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Das Feldberg- Observatorium des Physikalischen Vereins in Frankfurt a. M.
Von Dr. T, Unk« In Frankfurt s. M.

Al» vor einigen Jahren der Physikalische Verein ein selhsUndiges Meteo-

rologisehes Institut ins Leben rief, bestand schon bei den Interessenten der Plan, dieses

Lehrinstitut ailiiifihlich durch Erriclilung eines Observatoriums auUerhaib Prankfurls zu
vervollständigen. Im l,aufe der letzten Jahre, in welehen sich das Institut durch Hinzu-

nahme der geophysikalischen Piieher noch erweiterte, hat dieser Plan fe.stere Gestalt an-

genommen, und cs ist auch schon eine recht bemerkensw erte pekuniäre Grundlage ge-

wonnen. Die Kuppe des Kleinen Peldbergs im Taunus (8^5 in hoch) wurde vom Porst-

fiskus gepachtet, im ganzen 10,5 ha. Schon in diesem Sommer ist der Rohbau zu

einer Erdbebenwarte, welche Frau Baronin von Keinaeh zu Ehren ihres verstorbenen

(iernahls, Dr. Eduard von Keinaeh, gestiftet hatte, vollendet, und für den Betrieb

eines aerologisehen Observatoriums hat das Kgl. Pr. Kultusministerium einen nam-
haften Zuschuß in sicliere Aussiclit gestellt. Infolgedessen ist es wohl an der Zeit,

einmal ausführlich über die Plftne zu berichten, die mit der Errichtung des Meteoro-
logisch QcophysikaHschen Ohservalorhims im Taunus verfolgt werden.

Die wissenscliafilichen Disziplinen, welche in Zukunft dort oben gepflegt werden
sidlen, sind sämtlich neuesten Datums, p'rülicr kannte man nur Observatorien für

astronomische und rein meteorologische Zwecke, und erst in den letzten Jahrzehnten

hat man erkannt, daß in der Xatur noch andere Erscheinungen und Krflfte vorlianden

sind, deren Beobachtung nicht nur wissenschaftlich von höchstem Interesse, sondern

auch praktisch von Notwendigkeit ist. Ich meine die Lehre von den Bewegungen in

der Erde (Seismik), von der Imftelektrizitat, vom Erdmagnetismus; auf der anderen
Seite noch die Aerologie, d. h. die Wissenschaft der raeteorologisehen Vorgänge in den
höheren Schichten der Atmosphäre.

Damit wäre gleichzeitig das vorläufige Arbeitsprogramm des im Entstehen be-

grilTenen Feldberg-Observatoriums gegeben. Es sollen vier Abteilungen eingerichtet

werden: die erste, die Krdbehenuarte, ist, wie schon erwähnt, gesichert. Auch die

aerologische Abteilung, welche bei weitem am meisten Personal und Instrumente ver-

langt. wird wohl lyiii zuslaniie kommen. Die Einrichtung der luftelektrischeii Ab-
teilung dürfte, da sie keine großen Ansprüche pekuniärer Art stellt, sich danach leicht

in die Wege leiten lassen. Und so bliebe denn nur noch zu hoffen, daß aucti dem
Erdmagnetismus mit der Zeit eine gleiche Förderung zuteil würde.

Das (iroßzügige und zugleicli Neue bei dem ganzen Plane ist die örtliche

Vereinigung der vorseliiedenen Abteilungen. Wir liaben in Deutschland und in anderen
I,ändern wohl ausgezeichnete Erdbebenwarten oiler meteorologische Observatorien, und
auch einige aerologische Stationen simi sclion vorhanden; doch nur selir selten werden
ilie verschiedenen Wissenschaften nebeneinander getrieben.

Und doch ist gerade diese Zusammenfassung der verschiedenen geophysika-
lischen Disziplinen von allergrößter Wichtigkeit. Jetzt, wo die vielen neuen Ent-

deckungen auf wissenschaftlichen (iebiefen es den einzelnen Gelehrten fast unmöglich
machen, sich über alle Neuersclieinungen auf ilem laufenden zu erhalten, wo jeder
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Ueshalli (Jefahr liluft, sich zu ai-lir zu Bpczialisicrcn und in Kleinixkuilt*n dfii Kortsidiritt

der Wissenseliaft zu erblieken, muß unbedinjft und mit aller Macdit darauf iiingearbeitet

werden, daß die großen (ieaielils])unkte, ilie Herülirungspunkte verwandter Wissen-

»ehaften, immer wieder liervorgeh<)l)en und mit Nuelidriiek gepllegt werden.

Wie wiil man z. B. beute Lufleiektrizilüt treiben, oiine die meteoroioKiseiien

Vorgänge in böberen Sebiebten zu kennen, wo iloeb naebgew ii-sen ist. daß die ICinzel-

erscbeinungen der l.ufteiektrizitüt rein meteorologiseben rrsprungs sind? Wie w iil man
ferner die Erseheimmgen des l’olarliebtes studieren, ebne gleiebzeilig auf magnetisebe

Verballnisse einzugeben, und wie naiie liegt es, die magmeliseben Kräfte iler Erde mit

den großen rmwülzungen und dem forlwilbrenden Krafleunisatz, der sieb in den Erd-

beben äußert, in Kusammenbang zu bringen? — So oll eine S|>ezialwissens<diaft auf

den sogenannten -toten I’unkf kam, wo m-ue (iedankeii febilen und alies Heii in

Spezialforsebung gestiebt wurde, ist jedesmai von den verwamlten Wissensehaften der

Ansporn zu neuen l'nternebniiingen gekommen, fnd darum soli aueb in dem neuen
Werke, das Erankfurler Opferfreudigkeil und Eorsebungsgeisl auf den Höben des Taunus
erriebtet, die Universitas liferariim. wenigstens innerbalb des begrenzten (lebietes der
fieopliysik, getrieben werden.

Warum gerade auf dtm Hölu'ii des Taunus? wird man fragen. -- Das lial

seine woblOberleglen (irilnde, Zunaebst würde eine Erforsebung der Luft mittels

Eesselballons und Draeben, wie sie tagtaglieb vorgenommen werden soll, eine (ieftlbr-

illing der LuftsebifTalirt bedeuten, welebe in l'rankfurt eine lu'rvorragende l’flegstatte

gefunden bat. Sidebe aerologisebe Stationen müssen ilesbalb auf Höben erriebtet

werden, welebe von dem normalen Luftverkebr obneldn gemieden werden.

Die Lufteleklrizillit wird in den untersten Seldebten der .Atmospbilre, und zwar
bis zu einer Höbe, w elebe zw iseben 20(1 und tiOO m sebwankt, dureb die Produkte der

menseblieben Kultur, dureb ebendsebe Eabriken und andere industrielle rnternebmungen,
welebe eine Anreieberung der Luft mit Eremdkörpern bewirken, . bis zur l’nkennllieb-

keil gestört. In der Xllbe von (iroßsi.'ldten, eigenllieb aber in der ganzen zivilisierten

Welt ist eine Vermeidung dieser Störungen der normalen Luflelektrizität nur möglieb,

wenn man sieb mindestens 500 m Uber die Umgegend erliebt.

Besonders wiehtige Überlegungen sind mit der Einriebtung einer Erdbeben-

warte auf der Kuppe <les Taunus verknüpft. Die Zillerbewegungen des Erdbodens
werden beeintlußt von der (lestaltung der Erdoberllilelie, und in dem zukünftigen Ar-

beitsprograinm der Seismik steht in erster Linie die Aufsuehung von Bewegungsunler-
schit'den an benaohharten Erdliebenwarten, die auf geologiseh versebieilenem Unter-

gründe aufgebaut sind. Speziell wird vermutet, daß der langgeslreekle Küeken des

Taunus bei Erdbeben und anderen Bewegungen der Enloliertlaehe in seiner Lllngs-

erstreekung andere Sehwankungen vollffibrt als in seiner (Juerriebtung. Da wir in der

glücklichen Lage sind, in nllcbsler Nllbe und auf ganz versebieilenem Untergründe,

nUmlich in Jugenheim an der Bergstraße, die Erdbebenwarte des Herrn Professor

Dr. Zeißig zum Vergleich heranzielien zu können, so scheinen gerade diese Unter-

suchungen großen Erfolg zu versprechen.

Auch der Erdmagnetismus vi-rlangl nacli einer besonders vorsichtig ausge-

suchten Lage. . Seine Hegistrierinstrumente müssen fernab stehen von allem (ietriebe

der Welt, besonders elektrische Babnen sind zu vermeiden. Wo alter findet man heut-

zutage noch eine Oegend, die in der (iegenwart und in der nilcb.sten Zukunft vor der

Anlage elektrischer Betriebe bewahrt wllre, wenn nicht auf den Kuppen der (lebirge?

So haben wir für alle vier Abteilungen dii‘ (iründe kennen gelernt, welclie

zur Aufsuchung eines Taunusgipfels geführt Italien.

Das Obsen-atorium wird nach vollkommener Durchführung des genannten
Planes zwei WohnhJluser aufweisen, in welchen einerseits die Bureaus und Lalmratorien

untergehracht sind, anderseits aber auch die Beamten wohnen sollen. Voraussicbtlicb

werden zwei wissenscbaftlicbe Beamten und zwei .Mechaniker angestelll. — .Auf den

höchsten Punkt kommt das Drachenwindenbaus, dessen eine Hölfte eine B.dlonballe

zur Aufbewahrung von zwei Eesselballons entldilt. (Ileicbzeitig aber sollen auch noch

die Werkstillien in diesem Hause untergebraebt werden. Wasserstotl'gjis winl in

Elasehen von der naben ebemiseben Eabrik (Jriesbeim-Elektron bezogen. Von
einer großen Plattform aus werden die Drachen und Eesselliallons aufgelassen. Die
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l)raclH‘iiwiiuli‘ wiril eli-ktrisi’h belrii'lipn. Die Knlliebenwarte besteht aus zwei^inein-

aiuler j'ebaulen Hiiusern, von denen das innere einen einzigen 50 </m groben Kaum
bildet, welelier gegen Teiiiperaturseliwankungen und Winddniek liinreiehend gesehützt

ist. Die IMline für die lurielektrisehe Hütte und das magnetiseiie (.tbservatoriiini sind

nocli nieht beendet.

Die instrumentelie Kinrichtung wird zunüelist aus einer vollständigen meteoro-

logischen Station bestehen, und zwar sollen dabei einige neue konstruktive Ideen ver-

wirkliidit werden; z. B. soll fortdauernd die Lufttemperatur in etwa 4 m Höhe und
dicitt über dem Krdboden, ferner die Bodenlemperatur in verschiedenen Tiefen ilurch

elektrische Widerstandslhermometer beobachtet und registriert werden, ein Verfuhren,

(las durch die l'irina Hartinann & Braun unter teilweiser Mitarbeit des Verfassers

besonders gut ausgebildet ist. Bei Drachen- und Ballonaufstiegen sollen Kegistrier-

inslruniente versctiiedener Konstruktion Verwendung Hnden. Die Drachentechnik wird

bei Ablassung der Drachen von einem Berggipfel gewiü mannigfache Krweiterungen
erfahren. Täglich werden l’ilolballonvisierungen neben den Drachen- und Ballonauf-

stiegen ausgeführt werden, und zwar möglichst von mehreren Punkten aus; bei sich-

tigem Wetter werden die Pilotballons auch gleichzeitig von der etwa 20 im entfernten

Station des Physikalischen Vereins in Prankfurt verfolgt werden können und um-
gekehrt. — Die Seismographen simi bereits vorhanden oder bestellt, nämlich ein

Wiechertsches Vertikalpendel (Oeschenk der (Jötlinger Vereinigung), ein Hori-

zontalpendel nach -Main kn für zwei Komponenten, ferner zwei elektromagnetische

Hurizontalpendel von Kürst (iaiitzin mit elektrischer Kegistrierung. Auch die Wolken-
photographie soll am Kelilberg-Observatorium betrieben werden; eine gute, zweckmäbig
eingerichtete Dunkelkammer ist vorgt'sehen.

Hin sehr wichtiger (iesichtspunkt ist jetzt, ilen Observatoriumsbetrieb im ein-

zelnen so zu organisieren, dab die dort oben in der Kinsamkeit stationierten Beamten
sich wohl fühlen und aucli im Winter die Freude an ihrer Arbeit nicht verlieren. Mit

L'nlust und ohne Interesse betrieben wird wissenschaftliche Arbeit niemals fruchtbringend

sein. Auch darauf ist schon bei der Kinrichtung der Häuser Rücksicht genommen.
Der steife Amtsstil wissenschaftlicher Institute wäre auf dem Feldberg übel angebracht.

Dahingegen erweckt ilie gewählte Vereinigung des Oebirgstiles mit der Bauart alter

Bauernhäuser den Kindruck, als wären die einzelnen Häuser gleichsam von selbst aus

dem Feldbergmassiv herausgewachsen. Das Wasser wird von einer nahen (Quelle

selbsttätig in genügender Menge in ein Reseiwoir heraufgepumpt, aus dem Wasser-

leitung und Badeeinrichtung gespeist werilen. Elektrische Kraft und Licht liefert die

von Königstein nach Oberreifenberg durchgeführte Starkstromleitung. Auch die Knt-

fernung von Frankfurt wird durch die projektierten elekirischen Bahnen hoffeiitlicli

bald verkürzt. Direkter TelephonanschluU mit Frankfurt ist vorgesehen. Den Beamten
soll (Jelegenheit gegeben werden zu einem zeitweiligen Tausch ihrer Beschäftigung

mit der im Physikalischen Verein in l'rankfurt. — Durch Kinrichtung einiger Gast-

zimmer ist auch die .Möglichkeit eines anregenden Zusammenseins mit auswärtigen

tielehrten, auch Doktoranden, gegeben. .Man hat also in jeder Hinsicht alles mög-
liche getan.

.Manche anderen Pläne sind noch vorhaniien und manche neuen Pläne werilen

voraussichtlich während des Baues und während des Betriebes sich von selbst ergeben.

HolTenIlich gelingt es, stets die Mittel zu ihrer Durchführung aufzubringen. Die Frank-

furter Bürger haben zwar durch ihre rastlose Betätigung in wissenschaftlicher Hinsicht

sieh den Ruf grober Opferfreudigkeit erworben, aber in diesem Falle wird die .Mit-

wirkung lies Staates nicht entbehrt werden können, l'nd so steht denn zu holfen,

dab der PreuÜische Staat diese Gelegenheit benutzt, der langjährigen emsigen und
erfolgreichen Tätigkeit des Physikalischen Vereins seine Anerkennung zu bezeugen
und auch damit denjenigen Gönnern, welche immer und immer wieder grobe Summen
auf ITiterslOtzung des Vereins und Krweiterung seiner wissenschaftlichen Ziele ver-

wandt haben, den Beweis zu liefern, dab ihre Opfer am rechten Platze gebracht waren.
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und Laboratorium.

Mateblne und Methode zur Erzeugung
bocbgeepannter gleichgerichteter

Strometötie mit besonderer Berttck-

•Ichtlgung der Röntgentechnik.
Von H. Boas.

VerhandL d. Dcutiih. Phyu. Oes. IS, S. 651 1911.

L>ie einer Röntgenröhre zugefohrte Bnergie

wird teils in die erwQuechte Energie der

Röntgenstrahlen, teils in unerwünschte WArme
verwandelt, die die Antikathode erhitzt und die

Röhre gefährdet. Der in Köntgonstrahlen ver-

wandelte Bruchteil der Energie ist um so

größer, je höher die der Röhre zugefohrte

Bpannung ist. Deshalb ist es erwünscht, die

Rohren mit einzelnen Stromstößen sehr hoher

Spannung zu betreiben, die durch Pausen

möglichst niedriger Spannung voneinander

getrennt sind. Bisher suchte man das stets

durch Unterbrecher zu erreichen. Dabei ergab

sich jedoch das Dilemma, daß die Unterbrechung

entweder nicht plötzlich genug verlief, um den

hohen Spannungsstoß zu erzeugen, oder daß

die unterbrochene Energiemenge gering war.

Boas schlAgt ein grundsätzlich abweichendes

Verfahren ein. Br stellt mit Hilfe einer Wechsel-

etrommaschine eine Kurveiiform her, die in

der einen Richtung kurze Stöße hoher Spannung,

in der anderen länger anlialtende niedriger

Spannung zeigt, wie Fig. l erkennen läßt. Die

maechinella Erzeugung dieser Kurvenform er*

gibt eicb aus Fig- 2- Zwei Hufeisenelektro*

magnete u. Uj mit gleichmäßig verteilter, in

Nuten eingebetteter Wickelung stehen einander

gegenüber. Möglichst dicht über sie hin streicht

das Joch 6. das ebenfalls mit einer genuteten

Wickelung versehen ist. Die in dieser Wickelung

induzierte elektromotorische Kraft ist bei kon*

stanter Geschwiudigkeit der Anzalil der in der

Zeiteiuheit geachnittenen Krafiliuien propor-

tional. Bewegt sich das Joch von rechts nach

links über den Elektromagneten ap so schneidet

es in der Zeiteinheit immer die gleiche Menge
Kraftlinien, da die von a, ausgehenden KrafU

linien vou rechts nach links gleichmAßig zu-

nehmen. Es wird also in der Wickelung des

Joches eine annähernd konstante geringe

elektromotorische Kraft erzeugt. ln dem
Augenblicke jedoch, in dem das Joch die Lücke

zwisch Oi und Überschreitet, werden nicht

nur die gesamten von O] ausgehenden Kraft-

linien, sondern auch die von ai ausgesandten

geschnitten, so daß ein kurzer kräftiger Hoch*

spannungssloß zustande kommt.

Um aus der beschriebenen Anordnung eine

brauchbare Maschine zu machen, denke man
sich die beiden Bloktromagnete a, und zu

einem Halbkreise gebogen und zwei solche

Pig. s.

Halbkreise zu einem Kreise zusammengeselzt,

in dem zwei diametral auf eine Achse gesetzte

Joche rotieren. Die Wickelungen der beulen

Joche werden hintereinander geschaltet. Durch
Vermehrung der Pole der .Maschine kann man
mehrere voneinander unabhängige Stromkreise

berstelleu, von denen jeder die gewünschte

Stromart liefert Diese Anordnung bietet den

grofieu Vorteil, daß in Instituten, in denen au

vielen Stellen Höntgenstrahlen gebraucht

werden, wie z. B. lu Krankenhäusern, eioe
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gröB«re mit vielen StromkreUen vereehene

Maschine im Maachinenhause aufgeatelit werden

kann, wo ale in aachgemftßer Weiae beauf-

aichligt wird. Die von ihr gelieferten Ströme

werden au die einzelnen Verbrauchastellen

geführt und dort mit Hilfe eiuee Hochspannunga-

tranaformators ohne wcseiitlicho Änderung der

Kurvenform auf die Bpannung transformiert,

die die HOntgenröhre braucht. Die Primftrspute

des Tranaformatora muß eine geringe Selbst-

induktion besitzen, wenn gute Wirkung erzielt

werden soll.

Die nebenstehende Fig. 3 stellt das erste

Modell einer nach den erwähnten GrunüsAtzen

hergoatellten Maschine dar. Die Maschine

tr&gt an derselben vertikalen Welle oben den

Antriebsmotor und unten den Wechselstrom-

generator; ihre Leistung betrügt über 6

tcd^f. Die Betriebeergebnisae sollen sehr

gOostig sein. G. 8-

ElektrodtatUcher Spaimungaanzelger*
Nach einem Prospekt der A. E- Q-

Der von der Allg. BL-Ges. gebaute Apparat

soll anzeigen, ob eine Hochspannungsleitung

unter Bpannung steht oder nicht; den Betrag

der Bpannung laßt er nur ganz angsnfthert

erkennen. Br besteht

aus einem um eine

Achse A drehbaren

Aluminiuroflügel B und

zwei mit der Anschluß-

Vorrichtung fest ver-

bundenen, T-förmigen

Mstallplatten D. Das

GehAuse des Apparates

besteht aus Isolier-

material und ist mit

Glasacheibea ver-

schlossen. In der Kuholage wird der Alu-

miniumflQgsl durch die Schwerkraft zwischen

die Metallplatten gelegt. Der Apparat muß
also so montiert werden, daß die Metallbleche

senkrecht stehen. ErhAlt das Instrument

Spannung, so stoßen die Metallplatten den

AluminiumflOge) ab, so daß er sich in eine

•chrAge Lage einstellt.

Die Apparate werden für Spannungen von

3000 bis 7b 000 YoH hergestellt und sind bis zu

lOOtO Fo/f zur Erhöhung der Bmplindiichkeit

mit Brdungsklemmcn versehen. Q. 8.

Die Ilumphris-Verzahnung.

ZeiUehr. d. Vtr. d. Ing. Ä5. 8. 1816. 1911.

Io beistobenüeriö^. ist eine neue Verzahnunga-

form dargestellt, deren Einrichtung zeigt, daß

selbst die einfachsten mechanischen Elemente

noch aussiebtsvolie AbAuderuugen gestatten.

Wie aus der Figur ersichtlich, trögt das

treibende Rad Zöhne von der Form eines

Rotationskörpers, das getriebene Rad passend

geformte Löcher. Die Zahnform erlaubt die

Anwendung einer sehr geringen ZAhoezahl,

ohne daß sich eine Uinterschneidung der ZAhne

nötig macht, und ist somit für große Über-

setzungen geeignet. Der Zahndruck greift in

geringerer Bnlfornung von der Wurzel — etwa

ein viertel der Zahnhöhe — an, und ermög-

licht die Zulassung verhAltnismAßig starker

Zahndrucke, wenn auch die gewöhnliche Ver-

zahnung in diesem Punkte vorzuziehen ist.

Nachteile sind die ziemlich schwierige Her-

stellung der Räder und die Unmöglichkeit, die

VerzahnuDg für SatzrAder zu verwenden.

O.

Verechiedene Mittellan^ea über
Alamlnluni.

Bayer. Ind.- u. Gewerbebl. 43. S. 465. 1911.

Mattieren von Aluminium Durch Eintauchen

von Aluminiumblech In Natronlauge kann man
eine schöne Mattierung erzielen; doch findet

man oft, daß sich eine fleckige anstatt einer

gleichmäßigen OberflAche bildet Die Mattierung

erhält man in folgender Welse: Man taucht

das Aluminium in eine Lösung von 100 g
kaustischem Natron und 1 / Wasser. Die Ober-

fläche, auf der sich zunächst W^asserstoff in

Form von Gasblasen entwickelt, nimmt all-

mählich eine dunkle Färbung an, was auf das

ungelöst zurOckbloibende Eisen zurückzuführen

ist. Um eine schöne .Mattierung zu erhalten,

lasse man den Aluminium - Gegenstand 3 bis

5 Minuten in der Natronlösung, daun nehme

man ihn heraus und spüle ihn gut ab. Darauf

taucht man ihn in Salpetersäure (1 I Salpeter-

säure und 1 / Wasser), spült iim abermals ab

und trocknet ihn. Es kommt lediglich auf die

Zeit der Behandlung an; denn läßt man den

Gegenstand nur einige Sekunden in der Lauge,

so bekommt die Oberfläche ein grob krietal-

liiiisches Aussehen. Bei zu langer Prozeßdauer
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wird dieaelba fleckig und bilden aich Streifen.

Kalilauge lAßt sich hierfür ebeufalls verwenden,

doch wirkt sie schneller, das Endresultat ist

dasselbe.

Färben von il/umim*wm. Am besten eignen

sich hierfür Lacke, mit denen man glAnzeode

wie matte OberzUge Tsrschiedener Fftrbung

erzielen kann. Bin schOner mattschwarser Ton
wird mit einem Einbrennlack erzeugt, welchen

die Langbein'Pfanhauser- Werke A -G. in

Leipzig - Bellerhausen speziell für Aluminium
herstellen. Auf elektrochemiechem Wege lassen

eich ebenfalla verschiedene Pürbungen hervor-

rufen, indem man zunRchst einen entsprechen-

den Überzug eines anderen Metalles auf Alu-

minium erzeugt. Gut vernickeltes Aluminium

braucht man nur in saurem Kspferbad zu ver-

kupfern, um darauf sAmtlicbe auf reinem

Kupfer müglichen MetallfArbungen auf che-

mischem oder elektrochemischem Wege aus-

zufUhren.

Schmelzen von A/umtnium bei niedriger Tem-

peratur. Der Schmelzpunkt des Aluminiums

liegt verhAllnUmAflig niedrig (etwa bei 660^ C).

Durch diese Tatsache bewogen, fühlt eich der

Aluminiumscbmelzor leicht veranlaßt, den

Schmelzprozeß nach Möglichkeit zu beschleu-

nigen. Als Folge davon werden die der

WArmesufuhr zunAchst am meisten ausgeselzten

Teile des Metatlee überhitzt und verbrannt,

iiuch ehe die übrigen Teile flüssig geworden
sind. Dadurch wird eine größere Oxydation

des Aluminiums hsrvorgerufen, wodurch Gas-

blasen sntwickelt werden, die den Guß porös

machen und die Festigkeit herabmiiidern.

BAmtiiche Metalle leiden durch ('berhitzung,

Aluminium aber ganz besonders. Diese Tat-

sache ist hauptsAchlich der dem Bchmel/.-

prozeß sehr ungünstigen Eigenschaft des

flüssigen Aluminiums, StickstülT aus der atmo-

sphArischen Luft zu absorbieren, zuzuschreibeu.

Das beete Verfahren, guten (iuß zu erzielen,

besteht eben darin, den flüssigen Zustand ganz

allmAhlich einzuleiten und darauf zu achten,

daß der Einsatz möglichst gleichzeitig zum
Bchmelzen gebracht wird. BiUenberg.

•

Gla«t«ohnisoh0S.

Apparat xur Prüfung der Leit-

f&bigkelt des Benzins.
Von E. Wulff.

D. Färberzeitung 2911 Nr. 21.

Zur Verhütung von Entzündungen in den

chemischen WAschsreien wird dem Beuzin mit

Erfolg ölsaure Magnesia („KIchtero)*) zugesetzt.

Die einfachste Art sich davon zu überzeugen,

ob der2Zusatz**auBrsichen() ist, besteht darirt,

die*«LeitfAhigkeit zu bestimmen. Dazu dient

dtr'beschriebene Apparat. In den mit 100 ccm
Benzin 'gefüllten (ilaslrog tauchen 2 Kupfer-

elektroden, von denen die^eine mit dem Knopfe

eines Blektroskope verbunden, die andere ge-

erdet ist. Erregt man das Elektro.skop'diirch

einen geriebenen Hartgummistab, so fallen die

UlAttchen in dem Maße schnell zusammen, w*ie

(las Benzin leitet. Der Apparat ist von der

Firma Emil Dittmar& Vierth (Hamburg) zu

beziehen. llffm.

Ein lelstungsffthlger und schnell

wirkender Apparat zur Destlllallon

TOD Quecksilber.

Von Ch. T. Knipp.

Pkyz. ZeiUehr. Vi. S. 270. 1911.

Die Beobachtung, daß das Quecksilber,

das sich in den kAlteren Teilen einer Queck-

silberlampe niederschlägt, von hervorragender

Reinheit ist, führte den Verf. dazu, einen

Apparat zur Reinigung des Quecksilbers zu

konstruieren, bei dem die Erhitzung wie in

der Quecksilherlampe durch den elektrischen

Strom erfolgt. Der Apparat, dessen Grundidee

vom Verf. bereits im Jahrs 1905 angegeben

ist, hat nunmehr nach

melirjAhrigem Gebrau-

che folgende Gestalt

erhalten:

Das Uefftß A Bestellt

die eigentliche Queck-

silberlampe dar, an die

die Vorlage R H an-

geschmolzen ist. Die

Quecksilberelektroden

A und B, zw'iscben

denen der Lichtbogen

aufrechterhalten wird,

Stehen durch je einen

Schenkel von baro-

metrischer Höhe mit

den Gefhßen B, und B|

in Verbindung. Diese
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GefaQA enthaUon den Queckeilbervorrat und

dienen gleichzeitig zur Strom/.ufUhrung. l)ae

Quecksilber, das sich io der Vorlage verdichtet,

Uuft durch da^ KapiUarrohr £, mit S förmigem

Ende ab. Zum Evakuieren ist noch eine

Leitung zur Pumpe hei Jff angeschmolzen.

Vor Ingangsetzen des Apparates werden die

Köhren Ei E 2 Quecksilber getaucht und

das nun ahgearhtossene Innere evakuiert, bis

die Quecksilherkuppen die Höhen A und B er>

reicht haben; durch geringes Heben des üe-

rnGes von E 2 tnan etwas Quecksilber von A
nach B UberflieUen, wodurch sich zwischen A
und B der Lichtbogen bildet.

Die Leistungsfitbigkeit des Apparates hangt

von den Abmessungen ab; bei zw*ei Exemplaren

betrug:

I II

Durcbmeaser des Rohres A B 20 mm 40 mm.
Stromstärke (Gleichstrom) . 4 .dmp. 10 .4mp.

Klemmenspannung .... 21 VoU 23 Voit,

Destillat in der Stunde etwa; 0,5 kg 0.8 kg.

Die Reinheit des gewonnenen Quecksilbers

war recht bemerkenswert: aus einem mit Zink

ziemlich stark verunreinigtem Amalgam ergab

sich ein Quecksilber, das einen Gehalt von

V'aooocbo weniger besaß.

Der in Deutschland patentierte Apparat

wird von der Firma B. LeybohU Nschf.

(Köln) auf einem vertikalen Brett übersichtlich

montiert hergestelU. Dabei sind die baro-

metrischen VemchlÜBse durch abgekürzte

Niveaus und HAhne ersetzt. Hffm.

Pyknometer.
Von L. V. Kreybig.

Chrm Ztg. S. 1120. 1911.

Das Pyknometer ist besonders für zähflüssige

Fette und Öle bestimmt. Das Gefäß C wird

bis Uber den Hahn £)>

' ^
• dessen Durchbohrung

'

)

in der Achse des

. !*[ Rohres i4 sleht.gefüllt,

l_
j

Nach Erreichen der

t n \ !

Temperatur, bei der

^ ^ di« Dichte bestimmt

J
^ werden soll, wird dar

-V Hahn um 90® gedreht.

X Dann laßt sich das

/ ^ Rohr A von oben und
* ,'dle Bohrung K im
V Hahne durch die seit-

Hohe Öffnung E von

der Uberaehüsfligen Flüssigkeit, nötigenfalls

unter Anwendung eines Lösungsmittels. be>

freien. Darauf wird der Hahn, damit die

Flüssigkeit sich ausdehnen kann, wieder

zurück gedreht. llffm.

Apparat zur Bestimmung
der Jlexabromldzahl ln Ölen.

Von Dr. C. Niogemann G. m. b. H.

Chem Zig •‘».5. S 1131. 1911.

Nach iiehner-.Mitchell erhält man eine

für vorachiedene Öle charakteristische Zalil,

die „Hexahrumidzahp, wenn man ^
das Öl in folgender Weise bro- «
miert: 1 bis 2 ^ des Öles werden

(

in 40 Äther unter Zusatz von I

I

etwas Eisessig gelöst. Die auf

etwa ft® gekühlte Fiüssigkidl wird

tropfenweise mit Brom versetzt, bis '

die braune Farbe nicht mehr ver-

schwindet. Nach drei Stunden ^
wird filtriert und das Gewicht des '

\

Niederschlages auf dem Filter ge- iy

wogen, Zur Ausführung der Ope* Vi

ratiunen ist heistehend abgebildeter
' f

Kolben konstruiert. In den Hals

eines Krlenmeyerkotbons paßt mit einem

Schliff ein verschließbarer Tropftrichter für

das Brom; eia seitliches Roh.“ dient zum
Entlüften. Der Apparat kann von der Firma

Dr. C. Niegeinann 0. m. b. H in Köln oder

von Gustav Müller in Ilmenau bezogen

werden. Jlff'm.

0

Gewerblichas.

Ule VertretunK von Indiiatrie

und Handel In den Parlnraentpii.

In <lt“ii nachfolffrniicn ZciliMi soll <‘iiio

,l’afhfrafr<‘- bolmndc-lt wcnlcn, freilich

nicht eine liiireh den einzelnen Zweig des

Urwerhsleliens l)egreti>ile, sondern eine all-

gemeine, alle Kreise von Handel und In-

dustrie gleichinüUig angehende l’rage.

Das Hecht zu ihrer Krfirterung kann iler

industriellen und kaufmiinnisehen Kaeh-

presse, gleichviel auf weleliom tiehiete

sie sieh hetJitigt, nicht hestritten werden,

(leraile im gegemvilrtigen .Augenhiiek liielle

es, die anvertrauten Interesstm sehlecht

w.'dirnehmen, wollten die Drgane des

Kaufmanns- uml (iewerhestaniles sieh in

resigniertes Schweigen hüllen und nielit

auch ihrerseits die Stimme für eine

l’orderung erhel)eii, dermi Hereelitigung

laut und eindringlieli durch die Tatsachen

l>ewieseii wird.

Ks ist eine oft beklagte Krseheiiiung,

(lall Imlustrie und Handel ini politischen

l.ehi'ii, im Staats- und Verwaltung'sgetriehe

Deiitsehlamls nicht di(- Hewertung linden,

die ihrer Hedeutung etii.sprüehe. Oie wirt-
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hat längst einu Verachiubung nach der

industriell - koninierziellen Seite erfahren,

und doch herrschen in Verwaltung und
(iesetzgebung noch iimner Kinflüsse vor,

die, aus der Zeit des preußisch -deutschen

Agrarstaates staniinend, ilamals in der In-

teresseninehrheit ihre Begründung fanden,

heute aber unzweifelhaft auf das ihnen zu-

koniniende Maß zurückg»-<lrüngt werden
müssen. Deutschland ist längst ein be-

deutemles Glied der Weltwirtschaft ge-

worden: die deutsche Imlustrie und der
die Erzeugnisse dieser Industrieverinittelnde

Handel überwiegen längst na<h rmfang
und Werterzeugung alle anderen heimischen

ICrwerbsiiuellen. Ihre Körderung und
Begelung bieten fortgesetzt Anlaß zu ge-

setzgeberischen Maßnahmen. Naiuentlich

dieBestrebungen, mit Hilfegesetzgeberischer

Mittel dem wirtschaftlich Schwachen den
Daseinskampf zu erleielitern, haben zwin-

gende Bestimmungen geschalTen, die tief

in die Tätigkeit <ler Erwerbsstände ein-

greifen.

Wie steht es aber trotz dieser Verhält-

nisse mit der Mitwirkung von Handel und
Industrie an der SchalTung der Gesetze,

die sie in erster Reihe betrelfen? ln den
Eandesparlamenten und im Reichstage ist

nur eine unverhältnismäßig geringe Zahl

von Kaufleuten und Industriellen zu finden.

Der verflossene Reichstag zählte unter.'197 Ab-

geonlneten ö'i aus diesen Kreisen, also etwa

13 “/d, das preußische Abgeorilnelenhaus

weist von 4-13 nur 45, also 10 auf und das

Herrenhaus von 327 nur 11, d. h. volle 3
Noch schlimmer bestellt ist es mit der

Vertretung der industriellen und Handels-

interessen in den Kreistagen um! tien von

ihnen zu wühlenden Kreisaus chüssen.

Von etwa 198 Kreisausschüssen iler vier

industriellen I’rovinzen l’reuüens sind 13t>,

in denen die Eandwirtschaft die Midirheit

hat. rnd dabei haben Kreistag unil Kreis-

ausschOssi’ wirtschaftliche Aufgaben von

großer Tragweite zu läsen. Die anderen

Bundesstaaten zeigen im allgemeinen kein

günstigeres Bild, ln Sachsen, Bayern und
Baden ist man w ie in I’reuBen seil längerer

Zeit bemüht, die Zurücksetzungen, denen
Handel und Industrie im Landtage und in

der ländlichen Selbstverw altung unterw orfen

sind, zu heben. Die Beri-chligung dieser

Bestrebungen ist bereits hier und da von

den Regierungen selbst anerkannt worden.

So bestimmt das neue Gesetz über die

Verfassung von Elsaß - Lothringen vom
31. Mai 1911, daß in die erste Kammer
je ein von den Handelskammern zu Straß-

b«at»rht
M»fb»oik<r-Z«g .

bürg, .Metz, Colmar und .Mülhausen ge-

wählter Vertreter berufen wird, ln der

Begründung zu diesem Gesetz heißt es;

.Die Berufung von Vertretern der Erwerbs-

stände erscheint bei dem großen wirtschaft-

lichen Interesse, das geradi' ilie erwerbs-

tätigen Kreise der Bevßlkerung an der

pcdilischen Gestaltung der Dinge haben,

geboten und ist auch in <len Bundesstaaten

Rechtens, die in neuerer Zeit ihre Ver-

fassung einer .Änderung unterzogen haben."

Es gehören dazu Württemberg, Baden und
Sachsen-Wi'imar.

Es besieht ilemnach kaum mehr ein

Zweifel darüber, daß Handel und Industrie

ein wohlbegründetes Recht haben, den

ihnen gebührenden Platz an der Sonne
pidilischer Betätigung zu beanspruchen.

Soweit Landtage und ländliche Selbslver-

wallungskörperscluiflen in Krage kommen,
setzt die Verwirklichung dieser Forderung
eine .Änderung der Verfassung bezw. des

Wahlmoilus voraus. Der Weg hierzu ist

ein schwieriger, von manchen Gegensätzen

beliinilerter. Seine zähe Weilerverfolgung

erscheint aber als ein zwingendes Gebot,

das aus der Entwicklung des Wirtschafts-

lebens sich mit Nolwi-mligkeit ergibt.

Was Jedoch in den zuletzt erwähnten
Fällen nur langsam und unter dem Wider-

streit einer starken Gegnerschaft erreicht

werden kann, ist den Angehörigen von

Inilustrii' und Handel in dem allgemeinen,

gleichen und geheimen Reichstagswahlrechl

bereits in vollem Maße geboten. Es gibt

ihnen eini* ebenso si(du‘re, wie wirksame

Handhabe, ihre Slandesgenossen ins Reichs-

parlament zu entsenden. Die Reichslags-

wnhlen stehen kurz bevor, Kaufleute und

Industrielle haben es in der Haml, eine

Vidksverlretung zu schalTen, die in ihrer

Zusammensetzung der Bedeutung von

Handtd und Industrie des Deutschen Reiches

entspricht. .Jeder zu diesem Stande ge-

hörende Wähler möge sich daher seiner

Pflicht bewußt werden.

Die Parleirichlung des Einzelnen kann

hierbei völlig unberührt bleiben, und es

liegt uns fern, hier in den politischen

Wahlkampf im landläufigen Sinne einzu-

greifen. Wir nehmen als Fachorgan weiler

für die eine noch für die andere Partei

Stellung. Die Zugehörigkeit zu einer

politischen Partei ist durch hunderterlei

Momente bedingt, sie gründet sich auf Ver-

gangenheit, Bildung, Erziehung, ITngebung,

Glaube, f'berzeugung und noch vieles

amlere, denn sie ist der Ausfluß einer

Weltanschauung. Der moderne .Mensch

G«w«rblichM.
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Rti*ht im Schnittpunkt übi^rau« zahlreicher

Interc*si«cn und hat «ich mit den vielen

Frajfcn ahzutindeii, die unseren I*ebens-

inhalt nusnmclnm. Für die eine oder tlie

andere Form, in der dies zu geschehen
habe, anweisentl, beUdirend oder werbend
einzutrelen, ist bei Fragen, die außerhalb

unsere« „Faches* liegen, nicht unsere«

Amte«. Worauf es hier ankommt, ist

lediglich, daß die Vertteter alter Parteien,

»ofern sie den Erwerbsständen am/ehören,

für Rcichstnf/sahgeordnete sorrfen^ die ihre

wirUchaßlichen Kämpfe mUkämpfeHf ihre

Schmerzen und Wünsche kennen. Mit

dieser Mahnung wollen wir nicht zum
Ausdruck bringen, daß der Keichstag

lediglich eine Kftrperschaft für die Wahr-
nehmung wirtschaftlicher Interessen «lar-

zustellen habe. <iewiß hat «t noch eine

große Anzahl anderer ideelUT und natio-

naler Aufgaben zu lösen. Allein es hieße

mit geschlossenen Augen den Vorgängtm
folgen, wollte man nicht anerkennen, daß

unsere politischen Kflmpfe mindestens zu

«Irei V'ierteln in Gegensätzen wirtschaft-

licher Art ihren Orun«! haben. An dem
Ausgleich «Heser Oegensfltze, unter billiger

Herucksichtigung aller berechtigten Forde-

rungen, milzuwirken um! «iamit die Hahn
für eine gedeihliche Weiterentwicklung

des Wirtschaftslebens zu ebn«*n, ist eine

ebenso große, wie tiefgreifende nationale

Aufgabe. Denn die materiellen Güter

bilden für den Finzelnen, für die Gesell-

schaft und «len Staat «lie Grundlage,

auf «ler sich unsere Kulturfortsehrilte,

unsere Macht und unsere Stellung im Rate

«ler Völker aufbauen. Je mehr «lieser He-

ileutung d«‘s Hrv^erbslehens bei <l«*r Wahl
der gesetzgi‘ben«len Körperschaften Rech-

nung getragen wird, «lesto mehr werden
«lie Vornus.setzungen g«*sehafTen für eine

Kntfaltung unserer wirtsehaft liehen uiul

kulturellen Gemeinschaft entsprechend den

vorhandenen Bedingungen un«l ihrer

natürlichen Weiterbildung.

Wir glauben daher ein Recht zu haben,

auch an dieser Stelle an fmlustrielle

und Kaufleute die Aufforderung zu rieliten,

demnftchst zur Wahlurne zu schreiten mit

dem festen Willen, ihrem Stande «lie Ver-

tretung im Reichstage zu «iehern, die ihm

seiner Heileutung gemüß im «leutschen

Staats- uml WlrtschafUlebcn zukommt.

D.

•

U

Kleinere Mitieilungen.

Doutaches Itfuaeum.

Der dniilscha Ingauiour Dr. V. Fuulaen,
der dem Deutschen Museum bereiU die ersten

OriginaUpparate seine.s berühmten Telegraphotis

Uberwies, das zur Aufzeichnung und zur

Wiedergabe der in ein Telephon gesprochenen

Worte dient, hat nunmehr auch seine Original-

apparate fUr drahtlose Übertragung unge-

dftmpfter Schwingungen dem Museum gestiftet.

Die von Poulsen erzeugten ungedämpften
Schwingungen brachten einen großen Um-
schwung auf dem (lebiete der drahtlosen Tele-

graphie hervor und ermöglichten zum eraton

.Male, ohne Draht zu telephonieren.

Die Apparate sind in der («ruppe „Blek-

trische Strahlen und Wellen** aufgestellt.

Die Hamburger Sternwarte ln
Bergedorf.

Im Jahre 190^ ist die Übersiedelung der

Hamburger Sternwarte vom Holstenwull nach

Bergedorf erfolgt. Dem vom Direktor Prof.

Dr. Schorr erstatteten Jahresbericht entnehmen
wir folgendes Uber die neue Anlage.

Die größeren Instrumente der Sternwarte

sind aBmtUch in getrennten Gebäuden unter-

gebracht. FUr den neuen 19 cm-Meridiankrels

von Repeold ist ein Kaum von 8x10 m Aus-

maß vorgesehen, der bedeckt ist mit einem

halbzylindrischen Tonnendach, dessen Achse

der Umdrehungsachso des Instrumentes parallel

liegt. In der Mitte des Daches ist ein 3 m
breiter Spalt frei gelassen, welcher mit zwei

Schiebern verschlossen ist. Die Dachflächen

sind innen und außen mit Stahlblech umkleidet,

der so entstandene Luftraum kann ventiliert

werden. Außerdem sind das Toiinendach und

die Stirnwände des Hauses mit einer jalousie-

artigen Holzverkleidung versehen, um die

Sonnenbeatrahlung zu vermindern. FUr das

Passageinstrument ist ein ähnlich geschütztes

Gebäude errichtet, dessen Dach in zwei Hälften

auselnandergeschoben werden kann. Das
umfangreichste und schwierigste Bauw'erk

wurde fUr den GO cm- Refraktor errichtet, welcher

hei Repsold in Bau gegeben ist. Die Kuppel

hierfür hat 14 m äußeren Durchmesser und

• 2 m Bpalthreite. Die Im Kiippelraum äuge-

I

ordnete Hebebühne hat 12,5 m Durchmesser.

Zu ihrer Bewegung dienen drei Sebrauben-

spindeln, deren in Kugellagern laufende Muttern

durch js einen Elektromotor angetriebeii

werden. Die Hubhöhe der Buhne ist 4,5 m,

die Hubgeschwindigkeit 10 cm pro Sekunde.

Mit 10 Kilowatt Energie kann eine Nutzlast
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von 10000 kg auf und ab bewegt werden
Für ein 1 fn-Spieg;olteleskop und für einen

Ijippertsclicn Aslrograplieii wurden gteichfalU

besondere neobacbtuiigalifluaer errichtet, deren

Kuppeln nhuiich di*r Uefraktorkuppcl einge-

richtet »ind. Die transportablen Instrumente

der Sternwarte kommen iu einem besonderen

Raum von 6x6 m (irundriß zur Aufatellung.

überdacht ist dicaer Kaum mit einem zwei-

teiligen Tonnemiach, dessen beide Hälften aus-

einander oder gleichzeitig nach einer Seite hin

geschubeu werden kOnnen. Endlich wurde

noch die Aequalureal • Kuppel der aiten Stern-

warte nach Bergedorf ttbergefübrt.

Die Aufstellung siVmtlieher sieben Heob-

achlungsrAume erfolgte iu 7 Monaten. Die

Konstruktion der Kuppeln und Dttcher rührt

von Carl Zeiss her. Die Ausführung der

Kisenkonstruktionen erfolgte durch die Königin-

Marien-Hütte in Cainsdorf.

Im Jahre 1909 gelangte zunächst das alte

2G cm-Aequatoreal von Repsold zur Aufstellung,

nachdem es einer grümiUcheu Aufarbeitung

unterzogen worden war. Die Meridianbeob-

achtungen wurden noch weiter in der alten

Sternwarte vorgenommon, bis die Zeitdienst-

Anlagen und der neue 19 cm-Meridiankreis

vollendet sind. Auch der 60 cm-Refraktor, der

Astrograpb und das Spiegelteleskop harren

noch ihrer Vollendung. Die Herstellung der

großen Glasscheiben für die Objektive macblo

solche Schw ierigkeiten, daß sich di« Ablieferung

der Linsen stark verzögert hat.

Aus den Mitteilungen des Berichts Uber den

umfangreichen Zeitdienst der Sternwarte siud

von besonderem Interesse die Angaben Uber

dae automatische telephonische Zeitsigna).

Dasselbe geht aus von eiuer Bröcking-Uhr
mit Riefler-Pendcl, welche in elektrisch-

sympathetischer Verbindung mit einer Haupt-

ubr der Sternwarte steht. Die Uhr schließt

eine Reihe von Kontakten. Im Hörrohr des

Fernsprechers ist da« Zeitsigiial als Sirenen-

artiger Tun wahrnehmbar, der in jeder Minute

genau von Bekunde o&,0 bis 60,0 M. E. Z. er-

tönt, so daß das Ende des Tones genau die

volle Minute anzeigt. Um auch die Miiiuten-

zahl erkennbar zu machen, ist die Einrichtung

getröden, daß in jeder fünften Minute (und

zwar zu den .Minuten 0, 5, 10, 15 usw
)
5 Se- I

künden nach dem Zeitsignai ein ungefähr

fünf Bekunden laug andauerndes rasselndes

Weckergeiilusch im Hörrohr ertönt. Außerdem

erfolgt noch ständig bei jeder geraden Bekunde,

abgesehen von den Zeiten, zu w’ulchen das

Zeitsignai und das Weckerger.tusch ertönen,

ein im Hörrohr laut wahrnehmbarer scharfer

Knack. Da« Bigiial ist unter Grupp« 4 Nr. 10 000

an das Ortsfernaprechnetz Hamburg äuge-

Deulsrb©
Mochaniker-Zti;.

schlossen und kann von jedem Teilnebmer

desselben jederzeit kostenlos benutzt werden.

Orte «ußerlialb Hamburg werden das neue

Zeitsignai nach BrOifnung des neuen Hamburger
Fernsprechamts gleicbfalU benutzen können.

Die Laiitst&rke des Signals hat sich selbst bei

Entfernungen bis Königsberg, München, Paris

als ausreichend erwiesen. O.

0

BOoherschau u. Preislisten.

E. Jorthe u. 0. Mietzschke, MauUbm'h der

Frflserei, Kurzgefußtes Lehr- und Nach-

scLIagebiieh für den allgemeiuen Gebrauch

in Bureau und Werkstatt. 3. Aufl. 8“

Vlil, 290 S. mit 330 Abb. Berlin, Julius

Springer 1912. In Leiuw. 8,— M.
Die neue Auflage bildet ein erschripfendes

Werk Über die schnell fortschreitende Ent-

wickelung der gesamten Fröstechnik und bietet

mit ihrem umfangreichen Erfatirungsmaterial

Süwuhi dem Großbetriebe wie dem kleinen

Fabrikanten, der dem Zuge der Zeit Rechnung

tritgt und auf rationelle Arheitsmethodeii

Gewicht legt, wertvolte Anleitung zur Er-

zielung billiger Fabrikate durch die Wahl

I

zweckentsprechender FrAseiurichtungen un4,

I

geeigneten .Materials. Letzteres ist bei der

I

Fülle der niarktgitngigen Stahlsorten für Werk-

zeugherstelluug hAufig schwer zu entscheiden,

namentlich in Rücksicht auf die verschiedenen

Legierungen für Scluiellarbeitsstahl. Der Be-

antwortung dieser Fragen haben sich Verfasser

iu danken.sworter Weise unterzogen und durch

vergleichende Versuclisreihen bei besonderer

Würdigung der Kostenfrago Cbersiditswerte

aufgestellt, die wesentlich zur Erleichterung

dieser prekAren Dispositionsfragen im Betriebe

beitragen.

Das Buch behaudelt iu seinem ersten Teil

vorwiegend die grundlegenden Konstruktionen

des FrAsers für die verschiedenen Arbeits-

gebiete. Tabellen für Erhalt und Bchnittge-

schw'indigkcit, Kraftverbrauch und abgehobene

Bpanmengen bei Bearbeitung der gebräuch-

lichsten .Metalle geben Erläuterungen für die

Werkstatt und tiefen Einblick in die wirt-

schaftliche Seite. Ein größerer Raum ist auch

der sehr wichtigen Feuerbeimtidlung der FtAser

gewidmet. Das Glühen, Härten und AbkUhleii

ist ausgiebig besprochen und wird durch eine

Reihe von lilustratioiiou gehrAuchiieher Öfen

erläutert. Am Bchliisso des ersten Ab-

schnittes wird das Schleifen und Schärfen aller

Fiäscrtypen sowie die Wirkungsweise und

Leistungsfäliigkeildei Sciileifurbeit besctirieben,

desgleiciien dio dazugehörigen Fr^UierschArf-

masebineu. Der zweite Teil ist zunächst der
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Entwickelung der Früstechnik gewidmet und

beleuchtet zugleich die wirtechaftüchen Fragen

der Metallbearbeitung, die durch FrAeen erzielt

wird, und bei solcher, die ebenfalls durch

Hobeln, Stoßen und Drehen ausgefUhrt werden

kann. Entsprechend der Vielseitigkeit der An-

wendungsformen des Fr&sers wird dann auch

eine Reihe von Frftemasebinen namhafter Firmen

angeführt und deren Arbeitsweise eingehender

Betrachtung unterzogen. In einem Anhang wird

der Leser noch mit der Konetruktion und Her-

stellung von ZabnrAdern mittels Frftsarbeit be-

kannt gemacht. Hiüenberg.

I\ Crantz, Arithmetik und Algebra zum Selbet-

unterricht. Gleichungen, Reihen, Komplexe
Zahlen. Binomischer Lehrsatz. (Aus Natur

und GeistPswelt, Bd. 205). 2- Aiifl. 8®.

123 S. mit 21 Fig. Leipzig, B. G, Teubner
1911. 1,00 M, in Leinw. 1,25 U.

S. Oppenheim, Probleme der modernen Astro-

nomie. (Aue Natur und Geisteswelt, Bd. 355).

IV, 154 S. mit 11 Fig. Ebenda 1911.

1,00 U, in Leinw. 1,25 Af.

Der Verfasser behandelt folgende Fragen:

StGrungsprobleme, Stabilit&teprobleme, Ko-

metenprobleroe, Problem der Gestalt der

Himmelskörper, der Verteilung und Bewegung
der Sterne im Raume, das New* ton sehe Gra-

vitatiousgesetz.

A. Kraaae, Die Sonne. (Aue Natur und

Oeiatflswelt, Bd. 357). 8". 126 8. mit

64 Abh. u. 1 Tf. Ebenda 1911. 1,00 U,
in Leinw. 1,25 Af.

Prelallaten aaw.

Allgemeine Elektrizitäts*GeselIschaft,B«rlio.

Metattfadenlampen. Kt. -8®. 6 8.

0

Patentschau.

err

Mit zwanglAufig verbundenen Schiebern versehene Projektionseinriebtaog, hei

welcher außerhalb des HauptstrahlenbQndols verlaufende Strahlen (NebeuetrahlenbUndel) fOr eine

zweite Projektion nutzbar gemacht

werden, dadurch gekennzeichnet, daß

vor dem auf die HauptblldflAche

gerichteten Nebenstrahlenbündel ein

mit einem Schieber f des Haupt-

strahlen hündels zwanglAufig verbun-

dener Schieber n angeordnet ist, in

welchem eine besondere Öffnung der-

art angebracht ist, daß beim Er-

scheinen des Hauptbildes durch die

Öffnung ein SlrahlenbDndel außerhalb

des Bildfeldes geworfen wird, wAhrend

beim Verschwinden des Hauptbildes auch die Öffnung keine Strahlen mehr erhAlL J. Strathus
in Hamburg. 24. 9. 1909. Nr. 229 032. Kl. 42.

AbeorptionsgefäB für Gasanalyse mit einem Hilfi»gefAß, des.nen In-

halt durch Luftdruck, z. B. mittels einer Gummibirne, durch ein Steigrohr

imien oberen Teil des AboeorpIiongefAßes befördert werden kann, dadurch

gekennzeichnet, daß in diesem Steigrohr 3 ein sich nach dem Aheorptiona-

gefAß l hin Öffnendes RUckschlagvenii! 8 angeordnet ist. A. Loroschakow
in St. Petersburg. 15. 5. 1909. Nr. 229 317. Kl. 42.

Vorrichtung zum aelbsttatigeo Abaperren von GaaleUungen
mittels eines mit Katalysator versehenen Kontaktthermometers, gekenu-

zeichnet durch eine solche Aueblldurig des Thermometers,

daß es von TemperaturAnderungeri im Raume unabhängig

ist und nur durch eine infolge Ausströmens von Gas

eintreteude Erw'Armung des Katalysators beeinflußt wird.

L. und H. Schmidt in Kaiserswerth b. Düsseldorf, 30. 12.

1909. Nr. 229 119. Kl. 4.

Aus Planplatten gebildeter, von flapsigem Dielektrikum umgebener Orehkoodenaator,
dadurch gokennzoichnet, daß die wirksamen Platten vertikal und die Drehachse horizontal ge-

lagert sind. C. Lorenz in Berlin. 26. 10. 1909. Nr. 229 220. Kl. 21.
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1. Verfahren zur ^leicbxeitigen photograpbigcben und rdn<|^nographiichen
Sichtbarmacbao^ dessolben Objektes, dadurch gekennzeichnet, daB bei der gegebenenfalls

stereoskopischen Aufnahme mittels bekannter Spiegelapparate das photographische und

rdntgenograpbische Zentrum auf demselben Orte liegen und in der optischen Wiedergabe dieses

Verhältnisses wieder gewonnen wird.

2. Verfahren zum stereoskopischen Sichtbarmachen eines Röntgen*

pbotogrammes nach Anspr. ] innerhalb des röntgenographierten Objektes,

dadurch gekennzeichnet, daß io einem bekannten Betrachtungsapparate,

der auch die Betrachtung dieses Objektes In direkter Durchsicht gestattet,

die beiden Halbbilder des Röutgenphotogrammes so eingesetzt werden,

daß sie sich fOr den Beschauer körperlich decken.

3. Verfahren nach Anspr. 2, dadurch gekennzeichnet, daß das

röntgenopbotographierte bezw. photographierte Objekt durch das Raumbild

eines anderen Stereogrammos ersetzt wird. P. H. Eijkman in Scbeve*

ningen, Holl. 21. 1. 1909. Nr. 229 610. Kl. 30.

IlÖheDwinkeliastninieDt« bei dem die Horizontallsge mit Hilfe eines Winkelmessere

auf elektrischem Wege durch Kontaktechluß bestimmt wird, dadurch gekeunzeichnet, daß der

Gradbogeu des Instrumente an der drehbar gelagerten Alhidade in der horizontalen Lage des

Instruments auf elektromagnetischem Wege selbsttätig festgeklemmt wird. 0. Paul in Kiel.

7.5.1910. Nr. 229 976. Ki. 42.

Bunsenbreoner mit einer die Mfindung des Brennerkopfes ab>

deckenden Verteilerplatte, dadurch gekennzeichnet, daß die DurcbflußkauAle y*

der Platte im Querschnitt die Form zweier umgekehrt aufeinander gesetz

ten KegelstUmpfe / g haben. J. Burderel in Paria. 12. 12. 1909.

Nr. 229 774. Kl. 4.

Vorrichtung zur Gasanatyse nach der Absorp*

tionsmethode, bei der das^MeßgefAß, das AbsorptionsgefAß *

und das GaszufQhrungsrohr mit einem gemeinsamen Raum
in Verbindung stehen , dadurch gekennzeichnet, daß in

dem Raumjfp mechanisch bewegte, hydraulische Ventile

0 p angeordnet sind, die den Meßraum c und den Absorp-

tionsraum d abwechselnd mit der Gasquelle f und unter-

einander in Verbindung setzen. J. C. Bckardt in Cann.

statt. 8. 12.1907. Nr. 229 977. Kl. 42.

8pale fOr hochfrequente Wechselströme, dadurch

gekennzeichnet,^daß der Abstand der einzelnen Windungen

voneinander dort, wo die Kraftlinien DrAhto schneiden,

allmAhlich zuuimmt. C. Lorenz in Berlin. 14. 12. 1909.

Nr. 229 509. KI. 21.

Widerstande fQr elektrische Stromkreise, bei

denen das Widerstandsmaterial zwischen WArmo aufneh-

mende Körper gebettet ist, und bei denen der Quer-

schnitt des Widerstaudsmaterials auf allen Stufen der gleiche bleibt,

dadurch gekennzeichnet, daß die auf verschiedoiieii Stufen stattfindende

höhere oder lAngere Belastung dersslhnn dadurch ermöglicht v/ird,

daß diese Teile des WideratandsmaterUls zwischen Kühlkörper gelagert

sind, deren WArmeaufuahme- oder WAroieausstrahlungsfahigkeit durch

Querschnitts- oder KUhinAchenvergrößerung, oder beides in gleichzeitiger

Anwendung den an die eiiizelnon Teile des Widerstandes gestellten

Anforderungen angepaßt sind. B. Schmock in Düsseldorf. 27. 2. 1909. Nr. 230 635. Kl. 21.

PQr dl« Red&kUoe T«r«&tiroitl1cb: A. Blzaebk« io Cborlottaobars 4.

Vortag von Jallo« Springer in Berlin W. 9. — Dmck von Ball Dreyer in Berlin SW
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21. H. 52 949. Metalldampfapp. mit Fremder-

repung. llArtmann & Braun, Frankfurt

. M. 11.1.11.

M. 44176. El. Meßgerät nach dem DynamO'
meterprinzip; Zus. z. Anm. M. 41 920. P.

May, Charlottenburg. 28. 1. 11.

R. 32 669. Bl. App., bei dem auf der Gebe-

stelle die von den verschied. Punkten des

Bildfeldes ausgeh. Licbtstr. in bestimmter

Reihenfolge mittels e. opt. Syst, auf einen

gemeine, photoelektr. Empf. gelenkt werden.

B. Hosing, St. Petersburg. 28. 2. 11.

R 32 670. Verf. z. Cbertragg. v. Lichtbildern

ln clektr. App, bei welchen auf der Gebe-

stelle die von den eiiiz. Punkten des Bild-

feldea ausgeh. Strahlen durch ein opt. Syst,

in best. Reihenfolge auf einen gemeinsam,

photoel. Empf. gelenkt worden. Derselbe.

1. 3. 11.

S. 31 356. Verf. z. el. Isolierg. v. Aluminium

u. Alumltiium-Legiergn. Spezialfabr. fUr

Aluminium-Spulen und -Leitungen,
Berlin. 25. 4- 10.

S. 33 269. Eloktrizithtszflbler zur Bestimmung
|

der Ober und unter einer festges. Grenze

verbrauchten Strommenge. C. Sfintescu,
Cbarlottenburg. 22. 2< IL

V. 8677. Einrlchtg. z. Steuern irgend welcher

Teile aus der Ferne mittels schwing. Körper

verschiedener Schwingungszabi. P. Viry,

Suresnes. 12. 8. 09.

V. 10 384. Röntgenröhre mit flttssigkeilsge-

kuhlter Antikathode; Zua. z. Anm. V. 10153.

Veifa-Werko u. F. Deasauer, Frankfurt.

. 10. 11 .

43. F. 31630. Mauometr. Meßgerät. R. Fueß,
Steglitz. 16.1.11.

F. 32 223. Registrier-Aneruid-barumeter. H.

Fröbel Nachf., Hamburg. 18.4. 11.

ü. 33 037. Prismeudoppelferiirohr. A. Grimm,
Friedenau. 5. 12. 10.

H. 44 897. Einrlchtg. zur selbstt. Gasanalyse.

C. A. Hartung, Berlin. 10. 10.08.

K. 47 557. Fassung fOr zwei- oder mehrlineige

Kondeneoreo. L. Kamm, London. 4.4.11.
|

L. 30 252. SphOrischer Winkelmesser fOr die

Luft- und Ünterseeschiffahrt, C. B. B.

Laurds, Paris. 13.5.10.

L. 327l5 Samin. Spiegolsyatem aus vier kon-

axialen Rotationsfiacbeu. B Leitz, Wetzlar.

12. 7. n.

M. 44 839. Verf. z. Messg. der Viskosität von
Flüssigk. P. Meyer, Berlin. 15.6.11.

S. 31 827. Instr. z. Messung von SchifTa- und

Strömungsgeschwindigkeiten. Siemens
& HaUke, Berlin. 4.7. 10.

S. 33 258. Balken f. Feinwagen mit Zusatz-

gewicht und Abhebevorrichtg. z. Vorwandlg.

0 . Wage mit boh. BmpßudUcbk. u. langsam.

Schwingg. in e. Schnellwage; Zus. z. Anm.
S.32248. E. Sartorius, Göttingen. 21 211.

Sch. 37 932. Vorriebtg. z. Aufzeichnung der

Horizontalpro], zurUckgelegter Bahnen von

sog. Pilotballons. C, Schoute, De Bilt b.

Utrecht. 18. 3 11.

U. 3973. Vorrlchlg. z. Aufzoichneii der Lage

u. Richtung e. von e. Fahrzeuge beliebiger

Art zurUckgeiegten Weges. 8. Uliaoin,

Warschau. 26. 3. 10.

Z. 7C57. Fernrohrdiatanzmosser. J. Zwicky,
Langgaß, St. Gallen. 17. 11. 10.

Kiieilnngen«

21. Np. 241 970. Verf. z. Umwandlg. v. Wärme-
energie in elektr. Energie, bei welchem ein

oU'ktr. gut leitender Dampf (bezw. Gas) ein

Magnetfeld durcheilt. E. Scherer, .Mödling

b. Wien. 4. 5. 07.

Nr. 242 050. Elektromagnet. Quecksilberunter-

brecher. Reiniger, Gebbert & Schall,

Erlangen. J7. 10. 09.

Nr. 242061. Kalurimetr. MeßgerAt. Keiser
& Schmidt, Charlottoiiburg. l. 12. 10.

Nr. 242062. Vorriebtg. z. Sichtbarmachen der

Bowgg. ein. im Magnetfelde befind!, strom-

durchflossener Saite. F. F. .Martens u. K.

F. Huth, Berlin. 18.5. 11.

Nr. 242 187. Flüssigkeitsstrabl - Relais. K.

Uuhmer, Berlin. 8.5. 10.

Nr. 242245. Bl. Kondensator mit regelb. Kap.

B. Huth, Berlin. 26. 11.09.
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Mr. 242 343. Vorrichtg. z. photogr. Aufzeichoen

d. Bowegg. e. in e. KapUlarrohr enthaltenen,

mit e. Elektrolyten in Berührg. stehend, u.

vom Linienstrom durchflossenen Quecksilber-

sAule zum Zwecke der Wiedergabe telegr.

Zeichen. Th. Mc Clelland De Bingham,
London. 22. 7- 10.

42. Nr. 241 876. Binstellvorrichtg. f. Mikroskope

u. ahnl opt. Apparate. H. AOmann, Jons.

2 . 8 . 10 .

Nr. 242037. Verf. z. Messen v. mech. Leistgn.

Siemens • Schuckert Werke, Berlin.

12. 11. 09.

Nr. 242067. Vorrichtg. z. Prüfg. v. biegsam.

Stofi’en auf Festigkeit gegen Zerplatzen.

L. Schopper, Leipzig. 14.6.10.

Nr. 242 15b. Vorrichtg. z. Gleichmacben der

Auadehnungskoeffizienten von Körpern, die

unter der Binwirkg. v. Lichtstrahlen ein

selbstt. öffnen und Schließen einte Absperr-

Organe bewirken. G. Da14n, Stockholm.

18. 1. 10.

Nr. 242 170. Eiozelobjektlv aus 3 Linsen mit

ein. eamm. u. geg. di# Blende konv. u. ein.

zerstr. u. geg. die Blende konk. Kittfl&che.

C. Zeise, Jena. 22.3. 10.

Nr. 242 229. Verf. z. Messg. hoher Vakua.

Hartmann & Braun, Frankfurt. 4.4.11.

Nr. 242 849. Aus ein. samm., einf. Vorderglied

u. ein. zerstr. Hinterglied besteh. Fernrohr-

Brillenglas. C. Zeiss, Jena. 3. 12.10.

Nr. 242 350. Ausguckfernrobr; Zus. z. Pat.

Nr. 229 466. Derselbe. 12.2.11.

Nr. 242 492. Vorrichtg. z. Besichtigung des

Inneren vou gekrOmmten Hohlkörpern. H.

Strache, Kiel. 28.3.11.
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Betrachtungen über einen neu aufzunehmenden Lehrgegenstand des obligatorischen

ünterrichts für Lehrlinge an Fortbildungsschulen.

Von Ing. O. KUleikb«rgrt Techn. L«hrer ao •i«'r Stitlt- I. Hantlwvrkcrtrliuk* xu Berlin.

Int Laufe der letzten Dezennien ist unablttssig iin Interesse des Volkswohles

in sozial-hygienischer Beziehung von seilen des Staates und der Kommunen gearbeitet

worden. In der Brkenntnis. dali ein bestmöglicher Grad von Gesundheit sowohl für

die gedeihliche Entwickelung eines Volkes, wie für die Erhaltung der einmal erreichten

Kulturhöhe eine unabweisbare Notwendigkeit darslellt, ist der Staat in stetig zu-

nehmendem Maße bemülit, dieser Forderung, soweit die Mittel und Wege reichen und
gangbar sind, Rechnung zu tragen. Dieses Bestreben liat in der gesmnien modernen
.Medizinalgesetzgebung seinen Ausdruck gefunden, und die gesetzgeberiselien Maß-
nahmen sind fortdauernd bestrebt, alles zu tun, um der Volksgesundheit einen menschen-
möglichen Grad von Vollkommenheit zu verleihen. Die Einsichtigen des I.aienpublikums

stehen diesen Bestrebungen auch mit vollster Sympathie gegeniilier und treten für die

i'berführung wissenschaftlicher Erkenntnis in den Dienst des praklisclieii Lebens mit

ganzer Kraft ein: sie pflanzen liier und da d.as Korn der .-tufklilrung in die große
Masse und genießen aucll die Freude, hin und wieder zu ernten, was sie gesflt. Aber
was will das Verständnis weniger Persönlichkeiten bedeuten der Einsichtslosigkeit der

•Menge gegenüber. Jeder, dem das Wollt des einzelnen um Herzen liegt, llndel gerade

dort, wo die Verletzungen und Kranklieiten leider zur Tagesordnung geliören, liliiitig

die unglaublichste Verständnislosigkeit für die einfaclisten liygienischcn Vorkehrungen.

Denn was nützen dem Gehilfen, dem Lehrling in der Werkstatt die Vorschriften für

das Verhalten bei Verletzungen, wenn die notwendigste Einsicht hierfür fehlt, ln den
meisten Fällen bekümmert er sich erst um sein persönliches Wohl, wenn durch grolie

Vernachlässigung bei unbeachteten Kissen u. dgl. bösartige Folgen eintreten. Un-
zählige Male liabe ich bei Enlsclmldigungen von Geliilfen und Lelirlingen wegen
Scliulversäumnis die Erfatirung machen müssen, daß die bösen Folgen unscheinbarer

Verletzungen die Ursache des woelicn-, ja monatelangen Fernlileibens von Werkstatt

und Unterricht gewesen sind. Gleichfalls in Naclit und Nebel gehüllt tindel man auch

das eigentlich unerläßliche Wissen über das Wesen ansteckender Kranklleiten, deren

Verbreitung, Verhütung und Bekämpfung. Drängt sich nicht Jedem angesichts dieser

traurigen, durch tausendfältige Erfahrung bestätigte Tatsache die Frage auf ,Wie ist

hier gründlich Wandel zu schiilfen, wie bringt man Lielit in die Dunkelheit?"

Überzeugt von der Notwendigkeit, daß lier Menscli in seinem Berufe als wert-

vollste Ware auf dem Markte des Lehens mit seinen gesundlieitliclien Verhältnissen,

mit der Rückwirkung seiner Beschäftigung auf seinen Organismus, dem Einfluß seiner

Umgehung auf seine Arheitsfreudigkeit, vertraut sein müßte, wirken autoritative Stellen

immer und immer wieder darauf hin, durch Vorlrägc, Aufsätze, Broscliüren usw.

hygienische Aufklärung zu verlMciten. Wie viel kommt davon aber auf den
Einzelnen? Bitter wenig, praktisch nichts. Dieser Zustand müßte eine Änderung
erfahren und kann es nur, wenn der Lehrling gleich bei seinem Eintritt in die Lehre
darüber unterwiesen wird, was Hygiene ist und was sie will. Gleieliwie mit einem
gewissen Recht gesagt wird, daß der preußische Volksschullelirer Preußen groß gemacht
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habe, mit anderen Worten, daß in der Volksschule und der in ihr gebotenen
geistigen und körperlichen Hrssiehung der Eckstein für die künftige politische Größe
bereitet, der Grund der spateren Siege gelegt wurde, so muß auch für diesen Kampf,
tler gegen eine Legion unsichtbarer Feinde geführt wird, wiederum in der Schule das
Schwert, das geistige Rüstzeug geschmiedet werden. Es bleibt nichts anderes übrig,

als daß in den Fortbildungsschulen, die zu besuchen ohnedies die meisten Lehrlinge*

verpflichtet sind, Hygiene obligatorischer Lehrgegenstand wenle. Die Herunziehuntf
praktisch denkender und empflndender Arzte wBre hierfür natürlich nötig. Die Schulen
müßten mit den nötigen in Betracht kommenden Hilfsmitteln ausgestattet werilen, um
so dem heranwachsenden jungen Manne die Lehrslitze der Hygiene wie ilie Be-
deutung seiner Werkzeuge beizubringen. Wie die Verhaitnisse heute hegen, und
nachdem man erkannt hat, welch ungeheuren Wert gerade dieses Fach für das Leben
der Gesamtheit wie des einzelnen gewonnen hat, dürfte unter keinen L’mstanden die ge-
nannte Wissenschaft mit ihren Zw'eigen bioß einer Minderzahl besonders Bevorzugter
ihre Tore öffnen, sondern die praktischen Errungenschaften sollten Jedem Menschen
auf seinen spateren Lebensweg mitgegeben werden, damit er an ihrer Hand das köst-

lichste Gut des Lebens, die Gesundheit, die eigene wie die der Familie, nach besten

Kräften erhalten kann. Erst wenn Jeder Arbeiter, Jeder Handwerker weiß, was An-
steckung und Desinfektion ist, wenn die Bedeutung von Licht, Luft und Reiniichkeit,

zweckmäßiger Kleidung, veniünftiger Lebensweise, Zahnpflege usw. schon dem Lehrling

beigebracht wird, wird die Hygiene anfangen, auch Triumphe in der Werkstatt zu
feiern. Gewiß kiingt diese Forderung im ersten Augenblick etwas weitgehend, ihre

Durchführung wird zunächst gewissen Schwierigkeiten begegnen.
Es könnte sich fragen, ob bei der Unzufriedenheit mancher Lehrherren über

die zeitweise Entziehung der Lehrlinge aus der Werkstatt diese neue Betastung sich

sowohl mit dem Lehrplan, wie mit der Fassungs- und Leistungskrnft <ler Lehrlinge

vertragen würde. Es laßt sich auch wohl annehmen, daß zunächst eine Anzahl von
Arbeitgebern die Meinung vertreten wird, daß nach seiner Ansicht dieser Lehrgegenstand
nicht streng in die Fortbildungsschule hineingehört. Ich meine, alle etwa zu er-

hebenden Einwlindc müssen verstummen, wenn man erst die Bedeutung der Frage für

das praktische Leben erfaßt hat. Eine größere Belastung des Lehrlings durch den
erwähnten Unterricht braucht aber ilurchaus nicht einzutreteii, wenn man wahrend
eines Jahres, un«l zwar des ersten, den Lehrplan dementsprechend ändert. Ob ein

Jahr Unterweisung in Hygiene genügt, um das zu erstrebende Ziel zu erreichen, möge
von berufenen Fachleuten entschieden werden. Soviel laßt sich aber schon heute mit

Bestimmtheit behaupten, daß gerade dieser Zweig des obligatorischen Unterrichts,

selbst wenn er die Dauer der angenommenen Zeitspanne nicht überschreiten dürfte,

doch einen unvergleichlichen Segen in die Reihen der Jungen Industriesöhne

tragen würde.

FQp Warksiatt und Labopatopium.

AufspannTorrlchtung.

Zeitschr. f. W'erkxeugmatch. u. Werkz.

t/%. S. 378. 1912.

Die Werkzeugfabrik Th. Weatphal iu

und Wirkuogsweise ohne weiteres aus der bei*

stehenden Abbildung ersichtlich ist. Durch

Anordnung von Links- und Rechtsgewinde auf

der Sehraubenspiiidel bewirkt Liokadrehen der

Schraube vom Viereck aus Befeeiigung der

COln bringt eine neue Aufopannvomchtung
j

Vorrichtung iu der Tmchiiut, Huchlidrehung

Veni-Vici io den Handel, deren Binrichtung
|
der Mutter Abwärtsbewegung der eigentlichen
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Spannklaue. Wie die Abbildung zeigt, kann

die Klaue von üben oder von der Seite auf

das WerkatUck wirken. Q.

Die T&tlgkelt de« KrI. Materlal-
prOfUDgauintea zu Drofa-Lichterfelde

Im Jahre 1010.

iiittign. au* dem Kgl- Materialprüfungsamt

3. 36L 1911.

Behörden, Industrielle des In- und Auslandes

und technische Vereine haben das Amt zur

Prnfung von Materialien und Konatruktions-

teilen sowie fertiger Maschinen in erhöhtem

Mafio in Anspruch genommen, so daß ein

stetiges Wachetum des Betriebes auch im

Berichtsjahre zu verzeichnen war, Entsprechend

den größeren Anrorderungon steigerten sich

auch die BedQrfnisse für neue Maschinen und

Vorsuchseinrichtungen
,

die nach .Maßgabe

der vorhandenen Mittel angeschaiTt wurden.

Der Umfang der ausgefUhrten Arbeiten des

Prüfungsamtea verbietet, an dieser Stelle auf

jedes Wirkungsgehiet einzugehen; deshalb sei

nachfolgend nur einiger, allgemein fachliche

Interessen berührender Einzelheiten gedacht.

Die im Jahre 1T09 aufgenommene Prüfung

von Kautschuk und Isoliermaterialien wurde

wesentlich gefördert, zumal sich die Anträge

auf Prüfung dieser Materialien in starkem

Maße vermehrten. Zur Ergrünciung der Eigen-

schaften der Weichgummisorten konnten die

Festigkeitsproblor- und Dauerversuchsmaschinen

vervollkomnet und eine .Maschine zur Kontrolle

der Abnutzung angeschafft werden. Ebenfalls

wurde den Isoliermaterialien ein großes In-

teresse entgegengebracht und die verschieden-

sten Eigenschaften, wie Bearboitungsi^liigkeit,

Festigkeit bei Zug-, Druck und Biegebean-

spruchung sowie Hftrte und Wetterbostflndlg-

kelt, unter Berücksichtigung der Wflrme und

chemischen Einflüsse, geprüft. Die Unter-

suchungen erstreckteu sich aber nicht allein

auf reinere Materialien, sondern auch auf die

für die Industrie ebenso wichtigen Ersatzstoffe.

Die Ergebnisse dieser Arbeiten werden vom
Verband Deutscher Elektrotechniker
bearbeitet und sollen zur Aufstellung von

Normalien für Isoliermaterialien verwendet

werden. Jeder, der in der Praxis mit diesen

Äußerst prekflren Fragen Uber wissenswerte

Eigenschaften auf den Markt gebrachtt>r Er-

zeugnisse zu tun gehabt hat, wird wissen, daß

es oft woeben-, jo monatclanger Versuche

bedarf, um bestimmte Eigenschaften zu er-

forschen, und wird ermessen können, welch

dankenswerte Resultate den Praktikern durch

Festlegung solcher Erfahrungen an die Hand

gegeben werden.

In der Abteilung für MetaUprüfung wurden
unter anderem Untersuchungen von Walz- und

Proflieisen aus Hlektrostahl, Siemens - Martin-

stahl und Nickelstahl angestellt. Bei Zugver-

suchen zeigten dieselben eine Steigerung der

Festigkeit von Ib^o Abnahme der Tem-
peratur (bis — 78® C), während die KerbzAhig-

keit um 80% herabgemindert wurde. Die

Ausdehnung war bei alleu 3 Sorten praktisch

gleich. Bei Blektrostahl nahm die Ausdehnung
merkwürdigerweise bis -p 145<> C ab und dann

mit steigender Temperatur wieder zu. Die

Ursache dieser Erscheinungen schien an inneren

Spannungen zu liegen; denn bei nochmaliger

Prüfung der Ausdehnung wurde die Probe

vorher Vi Btundo lang bei 360® C erwÄrmt,

worauf der Verlauf ein regelmäßiger war.

Besonders erwähnenswert ist die Erhitzung der

Probestabe, die ln einem elektrisch geheizten

FlOssigkeitsbade erfolgte. Hierzu diente bis

250® C hochsiedendes Ol und für höhere Tem-

peraturen eine Salpetermischung.

Auch die P^gobnlsse von Wo4$erdrudq)rcöen

einer Anzahl mit Sauerstoff - Azetylengaa ge-

schweißter Röhren] von 3 cm Äußerem Durch-

messer und einer Wandstärke von 0,8 mm
dürften interessieren. Der Bruch erfolgte bei

273 bis 308 Atm. entsprechend 4850 bis 5460

kglqcm Spannung, in der Schweißnaht. Letztere

war, wie angegeben, durch das Ziehen ganz

verschwunden. Die Dehnung betrug an der

Bruchstelle nur 0,2 %•
Ferner wurden Prüfungen von MetoH-

sägehlättem neu aufgenommen, und zwar handelt

es sich hierbei um die Feststellung von Schnitt-

fAhigkeit und Arbeitsdauer. Die Versuche

zeigten entsprechend dem Ursprung der Säge-

blätter erhebliche Unterschiede.

üiÜenberg.

0

Glaalachniaches.

UasentwIckluDKsappnrate.

Für die Entwicklung von Schwefelwasser-

stoff hat A. Gwiggner {Chem.-Ztg. 3Ji, 3. 891.

1911) einen Apparat konstruiert, der einem

früher von ihm angegebenen zur Entwicklung

von Chlorwasserstoff bestimmten nachgebildet

ist. Er ist dazu bestimmt, im Laboratorium,

in dem größere Mengen des Gases gebraucht

werden, den Anschluß einer Reihe von Fällungs-

flaschen und die Entnahme von Schwefel-

wasserstoffwasser zu ermöglichen. Das zylin-

drische Gaseiitwicklungsgefäß a (Fig. 1) trügt

einen Eiusatz mit Siebplatte, in dem sich das

Schwefeleisen befindet. Die Säure tritt durch

eineu Tropftrichter ein. der einen abgohogenen
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Au 0 lauf hat und dadurch eine Verteilung über

das Schwefeleiaen zulAßr. Die Ei»enchlorid-

löaung geht durch das Rohr c abwärts und
flieftt in einen hohen Steinzougzylinder mit

Tberlauf. Dns Kohr e ist unten trichterförmig,

um Gas, das sich von etwa herabfallendem

Schwefeleisen entwickelt, aufzufaogen und

nach a zu leiten. Das entwickelte Gas geht

in die Verteiiungsröhre h, die sich uuter Ver>

Wendung von T>StUcken beliebig verlangen]

laßt. Die BUB den Fallungsgefaßen auatretende

Saure geht durch g zu einem Gefäß, in dem
sich etwa kondensierende Bestandteile sammeln
können, und von dort zu dem Rohr f. Dieses

ist mit Glasperlen gefüllt und kann von oben

mit Wasser berieselt werden, das den über*

schüssigen Schwefelwasserstofl' absorbiert. Das
gewonnene ScbwefelwasserstofTwasser kann aus

dem ßammelgefaß abgelassen werden. Die

Apparatur wird von der Firma \V. J. Rohr*
beck Nachf. in Wien hergestelt.

Im Gegensatz zu dieser ziemlich komplizierten

Vorrichtung werden auch einige Gasentwick-

lungsapparate beschrieben, die sich durch Rin-

fachheit auszeichnen. H.Serger
{Fkarm.-Ztg. .W. S. 807. 19U
nach Chem. Ztg .V5. S. 537. 1912)

taucht einen Lampenzylinder,

in dem das feste Material auf

einer Uber der Rinschnürung

angebrachten Siebplatte ruht,

in etil weithalsiges Gefäß, dos

die zur Gasentwicklung erfor-

derliche Säure enthalt J. J. D.

Hinds gibt einen Apparat an,

der sich ebenfalls zur Ent-

nahme geringer Gasmengeii im

Laboratorium eignet. [Joum. Amer. Ckem. Soc.

3A 5. 384 1911 nach CAcm -Ztg. 35. 3. 163. 1911).

Der feste Körper liegt in dem Gefttß a J?).

in das die Saure durch das Trichterrohr 6 tritt.

Das entwickelte Gas entweicht durch e. Die

verbrauchte Flüssigkeit kann, am einfachsten

durch Schließen der oberen Hahne, durch d ab-

gelassen werden.
(Schluß folgt

j

Gebrauctumuater.
Klasse:

42. Nr. 483 892. Doppelteiliges Thermometer

K. Triebs], Ilmenau. 20. 9. 11.

Nr. 485 768. An Thermometern atigebrachte

Vorrichtung zum stets gleich tiefen Ein-

fuhren derselben. Medizinisches Waren-
haus, Berlin. 10.10.11.

Nr 480189. ßchmelzpunktbestimmungs-Appa-

rat mit Heizzirkulation und seitlichen Ein-

fUhrungsröhrea. B. Authes, Ludwigsbafen

a. Rh. 28.10.11.

Nr. 486 277. Automatische Doppelpipette.

O. H. W. Heiutz, Stutzerbach i. Thür.

9. 10. n.
Nr. 487 090. Ovale ThermometerhOlse mit am

Ober- und Unterteil erhabenen Querriefen.

C. Btiefenhofer, München. 24. 10.11.

Nr. 488 170. ülaskühler für Laboratoriums-

zw'ecke (sogenannter RUckfluBkUhler). J. \V.

Merz, Schwanheim a. M. 2. 11. 11.

0

Gewepbliohes.

Der Kampfum den «fidamerlkanlschen
Instrunientenmarkt.

Von l>r. P. Gast,

Professur an der Kgl. Technischen Hochschule

Aachen.

Der Export deutscher Vennessung«-
instruinente nach Südamerikn nimmt seit

einer Keihe von .lahren beträchtlich zu.

In Arfrentinien. z. B. haben, wenigfstens bei

(len Staatsbehörden, die deulsehen Instru-

menle die früher durcliaus vorherrschenden

enKÜsehen und ilalieniselien Fabrikate bei-

nahe, verdriingl. Das dort verbreitete Lehr-

buch der TopoKraphie von Dellepiane
behandelt den Theodolit an der Hand von
AblnlduiiKen und Beschreibunffen Breit-
haiiplscher Erzeugnisse; als Prilzisions-

nivellierin.slrumenl sehlechlweg gilt das von
Seibt-Breiihnupt: die topographischen

.Arbeiten der Landesaufnahme werden mit

.Melltischen von Sprenger ausgeführt und

Ö

V.
Klj- 2.
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die Trian)?iilierungswinkel mit Bainherg-
schenMikroskoptheoiloliten jjemessen. Diese

Bevorzuffunp; deulsoher Fabrikate dureh die

Behörden sollte von ilen beteilitften Finnen
als eine unbezahlbare lieklanie zur IJr-

oberung des argentinischen Marktes über-

haupt ausgenutzt werden. I.eiiter aber kann
sich, wer die dortigen Verhilltnisse kennt,

kaum des F.indrucks erwehren, dali der

deutsche Mechaniker sich weder der wirk-

lichen Bedeutung des südamerikanischen

Absatzgebietes bewußt ist, noch sich in

systematischer und rationeller Weise um
ihn bemüht.

ln beinahe sftmtlichen Lftmlern Süil-

amerikas, ganz besonders aber in Argen-

tinien, l’ruguay und Brasilien, hat eine

sprunghafte wirtschaftliche Fniwicklung ein-

gesetzt, welche die Augen der Welt auf

sich lenkt und lebhaft an jene bekannte
Kntwicklungsperiode der Vereinigten Staaten

Nordamerikas erinnert. Uns interessiert hier

besonders eine vielsagende Zahl: das Kisen-

bahnnetz Argentiniens, dessen Strecken-

lllnge noch 1900 erst 17 000 km betrug,

mißt heute fast .SOOOOinil Nichts könnte

den Bedarf an Vermessungsinstrumenten
kürzer und klarer kennzeichnen, als diese

Zahl: denn, von den Uisenbahnvorarbeiten

selbst ganz abgesehen, ist es eben iler

Bahnbau, welcher in solchen jungfräulichen

Landern eine unübersehbare Zahl von \'er-

niessungen aller Art nach sich zieht: die

Farzelliening der durch die Kisenbabnen
erschlossenen Ländereien, die l’rojektieriing

von oft außerordentlich umfangreichen Be-

wässerungen von Klußregtilierungen, von
Hafenbauten und von allen den anderen
künstlichen Umformungen der Erdober-

fläche, deren diese bedarf, wenn sie Trä-

gerin einer neuen Kultur werden soll.

Alle Instrumente, welche dabei zum Messen,

Zeichnen und Rechnen benötigt werden,
müssen aus Europa oder Nordamerika be-

zogen werden, und, wenn auch viide jener

Arbeiten durch .Angestellte europäischer

oder nordamerikaniseber Unternehmer be-

sorgt werden, die sich ihre Instrumente

aus derHeimat mitbringen, so bleibt dennoch
ein sehr bedeutender Bedarf übrig, der an

Ort und Stelle geileckt werden muß, und
gerade dieser, eigentlich südamerikanische
Absatz ist es, welcher so schnell zunimmt,
daß seine weitere Entwickelung zu den

*) Der noue Haushaltsplan des Argontiniachen

Bundesstaates und der einzelnen Provinzen sieht

sine Ausgabs von rd. 1T& Millionen .Mark vor

fOr neue wasserbauliche Aidagen.
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.unbegrenzten Möglichkeiten- gehört, und
dessen sich die deutschen Werkstätten be-

mächtigen sollten, w eil die (iüte ihrer Fa-

brikate sie dazu berechtigt. Daß es sich

hier wirklich um eine ungewöhnlich aus-

sichtsreiche Sache handelt, die einer un-

gewöhnlichen Anstrengung wert ist, be-

weist nicht sowohl die wirtschaftliche Ent-

wickelung an sich, als vielmehr die besondere

Form, in welcher sie sich in Südamerika,

spezitdl in Argentinien, vollzieht. Zwei üe
sichtspunkte sind es, nach welchen die Be-

urteilung dieser eigenartigen Entwickelung

orientiert werden muß: die rasche Eman-
zipierung' des Südanierikaners .auf dem Ge-

biete tU-r geislif/en Arbeit, hier insbesondere

der Arbeit des Ingenieurs, und auf der

anderen Seite die geringe Wahrscheinlich-

keit dafür, daß Südamerika sich auch in-

dustriell in absehbarer Zeit von Europa

auch nur teilweise unabhängig machen
könnte. Was den ersten Punkt betrifft, so

besteht schon heute in kaum einem .aka-

demischen- Fache eine große Nachfrage

nach Ausländern, man sucht sich im Ge-

genteil bereits ihrer als unbequemer Kon-
kurrenten zu erwehren. Namentlich Buenos
Aires mit seinen großen Hochschulen von

recht ansehnlicher yunlitat produziert eine

Menge gut ausgebildeter Ingenieure usw.

unil ist, übrigens ebenso wie La Plato, Rio,

Montevideo, Santiago und andere Univer-

sitätssindte, eifrig bemüht, das Niveau seiner

Bildungsstätten immer weiter zu heben.

So wie nun iliese Verbreitung höherer

Fachbildung eine natürliche Folge der

raschen Zunahme einer gutsituierten Groß-

Btadtbevölkerung ist, so wird anderseits das

Fehlen einer eigtqitlichen Massencinwande-

rung die Industrialisierung der südamerika-

nischen Lander auf lange Zeit hinaus un-

möglich machen. Es werden deshalb die

meisten industriellen Erzeugnisse, auch die

Vennessungsinstruniente, nach wie vor aus

Europa oder Nordamerika eingeführl werden
müssen. Damit erscheint aber die Existenz

eines stets wachsenden Instrunientenmarktes

für lange Zeit gesichert, und es fragt sich

nur, wem er in erster Linie Zufällen wird.

Manche sind iler .Meinung, daß der nonl-

amerikanische .Mechaniker die nächste An-

wartschaft darauf habe: nicht etwa wegen
der Überlegenheit seiner Erzeugnisse unu
noch weniger w egen einer schon jetzt etwa

sich geltend machenden Bevorzugung nonl-

amerikanischer Instrumente, sondern ein-

fach deswegen, weil iler Wille, den süd-

amerikanischen Markt zu erobern, alle

Zweige der nordamerikanischen Industrie

beherrscht, und weil befürchtet — oder

DiQitizcu uy vjvzci^lc
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Rehofft — wird, daß dieser feste Wille

auch für die Prflzisionsmechanik den Weg
zum Erfolg finden wird, es sei denn, daß
die deutschen Mechaniker sich zu einer

zielhewußten und systematischen Befesti-

gung und Erweiterung ihrer Stellung ent-

schließen. Viel wird schon gew onnen sein,

wenn man sich in Deutschland der nord-

amerikanischen Konkurrenz rechtzeitig be-

wußt wird und ihr Vorgehen naher be-

trachtet, weil sich manches daraus lernen

laßt. Ich möchte dabei auf die Verhält-

nisse auf einem anderen Industriezweig

hinweisen, auf das Geschäft in landwirt-

schaftlichen .Maschinen, welches die N’ord-

amerikaner in Argentinien und anderen süd-

amerikanischen Landern fast allein machen,
und zwar deshalb, weil sie ihre Fabrikate

den lokalen Bedürfnissen, der Eigenart der

argentinischen Landwirtschaft in glücklich-

ster Weise angepaßt haben, beliebte Typen
massenhaft in gleichmtifiiper M’eise lier-

stellen und nebst allen Ersatzteilen in

Btienos Aires auf Lager halten. Dieses

Geschäft in .Maschinen schidnt mir, so selt-

sam es vielleicht manchem klingen mag,

in einem wichtigen Punkte für das Instru-

mentengeschart vorbildlich zu sein.

Die Pinnen, welche drüben mit deut-

schen Instrumenten handeln, haben mir oft

Klage geführt — und ich selbst habe wah-
rend meiner Tätigkeit als Leiter der ar-

gentinischen Landestriangulierung oft die

bestätigende Erfahrung machen müssen —

,

daß zuviel verschiedene Instrumente der-

selben Gattung angeboten werden, daß man
infolgtalessen weder ein vollständiges Lager
halten, noch sich auf Reparaturen genügend
einrichten könne. In der Tat scheint mir

die Vielgestaltigkeit der Instrumenten-

erzeugung, welche wir in der Heimat viel-

leicht ungern missen möchten, weil sie

einen wertvollen Vorzug der deutschen

Prazisionsmechanik aiismacht, dem Massen-
ahsatze deutscher Fabrikate in über-

seeischen Ländern recht hinderlich zu
sein, namentlich dort, wo mit der Kon-
kurrenz nordamerikanischer Großfabrikation

gerechnet werden muß. Alle jene feinen

I’nterschiede, welche an sich ebenbürtige

und denselben Zwecken dienende Instru-

mente verschiedener oder sogar derselben

l'irmen aufzuweisen pflegen hinsichtlich der

Abmessungen, der Anordnung vonKlemmen,
Feinbew egungen,.Justierungen, iler optischen

•Ausstattung usw., bihlen oft den verständ-

lichen Stolz der ausfOhrenden Firma, weil

sie gewöhnlich das Ergebnis liebevoller

Bemühungen sind und <len Stempel der

Persönlichkeit des Künstlers tragen. Aber

D«oUeb«
M»ch*elkT-Zu

diese feinen Unterschiede sind dem In-

genieur, der, fern von allen Hilfsmitteln

wohlausgerüsteter Werkstätten, ganz auf

sich selbst angewiesen, die Instrumente

handhabt, herzlich gleichgültig. Er braucht

Instrumente, welche dem Zweck der Arbeit

entsprechen, welche den Transporten und
Klimagefahren möglichst großeti Wider-
stand entgegensetzen und welche, wenn
ihnen ein Unglück begegnet, ganz oder in

einzelnen Teilen im Lande selbst ergflnzt

werden können.

Gesetzt den Fall, es würde eine kapital-

krflftige Einzelflnna diesen Bedürfnissen

Rechnung tragen, indem sie sich auf die

massenhafte und sozusagen stereotype Her-

stellung nur weniger, aber im überseeischen

Vermessungswesen wohlbewilhrter Instru-

mente einrichtete, den Absatz ihrer Fabri-

kate durch eine vornehme und großzügige

Reklame vorbereitete (Prospekte, ausführ-

liche Anleitungen zur Handhabung, Be-

richtigung und teilweisen Ergänzung, in

den Landessprachen abgefaßt, unentgelt-

liche Überlassung einzelner Instrumente an

Lehranstalten und Vermessungsbehörden
usw.), und dafür sorgte, daß an den Knoten-

punkten des Verkehrs, vor allem also in

Buenos Aires, diese Instrumente und ihre

Ersatzteile stets vorrätig wären, — ich

glaube, eine solche Firma würde sich bald

den ganzen Markt erobert haben, voraus-

gesetzt, daß sich nicht die Konkurrenz
entschlösse, auch ihrerseits nach denselben

Geschäftsprinzipien zu verfahren, wodurch
sieh dann freilich alle Beteiligten gegen-
seitig um die besten Früchte ihrer Arbeit

und ihrer Opfer bringen würden. Um
dieser Konkurrenzgefahr von vornherein

zu begegnen und dennoch den Südamerika-

markt in der seiner Eigenart entsprechen-

den Form bedienen und der deutschen

Instrumentenindustrie erhalten zu können,

gibt es, glaube ich, nur das eine Mittel;

die Trustbildung. Einer Verkaufsgenossen-

schaft, welche am besten alle nach Ubersee
exportierenden deutschen Werkstätten zu

umfassen hätte, welche die Beteiligung

ihrer Mitglieder an der Proiluktion selbst

festsetzte und der südamerikanischen Kund-
schaft als eine einzige Firma von höchster

Leistungsfähigkeit gegenüberträte, würde
leicht das ganze Absatzgebiet wie eine

reife Frucht Zufällen.

Aber w elche Wege auch die Beteiligten

einzuschlagen für nützlich halten sollten,

auf alle Fälle erscheint es mir im Interesse

unserer nationalen Präzisionstechnik zu

liegen, daß man sich um solche Wege be-

mühe, und wenn die vorstehenden Zeilen

0«w«rbUehM.
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eine Anregrun^f dazu geben sollten, so haben
sie ihren Zweck reichlich erfüllt.

Der UaadelssachTeretäiidige beim Kais.

Oeneralkonsolat In 8t. Petersburg» Ur. Wos-
aiillo, wird an den Wochentagen vom 11. bis

17. Januar 1912 io der Zeit von 10 bis 1 und

von 3 bis 5 Uhr im Auswärtigen Amt in

Berlin W 8. Wilholmstr. 76, fUr Interessenten,

die Uber die HandsliverhaUnisse in RuBiand

Auskunft wünschen, sur Verfügung stehen.

Hieran wird sich eine Rundreise des Sachver*

sündigen durch Deutschland sum Besuch der

am Handel mit RuBIand interessierten gröBereu

deutschen Handelskammern anschließen.

Die Regierung des Australischen Staaten*

bundes beabsichtigt, eine Sonnenwarte tu er*

richten. Der Direkter der Sternwarte in Mel*

hourne, Prof. P. Barsch i, ist damit beauftragt

worden, einen günstigen Platt austueuchen.

Eine llyglenc*AusstelluQg wird iaRußland
geplant (vgl. diese Zeitschr. 1911. S. 126 u- 127.)

0

Klainera Mitteilungan.

Die Gesellachaft Poljpboa in MUuchen
erhielt auf der Internationalen Hygiene * Aus*

Stellung tu Dresden für ihre Röntgenapparate

nach Dr. Kosenlhal die höchste Auszeichnung,

den Kgl. Snehs. StaaUpreis.

0

Patentaohau.

Verstirkangssebirm fOr photographische Röntgenaufnahmen, dadurch gekennzeichnet,

daß seine Emulsion auf eine für ROntgenstrahlen undurchlAssige oder schwer durchlässige

Unterlage (t. B. auf eine Platte aus Metall, Bleiglas o. dgl.) aufgetragen Reiniger,
Gebbert & Schall in Erlangen. 2. 2. 1910. Nr. 229894. Kl. 57.

Vorrichtung zur thermischen Analjae von che«

mischen Präparaten mittels Mikroskopss, dadurch ge*

kennzeichnet, daß der frei auf einem Objekttisch/’ stehende*

beliebig verschiebbare Objektträger 6 mit Hilfe einer ihn

umgebenden Kappe e derart von einer Heiz* und Kühl*

flüssigkeit (besw. der Luft) umspolt wird, daß sie den

Objektträger oben und unten radial gegen dessen Mitte

be* und umspQlt. 0. Lehmann in Karlsruhe. 26. 4.

1910. Nr. 280010. KI. 42.

Alamioiumlegienang» bestehend aus 80 bis 90% Alumininm, 5 bis 10% Silber oder

anderen Edelmetallen und 5 bis 10% eines Metalles aus der Bisengruppe, z. B. Co, Cr, Ni, Mn.

R. Banault'Pelterle in BUlancourt. 21. 7. 1909. Nr. 230095. Kl. 40.

Doppelferorohr, dadurch gekenuzeichoet, daß in

ihrer Längerichtung verkOrzbare Biuzelrohre mit einem

rahmenartigen MlttelstQck so drehbar verbunden sind, daß

sie vollkommen in den Rahmen elngefOgt werden kOnnen.

P. Potz in Cassel. 18. 12. 1909. Nr. 280 064. Kl. 42.

Baaiaentferoaogameaser mit zwei an den Enden

derBasis angeordneten Reflektoren, bei welchem der drehbare

Reflektor seine Drehbewegung durch Vermittlung von Uber*

tragungsorganeu von einem von Hand aus in Tätigkeit zu setzenden Binatellorgan aus erhält, dessen

Bewegung auf eine Anzeigsvorriebtung Qbertragen wird, dadurch gekennzeichnet, daß zur Über-

tragung der Drehbewegung von dem Einstellorgan auf den Reflektor zwei übereinander ange-

ordnete Räderwerke vorgesehen sind, von welchem das eine nur in einem Sinne und das

andere nur im anderen Sinne gedreht werden kann, so daß die Zähne der Räder sich immer
nur von derselben Seite her berühren und somit der tote Gang der Räder vermieden ist.

H. Weber ln Zürich. 20. 6. 1909. Nr. 230 462. Kl. 42.
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KoinxidenzoatferniiDil^itnicsRer, deaäen eines liiM in der zur Stftndlinie senkrechten

Richtung umgekehrt ist und von dem anderen mit zur Standlinie parallelen Grenzlinien eingo-

schlossen wird, gekeimz«ichm?t durch eine Vorrichtung, um abwechselnd die eine und die

andere Grenzlinie zum Koinzideiizort zu machen, nach Art

der Vorrichtungen zur Korrektion der Lage des Bilder-

paares oder eines der beiden Rüder in der zur Staml-

linie senkrechten Richtung, z. ß. mit einem besonderen

optischen Körper, der verstellbar ist, einem verschiebbaren

brechenden Prisma, einer drehbaren planparallelen Platte

0 . dgl.. aber von so großem Hub, daß eine Verschiebung

des Hilderpaares hezw. eines der Bilder um den Abstand zwischen den Grenzlinien bezw.

um das doppelte dieses Abstandes erreicht werden kann. C. Zeiß in Jena. 18. 1. 1910.

Nr. 230 4G3. Kt. 42.

Vereins- und Pereonennschrichten.

AufKenommen in don Hptv. der l'*e Wahl dor Vertreter im Hauptvoratande

D. G. f. M. u. ().: findet auf Antrag von G Mitgliedern durch

Kgl.WürltenibergischeFachBchule Zettel etatt; ee gehen aus ihr hervor die

für Feinmechanik, einschl. l’hrmacherei Herren; H. Haecke, W. Haenach, Dir. A.

und Elektrotechnik; Hchwenningen am Hirachmann, E. Zimmermann.

Neckar, Wünthg. Die Firma Bleckmann & Burger, Fabrik

von Qlasinstrumenteu (N 24, Auguststr. 3a) so-

Ü. O. r. M.u.O. Abt. Berlin, E. V. «'6 Hr. Dr. F. Handke (N 37, Lotiumetr. 12)

Hauptversammlung vom 9, Januar 1912. »'flSenoramen.

Vorsitzender: Hr. W. Haenech. Mit der Vorbereitung des Winterfestes

Der Vorsitzende erstattet den Jahres- werden betraut die Herren F. Gebhardt,
bericht. (Erscheint im iillchsteu Hefte.) R. Kurtzke, R. Maraweke, M. Tiedemann,

Da der Schatzmeister erkrankt ist, muß sein B. Zimmermann. Bl.

ausführlicher Kassenbericht uud der Bericht

der Revisoren vertagt werden; der Vor-

sitzende verliest eiuen vorlftuHgen Kassen-

abschluß, den der Bc.batzmeister ihm Übersandt Prof. Ür, Jakob Amsler-Laffon
hat.

Der Vorsitzende legt darauf die Mandate I

Schaffliauaon starh im Alter von 89 Jahren

des Vorstandes und des Keirates in die Hand 1

Amaler-Laffon, der Erfinder des Polarplani-

der Versammlung zurUck und bittet, die Als Professor der Mathematik am

satzungsgemSlien Neuwahlen unter Leitung der '»ofiS«" Gymnasium beschnftigts sich der Ver-

Vorbereitungskommission vorzunehmen. storhene schon in frühen Jahren mit der Auf-

Hr. Dehmel leitet die Wahlhandlung, aus «“''«• be>'®hig begrenzte FlachenstQcke me-

der horvorgehon:
chaniech auszumessen. Im Jahre 1854 gelang

VoTMtand: I. Vorsitzender: Hr. W, Haensch; brouchhare Planimeter zu

II. Vorsilzender: Hr. Keg. Kat Dr. H. Stadt- ^‘® ‘heoretischen Grundlagen

hagen; HI. Vorsitzender: Hr Prof. Dr.K. Göpel. ‘“®*®® I»struments liefi er i. J, 18Ö6 ein epoche-

Schriftführer; Hr. Tech Kat A. Blaschke ““«bondes Werk erscheinen. Die Erfolge, die

uiidHr. Th. Ludewig. Schatzmeister: Hr. Dir,
Amslcr mit dem Planimeter erzielte, ve.an-

A. Hirechmanii. Archivar: Hr. M, Tiodo-
|

hehrttttigkeit aufzugeben und
I
sich ganz der Mechanik zu widmen. Spftter

Beirat; die Herren O.BötIger.H, Haecke,
|

AmsUr sich mit der fabrikmäßigen

W. Handke. 0. Himmler, K. Kurtzke,
|

Herstellung von Waffen und Munitionsgegen-

M. Kunge und E. Zimraermann. =
ständen sowie mit der Konstruktion einschlägiger

Hr. Haensch übernimmt wieder den Vorsitz, I

Maschinen. Die Fabrik übergab Amsler noch

indem er der Wahlvorbereitungskommission Lebzeiten zweien »einer Söhne,

für ihre Arbeit dankt. I
( Voti. Ztg. com 9. l. lg.)

FQr <il» R*dAktloa T«ruiiwortUrb: A. Blticbk« Id Charlou«Dbnrf 4.

V«rla« von Jalln» Springer ln B<>rllR W.9. — Druck von Kmil Drejer io Berlin SW.
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Die Brauchbarkeitsgrenze der hoobgradigen Thermometer.
Von B. F. Wleb« Id (.'barlottanbaiv

iMUleiluiiK aus iler Pliysikalisrh-Technischr» Reiclisanstalt.i

Zur Hfrslellung der hochgradigen unter Druck gefüllten Quecksilbertherino-

lueter wird vielfach das .lenner Borosilikatglas Ö9"‘ benutzt, da dieses sich durch liohe

Scliinelzbarkeit und gute Verarbeitung^ifäliigkeit vor der Ijampe auszcichnet.

Obwohl in den Prüfungsbestimmungen für Thennometer vom V8. April 1909
\Zmtralhlait für das Deutsche. Reich Nr. IH) in § 4 Abs. 4 angegeben ist, daß

Thermometer aus (ilas 59'" nur bis 610° geteilt sein sollen, so bestehen bei den

Tlieminmeterfabrikanten doch noch melirfach Zweifel, bis zu welcher Temperatur der-

artige Thermometer gebraucht werden können, ohne daß ein merkbares Aufblühen des

(ilases eintritt. Ks kommt nicht selten vor, daß bei den Prüfungsanstalten Thermo-
meter aus (Jlas 59"' zur Prüfung eingereicht werden, bei denen liie Teilung bis .550"

fortgeführt ist, was durchaus unzulässig ist.

Da über die früher in der Keiclisanstalt ausgeführten LTitersucliungen über

die Brauehbarkeitsgrenze der hochgradigen Tliennometer bisher nur kurze Bemerkungen
in den jührliehen Tütigkeitsberichteu'l veröffentlicht worden sind, so scheint es mir

zur vollen Klarstellung der Sachlage geboten, über diese Versuche hier noch nacli-

trllglich ausführliclier zu berichten.

Die Veränderungen, denen die Angaben der Tiiermometer bei Krliitzungen

auf höhere Temperaturen ausgesetzt sind, werden am bequemsten ' am Kispunkt ge-

messen; sie können dreifacher Art sein.

1. Bei jedem älteren Thermometer tritt nach kürzeren Erwärmungen eine

Erniedrigung des Eispunkts ein, die als thermometrische Depression bezeichnet wird

und mit der Zeit wieder verscliwindet. Die Depression wird dadurch hervorgerufen,

(laß das Queeksilbergefäß nacli der Abkühlung nicht sofort wieder sein ursprüngliclics

Volumen einnimmt: sic beträgt für Envärmungen auf 100" bei Thermometern aus

guten Glassorten weniger als 0,1", bei Thermometern aus Glas 59'" sogar nur 0,02"

bis 0.03".

2. Bei neuen Thermometern, die noch niclit einem künstlichen Alterungsver-

fahren unterworfen worden sind, tritt bei längerer Erhitzung auf höhere^Temperaturen

eine dauernde Erhöhung des Eispunktes ein, welche durch die Zusammenzichung des

liuecksilbcrgefäßes verursacht wird. Die Größe der Eispunktserliebung richtet sicli

nach der Hölle und Dauer der Erhitzung und kann 20“ bis 30" betragen.

3. Bei längerer Erhitzung des Thermometers auf nocli höhere Temperaturen
wird BcbließUcIi derjenige Punkt erreiclit, bei dem eine Erweichung des Glasgefäßes
eintritt, die dessen Aufweitung und eine dauernde Erniedrigung des Eispunktes

liervorruft, welche unter Umständen das Thennometer ganz unbrauchbar iiuichen kann.

Das Studium dieser drei Erscheinungen wird dadureli erscliwert, daß bei Be-

handlung der Thermometer in hölieren Temperaturen erstlieh die Zeitdauer der Er-

) Tätigkeitshericht der Physikalisch - Technischen Reichsauslall'fUr 1904, Zätsehr. für

Inttrkde. S. 143 1903; ferner Bericht für 1905. ehenda 2ß. 8. i.37. 1903.
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hitzung einen großen Einfluß hat, und ferner die Wirkungen zweier Erscheinungen

sich zuln Teil oder ganz über einander lagern können. So kann z B. nach Er-

warmung auf 100° die Depression kleiner beobachtet werden als der normale Wert,

w’enn bei längerer Dauer der Erwärmung ein Teil der von der hohen Anfertigungs-

temperatur herrührenden Nachwirkungsdilatation verschwindet; oder es kann bei Er-

hitzung eines Thermometers bis zum Beginn des Enveichungsgfades des Glases der

Eispunkt scheinbar unverändert bleiben oder nur wenig verändert erscheinen, wenn
der anfängliche Anstieg durch eine nachträgliche Erweiterung des Gefäßes aufgehoben

oder zum Teil verdeckt wird.

üm bei hochgradigen, unter Druck gefüllten Thermometern den Beginn der

Erweichung des Glases, d. h. das Aufblähen des Gefäßes, festzustellen, ist es daher

das erste Erfordernis, Thermometer zu verwenden, die so weit gealtert sind, daß sie

bei weiteren Erhitzungen auf höhere Temperaturen einen Anstieg ihrer Eispunkte

nicht mehr erfahren. Sodann ist zu berücksichtigen, daß bei kürzerer Erhitzung auf

höhere Temperaturen eine Depression eintritt, die aber durch langsames Abkühlen

wieder zum Verschwinden gebracht werden kann, während die durch das Aufblähen

des Glases hervorgerufene Aufweitung dos Gefäßes eine dauernde Erniedrigung

herv'orruft.

Zu den Untersuchungen wurden 14 Thermometer aus dem .Jenaer Borosilikat-

glas 59“’ und 1 Thermometer aus Jenaer Verbrennungsröhrenglas benutzt. Es wurden
vier Versuchsreihen angestellt, bei denen das Thermometer aus Verbrennungsröhren-

glas, das mit dem Platinwiderstandsthermometer verglichen war, als Normal für die

Temperaturraessung diente. Thermometer aus Verbrennungsröhrenglas vertragen Er-

hitzungen bis 675° C, ohne ein Aufblähen des Gefäßes zu erleiden.

Die benutzten Thennometer aus Glas 59'“ sind in nachstehender Tabelle an-

gegeben; sie sind sämtlich in ganze Grade geteilt, geben Temperaturen zwischen

200° und 660° C an und haben in der Nähe von 0° eine Hilfsteilung, die 10° bis

30° umfaßt.

Veraucha-

relhe

II.

III.

IV.

Nr. des ^ Jahr der

Thermo* An- Verfertiger
1

Bemerkungen

meters
|
feitigUDg

' 416 1900
i

W Niehls, Berlin Thermometer ist mit Schutr.*

1

I

1

i

1

kammer am oberen Ende ver-

sehen.

1090 1896
t "

i
1

1
Fabrikthermometer mit 12 cm

i 1092 1896 {
langem Hals.

,

290 1893 —
1 1939 1894 —

2179
1

1895 Thermometer ist mit Schutz-

I
•

1

kammer am oberen Ende ver-

sehen.

i
1

i

1904
1

Fachschule Ilmenau —
: 3

'

1904
1
rückseitig mit weißem Email*

4 1904 n 1 belag versehen.

416
1

1090

2179

1

s. vorstehend bei I. u. II. ^

i

*

7601
1

1

1906 W. Niehls, Berlin
j

14 Atm Druck

; 7506 1905 14 .

j

7500 !
1905 16 .

7506
j

1906 „ 18 .

j

7507 1905 18 „

Wie aus der dritten Spalte ersichtlich, liegt die Zeit der Herstellung der

Thennometer zwischen 1893 und 1905, es kamen also Gläser aus verschiedenen Jahr-
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gänjfen zur Untersuchung, darunter auch solche mit weißem Eiuailbelag auf der Rück-

seite. Ferner wurde bei der vierten Serie noch der Einfluß verschiedener Drucke

auf die Brauchbarkeitsgrenze der Themiometer untersucht. Die Versuche sind größten-

teils von Hrn. Dr. (iuido .Moeller unter Beihilfe des Technischen Sekretärs Hermann
Koch und des Mechanikers Paul (ieyer im wesentlichen nach meinen Angaben aus-

gefllhrt worden.

Die Erhitzung der Thermometer geschah zwischen 500* und 65Ü°, die

Alterung bei ftOO* mit nachfolgender langsamer Abkühlung bis Zimmertemperatur. Die

•Alterung der Thermometer wurde, wie oben bemerkt, vorgenommen, um festzustellen,

ob ilie eingetretene Erniedrigung iles Eispunktes als vorübergehende Depression oder

als dauernde Aufweitung des (lefAßes anzusehen war. Das Thermometer aus Ver-

brenmingsröhrenglas hat bei den verschiedenen Versuchsreihen nur sehr geringfügige

.Änderungen seines Eispunktes erfahren; sie betrugen meistens nur wenige Hundertstel

oder Zehntel tirad und in den höchsten Temperaturen nicht mehr als 0,6“.

Alle Thermometer der vier Versuchsreihen sind nach der Herstellung seitens

der A'erfertiger künstlich gealtert worden.

Im einzelnen ist bei den vier Versuchsreihen wie folgt verfahren worilen.

I. Versuihsreihe. Um den Erweichungspunkt iles tilases bei den hochgradigen

Thermometern vorlUufig festzustellen, wurden die 3 Thermometer dieser Serie von

500“ bis 55Z“ in Stufen von je 5" jedesmal 20 Minuten lang erhitzt und hinterher die

Eispunkte be.stimmt. Alsilann fand eine Alterung der Thermometer bei 500“ mit nach-

folgender stufenweiser Abkühlung von 100“ zu 100“ und jedesmaliger längerer Er-

hitzung bei diesen Temperaturen statt. Schließlich wurde eine Depressionsbestimmung

bei ÖÜO“ ausgefiihrt.

JI. Veniichsreihc. Die 6 Thermometer dieser Serie wurden ähnlich behandelt

wie die vorigen, also jeilesmal nur kürzere Zeit auf die höhere Temperatur erhitzt.

Zwei iler Thermometer wurden noch längere Zeit auf die höchste Temperatur (552 “l

1 ‘rhitzt und darauf alle 6 Thermometer durch 40-stündige Erhitzung auf 500*
künstlich gealtert.

Hl. Versuchsreihe. Aus den Versuclien der beiden vorigen Reihen hatte sich

ergtdien, daß die erste starke Erniedrigung der Eispunkte zwischen .510“ und 520“

eintrat Deshalb w urden mit mehreren Thermometern der beiden Serien zur genaueren

Ermittlung der Erweichungstemperatur Versuche angestellt, bei denen die Thermometer
hei 510“, 515“ und 520“ je<lesmal so lange erhitzt wurden, bis eine deutlich wahr-

nehmbare Änderung ihres Eispunktes konstatiert war. Nach der Erhitzung auf 515“

uml 520“ fanil dann eine mehrstündige Alterung der Thermometer bei 500“ statt, um
festzustellen, ob die zuvor hervorgerufene Erniedrigung des Eispunktes wieder zum
Verschwinden gebracht werden konnte.

IV. Versuchsreihe. Bei dieser Versuchreihe endlich wurden 5 neue Thermo-
meter benutzt, die unter Drucken von 14, 111, IS Alm gefüllt waren. Die Thermo-

meter wurden durch lOS-stiindige Erhitzung auf 500“ künstlich gealtert, dann von

510“ bis 5.35“ in Stufen vr)ti je 5“ längere Zeit und zwar 1 bis 8 Stunden, erhitzt,

bis die Eispunkt.sänderungen nicht mehr erheblich waren. Zwischen den einzelnen

.stufen fand jeilesmal wieder eine iiiehr.stündige Alterung bei 500“ statt.

(Schluß folgt.)

p

FQp Werkstatt und Laboratorium.

I

wärts bedient sicii der Verf. der .Methode, dom
Bade wärraeree oder kälteroa Wasser aus einem

i
Reservoir zuäieden zu lassen und diesen Zuäuß

I durch einen Thermoregulator automatisch zu

regeln. Der in dem Bade beäiidliche U-förmige

Ausdehnungsregulatnr betätigt ein elektrisches

Relais, das bei steigender Temperatur einen

zweiten Stromkreis entweder schließt oder

öffnet. Bel StromschluB wird durch einen

Ein vinfaclic* Ha<i für konatatile
Teniperaturon zum Gebrauche sowohl

oberhalb als auch unterhalb der
Zimmertemperatur.

Von J. L. R. Morgan.

ZciUchr. f. phya. Chem. TS. S. 123. 1911.

Zur Aufreciiterhaltung konstanter Tempe-

raturen in einem Wasserbad bis etwa 90“ auf-
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Blektroma^net ein durch ein Gewicht bewirkter

Verschluß des Oummischlauches, durch den der

Zufluß stattfindet, aufgehoben. Will man tiefere

Temperaturen als Zimmertemperatur konstant

erhalten, so wird das Reservoir mit fließendem

Leitungs- oder auch mit Biswaseer gefüllt und

das Relais so eingestellt, daß der Stromschluß

des swoiten Kreises bei steigender Temperatur

erfolgt. Sollen Temperaturen über der Zimmer-

temperatur aufrecht erhalten werden, so wird

das Reservoir mit heißem Wasser angefuUt,

das man sich leicht mit einer Heizschlange be-

reiten kann, und das Relais umgekshrt ge-

schaltet.

Die Einstellung der Temperatur soll auf

wenige Hundertstel Grad genau sein.

Hffm.

Ein neuer Typus einer Quecksilber-
Luftpumpe.

Von 8. R. WÜUaniB.

The Eleeirtcian G8, 8. tSl 1911

Das Prinzip der Pumpe ist aus nachstehen-

dem Vortikalschnitt zu erkeuneu. Eine end-

lose Kette mit Eimerchen lauft nach Art eines

Baggerwerkes über die Räder S« und

und damit durch den röhreuförmigeu Kaum
des eisernen Fußes B, die 2 Rühren 7| und

und die kleine Kammer D, die evakuiert werden

soll. Wird in den Huhlraum (7 Quecksilber ge-

gossen, so nimmt jedes Eimerchen Quecksilber

durch Ti nach oben und kippt es in die Röhre

7|, durch die es wieder nach unten gelangt.

Die entleerten Eimer nehmen nun beim Ein-

tauchen in das Quecksilber Luft mit hinaus

und lassen sie nach C entweichen, worauf das

Spiel von neuem beginnt. Mit fortschreitender

LuftverdQniiung wird das Quecksilber in den

Röhren 7| Tj bis zur barometrischen Höhe an-

steigen, es muß deshalb in C ein genügender

Vorrat vorhanden sein. Die Pumpe kann durch

das Rad mit einem Motor angetrieben werden

und arbeitet dann ziemlich schnell. Ihr be-

sonderer Vorzug besteht darin, daß sie vom
Atmosphnrendruck an evakuiert, also keinerlei

Hilfspumpe bedarf und X-Strahlen - Vakua er-

zeugt. Hffm.

Einfache Saugdnickpumpe für das
Ijaboratorlum.
Von F. Liebe rt.

(Jhem. S. S. 38S, ref. nach Chem. Ztrbl.

3. 329. 1911. II.

Bei der im wesentlichen aus Glas verfertigten

Pumpe wird durch das in dem zylindrischen

Rohr B auf und ab steigende

Quockailber Gas aua der

Röhre E angeaaugt und über

If’nach C befördert. Die Be-

wegung des Quecksilbers

wird dadurch erreicht, daß

ein mit Schrotkörnern be-

schwerter Kolben P in dem
mit B kommunizierten Rohre

A auf und ab bewegt wird.

Hat dos Quecksilber in B
einen tiefen Stand erreicht,

so ist die untere Öffnung von

E frei; beim Steigen des

Quecksilbers wird sie ver-

schlossen und das nunmehr
abgeschlossene Oasquantum

nach C gedrückt. Belm darauf fulgenden

Sinken dea Queckailhera ist dem in C befiod-

iiehen Gase durch den dort vorhandenen

Queckeilber-Abschlufi der Rücktritt nach B ver-

wehrt und es wird infolge der dadurch be-

dingten Oaaverdünuuug neues Gas durch B
angesaugt. Hffm.

0

flla«l«chnisches.

Qebraucb.mu.ter.
Klasse:

12. Nr. 489 863. Gefäß aus Quarzglas mit llcht-

durchl&Bsigoii Stellen zwecks Beobachtung

des Inhalts. Fahlberg, List & Co , Salbke.

6 . 11 . 11 .

21. Nr 492 387. Röntgenröhre mit gekühlter

Antikathode. Veifa-Werke u. P. Dea-
eauer, Frankfurt. 23. 3 11.

30. Nr. 489 806. Glasflakon für ätherische

Flüssigkeiten mit im Ausflußende ange-

brachtem Wattefilter. (5. Zimmermann,
StQtzorbach. 1&. 11. 11.

Nr. 490 385. Tropfflasche. Bach & Riedel,
Berlin. 17.3.11.
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Nr. 401 Th<*rmometer für TierunUr-

sucluing{*n, b«*i welchem die normale Tem*
{leratur dos Tiere» farbi|^ auf der Skala auf-

^ezeiebnet iat. A. Heinae, Metienbach.

n. 12. 11.

42. Nr. 489 813. Raucbgaa-Unterauchuuj^«* und

KohlensAure-Meßapparat. B. Tolmacz & Co

,

Berlin. 18. II. II.

Nr. 490499. Extraktionsapparat. F. Taurke,
Dortmund. 6. 12. II.

Nr. 490 620. Hochgradiges QuecksUbortbermo-

meter, ohne Zuhilfenahme von Verschluß-

materialien unter Druck zugeschmolzen.

E. Richter, Charlottenburg. 7. 12- 11.

Nr. 490 847. Thermometer mit federnder

Klemme für aseptische ovale Thermomoter

mit gezogenem Kopf. Ed. Hofmaiin,
Elgersburg. 4. 12. 11.

Nr. 491 384. Gnrungs-Snccharometer (Apparat

zur Bestimmung der Zuckermenge im un-

verdünnten Urin durch Messung des Kohlen*

aüuredruckes bei HefegArung). C. Eick-
hoff, Paderborn. 6- 12. 11.

Nr. 492 143. Saccharometer mit GArungsgefttß

und darüber sitzendem, luftdicht abge*

sperrtom Meßraum. M. Arn^t, Aachen.

16. 8. 10.

Nr. 492533. Winkel-Badethermometer. K. Die*
ner, Ilmenau. 20. 12. 11.

Nr. 492 771. Oxydimetor zur (|uantilalivon

Bestimmung der Sacchasose und anderer

organischer Substanzen in reinen Lösungen.

Ver. Fabriken f. Lab. -Bedarf, Berlin.

21. 12, U.
Nr 492 772. Volumenometer zur Bestimmung

des spezifischen Gewichtes von Zement o. dgl.

Dieselben. 21. 12. 11.

Nr. 492 804. Fieberthermometer aus drei-

seitigem (ilaszyliuderrohr mit Skala aus

Aluminium oder Milchglas mit Flansch in

dreiseitiger Hülse aus Holz, Nickel, Alumi-

nium oder Hartgummi. 0. Friese, Zerbst.

4. 12. 11.

•Nr. 403 888. Chlorcalciumrohr mit nur einem

Hahnsebüff. R. Muencko
,
Berlin. 23-1211.

Nr 493 720. Thermometer für hohen Druck.

0. A. Schnitze, Charlottenburg. 4. I 12-

Nr. 494 063. Antiseptisches Ärztliches Thermo-
meter mit eingesetzter Zylinder Kmail-Glas-

röhre mit schmalem, die Skala tragendem

Kristallstroifen. K. H. R. Möller, Lange-

wiesen. 9- 12. 11.

(i4. Nr. 490003. Flüssigkeilaheber. K. Neu-
gebauer. Wiesbaden. 13. 9 10.

Nr. 492 253. Trichter, der das Uberfließen

heim Eingießen einer Flüssigkeit verhindert.

F. Tixel, Zoclntz, Öaterr. 6. 12 11.

Nr. 492 869. Abfttllapparat für gleichzeitige

Abfüllung regelbarer Mengen von Flüssig-

keiten. 0. F, Stitz, Wien. 14. 12. 11.

Nr. 492 454. Selbsttätiger Universal-Nachfüll-

apparat. Ver. Fabriken f. Lab.-Bedarf,
Berlin. 18. 12. 11.

«

Gewerbliches.

Winke fOr die Aueruhr.
Nachr. f. Handel «. Ind.

Nordamerika.

(Aus einem Berichte des Handelssachver-

slAnüigen beim Kaiser!. Konsulat ln Chicago.!

In den Vereinigten Staaten von Amerika
ist, soweit sich die VerhAltnisse überblicken

lassen, au eine allgemeine, durchgreifende

Herabsetzung der Zölle vor der Hand kaum zu

denken. FOr den deutschen Exporteur ist cs

jedenfalls richtiger, unter den bestehenden

VerhAltnissen nicht nur daa alte GeschAft zu

behaupten und zu vermehren zu suchen,

sondern auch neue Artikel ausfindig zu machen,

dio der Amerikaner trotz allen Schutzzolls und

trotz allen roeschinellen Fortschritts nicht her-

steilen kann.

Dahin gehören in erster Linie die Waren,

zu deren Herstellung sorgfältigste Behandlung

und höchste V'erfeinerung des Materials, indi-

vidueller Geschmack und schöpferische Viel-

seitigkeit nötig sind.

Um im einzehicu die Ware auf ihre Import-

fAhigkeit nach den Vereinigten Staaten zu

prüfen und dann den Markt dort wirksam zu

,

bearbeiten, dazu ist vor allem eine gute Ver-

' tretung nötig. Immer wieder muß das gesagt

I

werden. Es gibt eine ganze Reihe von Ar-

tikeln, die io Deutschland einem Bedürfnis ent-

sprechen, in den V^ereinigten Staaten aber gar

! keine Aussicht auf Absatz haben, weil Ge-

I

schmack und öfentliche Einrichtungen,

i Tendenz und Tempo der wirtschaftlichen Güter-

erzeugung dort vlelfacii ganz anders geartet

sind. Um in dieser Hiuslcht auf dem rasch

sich verAndornden und oft schnellstes Handeln
I erfordernden amerikanischen Markte stets

orientiert zu sein, ist ein Vertreter am Import-

zentrum nötig. Und das um so mehr, als das

ImportgeschAft in den Vereinigten Staaten so

spezialisiert ist, wie kaum sonstwo, und eine

zahlreiche Konkurrenz mit allerschArfsten Kal-

kulationen um den kaufkräftigen Markt

kAmpft. Hiermit hAngt auch zusammen, was

so hAutig von unseren Exporteuren beklagt

wird, daß die New-Yorker Importeure In der

Regel die Generalvertretung für die Vereinigten

Staaten verlangen. Man darf füglich behaupten,

daß die Vorteile der Zentralisation des Import*

geachAfta in New York die Nachteile bei

weitem überwiegen. Zu Andern ist jedenfalls
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daran nichU; das Geschäft hat sich im Laufo

der Zeit von selbst so entwickelt, weil der

Drang zur Konzentration in dtm Vereinigten

Staaten ganz besonders scharf hervortritt.

Bei kleinen Artikeln sucht man den Zwischen-

handel möglichst zu heschrtinken oder fügt ihn

einer großen Export • Organisation an, die den

Artikel neben anderen fuhrt. Mau verkauft an

die großen Exportfirmen, oder an ein Engros-

haus der Branche, wenn ein solches vorhanden,

oder, was wohl das beste sein dürfte, an die

europäischen Biiikaufshäuaer der großen Waren-

häuser. In gewissem Grade gilt das auch für

eine Reihe an sieb wertvollerer Artikel, deren

Import aber wegen der Art der Ware und

wegen der starken amerikanischen Konkurrenz

beschränkt ist. wie z. B. Taschenuhren, Schmuck-

Sachen, wissenschaftliche Apparate, musikalische

Instrumente usw., obgleich hier schon die

Spezialgeschäfte oder SpeziaMmporthrmon ein-

greifen, welche den Hauptteil der Einfuhr ver-

mitteln und weiter vermitteln werden.

Serbien.

(Aus einem Berichte des Kaiser!. Konsulats

in Belgrad.)

Trotzdem die serbischen KreJitvorhältnisse

auf einer gesunden Grundlage ruhen, ist vor

Anknüpfung von (tescliäftsvcrliindungen am
besten beim Kaiserlichen Konsulat in Belgrad

eine Auskunft über die in Frage kommende
Firma einzuholen, welche unentgeltlich er-

teilt wird.

Es ist überhaupt erwünscht, daß sich die

deutsclien Fabrikanten bei darbietender Ge-

legenheit in Belgrad kurze Zeit auflialten und

dabei auch zwecks Information das Konsulat

aufsuchen. Ebenso sollten die Handlungs-

reisenden deutscher Firmen sich die Mühe
geben, bei der schnell wechselnden Geschäfts-

lage Öftere Auskünfte im Konsulat einzuholen.

Nach Serbien werden Waren zum größten

Teil durch die in Belgrad ansässigen Grossisten

eingeführt, die von den in Frage komroeuden

Waren ausreichenden Vorrat auf Lager halten,

um von diesem aus ihre Abnehmer, die kleineren

Verkaufsgeschäfte In der Hauptstadt und im

Lande, zu versehen. Nur die größeren Einzel-

verkaufsgeschäfte beziehen unmittelbar vom
Ausland, ebenso auch Firmen bosonderer Ge-

schäftszweige, z. B. Apotheken, Juweliere, Buch-

handlungen usw.

Im allgemeinen beanspruchen die serbischen

Kaufleuto einen Kredit von 3, 6 und mehr .Mo-

naten gegen Akzept oder zahlen nach 30 bis

60 Tagen mit 2 bis 6 % Skonto.

Es ompfieblt sich mit Rücksicht auf etwa

nötige Klageerhebiing, möglichst nicht gegen

offene Rechnung, sondern nur gegen voll-

gültiges Akzept nach Serbien zu liefern, um

eventuell im einfaclicu Wechselprozeß klagen

zu können, da die Klage mit Urkundenbeweis

(Rechnungsauszug) durch den gebotenen diplo-

matischen Legalisationszwang zeitraubend und

kostspielig ist. — Im allgemeinen wird davor

gewarnt, nicht erprobten Vertretern und Agenten

das Inkasso zu übertragen, und es sollte darüber

auf den Rechnungen ein besonderer Hinweis

angebracht sein. Am besten ist es, das Inkasso

verläßlichen Banken zu übertragen, die auf

Wunsch vom Konsulat namhaft gemacht werden.

Für die Anknüpfung und Unterhaltung von

Handelsverbindungen ist die Annahme eines

zuverlässigen Vertreters unerläßlich. Das Kon-
sulat ist gern bereit, verläßliche und geeignet

erscheinende Vertreterfirmen unentgeltlich den

Interessenten namhaft zu machen.

Endlich sei noch erwähnt, daß seit kurzem

UrspningszeugDiase für die Einfuhr deutscher

Waren nach Serbien nicht mehr erforderlich sind.

{Fortttttt4nff fotfft.)

Zolltarife.

Australischer Buod.
SeU/sitätige Schalter mit daran angebrachten

Entladungsspulen und Transformatoren IT.-NV.

177 d) frei.

Selbsttätige StromunUrbrecher, Fernschreiber

(T.-Nr. I78d) v. W. 17,5%
Kinematograpkem, enthaltend:

Frojoktionsapparnt (T.-Nr. 341 a) v. W, 35%
Zauberlaterne (besonders) (T.-Nr. 41i)

V. W. 5"o
Ständer (T.-Nr. 311a) . . . v. W. 35%
Bogenlampe (T.-Nr. 179) . . v. W. 5%

Scintilloakope (T.-Nr. 340). . . v. W. 5%
Afothekerwagen mit vollständigem Gewichts-

satz (T,-Nr. 158) v. W. S0%.

Belgien.

Geu'ichte aus Kupfer oder Nickel, auch in

Sätzen auf einem Holzsockel, sind nU .Kupfor-

und Nickelwaren“ mit 10% des Wertes zu ver-

zollen, wobei gegebenenfalls der Wert des

Sockels dem der Gewichte hinzuzurcchnen ist.

Werden jedoch die Gewichte gleichzeitig

mit Präzisionswagen (Probier-, Analysen-, Gold-,

Laboratorhiroswagen) eingefuhrt, so können sie

zusammen mit den Wagen als „Wissenschaft-

liehe Instrumente und Apparate* zollfrei ge-

lassen werden, vorausgesetzt jedoch, daß sie

ein zu den Wagen unbedingt erforderliches

Zubehör darslellen.

Frank reich.

Nach der Anmerkung zu T. • Nr. 635 l>

werden Kinemaiographen zum Gebrauch als

Kindcrspielzeug wie Spielzeug (T.-Nr. 046) l>o-

handelt. Für die Unterscheidung von Klne-

mntt)graphen dieser Art von solchen zu ge-
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werblichen Zwecken soll in erster Linie der

Wert inaBgebend sein. Danach sollen als

8pieUcug solche Kinematographen aiigeaehen

weiden, deren Wert 50 /r für das Stück (den

Heleuchtuiigsapparat nicht mitgereclinet) nicht

übersteigt. Solche von hühcreni Werte sollen

nach T.*Nr. 635b verzollt worden.

Falls sich indes Zweifel erheben Uber den

w irklichen Wert der zur Verzollung angeineldeten

Apparate, künnen folgende Merkmale berück«

sichtigt werden:

1. Die Spielzeug-KiiieDiat*»graphen werden

betrieben mittels Streifen von einer geringeren

Breite, als sie die für die übrigen Apparate

benutzten Film.^ haben; letitere sind fast stets

35 mm breit.

2. Die ersleron worden erleuchtet durch

eine Lichtquelle von geringer Stärke (Petroleum,

Cias oder Azetylen ohne SauerstoffK mit Aus-

schluß von elektrischem Licht, Sauer- und
i

WasserstofTiieht, Sauerstoff- und Athorlichl asw.

Italien.

E/ffctn'jitä'tsmfUfr mit Doppeltari/. — Diese

bestehen aus dem eigentlichen Zähler und einer

Uhr, welche beim Umschallen des Tarifs einen

elektrischen Stromkreis schließt und dadurch

den einen oder den anderen Stroman/elge-

apparat in Bewegung set/.t. Da beide Teilo

fest miteinander verbunden sind, so muß der

Apparat als ganzes wie wisseimchaftllche In-

strumente U8W. mit Skalen usw aus .Messing

usw. nach T.-Nr. 243a 1 (jetzt Nr. 317a 1) zum
vertragsmäßigen Satze von 30 Lire für lOO

verzollt werden.

EMtrische E/emente sind ohne Rücksicht auf

(los Material, woraus sie bestehen, wie optische

Instrumente usw zum Vertragezollsatze von

:i0 Lire der T.-Nr. 243a 2 (jetzt Nr. 3i7a 2)

zollpflichtig.

Spaaien.

Gfäser für Brillen, Taschenuhren und optische

Instrumente (früher 3) 2 Fes.

K AtalogflnmmluDg des Kulserlichon
Konsulats In Belgrad.

Nach einer Mitteilung de.s Kaiser!. Konsulats

in Belgrad bat sieb der Besuch serbischer Ein«

käufer auf dem Konsulat zwecks Erhaltung

von Auskünfton über deutsche Bczug.squellen

erheblich vermehrt, insbesondere seitdem das

zum Nachweia deutscher Bezuga<[uel!en er-

forderliche Nachachlagsmaterial, wie allgeroeino

Adreßbücher, Kataloge, Preislisten, Fachzeit-

schriften U8W., nach Materien übersichtlich ge-

ordnet, in einem besonderen Raume der

Kanzlei aufgoatelit worden ist.

Dio deutschen Fabrikanten werdet« ersucht,

dieser Behörde regelmäßig ihre neuesten Ka-

taloge, mO^jlichst mit Preisen und Rabatten,

zuzuBonden. Die Kataloge sind am besten in

deutscher Sprache abzufassen.

Allgemeine I.iift füll rzeug«Ausstellung
(Internatiuniil) (ALA)

Berlin 1912.

In der Zeit vom 3. bis 14. April findet in

den Ausstellungshallen am Zootogischeii (iartcii

eine Ausstellung für Luftsebitfahrt statt, ver-

anstaltet von dem Kais. Automobil- Klub,
dem Kais. Aero-Klub und dem Verein
Deutscher Motorfahrzeug-Industri oller.

Auch AusrUstungsgegenstämie und Hiifäinstru-

mente (meteorologische, physikalische, photo-

graphische, nautische usw*.) sind ztigelassen.

— Die (lescliAftsstellc bofindet sich ln Berlin

W 35, Pütsdaraor Str. I2l h.

liitoruatlunale AuHstelluiig Holla 1912.

Nachdem bereits von der Humlelskammer

zu Sofia jede Unterstützung verweigert worden

ist, hat auch der Bulgarische Ministerrat. wie

der Ständigen Auastellungskommission
für die Deutsche Industrie im Anschluß

an fiühere Informationen mitgeleilt wird, den

Beschluß gefaßt, dem Komitee und den etwaigen

Teilnehmern der für das Jahr 1212 geplüiUen

.Internationalen Ausstellung in Soßa* keinerlei

Privilegien (weder Fracht- noch ZoUver-

güiisligungcn) zu gewähren und auch keine

Verantwortung für diese Ausstellung zu Über-

nehmen.

0

Kleinere Mitteilungen.

F. \V* Beascl.

ZeitecAr /. Verm.-IVes 40. S. J9//-

Auf der 82. Versammlung deutscher Natur-

forscher und Ärzte zu Königsberg wurden am
20. September 1910 auf Veranlasaung des Vor-

standes der Deutschen Mathematiker-
Vereinigung Vorträge Ober Bessel als

Astronom (von A. v. Brunn), »)d (ieodftten

(von 0. Eggert) und a's Mathematiker (von

J. Sommer) gehalten.

Friedrich Wilhelm Bcsael, der größte

Astronom der neueren Zeit, gleich bedeutend

als Beobachter wie als Theoretiker, wurde am
22 duli 1784 in Minden als Sohn eines Re-

gieningeeekretärs geboren. Da er auf dem
(lymnasium keine rechten Fortschritte machte,

trat er 14
’ j

Jahre alt 1790 aU L-hrling !>ei

<lcm HRnd4‘lshmise A (i. Ktilenkamp \ Söhne
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in ßremen ein, wo er «ich dio größte Wert

Schätzung seiner Prinzipale erwarb. Seine

freie Zeit verwandte er zum Studium der

Aatronomie. Ule erste Anregung hierzu erhielt

er aus dem Bestreben, sich die für die astro-

nomische Ortsbestimmung zu See erforderlichen

nautischen Kenntnisse anzueignen, welche er

für die von ihm angestrebte Stellung eines

Cargadeura oder kaufmännischen Leiters über-

seeischer Handelsexpeditionen für wünschens-

wert hielt. Seine Brstlingsarbeit über den

Halteyschcn Kometen von 1607 überreichte

er 1804 Olbers, und dadurch wurde er mit

diesem verdienstvollen Asironomea iiAher be-

kannt. Auf dessen Empfehlung erhielt er

dann an der Privatsternwartc Schröters in

Lilienthal bei Bremen eine freigewordene Iti-

spoktoratelle, in welcher er vier Jahre tAlig

war. Damals beschAftigte er sich hauptsAehltch

mit der Koroeteuastronomio in Praxis und

Kechnung.

Nachdem die prsußische Unterrichtsver-

waltung auf Betreiben v. Humboldts die Er-

richtung einer Sternwarte in Königsberg be-

schlossen hatte, wurde Bessel 1810 mit deren

Bau und späteren Leitung betraut und gleich-

zeitig als Professor der Astronomie nach

Königsberg berufen. Die 1813 vollendete Stern-

warte wurde anfangs mit englischen, später

aber mit Relcirenbachscheu Iiistrumenten aus-

gerüstet, unter denen besonders da.s Heliometer

berühmt geworden ist. Rin 1814 aiifgestellter

Kepeoldschcr Meridiankreis ist noch heute

Ira Gebrauch. Zu BesseU größeren Arbeiten

gehören die Reduktion der Bradleyschen
Fixsternbeobachtungen, die er in dem 1818 er-

schienenen Werk „Fundamenta attronomiae*^

niedergelegt hat, dio Bestimmung der Parallaxe

des Sterns 61 Im Schwan, die Ermittlung der

Länge des einfachen Sekundenpendels, dio uat-

preußische Gradmeaaung. die 18i4 bia 1H83

auageführten Zonenbeobachtungon u. a. m.

Der bei der Gradmessung bciiutzto Hesaelsche

ßaaiaapparat ist wohl am meisten bekannt ge-

w'orden; derselbe diente zur Ausmessung aller

Grundlinien in Preußen sowie mehrerer im

Auslande und ging spater in den Besitz der

Preußischeu Landesaufnahme Uber.

Bessel war verheiratet mit der Tochter des

Profesaors Hagen, welche ihm bU zu seinem

Tode eine treue Lobensgefährtin war. Erst in

seinem letzten Lebensjahr wurde sein Familien-

glück durch den Tod seines hoffnungsvollen

Sohnes getrübt. Am 17. März 1816 starb

Besaol infolge einer Unterleibsgescluvulat,

und an seiner Bahre trauerte neben den nächsten

Leidtragenden die ganze Kulturwelt; denn die

Bedeutung und Würdigung seiner Arbeiten,

sind nicht gebunden an die Grenzen seines

Vaterlandes und seibat die gewaltigen Fort-

l>eul»rb«
M«>«‘h>intker-Ztg

schritte dos 19. Jahrhunderts auf dem Gebiete

der Inatrumentenkunde und der Beobachtungs-

technik vermochten nicht, die Besselschen

Messungsmethodeu zu verdrängen.

Hck

fit

BfloherBohau.

Fr. Freytag, Hilfsbucli für dc>n Maschinenbau.

4. orw. u. verb. Aufl. 1236 8. mit 1108 Flg.

und 10 Taf. Berlin, Julius Springer
1912. Geb. in Leinw. 10 M.; in Leder 12 M-
Das Werk bildet für alle in dem Metall-

fach tätigen Orgaue ein wertvolles I.fehr- und

Nachschlagebuch. Wenn es auch zur Haupl-

aache dem Maschinenbau gewidmet ist, so

enthält es doch eine solche Fülle lehrreicher An-

gaben Uber allgemein wissenswerte Fragen, daß

ea auch den Technikern und Praktikanten ver-

wandter Berufe sehr nützlich sein kann. Die

erslon 3 Abschnitte behandeln Mathematik,

Mechanik, Elastizität und Festigkeitslehre und

sind in der Neuauflage ergänzt und durch

Unterabsclinitte erweitert worden. Es verdionl

an dieser Stolle erwähnt zu werden, daß der

Verf. bei der Ausdehnung dieses StolToa trotz-

dem ein großes Gewicht auf Erläuforungcn

und Ableitungen bis zur jeweiligen Rndformel

gelegt hat, die in gedrängter, verständlicher

Form jedem, der nicht täglich mit der be-

treffenden Materie arbeitet, stets willkommen

sein werden. Die folgenden Abschnitte be-

faseon sich mit der Konstruktion und Be-

rechnung der Maschinenteile für drehende und

geradlinige Bewegung, Kraftmaschinen, Arbeits-

maachinen und Elektiotechuik. Bei der Be-

handlung der typischen Konstruktionen für

drohende Bewegung nehmen die Zahnräder

einen größeren Raum ein. Von dem einfachen

Vcrzahnungsgeeelz, dem sich die Kritik über

Reibung und Wälzung anschließt, werden im

woiternn Verlauf der Besprechung die wich-

tigsten Radkonatruktionen durchgenommao und

deren Dimensionierung und Berechnung feat-

gelegt. Das Kapitel der Kraftmaschinen hat

lunächst die ausführliche Durcharbeitung der

Dampfmaschinen und der gangbarsten Dampf-
turbinen zum Gegenstand, der sich eine ein-

gehende Behandlung der Verbrennungsmotoren

und der hierzu gehörigen Erzeugung der

Kraftstoffe anreilit. I>ann folgeu die Waaier-

raotoren und Wasserturbinen. Zunächst werden

hierfür die Grundlehren der Mechanik flüssiger

Körper erwähnt, dann Waaaorkraftanlagen be-

sprochen, und zum Schluß dieses Abachnittes

wird die Detailkonatniktion einer Löffelturbino

wiedorgegeben und illustriert.

Klclnrre Miltillungm — UÜcätrichau
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Der Abechnilt .Arbeitemueciiiueii'' befaCt
!

eich vorwiegend mit Hebomaechiuen fl\r starre

und fUr flQealge Körper sowie mit (ieblnseii.

Dementsprechend werden Auf^nge, Krantypon,

Pumpen und Kompressoren berechnet und

durcbgearbeitet. Das vorletcto Kapitel ist der

„Elektrotechnik* gewidmet und bildet einen

Extrakt von wissonswertem, mit dom der

Maschinenbauer vertraut sein muß. Das Buch
schließt mit einem Einblick in die wichtigsten

Hochbaukouslruktionen und unterrichtet den

Leser Ober die Ausführung derselben in Stein,

Eisen und Beton in anschaulicher Weise.

HÜlenhtrg.

II. Wieta u. C. Erfartb, Uilfsbuch für Elektro-

praktiker. Neu bearbeitet von C. Erfurth

und R. Königsmann. 13. verm. u. vorb.

Aun. Ö®. I. Teil. XI, 270 8. mit 318 Fig.

II. Teil: X, 364 9. mit 280 Fig . 1 Tf., l Karte.

Leipzig, Hachmeister & Thal 1911. ln

Leinw.; jeder Teil einzeln 2,50 M, beide

Teile in einem Bande 4,50 M.

Das Werk enthalt in zwei zusammen-

gebundenen Banden von bequemem Taschen-

format die für den Blektropraktiker wichtigsten

Kenntnisse aus dom gesamtmi Qebioie der

Elektrotechnik. Ra verbindet Kürze mit Kelch-

haltigkeit und scheint selbst die allorneuesten

ErscheinuDgen zu enthalten. Der erste Teil

enthalt die Abschnitte: Allgemeine Vorkennt-

nisse, (ialvanische Blem'^nte, Leitungen. Tele-

graphie, Telephonie, Elektrische Ehren, Elek-

trische Minen- und MotorzOudung, Elektrische

Ctasfernzüiider, Treppenbeleuchtung, (lalvano-

!
technik, Blitzableiter, also im wesentikhen die

Schwachstromtechnik, wahrend der zweite Teil

die Starkstromtechnik behandelt und folgende

Abschnitte umfaßt: Einführung in die Stark-

stromtechnik ; Dynamomaschinen ; Umformer,

Transformatoren und Gleichrichter; Akkumu-
latoren; Apparate; Elektrische Beleuchtungs-

apparato; Elektrisches Kochen und Heizen;

Leitungen und Leitungssysteme; Montage und

Betrieb elektrischer Kraftanlagen; Projektierung

elektrischer Licht- und Kraftanlagen. Beiden

Teilen ist je ein Anhang angefügt, in denen

die wichtigsten Vorschriften, Leitsätze und

Normalien für elektrische Anlagen sowie aller-

hand nützliche Tabellen enthalten sind.

Veraltet ist die Einleitung des Werkes, die

die allgemeinen Vorkonntnisso behandelt. Die

grundlegenden Begriffe sind in ihr teils nicht

exakt, teils nicht richtig angewandt. Auch
bol den anderen Kapiteln ist öfter die wissen-

schaftliche ErklArung der behandelten Rr-

acheinungen etwas unzureichend.

Viel Widerspruch dürften auch die jedem

Bande beigegebenon Listen von Bezugsquellen

erwecken. Man liest da zum Beispiel mit

Staunen a,\9 einzige Bezugsquelle für „elektrische

Glühlampen* Julius Pintsch A.-Q., Berlin,

oder als einzige Bezugsquelle für PrAzislons-,

Volt- und Amperemeter „Nadir" Fabrik elek-

trischer Meßinstrumente, Berlin-Wilmeredorf.

Doch sind diese Mangel schließlich ueben-

sAchlicher Art und beeintrAchtigen den großen

Wert des Werkes als bequemen reichhaltigen

Taschenbuches für Praktiker kaum

O. S

0

Patentsohau.

Aozeigevorrichtong für Entfernangsmesser ln Form eines

mit den Neiguogsvorrichtungou des Fernrohres verbundenen Rotations-

körpers, welcher mit einer auf den Körper spiralförmig verlaufenden

Einteilung ausgerüstet Ist, dadurch gekennzeichnet, daß die Erzeugende

des Rotationskörpers einen Teil eines Kreisbogens (beispielsweise

einen Viertelbogen) bildet, dessen Mittelpunkt in der Drehungsachse des

Fernrohrzeigers liegt. F. Ljunggreti in (3öteborg, Schweden. 7. 1.

1909. Nr. 230 417. Kl, 42.

Vorrichtung zur selbsttAtigen Koinpeasatioii bnronicIriHchcr EInwirktingeu auf

Meßvorgänge in Pyrometern und sonstigen Instrumenten und Apparaten, in deren Innerem

w&hrond der Meßzeit zum Meßzwecke eine eiugeachlossene Luft- oder Gasmenge verdichtet oder

verdünnt wird, dadurch gekennzeichnet, daß an das innerhalb eines Instrumentes (Pyru-

metera usw.) zwischem einem Meßraum und einem mit einer Anzeige- bezw. Kegistriervorrichtiing

verbundenen Teile (Glocke o. dgl.) eingeschlosaene Luft- bezw. Gasvulumen eine KompciisationA-

vorrichtung ein- oder angeschaltet ist, die eine Flüssigkeit (QueckHllbor, Glyzerin o. dgi.)

enthAlt. welche durch die atmosphArischen Luftdruckwechsel selbst verstellt wird und dadurch
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die (iroCo d< s moitseudt'n LuH* uilrr (iasvulumeiis dos Iiistrumentos verftnücrt. M. Arndt in

Aachen. 14. 7. 1909. Nr. 230 789. Kl. 42.

Vorrichtung zum Mo.ssfii von Winkeln mit Hilfe

eines mit einem Ternrühr versehenen KreUeiappurates nach

l*at. Nr. 317 423, dadurch gekoimzeichnet, dad mit dem
Kernrohr S in nn eich bekannter Weise ein Krisma A o. dgl.

verbunden ist . weiches die Teilung des graduierten

Kreises in das Kernrohr prujizlert. W. Mitkewitsch in

St. Keteraburg. 7. 1. ]910. Nr. 230553; Zue z Kat. Nr. 217 123.

Kl. 42.

Keriskop mit einem das Instrument der ganzen

Länge nach umhüllenden Manielruhr und einer durcli-

sichtigen und ntUsigkoitsdichleii Abschlußhaubo, )n welcher

eich der Binlrit!sreflektor dreht, dadurch gekennzeichnet,

daß der Eintrittsreflektor auf einem wesentlich durch die

ganze Länge des Mantelrohres gehenden drehbaren Innen-

rohr fest aufgnbaut ist. C. P. lioerz in Friedenau. 18- 12. 1909. Nr. 230282. Kl. 42.

1. Instrument zur Bestimmung einer unzugäiiglirhen Seite und eines auUegciiden

Winkels derselben in einem (leländedreieck, von dem zwei Seilen und der von denseiben eln-

geschlosseno Winkel bekannt bezw. meflt ar sind, mit drei gegeneinander einstellbaren Lineaieir

von denen zwei zur Einstellung in die KichUiiig der bekaunten Dreiecksseiten bestimmt sind,

während das dritte zur Ergänzung zu einem dem Geländedreieck ähnliclien Dreieck dieitt und

von dem drehbaren Teil einer Winkel-

meßvorriehtung getragen wird
,

die

auf einem der auf die Endpunkte der

unzugänglichen Dreiecksssite eiostelU

bareu Lineale verschiebbar angeurd-

net ist, dadurch gckenuzeichnet, daß

das der zweiten bekannten Dreiecks-

seite entsprcchsudc, mit einer Visier-

vorrichtung ausgerüstete Lineal so-

wohl unabhängig von dem den Win-

kelmesser tragenden Lineal als auch

gemeinsam mit demselben gedreht •

werden kann.

2- Instrument nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß das die Visiervorrichtung

tragende Lineal eine Seite eines die Winkelmeßvorrichtung umschließenden und auf dem Grund*

zapfen des Instruments drehbaren festen Rahmens bildet.

3. Instrument nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichiiot, daß der die Visiervorrichtung

tragende Instrumenteatell gegenüber dem Orundzapfen des Instrumenta frei drehbar ist, jedoch

durch eine Sperrvorrichtung mit demselben verbunden worden kann, während derselbe mit dem

von der Winkelmoßvorrichtung getragenen Lineal durch seinen verstellbaren Iiidezzapfon so

gekuppelt ist, daß die Einstellung der Visiervorrichtung auf ein Ziel beim Betätigen der

Winkclmeßvorrichtung selhattätig erfolgt. C. P. Goerz in Friedenau-Berlin.

25. 7. 1909. Nr. 230 744. Kl. 42.

Periskop, dessen Linsenspiegei mit zwei Kugeiflächen für die ein-

und austretenden Strahlen versehen ist, dadurch gekennzeichnet, daß die

spiegelnde Oberfläche ein Rotationshyperbuloid 6 Ist, dessen einer Brenn-

punkt c mit dem Mittelpunkt der ersten Kugelflächc /, und dessen anderer

Brennpunkt d mit dom Mittelpunkt der zweiten Kugetfläche g zusammonfällt.

The Improved Periskope Ltd. in London. 7. 5. 19b9. Nr. 230703. Kl. 42

Kegihirlervorricbtiing für intermiltierende Bewegungen, dadurch
|

gekennzeichnet, daß durch die Bewegung eines Organes sowohl der Regi-
|

striei streifen um eine kurze Strecke verschoben und das Registriermcrkmal

auf dem Streifen hervorgebracht, als auch eine Kraft ausgelAst oder erzeugt

wird, welche in den Zwischenpausen den Kegistriorstreifen unabhängig s
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von der Bewegung des erstgenannten Organes um eine größere begrenzte Strecke weiterhowegt.

C. Rotbohm in Siegen. 9. 11. 1909. Kr. 230788. Kl. 42.

Wärmeregler, bestehend aus einer mit einer zu verdampfenden

Flüssigkeit gefüllten Kammer sowie einer mit ihr durch ein Rohr ver-

bundenen, Quecksilber enthaltenden zweiten Kammer, dadurch gekenn-

zeichnet, daß das Verbindungsrohr V bis ln den oberen Teil der oberen

zweiten Kammer 1 geführt ist, und daß von dem unteren, das Quecksilber

enthaltenden Raum dieser oberen Kammer 1 ein Verbindungsrohr 8 zum
Gaszuführungsarm O führt, so daß durch das Aufsteigen der in der un-

teren ersten Kammer 3 sich ausdehnenden empfindlichen Flüsaigkeit das

im unteren Teil der oberen Kammer befindliche Quecksilber in den Gas-

zuführungsraum 0 emporgedrückt wird. F. & \1. Lautenschläger io

Berlin. 28.4.1910. Nr. 230 746. Kl. 42.

Linsenaystem für holländische Fern-

rohre
,

dessen Objektiv aus zwei ge-

trenuten sammelnden Gliedern besteht,

dadurch gekennzeichnet, daß die Brech-

kraft der Vorderfläche des hinteren Ob-

jektivgliedes wenigstens V:, Stärke

dos ganzen Objektivs beträgt. C. 2eiss

in Jena. 6. 2. 1909. Kr. 230 745. Kl. 42.

Vepeins« und Pepsonannaohriohten.

An die Herren WerkeUttinheber
der Abt. Berlin.

Fm Anschluß an meine Mitteilung vom
1. September v. J. {Vfireinshl. 1011. 6*. 188)
bitte ich die Herren Werkstaltinhaber, mir
Lehrstellen, die zum 1. April oder später

frei werden, baldigst mitteilen zu wollen.

Bei mir laufen Gesuche von Eltern und
Vormündern in so großer Zahl ein, daß
ich stets in der Lage bin, geeignete Lehr-
linge zuzuw'eisen.

Ferner hat die H andelkammer Her) in

bei mir, da ich dem Ausschuß für Fein-

mechanik angehöre, angefragt, ob in den
Kreisen der Frözisionsmeelianik Wünsche
in bezug auf Verbesierung den Inter-
nationalen Postverkehre bestehen, die

dem näclistjührigen Kongreß des Welt-
postvereins in Bern vorgelegt werden
könnten; da derartige Anträge zuvor sorg-

fältig durchgearbeitet und zunächst der
F?eichspostvenvaltung, und zwar schon in

den nächsten Monaten, unlerbrtntet werden
müssen, so sei es unbedingt notw^endig,

etwaige Wünsche schon jetzt der Handels-
kammer bekannt zu geben. loh bitte

daher, mir solche schleunigst behufs Weiter-

gabe an die Handelskammer mitzuteilen.

W, llaeosch,
I. Vorsitzender der Abt. Berlin.

(S 42, Piiuzesälnnenatr. 16.)

D. G. r. M. u. O. Abt Berlin. B. V.

J&hresberiobt 1911.

(Erstattet vom Vorsitzenden, Hm. W. Haenach,
in der Hauptversammlung vom 9. Januar 1912).

Die Abteilung hielt während des Jahres 1911

neben der Hauptversammlung am 10. Januar

10 ordentliche Sitzungen ab, In denen wir eine

Reihe von äußerst interessanten Vorträgen zu

hören Gelegenheit hatten; ferner fand am
21. März das Winterfest statt.

Sämtliche Vortragsabende waren von Mit-

gliedern und zahlreichen Gästen äußeret gut

besucht, was fesizustclien um so wichtiger

erscheint, als uiisoro Abteilung genötigt war,

ihren seit fast 20 Jahren innegehahtun Sitzungs-

saal im Physikalischen Institut der linivcrsitäl

aufzugeben und die Gastfreundschaft der Phy-
sikalisch-Technischen Reich sanstalt zu

erbitten, die uns dank dem außerordentlichen

Entgegenkommen der maßgebenden Herren in

dankenswertester Weise gewährt worden ist.

Hier hat sich der Besuch seitens der Mitglieder

und der Gäste gehoben, was wohl darauf zurück-

zuführen ist, daß der Saal der Keichsanstalt

vornehm und mit allen Hilfsmitteln der

modernen Technik ausgestattet ist. Wir dürfen

uns freuen, daß durch diese PbersiedeUing die

enge Zusammengehörigkeit von Wissenschaft

und Technik aufs neue zu Tage getreten ist.

Daher sei auch an dieser Stelle der Physl-
kalisch'Technischeu Reichsanstall herz.«
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lichat tür ihr treutuliiches Hntgegenkoramen

gedankt.

Der V'orstand und der Beirat setzten sich

folgendermaßen zusammen;

Vor$tand: Vorsitzende: Hr. W. Haensch^
Hr. Heg -Rat Dr. H. Stadthagen, Hr. Prof Dr.

F. Göpel. — Schriftführer: Hr. Techii Rat

A. Blaechke, Hr. Th. Ludewig. — Schatz-

meister: Hr. Dir. A. Hirschmann. — Archivar:

Hr. M. Tiedcmann.

Beirat: die Herren 0. BöUger, W. Handk e,

K. Kehr, R. Kurtzke, Geh. Reg. • Kat Prof.

Dr. Lindeck, M. Runge. B. Zimmermann.

Vertreter im Eauptvortlande waren die

Herren: H. Haecke, W. Hacnsch, Dir. A.

Hlrschmann, Baurat B. Peusky.

Der Vorstand war nach wie vor bemüht,

im Interesse unserer Gesellschaft mit dem
Prüfungsausschuß für das Optiker- und Me-

chanikergewerbe in Berlin in Berührung zu

bleiben; er hatte wiederholt Veranlassung

Herren aus der Mitte der Mitglieder als Bei-

sitzer für die Gehilfen- und Meisterprüfung

vorzuBchlagen.

Durch den Tod yerlor unsere Abteilung im

Laufe des Jahres die Herren Bmll ßydow,
Carl Reichel, Geh. Reg. - Rat Prof. Dr.

Lindeck und Ferdinand Schuchhardt.
Möge in Zukunft unsere Gesellschaft von so

zahlreichen und besondere so schweren Ver-

lusten bewahrt bleiben!

Ausgeschieden sind 7 Mitglieder, aufge-

nommen 9 Mitglieder, so daß die Abteilung

Berlin am Anfang des neuen Jahres 182 Mit-

glieder zahlt.

Am 21., 22. und 23. September faud der

22. Deutsche Meebauikertag in Karlsruhe unter

zahlreicher Beteiligung, speziell aus der Ab-

teilung Berlin, statt

Im Juli feierte die altbekannte Berliner

Firma C. Lüttig ihr 7h-j|Ahriges Bestehen

und im November die Firma C. P. Goerz das

25-jährige Jubiläum. Beiden Jubilaren wurde

ein Blumenarrangement mit den Glückwünschen

übersandt; zu der von der Firma C. P. üoorz
veranstalteten Jub hiumsaussielluitg waren die

Herren W. Haensch. Reg. Rat Dr. 8tadt«

hagen und A. Blaschke als Vertreter unserer

Gesellschaft entsandt.

Die von der GesellschnR gewählte Kom-
mission für (las Fach- und Fortbildungsschul-

wesen hatte im Berichtsjahre keine Gelegenheit,

an einer Beratung mit der städtischen Depu-

tation teitzu nehmen, das hat seiueu Grund wohl

darin, daß die nächsten Jahre benutzt werden

sollen, um zunächst nach den zwischen der

städtischen Deputation und unserer Kommission

gemeinsam aufgestellten Vorschlägen unsere

Mechanikerlehrlinge an den Pflichtfortbildungs-

schulen zu unterrichten und zu prüfen, wie-

weit die Vorschläge etwa gpändert werden

müssen. Es sei in dieser Beziehung noch be-

sonders die Tätigkeit unseres Mitgliedes

Hrn. M. Tledemann, Lehrers an den Tbungs-

werkstätten des Gewerbesaales, erwähnt."

Sitzung vom 23. Januar 1912. Vorsitzen-

der: Hr. W. Haensch.

ln der außerordentlich stark besuchten Ver-

sammlung sprach Hr. Admiralitätsrat Prof. Dr.

H. Maurer Uber den Kreiselkompaß. Zunächst

wurde die Eigenschaft des Kreitjis, seine Achse

iu den Meridian zu stellen, begründet, alsdann

führte der Vurlragmide den Kreiselkompaß

von Hartmanu & Braun und insbesondere

im Betriebe den von AnechUtz & Co. vor,

wobei er den inneren Bau, die Korrektlons-

einriebtungen und die Übertragung der An-

gaben erläuterte.

Hr. B. Halle erstattete den Bericht der

Kassenrevisoren, Hr. Dir. A. Hlrschmann den

Kassenbericht. Die Versammlung erteilte dem
Schatzmeister Eotlastung.

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen

des Vorsitzenden, betr. Kongreß des Welt-

postvereins und Lehrlingsnachweis (s. S. 31),

wird die Firma Dr. Paul Meyer A.-G. (Berliu

N39, Lynarstr. 5 u. 6), die sich zur Aufnahme

gemeldet hat, zum ersten Male verlesen. Bl

An der Phyeikalisch-Tcchnischen
Reichsanstalt sind folgende Ernennungen
erfolgt: Hr. Dr. UrtineUen zum Mitglied

und Professor, Hr. Dr. Rogowski zum
Ständigen Mitarbeiter. Hr. Prof. Dr. Grün-
eisen übernimmt das Schwachstrom-Labo-
ratorium, an dessen Spitze früher Hr. Ge-

heimrat Prof. Dr, Lindeck gestanden hat.

An der Kais. Normal-Eichungs-
Kommission ist Hr. Reg.-Kat Dr. Meyer
zum Geh. Regierungsrat ernannt worden.

Hr. Prof, Dr. Helmert, der Direktor

des Kgl. PreuÜ. Geod«1tischen Instituts, ist

zum Geh. Ober - Regierungsrat ernannt

worden.

FQr dl« R«4akUon ««nntwortlkb: A Rlaarbka la CharloitenbnrK 4.
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Die BraachbarkeitagreDze der hochgradigen Thermometer.
Von H. F> Wiebe in Cbsrlottenbnnt.

(MiUtUunif atts der PhysikaWsch-Technischm ReirhsansiaU.)

{Srhfufi.)

Dit* Uesultate der vier VorsuohsriMlicn sind in di*n folgi^ndon Tabellen I bis IV
zusainiiKMitfeslellt, wobei die beobachteten Eispunkte auf 0.05® abgerundet wurden.

I. Versuchsreihe (Juni bis Oktober 1904).

a) Erhilsung der Thcrmnmeier im SalpeUrhad von 30!^ bis 5.72®.

Datum

11)4 >4

Dauer Hdhe
der

Brhitzuiig

Lage der Riapunkto

416 lO&O 1002

am 13. Juni nach Zimmertemperatur + i.t
“ + 0,5 “

I
+ 0,4 “

. IS . 20 Min. 501“ + O.Öfi +0,45 + 0,0

20 505 + 0,85 +0,45 + 0,9

20 „ 511 + + 0,5
1 + 0,95

. IG. . 211 r>i4 + 0,76 + 0,55 + 0,95

•JO » 1 520 + 0,55 + 0,4 + 0,75

JO 525 +0,4 0,25 + 0,55

JO 531 0.0 — 0,05 + 0,2

20 .53- — 0,5 - 0,75 — 0,25

20 544 — l.C — 2,0 — 1.45

20 54« - 2,45 — 2,05 — 2,45

20 • 5.52 — 3,9 — 4,H — 4,15

(»psamternietlrigung der Elspunkto; — 5/i ® — 6,.'i ® — 4,65®

Mittel; —5®.

b) AHtrnn^ der Thermomdvr im Saipeitrbad bis .>00®.

(Die Therraometer bleiben nach jedesmaliger Rrhitziing im Salpeterbad und

kühlen darin tangsam ab.)

um 25. Juni
1

nach Zimniertemporatur I
-3,75« - 4,55“ ' — 4,05“

bis 2. Juli 12 Stil. .600» -1,1 ' + 0.9 + 1,5

5. , 24 . 500 —0,6 + 2.05 + 2,45

11 - . 3« . 500 — 0,5 + 2,85 + 3.25

• 15. . 4« „ 500 - 0,36 + 3,05 + 3,45

Gesamtanslieg in 48 Stunden: + 3.4“ + 7,6“ + 7,5“

Mittel: +6,2®.
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Kortootzung der I. Verauchsroihe.

c) XachküIilt4Hg durch 40 ständige stufenveise /•Erhitzung bei 400^, 300'*,

200^, 100^ und Abküldnng auf Zimmeriimpcratur.

Datum

1904

Dauer Höhe
der

Erhitzung

Lago der Eispunkte

416 1090 101)2

am 22.0klbr.

Die Nacl

Lage der Eispunkte:

ikühlung hatte keine erheblichr

— 0,1®
1

+2,95® +3,4®

‘n EispunktsAnderungon hervorgerufen.

am 22. Oktbr.

Depressionsbestimmuttg der g

15 Uin. 5000

Depression für 500^;

enltericn Thfnnometer hei JOU®.

— 0.5»
;

+2,« “ +3.1.^»

-0,4
1

—0,15 —0.25

Mittel; —0,3».

II. Versuchsreihe (Juni bis November 1904).

a) Erhitzung der Thermomiter im Salpeterbad von 501^ bis J52®.

Datum
Dauer Höhe

der
290

Lage der

1933 2179

Eispunkte

1 3 4

weis Iwlftrl

am la Juni nach Zimmertemperatur
i

+0,25» +0,3» +0,1'

20. 0 • - -03" [-1,85»)
unaiefaer

-1,1« — —

20. 20 Min. 501® -0,4.5 -1,3 -1,05 +0,1 0,0 -0.15

21. „ 20 506 -0,5 -1,35 —1,06 —0.05 -0.25 —0.4

„ 21. 20 510 -0,5 —1,4 —1,1 —0.1 —0,4 — 0.5

„ 22. 20 51.5 —0,55 —1,5 —1,05 —0.45 -0,8 —0,8

„ 23. )• 20 „ 621 —0,85 —1,65 -1.1 —0.8 —1.05 —1.0

24. „ 20 „ 526 — 1.1 -1,9 -1.2 -1,0 —1,76 —1,45

25. „ 20 531 -1,5 —2,25 —1.55 — 1,5 —2,3 -2,05

j. 27. 30 „ 530 -1,96 —2,7 —1,75 —2.0 -3,0 -2,45

28. 20 530 —2,5 —3,5 -2.0 — 2,65 -4,05 —3,35

29. 20 .545 —4,4 -6,5 —3,75 -4.5 —7,5 -5,75

1. Juli 20 „ 552 -6,8 -7,25 -5,7 -7,3 —11,0 -«,9

9. nach Zimmertemperatur —6,8 —7,26 -5,7 —6,85 —11,0 —8,5

14. „ —5.65 -6,8 —11,0

„ 15. 10 Min. 600" — — —4,95 -6.16 —
15. 10 552 — —8.4 __ — —13,85 —
20. 20 „ 552 — -9,6 _ — —17,3 —

„ 20. „ 20 552 — —10,5 — — —22.9.5 —
„ 21. 20 552 — -11,0 — __ —28.0 _
• 21. • 20 - 652 — —13,0 - — -34.5 —

Gesamteruiedrigung der Eispunkte

bis 15. Juli

:

bis 21. Juli

:

bis 15. Juli

:

'

!

—6,45» —6,95«

-11,7

Mlttol: -5,f

—4,6»

5,5»

-7,55» -11,3«

—34.8

—9,3»

—9.0»

b) Alterung der Thermometer im Salpeterbad bei

(DieThermometer bleiban nach jedesmaliger Krhitzung im Salpoterbad und kQhlea darin langsam nb.)

am 26. Oktbr.
1

nach Zimmertemperatur I

— —13,0» 1
—4.9« -6.1» —34,0® —8,4®

bis l.Nüvbr. 11 Stunden 600® — —10,5
;
—0.85 —3,95 ' —28,65 —

0 4. . 23 500 — —9,5
'

+0.1 -4,05 -28.9 -5,9

» 12. „ 31 500 — -9,0 +0,35 -3,95
wird

1
bearhädlRi —5,2

• 15. . 40 500 — -9,25 '

+0,4 —4,45
1

—5.0

Gesamtanstiog in 40 Stunden ;
1

+3,75» +5.3®
1
+1,65» +5,r®“'

ln v:t Sidn.

+3,4®

Mittel:
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III. Versuchsreihe (November und Dezember 1904).

Genauere Beetimmung der Erweichungegrenae.

Dauer Höhe Lage der Eiapunkte
Datum

1004

der

Erhitzung
416

1

1

O ” '

1090
j

2179 1 4
welB holest

am 17. Nov. nach Zimmertemperatur -0,5 » +23» +0,35° —4,5» -5,0»

. 17. , 16 Min. .610« —0,75 +2,6 —0.1 -5,0 —5,5

. 17. , 15 , .610 —0,65 +2,45 -0,15 —5,0 —5,5

, IS. . 15 . 510 -0,8 +2,46 -0,25 i
-5,05 -5,55

. IS. . 15 ,
1

510 -0,9 +2.4 —0,25
1

-6,1 -6,6

. IS. , 15 „ 1
510 —0,95 + 2.35 -0,26

1

-5.15 —5.6

Erniedrigung der RUpunkte nach !

1 Vi Stündiger Erhitzung auf 610®: —0,4.6° -0,45° —0.6» —0,65« —0.6»

—0,55®

am 19. Nov. nach Zimmertemperatur —0,95« + 2,3» -0,3® —5,2° —5.7«

. 19. . !5 Min. 515" -1,0 +2,2 -0,45 ! —5,35 -63

. 21. „ 60 . 515 — 1,2 +2,0 —0,65 -5,56 -6,0

• 22. 75 . 515 —1,55 + 1,65 -0,9
I

—6,95 —6,26

- 23 „ »0 „ .615 -1,8
; + 1,5

!

—1.09 —6,2 —6,75

« 24- , 45 . 515 -1.95 -hl,35 !

»ird
•"chadbafl

-6,4 -63
^ 26. , 60 .

1

515 —2,0 + 1„35 1 —
j

—6,5 —0,9

- 2n „ 120 . 1 515 —2,25
;
+ 1.1

' — 1 — 6,85 —7,15

» 29. „ l’O „ 515 —2,65 + 0.K5 —7,25 —7,55

. ;jo. .. 120 . .615 —2,95 +0,5 —7,75 -7,9

Erniedrigung der Rixpunkte nach etwa

12-etUndiger Erhitzung auf 616®: —2,0» -1,8»
i 1

-2,55» —2,2»

Mittel: —2,15'0

am 5 Dez. 1
nach Zimmertemperatur — 2 9® +0,6 ° —7,8® -7,85»

bifl 5. . 3V, Std. 500» —2.7 ' +1,2.6 1

— —7.1 —7,5

. 0 , 3V» » .500 —2.8
,

+1.65 — —74
1

—
. 7. . 3 , .600 —3,0

1 +1,6 — —7.05 —7,75

, S. , 2 , 500 -3.0
1

+1,55 —
> —7,1
1 _-

—7.95
.

Anstieg der Eiapunkte nach 12*atUndiger
i

Alterung bei 500®

:

(
- 04®) +0,95» —

! +0,7®
1

(-0,1")

Mittel: -|-o.:).6»

am 9. Dez. 15 Min. 520» —3,55»
!

+1.0»
1

:

- -7,8®

1

1

—8,3°

„ 9. , 15
.

1

520 -3,8 ' +0.8 —
[

-8,0 1 -8,45

« 10. . 1.6 .
1 .620 --3.S5

,
+0,65 —

1
- 8,05 1 —8,65

, 10, , 15 . 620 -3.8
! +0,6 — -845 —8,0

. 12. . 1 Std. 620 -4,0 +0,25 — —8,-5 -8,9

- 14- - 3 „
1

520 -4,6
1

-03
1

“ —8,95
1

-9.45

Erniedrigung der Eispunkte nach
'

r

^

1

—145 ®
I

6-slflndiger Erhitzung auf 520®: -1,05»
1

—13° ' -1.15°

Mittel: -1.15»

am 15. Der. 1 Std. 500° 3.85°
1

+0.4» _
j

—8.95°

, 16. „ 3 . 51W 3,8
1

+0.4
1

“ —9,0

Anatieg der Eispunkte nach 4-atündiger

Alterung bei 500»; +0,8» +0,7°
1

-
i

—
1

+0,45°

Mittel: +0,65®
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IV. Versuchsreihe (August 1905 bis Januar 1906).

Thermomdter mit Tersohieddnen Droekdn.

a) VerUalien der neuen Thermometer bei hlrhiisung auf 300^.

Datum
Dauer Höhe

der
Lage der Eispunkte

7501 7506 7600
,

7505 7507
190fi Erhitzung U U Atm 16 Atm. |H Alm 18 jlfm.

am 28. Mflrz nach Zimmertemperatur +0,45» -0,7 » -0,8 ° - 1,25«

. 2». . 20 Min. 500» +0,2 -0,9 —0,S5 -1,25

» 11. August nach Zimmertemperatur +0,15 -0,95 -0,95 —1.3

. 11. , 20 Min. 601« + 0,25 -0,9 -0,8 —1.2

b) Alterung der Thermometer bei 500®.

Gesamtdauer

bis 14. August 1 sw. 600" +1,2 » +0,.55» -0.65« -0,55° -0,8 »

. 19. . 21 . 500 +3,6 + 2,9 + 1,2 + 1.15 + 0.6

» 8. Septbr. 42 . 500 +5.0 + 1,4 +2,45 +2.4 + 1.5

, 21. . 64 . 600 +6.0 +5,6 +3,4 + 3,3 +23
M 3. Oktober 86 . 500 +6,9 +6,4 + 4,0 +3.9 + 2,65

. 7. , 108 „ 500 +7,55 +7,0 +4,3 +4,2 +2,9.5

Gesamtanetieg in 108 Btd.

seit 28. Marz 1905; + 6,55» +6.55» +5,0° +5,0° + 4.2»

Mittel: +.5,5«

c) Krhitsung der Thirmomeitr bei 5/0», 5/5», 520». 525» 530'*, 5JJ» t#ii< jedesmaliger

dazwischen liegenden Alterung bei 500».

am 7. Oktbr. 20 Min. 510° +6,95» + 6,2 » +3,K» +3,75» +2,35»

. 16. . 20 . 510 + 7,0 ' +6,25 +3,8 +3.7 +2,3

. 17. . 15 . 510 + 7,05 + 6,2 + 3,8 +3.7 +2.3

. 18. . 15 . 510 +7,05
!

+6,3 + 3,7 +3,7 +2,3

Brniedrigungd. Eispunkte

durch Erhitzung aufblO®; -0.5» —0,7» —0,6» —0,5» -0.65»

Mittel: -0.6'

Oe-«aaitdaupr ,

».IS b 27 Okt 23 SW 500» +8,0» +7,25» + 4,6» +4,5» +3,0»

am 27. Oktober 20 Min 515» +7,6" +6,9» +4,05» +4.05» +2.6»

. 27. . 20 . 515 +7,6 + 6,9 + 4,0 + 4.0 +2,6

. 27. . 20 . 515 +7.6 46.9 + 4,0 +4,0 +2,6

Brniedriguugü. Bispunkte

durch Erhitzung auf ulb*: —0,4»
1

—035» -0,6» —0,50 -0,4"

Mittel: —0,45».

vom 28. Oktbr. Oeaamtdaoer

bis 9. Novemb. 29 Btd. 500» +S55« +7.7« +4,9* +4,95» +3,3»

um 9. Novmbr. 20 Min. 520» +7,9 «
!

+7,05» +4,2 » +4,45» +2,75»

. 9- . 20 , 520 +7.76 +7,05 +4.0 +4,3 +2,7

.11. 20 . 620 + 7.65 +7.0 +4.0 +4,1 +2,6

.11. 20 . 52<l + 7,6
1

+7.0 +3,96 +4,05 +2,5

.11. 20 . 520 +7.55 ' +6,95 +3,9 +4,0 +2.45

.11. . 20 , 520 +7.65 + 6.95 +3.9 + 4,0 +2,4.5

iBniiedrigungd. Eispunkte

Uureb Erhitzung auf 520®! —1,0»
;

-0.76° —1,0» —0,95» —0,S5»

1 . . .
Mittel; —0.9*.
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Fur(8etzuM(^ dpr IV. Versuchsreihe.

Datum

U*05

Dauer
j

Hflhe

der

Erhitzung
7501

14 Atm.

Lago der Eispunkte
7r»06 "500 7505

14 i(»M. IS Alm. 18 Alm

7507

18 i 4m

GcRaaildturr

V. 13. b. IT.Nov. 16 8til. 500» + 8 ,2 » +7.4» + 4.3» +4,6« +3,15«

am 17. Novbr. 20 .Min. 525» +7.6 » +6,7 » +3.5 ® +.3,86» +2,45»

. 17. . 20 . 525 +7.45 +6,5 + 3,35 +3.7 +2,25

. 17. , 20 . 525 + 7.4 +6.45 +3,25 + 3,65 +2.1

. 17. , 20 . 625 +7.3 +6,4 +3.1 +3,55 +2,0

, 17. . 20 , 525 +7,3 +6.3 + .3.1 +3.5 +2,0

Erniedrigung d. Eispunkte

durch Erhitzung auf 525^; —0,9® —1,1® -1,2» -1,1» -1,15»

Mittel: -1,1®.

Qetamtdfttier

v.lS.b 20. Not. 9 Std. .500« + H,0» +7,05» +3,85» + 4,2® +2.7«

am 25. Novbr, 20 Min. ' 530» +7.2 • +621 » + 3,0 • +3,4 » + 1.9
"

. 25. , 20 . 530 + 7.0 i-6,n5 +•2,8 +3.25 + 1.7

. 25. 20 » 530 +G.H +6,0 +2.6 +3,0 + 1.4

. 25. . 20 . 530 + 6,7 +5,9 +2.35 +2.85 + 1.3

. 25. . 20 . 530 +6,55 +5.7 +215 +•2,75 + 1.1

. 25. . 20 , .530 +6,5 +5,6 +2,1 +•2,6 + 1,05

. 25. . 20 . 530 +M +5.5 +2.0 +•2.55 + 1,0

. 27. , 20 . 53i) + 6,2 +5,4 + 1,9 +2,4 +0.85

. 27. , 20 , 530 +6,1 + 5,26 + 1.75 + 2,35 + 0,65

. 27. , 20 , 530 + 6,0 +5,1 + 1,6 +2 2 + 0,55

. 27. . 20 . 530 +5,9 +6,0 + 1,45 + •2.0 +0,4

, 27. . 20 , 5:40 +5,7 +4 9 +1.2 + 1.9 +0'25

. 27. . 20 . 5:k) +5,6 +4,85 + 1.15 + 1,85 +0,15

Erniedrigung d. Bispunkte

durch Erhitzung auf 630^: -•2.4» —2,2» 2,7® -2,36« -2,55»

Mittel; —2.4

vom 28. Novbr Ct««*inldanpr

bis 14. Dozemb. 38 Std. 500» +7.45» +6,6» +2,75» + 3,4» + 1.4«

am 22. Dezbr. 20 Min. 535® +6,3 » +5,45» + 1,6 ® +•2.3 » +0,2 0

«» 20 , 535 +6,0 +.5.16 +1,1 +•2.1 0,1

, 22. , 20 , 53f) +5,« + 4.9 +0,95 + 1,75 -0,45

20 . ,535 +5,4 +4.7 +0,7 + 1.6 -0,6

, 22. „ 20 , 535 + 5,0 + 4.45 + 0,3 + 1,3 -0,9

. 22. . 20 „ 535 +4,9 +4,3 +0,1 + 1.06 —1.05

. 23. . 20 , ,5;i5 + 4.7 +4.05 -0,15 +0.95 —1,2

» 23. . 20 . 53.5 + 4,65 +3.95 —0.-25 +0,7 -l,+5

. 23. . 20 , 536 +4.5 +3,75 -0,5 +0,.'i5 -1.65

. 2-i. . 20 . 535 +4.15 +3.4 — 0,7 +0,2 -1.9

. 28. . 20 . 535 +3.9 + 3.06 —1,15 -0,05 -2.3

- 2H. 20 . 535 +3,8 +2.95 -1,2 0,15 -•2.3

. 28. , 20 , 5:45 +3,65 +2.H5 — 1.4 0.3 2.6

29. 20 „ 535 +335 +•2.7 -1.8 0.55 2,85

, 29. . 20 , 535 + 3.26 + 2,6 -1.9 0.7 2.95

. 29 . 20 „ 53.5 + 3.2,5 + 2.6 -1,95 0,7 - 3,0

- 29. 20 . 535 +2,95 + 2,4 - 2,15 —1,0 - 2.95

. 29. . 20 . 635 +2.95 +2,1 -2.4 —U5 —3.4
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Forteetzung der IV. Versuchsreihe.

Datum

1905

Dauer ^ HOh«
der

Krhitzuiig

Lage der Eispunkte
7501 7506 7500 7505

^ !4 Atm U Atm. 16 Atm. 16 itm.

7507
IS Afm.

am 30. Dozbr. 20 Uin.
1

535» -P2,85” -1-2,0 »
,

-2,55» —1,2» --3,6»

. 30. . 20 . 535 4-2,65 -H,75 I
-2.9 ' —1,6 «—3,85

. 30. . 20 . 535 4-2,5 -H,6
'

—3,0 1 —1.76 4,0

„ 4. Jan. 1906 20 . 535 4-2,15 4-1,3 —3,2 .
-2.0 - 4,25

20 . 535 4-2,05 -fl.25 -3.35
1

—2,05 - 4,3

Rroiedri^ung d. Eispunkt« !

durch Erhitzung auf 535^: -5,4« -5,35» —6.1»
,

-5,45«
,

—5,70

Mittel. -5,6»

vom 11. bU UesamtdAuor
1

30. Januar 1900 60 8td. 500" 44,05»
1

43,45» —1,9» i -0,45« —3,2»

Aus Veisuchsrcihe I geht hervor, daU bei kurüon, nur 20 Minuten dauernden
Erhitzungen zwisclien 514” und 520“ die ersten größeren Erniedrigungen der Eispunkte

eingetreteu sind; sie betragen iin Mittel 0,2”, nehmen bei höheren Temperaturen
stark zu und erreichen von 537” ab 1” bis nahezu 2”; insgesamt hat bei ungefShr

4-stündiger Erhitzung bis 552” eine mittlere Erniedrigung der Eispunkte um 5” statt-

gefunden. Bei der darauf folgenden 48-sttindigen Alterung bei 500” hat das Thermo-
meter Nr. 416 eine Erhöhung des Eispunktes um 3,4”, die beiden anderen um 7,5”

erfahren; eine im ganzen 40 Stunden dauernde Xachkiihlung hatte eine wesentliche

•Änderung der Eispunkte nicht bewirkt. Die dann vorgenommene Depressionsbestimmung

bei 500” ergab eine mittlere Eispunktsdepression von 0,3”.

Bei Versuchsreihe II haben die drei alteren Thermometer Nr. 290, 1933,2179
wieder zwischen 515” und 521” die erste größere Erniedrigung der Eispunkte gezeigt,

die drei andern Thermometer Nr. 1, 3, 4 aus neuerem fllas, von denen 3 und 4 weiß

belegt sind, zeigten dagegen schon von Anfang an stärkere Erniedrigungen. Dies

verschiedene Verhalten der Thermometer zeigt sich auch bei den weiteren Erhitzungen,

die Erniedrigungen betragen bei den alteren Thermometern im Mittel bei 536” rund 2“,

bei den neueren rund 3“ und wachsen bei 552” auf rund 5,5” und 9,5” an.

Eine weitere Erhitzung bei 552” von 1*/; Stunden erniedrigte bei Nr. 1933
den Eispunkt noch um etwa 6” und bei Nr. 3 um 33,5”. Die daran anschließende

40-stündige Alterung bei 500” hob die Eispunkte durchschnittlich um 3,8”, aber bei

den verschiedenen Thermometern verschieden. Wahrend bei den Thennonietern

Nr. 1933, 1, 3, 4 der ursprüngliche Stand nicht wieder erreicht wurde, ist er bei

Nr. 2179 um 1,5“ überschritten. Eine solche Verschiedenheit ist auch bei den Thermo-
metern der ersten Serie eingetreten: bei Nr. 416 liegt der Eispunkt nach der 48-stün-

digen .Alterung noch 1.5“ unter dem ursprünglichen Stand, bei Nr. 1090 und 1092
ilagegen um 2,5” und 3” darüber.

Es zeigt sich somit deutlich ein verschiedenes Verhalten iler Thermometer
aus den verschiedenen Jahrgängen, ilas vennutlich hauptsächlich in einer verschiedenen

Schmelzbarkeit der benutzten Gläser begründet ist, was wenigstens für die beiden

weiß belegten Thermometer als sicher anzunehmen ist. Es war aber noch der Er-

weichungspunkt für die verschiedenen Thermometer genauer festzustellen und dann
auch, ob eine verschiedene Druckfüllung von Einfluß auf die Erweichungsgrenze ist.

Um diese beiden Punkte zu untersuchen, sind die Versuchsreihen 111 und 1\' aus-

geführt worden.

Bei Versuchsreihe 111 wurden zwei Thermometer der Serie I und drei Thermo-
meter der Serie II bei 510”, 515” und 520” jedesmal längere Zeit erhitzt, um den
Verlauf der Erniedrigung der Eispunkte beobachten zu können. Dazwischen fanden

Alterungen bei 500” statt, um zu konstatieren, wie viel von den Erniedrigungen da-

durch wieder zum Ax-rschwinden gebracht werden konnte. Hierbei haben sich nun
alle fünf Thermometer ziemlich gleich verhalten. Die Erniedrigung der Eispunkte

nach 1 ';',-stündiger Erhitzung auf 510” betrug im Mittel —0,55”, bei 515" —2,15” und
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bei 520° — 1,16®. Die dazwiBchen vorKenommenen Alterunsen verUmlerleii die I^is-

punkte niehl sleiclmiäüis. Wlihrend bei den Thermometern 416 und 4 bei der

Alterung nach der Krhitzung auf .51.5“ eine merkliche .\nderung der Kispunkte nicht

eintrat, haben sich hei den Thermometern 1090 und 1 die Kispunkte um nahezu 1*

gehoben. Bei der Alterung nach der Erhitzung auf .520® fand eine durchschnittliche

Krhflhung der Eispunkte um 0,6.5® statt.

IV. Versuchsreihe. Um festzustellen, ob die verschiedenen Druekfüllungen

von Einfluß auf die Erweichungsgrenze sind, wurden fönf Thermometer mit Dnicken
von 14 bis 18 Atm gefüllt. Es fand dann zunHchst eine 108-stündige Alterung bei

.500® statt, wobei diejenigen Thermometer, die mit 14 .lfm Druck gefüllt waren, eine

Erhöhung der Eispunkte um 7®, dasjenige mit 16 Aim Druck um 5® und diejenigen

mit 18 -4fm Druck um 4,6® erfahren haben. Es scheint hiernach ein kleiner Einfluß

des Druckes vorhanden und der Anstieg des Eispunktes bei höherem Drucke geringer

zu sein, was leicht erkilirlich würe.

Nach der Alterung wurden die Thermometer in Stufen von 5® zu 5® zwischen
510® und 535® jedesmal 20 Minuten lang so oft erhitzt, bis die beulen letzten Eispnnkts-

bestiinmungen keine erheblichen rnterschieile mehr wahnndimen ließen.

Zwischen den Erhitzungsstufen fanden Alterungen bei .500® statt, um für jede

folgende Erhitzung die gleichen Vorbedingungen zu schaffen.

Der Pbersichtlichkeit w<‘gen seien die in Tabelle IV aufgefOhrten Beob-

achtungen in ihren llauptresultaten nachfolgend nochmals zusammengestellt.

1. Lage der Eispunkte nach den Alterungen der Thermometer bei 500®.

Datum
Dauer
der

Temp. der

vorher-

Eispunkte

1905

Alterung

8iani|pn
'

gegangenen

Erhitzung
7501 1

14 zinM

T.VMi

11 st/m

7500 !

3(mi.

7505

IM Um
75/J7

IM Atm

7. Oktober 1((H TiOrt® + 7,55» + 7.0» + 4,3» + 4.2» +2.95 •

27 . 23 510 + 8 +7.25 + 4.6 + 4,5 +3.0
9 November 29 515 n,55 + 7.7 + 4,9 + 4.9.5 +3.3

17. . 16 52() +6.2 + 7,4 + 4.3 + 4.Ö +:u5
20. . 9 525 + K,0 + 7,05 +3.^5 + 4.2 + 2.7

14. Dezember 3«
1

1

5Mi +7,45 +6,0 +2,75 +3.4 + 14

30. Jan 1906 50 535 + 4,05 +3,45 —1.9 - 0,45
1

—3.2

Ani*tieg der Bi^piinkto bis zur Erhitzung

auf 515®

;

+ 1.Ü0 40,7» + 0,6»
,

+0.75» + 0.45»

Hrnledrigung der Eispunkte von da bis

zur Erhitzung auf 535° : —4,5 —4.25 — (!,s —.5.4 -11.5

2. Erniedrigung der Eispunkte nach den stufenweisen Erhitzungen.

Datum

1905

Dauer Hohe

der

Erhitzung

Erniedrigung der Eiapunkto von der judeamal

vorhergehenden Alterung bei 500® gerechnet

7501 ' 7506 7500 7.505 ' 7507

14 Atm 14 Atm. Iß Atm IS J/m. IM I/m.

Mittel

18. Oktober 70 Min. 510» -0,5» -0,7»
;

—0,6»
1

—0.5» 0,65» —0,6»

27. 60 515 —0,4 0,35
1

—0,6 -0.5 -4»,

4

-n.45

11. November 120 .520 — l.O -0,75
;
—1,0 —0,95 - -0.H5 —0,9

17. 100 * 525 -0,9 -U '

- 1,2 i —

U

— 1,15 l.l

27. 260 5;to —2.4 -2.2
1
-2,7

i

-2,35 2.55 —2.4
22. Dezerober 4ti0

1

• 535 —5.4 —5,35 —«.1 - .5,45 -5,7 5,6

Auch aus tien Z.nhlen iler ersteren der beiden Zusaminen.s1ellungen Wißt sich

ein kleiner Einfluß iles Drucks auf den Anstieg ties Eispunkts bei der Alterung er-
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kennen und zwnr im gleichen Sinne wie vorher; dagegen zeigt sich, daß die Kispunkts-

emiedrigungen nach den Krhitzungen zwischen .^10“ und 535°, die in der zweiten Zu-

sammenstellung enthalten sind, innerhalb der Grenzen von 14 bis IS Atm vom Druck

nicht beeinflußt werden, die dabei gefundenen Unterschiede beruhen wohl auf Unsicher-

heiten in den Beobachtungen und auf Zufälligkeiten. Die Zahlen der ersten Tabelle

zeigen bei 515“ einen Umkehrpunkt und die der zweiten Tabelle zeigen, daß die Kis-

punktserniedrigungen nach den Krhitzungen auf 515“ erheblich wachsen. Es darf also

hieraus geschlossen werden, daß bei den untersuchten fünf Thermonietem die Tem-
peratur 515“ als höchste Grenze anzusehen ist, bis zu welcher die Thermometer bei

längerer Erhitzung benutzt werden können, ohne dauernde Erniedrigungen der Eis-

punkte, d. h. also Aufweitungen der Gefäße zu erleiden.

Eaßt man zum Schluß die Hauptergebnisse der vorstehenden Untersuchungen
kurz zusammen, so läßt sich sagen;

1. Die bei den vorliegenden Untersuchungen benutzten Thermometer aus

dem Jenaer Borosilikatglas 59"’ waren schon vorher seitens der Verfertiger einer 3- bis

4-tägigen Alterung ausgesetzt worden, haben aber trotzdem noch <lurch die Alterungen

bei 500“, die bis IfiO Stunden dauerten, Anstiege der Eispunkte bis etwa 7“ erfahren.

Es ist deshalb anzunehmen, daß eine mindestens 10-tägige Alterung bei 500“ er-

forderlich ist, um eine dauernde Konstanz der Eispunkte innerhalb 0,5“ zu erzielen.

Eine daran anschließende langandauernde langsame Abkühlung der Thermometer hat

keine merklichen Eispunktserhebungen mehr zur Eolge gehabt. Der Grund dafür

liegt darin, daß die thermische Depression für Glas 59'" sehr gering ist. Es ist also

entgegen der vielfach verbreiteten Meinung bei der Alterung der Thermometer weniger
Gewicht auf die Xachkühlung, als vielmehr auf eine genügend lange Erhitzung bei

500“ zu legen. Wenn letztere lange genug gewirkt hat, können die Thennometer in

dem Bade sich selbst überlassen bleiben, bis sie die Zimmertemperatur ange-

nommen haben.

2. Die Grenze der Brauchbarkeit der hochgradigen Thermometer aus dem
Borosilikatglas 59"* ohne eingeschmolzenen Emailstreifen liegt bei 515“, für Thermo-
meter mit Emailstreifen etwas niedriger. Die Vorschrift der Prüfungsbostimmungen,

die Teilung der Thermometer aus Glas 59'“ nur bis 510“ auszuführen, ist somit voll-

kommen berechtigt, zumal da beim Gebrauch der Thermometer in der Regel ein be-

trächtlicher Teil des Quecksilberfadens herausragt, so daß sie scheinbar eine niedrigere

Temperatur angeben, als sie besitzen. Es liegt aber auch keine Notwendigkeit vor,

die Thermometer aus Glas 59'" für Temj)eraturen über 510“ zu benutzen, du das

Jenaer Verbrennungsröhrenglas zur Herstellung von Thermometern für höhere Tempe-
raturen (bis 575“ C) brauchbar ist.

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß nach Abschluß der vorstehend

beschriebenen Versuche eine ausführliche Arbeit über das Verhalten der hochgradigen

Quecksilberthennometer in höheren Temperaturen von Hobert V. Dickinson*) er-

schienen ist, worin er zu dem Schluß kommt, daß das Jenaer Borosilikatglas 59"' das

beste der gebräuchlichen Thermometerglaser ist, besonders für hohe Temperaturen,
aber nicht viel über 500“ gebraucht werden kann, was in Übereinstimmung mit den
oben geschilderten Erfahrungen in der Keichsanatalt steht.

Gewepblichas.

Deutschland! Handel In Waren der
optischen und feinmechanischen

Industrie Im Jahre 1911.

Im Anschluß an die Mitteilungen in der

D. Mech. - Zt;i. 1911. S. 51 werden im

folgenden die Werte der Ein- und Aus-

fuhr von Waren der optischen und fein-

mechanischen Industrie im Jahre 1911 nach
dem Dezemherhcfl der Monatlichen Nach-
weise über den Auswärtigen Handel

') Heat treatment of kigh - temperature mereurial thermometers- Butt Bur. of StandartU

2. S 189. 1906
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Deutschlands (herausgegeben vom Kais.

Statistischon Amt) mitgotoilt.

Die Werte der Ausfuhr beruhen auf

den Wertangaben der Absender, diejenigen

der Kinfuhr auf Seliiltzungen des Handels-

slatislischenBeiratsdesKais.Statistiaciien

Amtes.

I
Bei der Ausfuhr hat fast in allen (iegen-

stlinden gegen das Vorjulir eine Ver-

mehrung stattgefunden, die hauptsachlieh

in den Massenartikeln von (Tlasinstrumenlen

(767 fl, Grammopiionen (891b) und Kontroll-

kassen usw. (891g) eine ganz erhebliche

ist .Aber auch die eigentlichen feinmecha-

Menge
in

dz

Einfuhr

Wert

iu

lOOO M

Wert von

1 dz

li

Menge
in

dx

Ausfuhr

Wert

in

1000 U

Wert von

1 dz

M

752. Rohes optisches Glas ....
753. Rohglae In Segmenten für

776 388 500 4 527 I 037 229

Brillengläser 0 0 — 473 97 204

755. Brillengläser, Slereoskopgläser

756a. Brillengläaer mit geschlKTenem

5 2 400 354 117 330

Rand, Lupen

756b. Linsen für optische und photo-

521 330 633 1 414 656 464

graphische Zwecke .... 623 785 1500 3.’8 817 966

757a. Brillen, Lupen usw. in Fassung

757 b. Fernrohre, Feldstecher, Opern-

91 217 2 385 818 1015 1270

gläaer

757c. Photügraphiftche und Fernrohr-

545 1 908 3 500 1419 6 005 4 232

objektive, Mikroskope . . .

757 d. Photographische Apparate,

77 2f>6 3 300 1 403 4 390 3 129

Stereoskope

767 e. Thermometer. Barometer aus

233 466 2000 2 093 4 494 2 147

Glas’)

767 r. Apparate und Instrumente aus

43 26 600 — — —

Glas«) — — 17 377 8 149 461

814 b Meßwerkzeuge

891 a. Läutewerke, Rlektrisierma-

231 142 615 2054 944 465

Bcbinen usw 43 26 600 206 103 501

891 b. Phonographen, Grammophone
891 c. Reißzeuge, Teilmaschiiieu.Plani-

1 &49 620 400 32 941 9 042 275

meter 33 66 2000 1228 I 959 1 594

891 d. Optische Meßinstrumente . . .

h91 e. Astronomische, geodätische,

nautische, meteorologische

24 63 2618 367 776 2 115

Instrumente

891g. Schrittzähler, Zählwerke, Kon-

77 286 3 715 %2 1 111 1 155

troll-Kassen usw. .....
89U. Präzizionswagen, Instrumente

8 334 5 998 718 19 905 9 246 465

für Metrologie

891k. Barometer, thermometrische,

27 41 1 500 715 753 1 (»3

chemische Instrumente . . 45 35 786 1993 1581 793

891 L Physikalische Lehrapparate*) .
— — 1982 1809 913

Ciegen das Vorjahr hat sieh die Einfuhr

wesentlich vermehrt in Brillenglflsern

l756a| von 406 auf 621 dz und in Kontroll-

kassen (891g) von h548 auf 8364 dz, da-

gegen vermindert in l’enirohren (767 b)

von 618 auf 646 dz.

nischen Waren zeigen eine Hebung in der

Ausfuhr, vor allem auch das rohe optische

(ilas (762). Sehr auffällig ist ilabei der

sehr niedrige Durchschnittswert, welcher

darauf hinweist, daü auUer dem eigent-

lichen o|)lischeii Glase große Mengen

•) Nur für Einfuhr. — •) Nur fUr Ausfuhr.
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(ilasfabrikation uiiUt ilifsem TiU-1, also

iluch Willi] zum Zwi-cke der Herstellung
(iptiai'lier Linsen, Brillengläser, Lupen u.dgl.

iin Auslande, aiisgeftilirt werden.
Sehr auflällig ist, daü naeh Kinführung

der Wertangalie bei der Ausfuhr der
Durfhseluultswert der feinmechanisehen und
o|)tisehen Waren sieh viel niedriger heraus-

gestellt bat, als er früher von saehver-

stilndiger Seile gesehälzt wurde, und daß
dieser Durehsehniltswert bei einer Anzahl
von Positionen (752, 75(ib, 757 b, 891 d,

891e, 891i) im ,lahre 1911 gegen das
Vorjahr noeh weiter, teils erheblieh,

herabgegangen ist.

l'm ein riehligeres Bild des deutsehen
Auslandhandels zu erhallen, ist es unbi'-

dingt erforderlich, auch bei der Kinfuhr

die Wertanmeldung durehzuführen. Denn
durch die Sehiitzung kommen leicht ganz
falsche Krgebnisse heraus. So ist z. H. zu
vermuten, daß der in obiger Zusanmien-
stellung für optisches (llas (752) ange-
gebene Durchschnittswert viel zu hoch ist.

Hs fällt nämlich auf, daß unter Nr. 753
überhaupt keine Kinfuhr stattfindet, und
es läßt sich ilie Vermutung nicht ahw eisen,

ilaß die unter Nr. 753 zu begreifenden

Waren als zu Nr. 752 gehrtrig elngeführl

werden. Kine Veranlassung dazu dürfte

darin gegeben sein, daß di'r Zollsatz für

Nr. 753 8 J/, für Nr. 752 aber nur 3 M
beträgt.

Aber auch im allgemeinen ist die Kin-

führung der Wertanmeldung auch für die

Kinfuhr erforderlich. Früher, als Kin- und
Ausfuhr beide geschätzt wurden, geschah
beides wenigstens unter denselben, wenn
auch nicht immer zutrelTenden (iesichls-

puiikten. Da aber Jetzt die Ausfuhr der
Werfunmeldung, die Kinfuhr aber der
Schätzung unterliegt, so wird die daraus

gezogene Handelsbilanz auf prinzipiell

falscher (Irundlage aufgebaut.

Leider kann die nötige Änderung nicht

durch Verordnung des Bundesrates ein-

gefübrt werden, sondern nur durch tiesetz.

Das wird eine erhebliche Verzögerung
verursachen, während doch Kilo not tut,

damit diese wichtige (Irundlage bei den
Verhandlungen über die neuen Handels-.

Verträge vollkommen richtig und sicher ist.

Aber nicht nur in der formellen Be-

handlung, sondern auch in der Sache selbst

liegen einige Schwierigkeiten. Zunächst

muß man sich darüber schlüssig werden,

welcher Wert der Anmeldung zu (Irunde

zu legen ist. Ks scheint allgemein als

richtig angesehen zu werden, daß nicht

der Wert der Ware an einem fremden,
weit entlegenen Herstellungsort, sondern
der Werl, den die eingeführte W'are an
der deutschen (irenze hat, als derjenige

Wert zu betrachten ist, welcher im Wett-

bewerb mit den Krzi-ugnissen des Inlamles

maßgebend ist.

Ferner ist die l'rage, von wem die

Behörde die Wertangabe verlangen soll.

Am greifbarsten für sie ist der Kmpfänger,
und er ist auch über den Wert der ein-

geführten Ware am besten unterrichtet,

wenn ihm auch häufig Schwierigkeiten

daraus erwachsen werden, festzustellen,

welcher Teil der Fracht auf den Weg vom
Absendungsort bis zur (irenze entfällt.

Jedenfalls müßten aber die Hinrichtungen

so getroffen werden, daß die Schwierigkeit,

den (ireiizwert der eingeführten Ware zu
ermitteln, die Ablieferung der Ware an den
Kmpfänger nicht verzögert.

Dr. Hugo Kriifi.

Fuchauaatellung für Schulhygiene,
Barcelona 1912.

Im Anschluß an frühere Informationen 9 teilt

die Ständige Ausstellungskommission
für die Deutsche Industrie mit, daß die

geplante Ausstellung fUr Schulhygiene, Barce-

lona 1912 — ln Verbindung mit dem ersten

spanischen Kongreß für Schulhygiene ~ nun-

mehr entgiltig im Palast dar Schönen Künste

vom 9. April bis 10. Juni slnttänden wird, daß

der einflußreiche Präsident der Handelskammer
von Barcelona. Pedro G. Marlstany, zum
Königlichen Kommissar für die Ausstellung

ernannt worden ist und daß ein guter Erfolg

für die V'eranstaltung um so wahrscheinlicher

sein dürfte, als in den letzten Jahren in Spanien

für das Schulwesen besonderes Interesse

erwacht ist, das sowolil in der Gesetzgebung

wie in der Presse des Landes häufigen und
beredten Ausdruck findet.

Die Ausstellung will weniger wissenschaft-

lichen Zwecken dienen, als vielmehr einen

großen Markt für altes scliatTen, was in irgend

einem Zusammenhang mit .Schulhygiene“ im
weitesten Sinne steht. Mit BUcksicht auf die

allgemein als mustergiitig anerkannten Schul-

verhältnisse usw. in Deutschland hofft die

Ausstellungsleitutig gerade auf eine starke Be-

teiligung deutscher Fabrikanten. Nach Ansicht

des zuveriäasigen Gewährsmannes der Stän-
digen Ausstellungskommission dürften

sich der deutschen Industrie tatsächlich nicht

ungünstige Absatzmöglichkeiten erschließen,

insbesondere wenn die Produzenten mit

sauberer, praktischer, und vor allem nicht zu

') S. dift XriUchr. 1911 S Sdd.
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teurer Ware in den AuaateHuiiKS * Wettbewerb

treten.

Schweden.
Beetiimminf^en Über den NachweU
des Wertes bei der Einfuhr von Waren,
die nach dem Werte verzollt werden.

Die nachstehenden BostiromuDKen sind für

die Feinmechanik besonders wichtig, weil In-

strumente (mit wenigen Ausnahmen) nach

Tarif- Nr. U89 (s. D. Mech Ztg. 191L S. 173)

einem Wertzoll von 10% unterliegen. Als

beleg für die vom Wareneigentümer gemachten

Angaben überden Wert unbeschAdigter Kinfuhr*

waren sind, wenn möglich, Rechnung und

Frachtpapiere sowie gegebennnralia die Spedi-

tionsrechnung und die Versichertingaurkunde

oder das V’ersichcrungsbuch vorzulegen. Die

Rechnung muß vom Hersteller oder Verkäufer

auf einen bestimmten Empfänger in Schweden
gestellt sein, und die Richtigkeit muß durch

die Numeusunterschrift seitens des Ausstellers

oder für ihn seitens derjenigen Ferson, die das

Recht besitzt, für die Firma zu zeichnen, be-

stätigt sein; sie muß Angaben enthalten über

die Warenbenennung, die Zahl der PackslUcke,

worin die Ware verpackt ist oder sonstwie

eingeht, ev. deren Zeichen und Nummern,
ebenso über Rohgewicht und Reingewicht,

wenn die Ware in Maschinen, Apparaten oder

Teilen davon besteht, und zwar summarische,

wenn sAmtliche Packstücke gleicher Beschaffen-

beit und gleichen Inhalts sind, andernfalls be-

sonders für jedes Packstück; fehlt im letztge-

nannten Falle auf der Rechnung selbst ein

Verzeichnis über den Inhalt, das Roh- und
Reingewicht jedes PackstOcka. so muß ein be-

sonderes Verzeichnis betgegeben werden.

Winke für die Ausfuhr.
Nachr. f. Hfindtl u. Ind.

)

Südnißlarul.

(Aus einem Bericht des Kais. GeneraU
konsulats in Odessa.)

Die Bearbeitung des sOdrussischen Absatz-

markts bietet erhebliche Schwierigkeiten.

Wer diesen nicht unterliegen will, muß zuvor

die wirtschaftlichen VerhAltnisse Hußlamie

studieren und dabei SUdrußlaod besonders be-

rOcksichtigon. Insbesondere sind die Einfuhr

nach Rußland von Deutschland und anderen

Staaten, die Leistungsfähigkeit der russischen

Industrie und die ZollvorhAltnisao zu beachten.

Cber letztere gibt das „Zollhandbuch für die

Ausfuhr nach Rußland", das vom Deutsch-

Russischen Verein in Berlin, Halleache Str. 1,

herausgegeben wird, Auskunft. Die Ahsatz-

verhAltiiiese, ganz besonders die Zahlungsver-

iiAltnlsae sind in bUdrußland so schwierig, daß

nur kaufmAnnisch erfahrene Firmen Erfolg

haben können. Dringend zu warnen sind kauf-

mAmiische Anfänger.

Das beste Mittel, um den Absatzmarkt in

Sfldriißland mit Erfolg zu bearbeiten, sind ge-

eignete Reisende und Agenten, die sich gegen-

seitig 'ergAnzen m0s!«oo. Den ersten Vorstoß

muß der deutsche Handlungsreisende machen,

der vor allem eine genaue Kenntnis der

LeistungenUiigkeit seiner eigenen Fabrik zu

besitzen hat. Er muß ferner branchekundig,

rührig, gewandt, wenn möglich der russischen

Sprache mächtig und nüchtern sein, sowie eine

gewisse rberredungsgabe besitzen. Er führe

eine reiche Auswahl von Mustern, Katalogen

und Preislisten mit eich. Die russisclie Kund-

schaft bflngt am alten und ermangelt der

eignen Initiativo. Deshalb müssen gerade die

russischen Kunden aufgesucht und in ge-

schickter Welse bearbeitet werden, wenn sie

sich zu einer Neuerung entschließen sollen.

Die TAtigkelt des Reisenden muß durch

einen Platzagenten ergAiist werden, der die

ZollsAtze, Konkurrenz, Geschmack und Kredit-

fähigkeit der Kundschaft kennt und weiß,

welche Waren gangbar sind und eine Absatz-

möglichkeit besitzen. Hierüber muß er den

Reisenden orientieren, bevor dieser sich zur

Kundschaft begibt. Nach der Abreise des

Reisondeti bat der Platzagent die Kontrolle der

Kundschaft und uimmt auch neue Bestellungen

auf. Die großen hiesigen Agenturßrmen be-

sitzen eine sorgfAltig überdachte und praktisch

erprobte Organisation von Unteragenturon und

eigenen Reisenden, mit der sie ganz SQdrußtaiid

wie mit einem Netz überzogen haben. Die

Vertretung durch eolch eine große, zuverlässige

Ageiiturilrma bietet die günstigsten Absatz-

möglichkeiten. Eine unmittelbare (jeschAfts-

Verbindung mit den Abnehmern, besonders mit

KleinhAndleru, ohne Inanspruchnahme von

Platzagenten zu unterhalten, empfiehlt sich im

allgemeinen nicht. Da der deutsche Roiseude

eine Vertraueneperson des Fabrikanten »ein

muß, liegt ihm zugleich die Kontrolle des

PlaUagenten ob. Die Tüchtigkeit der deutschen

Koisenden wird allgemein anerkannt. Nicht

selten komraon auch die Chefs oder die leiten-

den Direktoren großer doutscher Firmen hier-

her, um sich durch eigene Anschauung ein

Bild von den hiesigen Persönlichkeiten und

Verhältnissen zu machen. Ein solches Vorgehen

ist sehr lohnend und kann nicht dringend

genug zur Nachahmung empfohlen werden.

Da die deutschen Firmen bei den hiesigen V’er-

hältoissen auf die Piatzageiiten sehr ange-

wiesen sind, da Insbesondere eine Entziehung

der Vertretung stets großen Schaden ver-

ur.'*.'ichl, HO ist bei der Auswahl der Agenten

grfißle Vorsiclit nötig. Die hi<>Hige reiebs-
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dputBche Kolonie und auch die drutBch-russUche

Kaurmaunschafl liefert ein zahlreiohee, brsjch*

barea Material, l'ber die benannten Bewerber
eiiid durch die deutiche Auskunftei W.
Bchinimeipfeng. die in Odessa eine Zweig-

niederlassung unterhÄlt, eingehende Erkundi-

gungen einzuziehen, um eine Sichtung herbei-

zufnliren. Mit besonderer Vorsicht sind Agenten
zu behandeln, die sich selbst anbieten und eioe

Clique von Aiihtlngern als Kinpfehluiig auf-

geben. Das Vorhandensein einer großen
deutschen Kolsnie in Odessa, die sich Im

wesentlichen mit Handalsgescbilfteii befaßt,

sowie das Besteheu eluer Zweigniederiassung

der deutschen Auskunftei W. Schlmmelpfeng
am hiesigen Platze sind Vorteile, die dem deut-

schen Ausfuhrhandel großen Nutzen und einen

Voraprnrjg vor den Mitbewerbern verschalten

können, wenn sie gründlich ausgenutzt werden.

Der deutsche Ausfuhrhandel hat bei gleicher

Leistung der Industrie vor dem Mitbewerb an-
j

derer Ijlnder vUlfach dadurch einen Vorsprung
gewonnon, daß or in weitem Umfange Kredit

an die Abnehmer gewftbrt. Dieses Entgegen-
kommen ist aber nur dann unbedenklich, wenn
der deutsche Verkftufsr regelmilßig vorher bei

der Auskunftei genaue Auskunft auch Ober

Kuf UTäd Vortrnuenawütdigkeit jedes Kunden,
der ihm durch den Platzagenten vorgesrhlagen

wird, einhoU. Es ist unbt'diitgt nötig, aus dor

großen M.'^sse dar Kundschaft mit (irUndlichkeit

und Sorgfalt den vorballuismhßig kleinen

Prozentsatz der Abnehmer herauszusuchen, der

Kredit verdient. Die doppelte Sichtung durch

den Plalz\genten und durch dio deutsche Aus-

kunftei ist durchaus erforderlich. Bei der

großen Masse der Kundschaft, bezQglich deren

die Auskunftei eine Gewährung von Kredit

nicht empfiehlt, ist Kassazahlung anzustreben.

Es ist ein häufiger Kunstgriff unreeller Kauf-

leutc, kreditierto Sendungen unter nichtigen

VorwÄnden zu beatistandsn usd dadurch auf

den Preis zu drücken, indem sie dtn Verkflufer

vor die Wahl stellen, entweder die Sendung
auf seine Kosten zurUckzunchmen oder Preis-

kUrzungsn zu bewilligen. Ferner kommt h&ufig

der Kunstgriff vor, daß unzuverlässige Platz-

agenten ira EiiiveritnndnDse mit den Kunden
und Spediteuren die Waro verzollen, worauf

die Kunden die Abnahme grundlos verweigern

Die Sendung wird daun vom Zollamt nach

einiger Zeit versteigert und vom Kunden zu

einem Spottpreis erstanden. Hiergegen können
ich die deutschen VerkAufer dadurch schützen,

daß sie die Dienste zuvorltisaiger, womöglich

deutscher Speditionsfirmen in Anspruch nehmen.

Die große deutsche Speditionsfirma Gerhard
& Key unterhAlt in Odessa ein von einem

FDr dl« R«d«btloo T«rant«ortlioh:

Verlag; ron Jallnt Springer Io Berlin W

Deotsrb*
Mer)uoik«r-^!e

Keichsdeutachon geleitetes Zwoigunternehmen.

Kommt es wegen mangelnder Vorsicht des

deutschen Verkftufers oder manchmal sogar

trotz Beachtung aller Vorsichtsmaßregeln zu

Streitigkeiten zwischen Vorköufer und Ab-

nehmer, so muß der deutsche Verkäufer bei

der Kostspieligkeit und Langwierigkeit der

I

Uechtsvorftigung in Kußland von vornherein

^ damit rechnen, daß sich ein vollstAndiger

Erfolg selten erzielen lAßt.

0

Verainsnachpichten.

AnnieMiing Kur AufnuhnR* in den
Hptv. der D. G. f. M. u. ().:

Hr. Karl Hein; (lendiltische Iiistrii-

niente: Hannover, (Jellertstr. 18.

D. O.f.M. u.O. A»>t. Berlin. E. V,
Sitzung vom Montag, den ö. Februar
1912. Vorsitzender: Hr. W. Haensch.

In der außerordentlich stark besuchten

Sitzung, die im chemiacheu Hörsaal der MLIitAr-

technischen Akademie zu Charlottenburg statt-

fand, hielt Hr. Prof. Dr. .Maaß, Lehrer an

dieser Akademie, einen hochinteressanten Ex-

perimentalvortrag mit Lichtbildern UberThermit-

Bisen. Der Vortragende schilderte die ver-

schiedenen Anwendungsarten dosThermit-Kisens

noch dem Goldschmidtschen Vorfahreu und

führte eine Rohrschweißung sowie das Durch-

bohren einer außerordentlich harten Böhler-

sehen Stahlplatto mittels 4 kg Thermit vor. In

anschaulicher Weise konnte das Ausfiießen

des glühenden Thermit -Kisens aus dem Stich-

Ofen beobachtet und die enorme Wirkung des

etwa 3000^ heißen glühenden Metalies wahr-

genommon werden. In Lichtbildern wurden

die verschiedenen Anwendungsarton des

Thermit- Verfahrens und durch weitere Expe-

rimente die Herstellung besonderer Metalle,

wie Chrom und Mangan, gezeigt. Das Gold-

schmidtsche Verfahren ist nicht nur für in-

dustrielle Zwecke, sondern auch für militAr-

technische Bedürfnisse verhttItnismAßig leicht

und vielseitig anwendbar. In liebenswürdiger

Weise beantwortete der Vortragende, Hr. Prof.

Dr. Maaß, einige aus dem Mitgliederkreise

an ihn gestellte Fragen.

Die Fa. Dr. Paul Meyer Akt. -Ges. (Berlin

N fi9, Lynarstr. 5 u. G) wurde zum zweiten Male

verlesen und als Mitglied aufgenoromen.

Der V'orsitzeude teilte mit, daß am
‘27. Februar eine Festlichkeit mit Damen in

den KammersAlcn (Teltower Straße) stattfindet.

I A. H
K. ßtftsrbk« to Charluitenbnrx «.

. 9. — Druck von Kmll Drfjrr Io Berlin SW

Cewtrbliche«. — Vertlnsnaehrlchten.
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Neuere experimentelle üntereucliangen über den Sättigongedruck

des WasBerdampfee.
Von Prof. Dr. KavI SohMl in WUmendorf.

Unter dem Sättigungsdruck des Dampfes einer Flüssigkeit versteht man den
Druck, welchen der Dampf auf die ihn umgebenden Gefäßwände ausübt, wenn er mit

einer genügend großen Oberfläche der Flüssigkeit in Berührung steht. Der Sättigungs-

druck ist für einen bestimmten Dampf eindeutig durch die Temperatur der Flüssigkeit

bestimmt und wächst mit dieser nach einem nicht einfachen Gesetze.

Der Sättigungsdruck des Wasserdampfes ist theoretisch von großer Bedeutung,
seine Kenntnis ist aber auch für viele Fälle der Praxis wichtig, wofür nur wenige
Ktdspiele angeführt werden mögen. — Die Dampfmaschinentechnik benutzt die Spann-

kraft des Wasserdampfes zur Arbeitsleistung, wobei sich der Wasscrdatnpf entspannt

und wieder zu Wasser kondensiert. Kine wirksame Arbeitsleistung ist nur möglich,

wenn der Dampf nicht mehr gesättigt, sondern überhitzt ist. Die DilTerenz zwischen

dem gemessenen Druck des überhitzten Dampfes und dem zu seiner Temperatur ge-

hörigen Sättigungsdruck ist also bestimmend für die Arbeitsfähigkeit des Dampfes.
In tieferer Temperatur hat die Kenntnis des Sättigungsdruckes des Wasser-

dampfcs für die Meteorologie Interesse. Im allgemeinen ist die Atmosphäre über den
großen Kontinenten nicht mit Wasserdampf gesättigt, d. h. der Wasserdampf hat einen

geringeren Druck als der Sättigungsdruck bei der Lufttemperatur beträgt. Sinkt die

Temperatur, so sinkt auch der Sättigungsdruck und es tritt dann schließlich der Zustand

in der Atmosphäre ein, daß der Druck des Wasserdampfes gleich dem zur Luft-

temperatur gehörigen Sättigungsdruck wird. Sinkt die Temperatur noch weiter, so

muß sich ein Teil des in der Luft enthaltenen Wasserdampfes kondensieren, d. h. es

regnet. — Die DilTerenz zwischen der Lufttemperatur und der zu dem gemessenen
Dampfdruck als Sättigungsdruck gehörigen Temperatur ist ein Maß für die Feuchtigkeit

der Atmosphäre oder, mit anderen Worten, für die den Meteorologen interessierende

RegenmögUchkeit.
Das Wasser siedet unter Atmosphärendruck bei 100®, d. h. bei 100° ist der

Sättigungsdruck des Wasserdampfes gleich einer Atmosphäre oder gleich 700 mm
Quecksilber von normaler Schwere. Da 100° ein Fundamentalpunkt der Thermomciric
ist, so ist die Kenntnis der Änderung des Sättigungsdruckes des Wasserdampfes in der

Nähe von 100° erwünscht, um Thermometer auch bei Drucken berichtigen zu können,

welche von dem normalen Luftdruck um geringe Beträge abweichen. --- Zwischen der

Höhe zweier nahe beieinander g(>legenen Orte und ihrem zu gleicher Zeit gemessenen
Luftdruck besteht ein einfacher Zusammenhang derge.stalt, daß man aus der \’er-

schiedenheit des Luftdruckes an beiden Orten ihre IlöhendilTerenz ableiten kann.

Kennt man nun wiederum den Zusammenhang zwischen Luftilruck und Siedetemperatur

des Wassers, die Abhängigkeit des Sättigungsdruckes des Wasserdampfes von der

Temperatur im genügend großen Intervall, so vermag man aus den Angaben von so-

genannten .Hypsothermometern“ den Höhenunterschied verschiedener Orte direkt zu

erschließen.

Der Sättigungsdruck des Wasserdampfes bei einer gegebenen Temperatur wird

im allgemeinen nacli zwei Methoden bestimmt:
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Nach der dynamischen Methode lüßt man Wasser in einem Kaume konstanten

Druckes sieden und mißt einerseits die Temperatur des kontinuierlich sich entwickeln-

den, in einem KQcknußkUhler sich wieder kondensierenden Dampfes, anderseits den

Druck in einer „künstlichen Atmosphäre“, d. h. in einem größeren Luftraum, der mit

dem Dampfraum in Verbindung steht und zur Kegiilierung des Druckes dient. — Die

Methode wird besonders einfacli, wenn man bei Atmosphilrendruck beobachtet, weil

dann an die Stelle der künstlichen Atmosphäre die natürliche tritt, in welche der

Dampf frei entweicht, so daß sich ein Kückflußkühler erübrigt.

Naeb der statischen Methode bringt man eine beliebige Wassermenge in ein

geschlossenes (iefäß und beobachtet den Druck des Dampfes bei einer bestimmten

Temperatur der Wassermenge. Die Temperatur des Dampfes ist hierbei gleichgültig:

nur ist die Bedingung innezuhalten, daß der Dampf und die Begrenzungen des (ie-

filßcs überall die gleiche oder eine höhere Temperatur als die Wassermasse haben,

ilamit nicht eine dauernde Destillation des Wassers nach einer Stelle stattfindet, deren

Temperatur niedriger als die der Wassermasse ist. Insbesondere gilt die Beiiingung

der gleichen oder höheren Temperatur für das Manometer, mit dem man den Druck

des Dampfraumes mißt, wenigstens für den Teil des .Manometers, der an den

Dampfraum grenzt
Der Sättigungsdruck des Wasserdampfes in Abhängigkeit von der Temperatur

ist in neuerer Zeit Gegenstand eingehender experimenteller rntersucliungen in der

Bbysikalisch-Technischen Keichsanstait gewesen; über diese rntersuchiingen

im Zusammenhang kurz zu berichten, ist der Zweck der folgenden Zeilen. Die Ke-

siiltate sollen am Schluß dieses Berichtes zu einer alle Beobachtungen umfassenden

Tabelle zusaramengestellt werden.

Bereits i. J. 1893 stellte Wiebe*) eine

Keihe von Beobachtungen nach der dynamischen
Methode im Intervall 82 bis 100“ an, nachdem er

die Unzuverlässigkeit der gebräuchlichen Tafeln

für den Sättigungsdruck des Wasserdampfes in

diesem Gebiete erkannt hatt<;. Die Temperaturen

wurden mit fundamental untersuchten tjtieeksilber-

thermometern, die Drucke mit Quecksilherbaro-

metern gemessen.
Wenige Jahre später wurde der Sätti-

gungsdruck des Wasserdampfes bei 0“ von Thiesen
und Scheel*) nach der statischen Methode ge-

messen. Die verwendete Apparatur ist in Fiy. 1

schematisch dargestellt. Von den beiden Schen-

keln eines Quecksilbermanometers steht der eine

mit einem Gefäße (?, in Verbindutig, weiches

Wasser von 0“ enthält; der andere Schenkel

ist mit einem Phosphorpentoxyd enthaltenden Ge-

fäße (?2 verbunden; das ganze System ist luftleer

gepumpt. Kann man den Druck des Dampfes über '

der Phosphorsäure vernachlässigen und ist kein Teil

des Baumes, welcher mit dem Wa.ssergefUß verbunden ist, kalter als das Wasser selbst,

so mißt das Manometer den Sättigungsdruck des Wasserdampfes im Gefäße O,,

also bei 0“.

Das benutzte (Juecksilbermanometer besteht aus einem rechtkantigen Kiseii-

block von 125 mm Länge, (10 mm Tiefe und 7.ü mm Höhe, in welchen von oben her

dicht nebeneinander zwei zylindrische Löcher von 58 inm Durchmesser gebohrt sind

;

die so entstehenden Kammern sind unten durch enge Bohningeti und ein eingekittetos

Glasrohr verbunden, oben durch aufgekittete durchbohrte Bisendeckel verschlossen.

Die Vorder- und Hinterwände der Kammern sind durch viereckige Kenster durch-

brochen und diese wieder durch Spiegelglasplatten geschlossen. Die hintere Glasplatte

') H. H. Witbe, Uber die Spannkräfte de« Waeserdampfea in Temperaturen zwiachen

ft2 und 100“, ZeiUchr. f. Instrkde. 13, S. 3S9. 1893.

*) M. Thieaen und K, Scheel, Bestimmung der Spannkraft des Wassordampfes bei

Temperaturen zwischen — 12® und -p 25®. WUs. Abh. d. Pkya.-Techn. lietehtanst. 3, S. 71. 1900.
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war mit liorizuntal durchlaufomk'ti Strii’lien auf iliT Iniii-nllru-lio in 0,& mm-Intervnlle

tretfilt. Man bestimmte die La^e der Kuppen, inileni man die Teilung dureh die

vordere Glasplatte Itlndureh anvisierle uml mikrometriseh in beiden Manometersehenkeln

die Entferiiung zweier Striche voneinander, sowie ilie Entrernung zwischen einem
Strieh und seinem Spiegelbild in der Quecksilberkuppe muU. Diese Daten reichen hin,

um die relative Lage jeder Kup|>e zur Teilung uml damit die Höhendifferenz zwischen

beiden Kuppen zu finden.

Die Messung mit <liesem Quecksilbermanometer ist einer groben Genauigkeit

fühig, welche auf etwa + 0,001 mm bi-wertet werden kann. Sie bleibt zunllehst noch

mit einem konstanten Indexfehler behaftet, dessen GröUe der Angabe des Manometers
bei einem auf beiden Seiten gleichem Drucke ent.spricht. Man eliminiert diesen Fehler,

indem man die Verbindung zwisclien den Manonieterschenkeln J/, und J/., und den

GefflUen Cr, und öj noch auf eine zweite Art, gewissermaUen
kreuzweise herstellt und die .Messung wiederholt. Wie das ge-

schieht, zeigt ebenfalls I. Von einem geschlossenen King
aus 8 mm weitem Glasrohr zweigen sich vier I.eitungen ab,

von ilenen zwei einander gegenüberliegende zu den beiden Ge-

flllJen G, und G.„ die beiden anderen zu <len beiden Mano-
meterschenkeln .1/, und Af, führen; zwischen je zwei Abzwei-
gungen ist ein als Hahn funktionierender BarometerschluB, wie

ihn ilie 2 darslellt. eingeschaltet; eine fünfte, ebenfalls

durch HarorneterverschlulJ abzu8|)errende Abzweigung führt zur

Quecksilberliiflinimpe. Offnet man nun beispielsweise die Höhne A,

uml Aj, so ist G, mit A/.,, AI, mit 0., verbunden, wührend
durch Offnen von A^ und A, die zweite Verbindung herge-

stellt wird.

In iihnlicher Weise wurde in neuerer Zeit der Siilli-

gungsdruck des Wasserdampfes unterhalb O" be.stimmi Das
Wasser befand sich \Fiij. 3\ in zwei röhri-nförmigen Gefllßen u,

und «., die mit der übrigen, ganz aus Glas hergestellten Ap]ia-

ralur Verblasen waren. Die zwei GefüUe wurden vorgesehen, um <lie l'nterkUhluiig

unschüdlich zu machen, die eintrilt. wenn bei Zuschaltung des Vakuums eine grfiliere

Dampfmenge schnell gebildet wird. Es wunle deshalb in der Weise vorgegangen,
ilafi die nötige Dampfmenge fast vollstilinlig ilem einen der beiden Gef.'lUe entnommen

w urde, wrihreiid darauf das an-

dere nur den letzten Ausgleich

und die Aufrechterhaltung des

zu messenden Druckes zu be-

sorgen halte. Die entsprechen-

den Verbindungen w urden durch
die Quecksilberumschaller U,

und //, hergestellt.

Die Versuche wurden in

tler Weise angeordnet, «lall man
unter Henutzung auch des l'm-

schalters das .Manometer ab-

wechselnd mit den Wasserge-
flitlen u, und u„ und dem Kun-
deiisationsgefllü K, das sich in

Ilüssiger Luft befand, in Ver-

bindung setzte; bei der Tem-
peratur iler llüssigeii Luft liegt

der SJUtigungsdruck des Wasserdampfes weit unterhalb der Wahrnehmungsgrenze. —
Das ganze System w urde vor Heginn iler Versuche mittels einer Gaedej)umpe gut von
Luft befreit.

Die WassergefllUe it, uml v., befunden sich in einem' Bade konstanter Tempe-
ratur. Zur Erzielung der konstanten Temperatur bediente man sich bei ()“ der für

K.tf.
-

2 .

*) Karl Scheul und Wilhelm Heuae, Bestimmung des Sättigun^adruckea von
Wa^aerdampf unter 0®- z4wn. H. PHys. (I) 9.'#. 8. 7^3. J9Ö9.
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Untersuchungen an Thcnnometern üblichen Eispackung, Iin Intervall 0“ bis —21°
wurden Gemische von Eis und Salzen verwendet, welche in einem Vakuuminnntel-
GefflÜ zu einem Brei verrührt wurden. Die VerdampfungsgefllBe und das I’lalin-

therinometer P befanden sich in einem Alkohulbade A, welches in den Brei eingesetzt

war; das Alkoholbad wurde durch einen Schraubenrührer 8 in krflftiger Bewegung
gehalten. Benutzt wurden folgende Salze: Kaliumnilrat (— 2,8°l, Magnesiumsulfat (—4
bis —6°), Bariumchlorid (— 7,3“), Ammoniiminitrat (— 8,5 bis — 9,5“), Ammoniumchlorid
(—15,2“), Natriumchlorid (—21“). —• Im Intervall — 20“ bis —50“ diente als Kühl-

mittel ein Gemisch von Alkohol und fester KohlensHure, in welches das Alkoholbad A
nicht direkt, sondern erst unter Zwischenschaltung eines elektrisch heizbaren .Metall-

doppelmantels B eingesetzt wurde. Zur Herstellung konstanter Temperaturen kühlte

man zunflchst das Bad auf unterhalb — 50“ ab, heizte dann bis nahe an die gewünschte
Temperatur heran und lieü endlich nach Ausschaltung des Heizstromes Ausgleich ein-

treten. — Ähnlich verfuhr man im Intervall —50“ bis —70“, nur wurde hieran stelle

des Gemisches von Alkohol und fester KohlensHure flüssige Luft verwemlet.

Zur Druckmessung wurde das von Lord Kayleigh angegebene Neigtunano-

meter benutzt. Es besteht aus zwei miteinander fest verbundenen Glaskugeln als

Druckkammern, die zur Hälfte von einem gemeinsamen h’eservoir aus mit (Quecksilber

gefüllt sind, und in die von oben her je eine Glasspitze eingeschmolzen ist. Die

Einsteliung auf Berührung von Spitze mit ihrem Spiegelbild gleichzeitig in beiden

Kammern geschieht durch Neigen des ganzen Manometers; die Grüüe der Neigung,

welche durch Spiegel und Skala bestimmt winl, gibt unter Berücksichtigung der geo-

metrischen Verhältnisse ein absolutes Maß für den Druckunterschied in beiden Kammern.
— Das Ka yleighsche Neigemanometer ist für den vorliegenden Zweck mehrfach ver-

bessert; insbesondere ist sein Meßbereich von 1,5 vtm bei Lord Kayleigh auf

5 mm Druck erweitert worden*). Die Meßgenauigkeit kann auf -1- 0,t)005 mm be-

wertet werden.

Zur Messung der Temperatur diente ein I’Iatinwiilerstanilsthermometer, welches

bei 0“, —78“, —190“ auf das Gasthermometer bezogen war; die Zwischenleniperaturen

wurden durch Interpolation nach einer quadratischen Eormel abgehntet. Die Schlußtahelle

dieses Berichtes gibt die Sättigungsdrücke nicht auf diese Skala bezogen, sondern auf

die WasserstolTskala umgerechnet wieder.

Es sei darauf hingewiesen, daß die Theorie fordert, daß der Sättigungsdruck

des Wasserdumpfes über unterkühltem Wasser großer ist als über Eis bei der gleichen

Temperatur. Die Versuche haben dies sowie atich eine wi'itere theoretische Folgerung,

daß der Unterschied der Sättigungsdrucke bei etwa — 12“ ein .Maximum habe, bestätigt.

{Schluß folgt.)

FQp Wapkstali und Labopatopium.

Maschine zur Demonstration von
Wechselstromvorgängen.

Von B. Olatzel.

Bcr. d. D. Pkyi. Gti 13. S. 8-JI. ml.
Dia .Mascfaiiia soll ia einfacher Weise expo-

rimentall die Erscliehiuugaii zeigen, die sich

bei Zusammensetzung von Wechselströmen ver-

schiedener Phase und Periudenzahl ergeben.

Sie besteht im wesentlichen aus einem Dreh-

strommotor, auf dessen Anker auäer der Motor-

kurzschlußwickelung noch eine zweite oiTene

Wickelung angebracht ist.

Der ihr entaommene Strom wird mit dem
der Maschine primär zugefuhrten Strome zu-

sammengesetzt. Die »y.läßt die eiuzelnenTeile

der Maschine erkennen. Der Stator ist mit

einer Drelphasenwickelung versehen, deren

sechs Enden zu Klemmen führen, so daß sich

die Maschine je nach den Betriebsverhaltnissen

in Dreieck- oder Sternschaltung verwenden

t) Näheres über das verbesserte Rayleighsche Neigemanometer s. bei Karl Scheel
und Wilhelm Heuse, Zwei (Queckeilbermanumeter für niedrige Drucke. Zcitachr. f. Inatrkdf.

20. S. 3t 4. 1909.
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Oasanalytlfche Apparate.
Die Methode der »fraktionierten Verbrennung“

eines Gasgeroiecbea beruht bekanntlich darauf»

daß in (iegonwart gcwiaser Kontaktsubstanzen

bei Hrhitzon bis zu einer bestimmten Temperatur

nur einige Gase (Wasserstotr und Kohlenoxyd)

und erst in höheren Temperaturen auch andere

Gase (Methan) verbrennen. Als Kontaktsub«

Lftftt man den Anker etillsteben, so liefert

»eine Generatorwickelung Wechselstrom von

der gleichen Frequenz wie der IVimArstrom

und von einer Phasenverschiebung gegen
diesen, die eich durch Drehen des Ankers be-

liebig einstellen Iflßt.

Lftßt man den Anker mit geringer Schlüpfung

laufen, so erhalt man aus ihm einen Wechsel-

strom von etwas geringerer Frequenz ata der

Primftrstrom. Durch Addition beider Ströme

ergeben sich Schwebungeu, die sich mit Hilfe

einer Braiinschen Röhre oder eines Oszillo-

graphen sichtbar machen lassen. 0. S.

0

Glastechnisohes.

Eine brauchbare Methode
Bur BeBtimmung der Dichte Ton

Schwerpetroien.

Von J. Mc. C. Sanders.

Chem.-Ztg. US, S. 13iS. 1911.

Zur Bestimmung der Dichte von Schwer*

petrolen bedient sich der Verf. der sogenannten

.Scbwebemetliode“. Das Prinzip ist, aus zwei

PlQssigkeiten von verschiedener bekannter

Dichte ein Gemisch herzusteilen, in dem der

zu untersuchende Körper, in diesem Kalle ein

Tropfen des Petroleums, gerade schwebt. Der

Apparat besteht aus einem Zylinder, über dem
zw'ei Büretten sngeordnet sind, die Alkohol*

löaungen von 75 % und von 0,5 Vo enthalteu.

Dadurch lüßt sich leicht ein aus meßbaren An-

teilen beider Lösungen zusammengesetztes Ge-

misch in dem Zylinder herstellen. In dieses

taucht eine unten umgebogeno Röhre, die das

zu untersuchende Öl enthalt und an der Seite

ein Thermometer tragt; ihr oberes Ende ist mit

einem Gummiball ver-

sehen, durch den man
in bequemer Weise einen

kleinen Tropfen Öl aus

der unteren Öffnung aus-

treten lassen kann. Ist

ein Schweben des Trop-

fens erreicht, und damit

Gleichheit der Dichten

erzielt, so laßt sich die

Dichte aus, der Zahl der

verbrauchten Kubikzenti-

meter Alkohollösungen

berechnen oder auch

nachträglich mit dem
Pyknometer oder der

Mohrschen Wage bo-

stimmen. Es ist violleicht

nicht übernusaig, darauf

liintuwelsen
,

daß eich

wegen der beim Ver-

mischen von Alkohol mit

Wasser auftretenden Volumenkontraktion die

Dichte de» Gemisches nicht einfach nach der

Mtschungsregel berechnen laßt. Bffm.

laßt. Der Anker lauft zur Verminderung der

Reibung in Kugellagern. Die auf ihm befind-

liche Generatorwickolung besteht aus zwei

Teilen, die symmetrisch Ober sämtliche Nuten

dee Ankers verteilt und getrennt zu zwei

Schleifriugpaaren herausgefobrt sind.

Um dem Anker verschiedene Schlüpfungen

erteilen zu können, ist auf seine Welle eine

Wirbelstrombremse aufgesetzt, so daß man durch

Regulierung der Stromstärke im .Magneten der

Bremse die auf die Maschine wirkende Brems-

kraft einfach und genau einstellen kann.

Zur Erhöhung der Gleichförmigkeit tragt

die Kupforscheibe der Wirbelstrombremse eine

schwere Bleimasao. Zur Regulierung der

Tourenzahl der Maschine bei kleinen Ge-

schwindigkeiten sind auf der Achse Luft-

dampferflOgel angeorünet, die wahrend dee Be-

triebes durch einen Zabntrleb mit Mikrometer-

schraube verstellt werden können. Auf der

anderen Seite der Achse befindet sich eine

schwarze Scheibe, welche einen weißen Durch-

messerstrich tragt, um die Schlüpfung strobo-

skopisch zeigen zu können.
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Stanzen wurden dabei benutzt: Paliadium,

Platin und Kupferoxyd. Die für viele Zwecke
recht brauchbare Kupferoxydiuethodd war

bisher nur in beachrnnktem Maße anwendbar.

Durch eine Kombination der fraktionierten

Verbrennung Ober Kupferoxyd mit Volumen*

mesaungen vor und nach der Bildung von

Wasser und Koldensnure und Absorption der

letzteren haben Ubbelohd© und de Castro

(Joum /. Qasbel ß4, S. 810. 1911) nunmehr die

Methode so üurcbgebüdet, daß sie jetzt auch

die Bestimmung von Kohlenoxyd und Äthan

neben anderen Gasen gestattet und sich auch

zur Analyse anderer Gasgemisebo, z. B. auch

zur Reatimmung von Benzuldampf, eignet.

Der Apparat besteht im wesentlichen aus einer

mit Kupferoxyd gefüllten Uöhre aus durch-

sichtigem Quarz, in der die Verbrennung stalt-

hnüet, aus den anschließotideii Vorrichtungen

dem Absorptinnsgefhß K geleitet werden. Die

Quarzrbhr« wird mit Hilfe eines kleinen Ofens,

der leicht zu dem Rohr lünbewegt und von ihm

entfernt werden kann, auf die gewünschte

Temperatur erhitzt. Der Ofen ist mit Gas

geheizt und mit Thermoregulator und Thermo-

meter versehen. Die Brhitzungsstufen sind:

t) 26f> bis 270®, wobei Wasserstoff und Kohlen-

oxyd, 2) 800 bis 900®, wobei Methan und Äthan

verbrennt. Als Rest verbleibt Stickstoff. Aus

der Volumanderung nach jeder Verbrennung

und Absorption lassen sich die verschiedenen

Gasanteile bestimmen.

Vor Kinfühning des Gasgemisches in den

Apparat bedient man sich bei der Analyse des

Leuchtgases zweckmäßig der .Bunte-Büretle“,

in der die Absorption der Kohlensäure mit

Kalilauge, der schweren Kohlenwasserstoffe

mit Brom und des Baueratoffcs mit Pyrogallol

zum Messen der Oasvolumina, zum Oberführen

der Gase und aus den Absorptionsge^ßen. Zum
Messen der Gasvoltimina vor und nach der Ver-

brennung dient die QuecksllberbUrette A {Fig- 1\

nach Patterson mit Niveaugefüß und Korn*

pensationsrohr C, an dom das Drohschmidt-
sehe, von Haber verbesserte Manometer R an-

gebracht ist. Durch Heben des Niveaugofftßes

X wird das Gas über die Hahne i/,. i/,,

und J{^ nach Q und durch Senken zurUck-

geleitet, wobei es jedesmal die Verbrennungs-

QiiarzrOhre /)* durchalreicht. Nach vollendeter

Verbreiinuug kann es in abnticher Weise nach

erfolgt. Diese bekannte Bürette wird im all-

gemeinen mit einem dreifach durchbohrten

Hahn am oberen Kode versehen. Den Übel-

stand, daß sich das Hahnküken dabei leicht

infolge der Schlauchverdrohung lockern kann,
beseitigen die Verf. dadurch, daß sie einen

Droiweghahn mit einfacher Winkeihohrung
anwenüen, der alle erforderlichen Verbindungen

horzusteileii erlaubt Der beschriebene Apparat

und die Bunte • Bürette wird von der Kitma
Dr. H. Goeckel (Berlin) geliefert.

Um auch die gesonderte Benutzung der
Bunto-Bürette zu umgehen, hat Moheneee
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{Joum. f, Ga^el 5^. 8. 814. 1911) auch noch
die Absorption»gofflße zur Beseitigung der ab-

sorbierbaren Bestandteile vor der Verbrennung

mit dem Ubbelohdeechen Apparat vereint.

Zu dem Zwecke lat an Stelle der beiden Hahne
i/j und der vom Verf. boreita früher an-

u

Kig. 2.

gegebenoRilleDhnhn {».Fig.2) oingefügt worden,

der je nach einer Stallung den Zutritt zu den

veracbicdenen Abeorptiüiiagefnßen gestaltet.

Der so verflnderte Apparat wird von der Firma

Dr. H. Geißler Nachf. Franz MUlIer in Bonn
angefertigt. llffm.

GebrauebsmusUr.
Klasse:

12. Nr. 494 404. Thormoraeterbeh.llter für De-

stillierkolben. .M. Freund, Karlsruhe L B.

28. 12. 11.

Nr. 495 395. Kühler für wiaaenschaftliche und

technische Zwecko. F. & M. Lauten-
schlAger, Berlin. 18. 1. 12.

Nr. 497.279. Labomtnriuma - Filtrlerflaache.

F. Hugerehoff, Leipzig. 27. 1. 12.

21. Nr. 496 651. Elektrische Vakuumröhre mit

Einsatz, Geb.'iude mit angebrachtem Windrad

darstellend. 0. Freßler, Leipzig. 19.1.12.

Nr. 497 378. Aua zwei Glühlampen bestehende

Vakuumröhre zum Vorführen der an der

Knthode Auftretenden Warmeoracheinungon.

R. Gundelach, Gehlherg. 31. 1. 12.

42. Nr. 494 423. Butyrometer mit Emailauflage

am Skalenrohr. E. Grimm. Stützerbach.

6 . 1 . 12 .

Nr. 494 426. Motor • Benzol • Froher (Araeo-

meterV Dr. Sieben & Kühn, Cassel.

6. 1. 12.

Nr. 495 113. Heizvorrichtung für Gftrunga-

aaccharimoter. C. Eickhoff, Paderborn.

11. 1. 12.

Nr. 495 126. Automatische Pipette zum Ab-

meaaen der Lösungen bei Bestimmung von

Jod- und Verseifungszahl. Dr. Hodes
& Göbel, Ilmenau. 13. 1. 12.

Nr. 495 127. Automatlache Bürette, die direkt

auf die Vorratsflaache aufge.setzt werden

kann. Dieselben. 13.1.12.

Nr. 495 272. Cniveraal • Kolben. Ver. Fahr.

f. Lab.-Bedarf, Berlin. 16. 1. 12.

Nr. 495273. Abgekürztes Vakuummeter. Die-
selben. 16. 1. 12.

Nr. 495 665. Abzugevorrichtung zum Vakuum-
exaikkator. Gebr. Muenke, Berlin. 11.1.12.

Nr. 49G4(fö, Winkelig gebogene Metallakala

für Thermometer. K. Frieao, Zerbst.

18. 1. 12.

Nr. 496 473. Apparat zur Bestimmung von

Schwefel in Bisen und Stahl. J. Spaug,
Dillingen. 15. I. 12.

Nr. 496501. Milchprüfer. A. Faitelowitz,

Halonseo 24, 1. 12.

Nr. 496 512- Differenzdruckmeaacr für Luft

und Gase von hohem statischen Druck.

G. A. Schultze u. A. Dosch, Charlotten-

burg. 25. 1. 12.

Nr. 496 816. Thermometer mit Metallakala,

welche durch eine durchlochte Brücke an

der Skala und Abbiegung des KapUlarrohrea

indem geschlossenen UmhUllungsrohr gegen

jegliche Verschiebung gehalten und gegen

KrachUtterungen gesichert ist. K. Hürnig,
Ohrdruf. 25.1.12.

Nr. 496 911. Apparat zur Bestimmung des

Schwefels im Eisen. Ver. Fahr. f. Lab.-

Bedarf, Berlin. 29. 1. 12.

Nr. -196 9S2. Blutmiachpipette mit unterhalb

dos Miachraumes liegenden Meßrüumen.

E. Fleischhauer, Gehlberg. 29. 1. 12.

64. Nr. 496 167. Weinthermometor. A. Theine,
Hamburg. II. I. 12.

•

Gewepblichea.

Begleitpapiere zu Ausfuhrscudungen.

Bei der Beförderung und Verzollung der

Ausfuhrgüter ist eine Heihe von Förmlichkeiten

zu beachten, zu deren Erfüllung den Sendungen

verschiedene Begleitpapiere heizugeben sind.

Um die am Ausfuhrhandel beteiligten Firmen

in den Stand zu setzen, sich über die maß-

gebenden Bestimmungen sicher und genau zu
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unterrichten, hat dae Verk ehrsburcau der
Handelakammer zu Berlin eine Zuaammen-
Btellunjf der für Aualamisaenüiingen im Riaen-

bahn«. Poal- und Schlffahrtaverkebr erforder*

liehen Begleitpapiere angofertigt, die nicht

nur eine Aufzahlung der einzelnen Begleit-

papiere (Frachtbriefe, Paketadreaaen, 7>oW

deklarationen, atatiatiachen Anmeld eacheino,

Uraprungazeugniaae, Konaulatafakturen, Ge*

aundheitaatteato usw.) enthalt, aondern auch

eine Darstellung der hierauf bezüglichen ge-

aetzlichen und VerwaUungsvorachriften. Seit

Brecheinen des Werkea — 1. Januar 1911 — (vgl.

difge Zeitsekr. 1911. S. 74) und dea am 11. Juli

1911 herauagegebenen Naohlrugea (vgl. diese

ZeU-schr. 1911. S. 194) sind weitere wichtige

Änderungen (z. B. Uraprungszeiigniase nach

Italien und nach der Türkei) eiiigetreten, die

in dem soeben erachienenen Nachtrag II zu*

aammengefaßt sind.

Der Nachtrag 11 enthftlt die bia zum 1. Ja-

nuar 1912 bekannt gewordeueii Änderungen;

er kann zum Preiao von 30 F/ (auch gegen
Einsendung dieses Betragea in Briefmarken)

vom Verkehrebureau der Handela*
kammer zu Re rl in (NW 7, Univeraiiataatr. 3 b)

bezogen werden. Das Hauptwerk und der

Nachtrag I sind gegen Einsendung von 3,b0 M
erhältlich.

FachauBsfellungr für Schulhygrlene,
Barcelona, April und Mal 1912.

Wie das Kais. Deutsche üeneralkonaulat in

Barcelona der Stündlgen Auaatellungs*
kommiasion für die Deutsche Industrie
mitteilt, ist für die In Barcelona bevorstehende

•Ausetellung für Schulhygiene* als Aiimeldc*

Schlußtermin der 25. Mftrz feslgeaetzt worden.

Vom Ausland sollen eine deutsche Firma und

ein großes Parisar Haus sich schon endgültig

angemeldet haben. Nach einer Mitteilung dea

Prüsidenten dea Organiaationakomitees kann
mit der Horrichtung der Ausstellungaatünde

Bchon Mitte Mürz begonnen werden, damit die

Aufstellung der Gogenstünde bei der Eröffnung

am 9. April vollendet ist; dies sei um so

wünschenswerter, als die Ausstellung wegen
spaterer anderweitiger Vergebung dea Palastes

der Bchönon Künste neuerlich verkürzt werden
mußte und nunmehr bereits um 31. Mai ge-

schlossen wird.

Bereits in einem früheren Bericht (s. vor.

Heft S. 42) hat die Btftndige Auastelliings-
kommiasion darauf bingewioaen, daß ein

guter Erfolg für die V'eranstaltung um so

wahrscheinlicher nein dürfte, als in den letzten

Jahren ln Spanien für das Schulwesen be-

sonderes Interesse erwacht ist. Die Aus-

stellung will, was wiederholt sein mag. weniger

wisaonachaftlichen Zwecken dienen, als viel-

mehr einen großen .Markt für alle einschlägigen

BedurfagegenstAnde bilden.

Die Auasteilungs-Drucksachen liegen in der

GoschilfUatelle derStftndigen Auastellungs-
kommission (Berlin NW 40, Hoonstr. 1) aus.

Ule Klektrotechnlsche Lehranstalt
des Physikalischen Vereins

zu Frankfurt a. M.
Der Kursus 1912 wurde mit 15 Teilnehmern

eröffnet. Die Schüler haben entsprechend den

Aufnahmebedingungen nicht nur eine Lehre

absolviert, sondern sind danach noch in der

Werkstatt, in der Montage oder im Maschinen-

betrieb praktisch tülig gewesen. Diese Praxis

betrügt nur bei 3 Schülern weniger ela 6, bei

4 Schülern mehr als 10 Jahre, wahrend sie bei

den übrigen zwischen 6 und 10 Jahren liegt;

das Alter bowogt eich zwischen 18 Vs

29 Jahren. Wie in früheren Jahren hat die

Anstalt auch diesmal wieder Kaufleute als

Hospitanten zugolassen. von denen sie aber

verlangt, daß sie in einem elektrotechnischen

Betriebe tfttlg geweasn sind und sich gewisse

technische Keni.tnisse und Fertigkeiten er-

worben haben. Bemerkenswert ist, daß mehrere

Kursteilnehmer aut Veranlassung und zum Teil

mit Unterstützung ihrer Firmen die Schule be-

suchen, um nach Beendigung des Kursus wieder

zu diesen zurUckzukehren. Die Anstalt legt

nach wie vor das Hauptgewicht darauf, daß

die Schüler eine gründliche praktische Schulung

durchgemaebt haben und eine möglichst reiche

praktische Erfahrung mitbringen, Doch ver-

langt sie außerdem, daß die Aufzunohmendeu

gewisse elementare mallicmatische Kenntnisse,

Fertigkeit im Zeichnen und, wenn möglich,

auch physikalische Kenntnisse durch Besuch

von Abend- oder Sonntagskursen gewerblicher

Fortbildungsschulen erworben haben. Es kann

jungen Leuten, welche gestützt auf eine aus-

giebige Praxis zur gründlichen Fachausbildung

die Elektrotechnische Lehranstalt zu besuchen

beabsichtigen, nicht dringend genug empfohlen

werden, bereits vorher durch Besuch der

Abendkurse einer gewerblichen Fortbildungs-

schule sich möglichst gründliche Kenntnisse

und Fertigkeiten in Mathematik, technischem

Zeichnen und Physik zu erwerben, da die Fach-

echule im Interesse einer kurzen Unterrichts-

zeit sich auf das rein Kleklrotochnische be-

schrankt und nur solche Schüler aufnimmt,

die neben einer soliden Praxis genügende

Energie botütigt haben, um sich die erwähnten

Kenntnisse zu erwerben.
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Eine neue Aaslej^nnf; des Bej^rllTes

BetrlebHunfall.
Id einer Entscheidung desOberiandesgerichts

Hamm in einem Schadenersatzprozoß.inwelchem

üaa Landgericht Hagen das Vorliegen eines

Betriebsunfalles deshalb verneinte, weil der

Verunglückte den Unfall erlitten hatte, als er

einem lierufskollegon einen Gefttlligkeitsdioast

erwies, hat der BegriflT Hetriebeunfall eine Aus*

legung erfahren, die für Arbeitnehmer und
Arbeitgeber, Berufsgonossenschaften usw. von

allergif'ißtem Interesse ist. ln der Begründung
der das Urteil der Vorinstanz aufhehenden

Entscheidung wird ausgeführt, daß durch das

ü, U. V. G. nicht schon ©in Schutz für die bei

Gelegenheit eines Betriebes vorgeknmmonen
Unfälle gewahrt werden solle, vielmehr außer

dem Örtlichen und zeitlichen Zusummenliarge
such ein ausdi Ucklicher. notwendiger Zusammen-
hang des Unfalls mit dem Betriebe vorhanden

sein müsse ; doch sei es nicht geboten,

diesen so weit einzuschranken, daß der Unfall

in engster Beziehung zu dem Betriebe stehen,

sich nur bei einer Tätigkeit ereignet haben

müsse, die durch den Betrieb unmittelbar ge>

boten war. Nach der Tendenz des Gesetzes,

.den im Beruf verunglückten Arbeitern aus

öfTentlich rechtlichen Gründen Fürsorge ange-

deihen zu lassen*, werde man den Begriü' des

Unfalls bei dem Betriebe möglichst weit zu

.fassen* (Woedtke, Komm. Anm. 9 zu § 1 auf

152) und daher den Zusammenhang schon

dann als gegeben nnzunehmen haben, wenn
die Verrichtung, bei der der Unfall sich er-

eignete, den Betrieb nur in mittelbarer Weise

fördern konnte. Zahlreiche Gewerbebetriebe

brächten es mit sieb, daß Nebenverriebtungen

mit ausgefUhrt würden, die strenggenumuicn

nicht in den Kreis der eigentlichen gewerb-

lichen Betriobstätigkeit fielen. Wo ein Arbeiter

im Gewerbebetriebe seines Dienstherrn nicht

blos an die BetriebsstlUte gebunden sei, sondern

mit dritten Personen in Berührung trete,

könne es nicht ausbleiben, daß er bisweiten

um einzelne Hilfeleistungen, GefäUigkeitsver-

richtungeu und ähnliche Geiogciiheitsakte an-

gegangen w'erde, denen er neben der Arbeit,

die er für den Dienslherru auaführe, für den

Dritten sich unterziehen solle. Man finde

solche Gelegenheite- und Gefälligkcitstätlgkeit

als Begleiterscheinung fast eines jeden Berufes.

Die Gemeinsamkeit der Benifsinteressen nötige

den einzelnen oft dazu, seine Tätigkeit vor-

übergehend den Zwecken eines anderen

zu widmen. Ein Arbeiter , der von

einem Berufsgenossen um Gefälligkeitshond-

lungen gebeten werde, könne dieso nicht ver-

weigern, weil er dann Gefahr laufe, daß ihm

und seinem Dienslherrn in Fällen eigener Not

von den Berufsgenossen die Hilfeleistung ver-

sagt wordo. Es würde den Auscliaitungen, die

in deu einzelnen Berufskreisen darüber

herrschen, nicht entsprechen, wenn man solche

N«>bf>nverr)chtungon blos deshalb, weil sio be-

grifflich nicht unter dto eigene Berufstät'gkeit

ralton, von dem Zusammenhang mit dieser ab-

löson und als bctriebsfiemde Handlungen an-

gesehen würde. Bin Unfall, der sich bei Aus-

übung einer sulchen Nebeiivorrichtung ereigne,

sei desliatb als Betriebsunfall zu betrachten.

R B.

0

Kleinere Mitieilungen.

Zur Qeachlehte der DrllleniadiiUrie
In der Stadt Fürth').

Die gewerbliche Kntwicklun); der Stadt

Fürth ist in früheren Jahrhunderten, und das

gilt zum Teil auch heute noch, im beträcht-

lichen Maße von dem benachbarlon Nürnberg

boeiiiflußt worden, und viele der heute kräftig

entwickelten Fürther Industrien haben ihre

Begründung aus Nürnberger Gewerben empfan-

gen. ln der Mehrzahl der Fälle gaben die

engen Zunftschranken des alten Nürnbergs den

Anstoß, daß rührige Handwerker die Mauern

Nürnbergs verließen, um sich in dem freien,

durch keine lästigen Zunflsgesetze gehinderten

nachbarlichen Fürth nieüorzulasaen.

Die Brilleuindustrie Fürths ist nun eine der

wenigen Industrien dieser Stadt, die ihre

Wurzel nicht im alten Nürnberg hatte. Die

ersten Anfänge der Fürther Brillenindustrio

gehen bis auf das Jahr 1710 zurück, wo sich

Johann Erhard May in Fürth als erster

Briilenniacher niederließ. Das kleine Uuter-

nehmen entwickelte sich stetig und wurde

dann von den Schwiegersöhnen Schröder
und Weigel übernommen. Vom Jahre 1730 an

führte der zweite .Mann der Witwe Weigels das

Geschäft unter der Firma Johann Heinrich

Schneider & Schröder, J. K. May sei.

Erben weiter. Nach dem Tode beider Inhaber

Obernahm das Geschäft Schröders Sohn, der

es bis 1760 hielt; drei Söhne des letzteren

errichteten ebenfalls Brillengeschäfle in Fürth.

Inzwischen hatten sich auch andere der Brillen-

fabrikation zugewandt. So der BrÜlenmacher

Weiz, dessen Tochter in die SchrÖdersclie

Familie einheiratete, wodurch das Geschäft von

Weiz in dem Schröderschen aufgitig. Das

Geschäft blieb dauernd durch Erbgang erhalten.

In deu Jahrcu 1B25 und 1826 wurde die erste

1) Nach F. Marx, Gewerbe, und ilaiideis-

geschichte der Stadt Fürth. S. 145 u, If. Fürth,

M. Krauß 181*0.
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ütassciikMft’fci luU Maschineiibetmb erbaut:

im Jahre 1836 errichtete man tiann eine zweite

Schleiferei iu Duue hoi KUrth. 1842 bewirkte

muii eine Teilung lice Gcechaftes, und zwar er-

hielt Amaiic Schröder die Firma „Joh.

Heiiir. Schneider und SchrOdore Witwe,
Joh. E. May sei. Erben,“ wAhrend Konrad
Schröder die Firma unter ^iSusatz seines

Namens iUhrte. Es wurde auUerdem bestimmt,

daß niemand sein GescliAft verkaufen oder

verschenken dürfe, solungo der Besitzstand

der GoschAlto innerhalb der Familie Ing. Beim
Todesfall des einen sollte der überlebende

dessen Firma erhalten. Die Brilienfubrik der

Amalie Schröder ging spAter auf ihren

Sohn über und wurde zuletzt von dessen Witwe
geführt. Nach deren Tode ging das Geschäft

auf den Inhaber der anderen Firma, Konrad
Julius Schröder, Über, einen Sohn des

vurgenanuten.

Noch bei Lebzeiten des Begründers beider

Firmen, Joh. Erhard .Muys, etwa in der

Mitte des 18. Jahrlmnderts, hatte sich der

.huchfürslHch ansbachisch-bayreulhische Fabri-

kant“ Jonas Schwarz mit Hrillenmachon in

Fürth bertchaftigt. 1784 ging sein Geschäft

auf seine beiden Kinder über. Seine Tochter

heiratete in zweiter Ehe Junker, dor dio

Firma welUrführie. Er kaufte dio Fabrikein-

richtungen der oberen Mühle der Margarete
Schröder ab. Jedoch hat diese zweite

Fuhrter Hrillenlirmu der Altosten keine allzu be-

deutende Konkurrenz goniaclit, du die Absatz-

gebiete ganz verschieden waren. Eine neue

Firma entstand im Aniangdoe 19. Juhrhumiorts,

Thomas Senkeisen, die von 18j5 an sein

Sohn und dann eein Enkel weiter fortfuhrte.

Eine große Konkurrenz erhob sich um 1780 in

Wien, wohin sich mehrere Brilieiimacher aus

Fürth begeben hatten. Kaiser Joseph II be-

günstigte sie sehr, da sie die erstou Brillen-

machet iu Wien waren. Viele Brillen wurden

von Fürth nach auswArts versandt, entweder

ungefaßt, oder gefußt in leonischeii Draht,

in .Messing, Stahl, Eisen, Uorn oder Schildpatt.

Auch kamen bis 1840 Jedes Jahr herumziehondo

Hilndler nach Fürth, die dort ihren Bedarf an

Brillen deckten. Nach 1850 verminderte sich

jedoch dor Absatz sehr wegen ausblmlischer

Konkurrenz. Um das Jahr 1792 wurden von

Christian Kelch die ersten silberplattierteri

.Measingbrillen mit Seitenteilen, die in Schar-

nieren gingen, angefertigt. Als Material zu den

Brillen diente Messingdraht oder Messingblech,

das man spAtor versilberte. Mit der Herstellung

dieser Brillen befaßten sich dann auch

Schreiber und HofstAttor. Da die Preise

niedrig wareu, mußte sehr achnoll gearbeitet

werden; alle Familiengliedor und das Geainde

wurden herangezogon. Nur mit der Hand

wurden wöchentlich etwa 50 Dtzd. der gewöhn-

lichen Brillen angefertigt. Im Jahre 1801

fertigte der Drechsler Kelch, der Bruder des

schon erwähnten Christian Reich, die ersten

Brillen aus Horn und Schildpatt. 1 Dtzd.

Hornbriilon kostete damals 15 bis 18 fi,

1 Dtzd. SchUdpattbrillei) 3(3 bis 40 /f (
I ^ = 2 M).

1843 fand die erste Herstellung von Horn-

lorgnuiten durch Eisenmenger statt. 1844

waren damit 13 Drechsler beschAftigt. Bei den

billigen Sorten wurden Klauen statt Horn

verwendet. Damals wurden jAhrlich elw*a

20000 Dtzd. Horn- und SchildpattbrUlen sowie

Lorgnetten angefertigt. Ein großer Mißstand trat

ein, als der FUrther Magistrat im Jahre 1857

den Gürtlern diese Arbeit verbot, du er sie als

zum Drechslergewerbe gehörig betrachtete.

in dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts

erhielt das Brillcngewerbe einen bedeutenden

Aufschwung infolge der Erfindung dos Ma-

schinenschleifwerkea durch Paul Kalb aus

Stadeln, der wohl auch als Erfinder der Metall-

drüekerei gelten kann und auch die ersten

Fernrohre mit Pappdeckelrohr verfertigte.

Nach Einführung von Maschinen in Fürth

konnten dreimal so viel Brillen hergestelit

worden als früher iu gleicher Zeit. Im Jahre

1857 führten die Fürtiior Werke 110 Spindeln

und verfertigten in einem Jahre 156 000 Dtzd.

Paar. Durch Handarbeit wurden außerdem

100 000 Dtzd. Paar hergeslelit. Das letztere

geschah hauptsächlich In Arbeitshäusern und

kleineren StrafanstuUen. Der Auftraggeber

war hauptsAcblich Schröder, dessen Fahrikalo

von 1820 bis 1840 die bekanntesten und be-

liebtesten in Duutschland waren. Um das

Jahr 1840 fertigto man in Fürth Argentaii-

brilleii an. Bald entstand eine Konkurrenz

durch dio Rathenower Fabriken, die daiin

oft besseres leisteten. Die schönsten Brillen-

gestelle aus Argontan mit Goldeinfassung ver-

fertigte St. Kiessner. Ein Aasstallungsbe-

richl vom Jahre 1850 sagt, daß diese Brillen

den französischen ebenbürtig seien.

Gegen das Jahr 1820 war die Industrie der

.Mossingbrillen in schwere BedrAngnis geraten,

weil von Frankreich stählerne und eisenie

Briileii in den Handel gebracht wunien. Sio

konnten billiger verkauft werden, da das

Material Idlliger war und die reicheren fran-

zösischen Fabrikanten mit Maschinen arbeitetoti,

wahrend in Fürth damals noch die Haudarheit

betrieben w'urde. Natürlich suchte man auch

bald in Fürth Stahihrillen anzufurtigen. Dio

Versuche von Reich mißlangen. Mehr Glück

halte Herrmaun im Jahre 1835; aber mit den

französischen Erzeugnissen konnten seine Stahl-

brillen sich nicht messen; dcMin bat ihnen

hoben sich die gelben LöUtelieii stark ab;
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auch waren die FQrther Brillen viel ungleich-

mftßiger, als die mit Maschinen hergestellteo

franatöaischen; außordom rosteten die FUrther

Stahlbrillen bald, wfthrend die französischen ein

dauerhaftes Blau aufwiesen. Da erbot sich 1852

Cr^tin aus Lüttich, gegen hohes Honorar die

Fabrikationsgeheimnisse der französischen Fa-

brikanten mitzuteilen. Zwar lehnte der Ge-

werbevereio diesen Antrag ab, aber man be-

faßte sieb nun nbher mit der Frage, wie man
sich Kenntnis von der französischen Stahl-

briilenfabrikation verschaffen könne, und ent-

schloß sich schließlich, einen FOrther GQrtler-

meister, A. Schweizer, nach Frankreich zu

schicken, um dort die gewünschten Erkundi-

gungen einzuziehen. Versehen mit Empfehlungs-

schreiben reiste Schweizer auf Kosten der

Regierung nach Paris. Br verdingte sich als

Arbeiter in mehreren Brilleofabriken, wurde
aber immer nach einigen Tagen wieder ent-

lassen, weil er wegen seiner Fragen und Be-

obachtungen verdAcbtig erschien. Zuletzt

arbeitete er bei einem sehr geschickten Brillen-

fabrikauten, Eduard Buverier. Ala ihm auch
hier gekündigt wurde und er wohl kaum noch

in einer anderen Fabrik auf Aufnahme hoffen

durfte, faßte er einen kühnen Bntechluß. Br

entdeckte Buverier den Zweck seines Pariser

Aufenthaltes und forderte ihn auf, in Fürth mit

ihm zusammen eine Brillenfabrik zu errichten. ^

Als Buverier sich einverstanden erkl&rte,

schloß Schweizer einen Vertrag auf 5 Jahre

mit ihm, in dem er u. a. einen jAhrlicheu Rein-

gewinn von mindestens 1C€0 /f zusicherte.

Dabei rechnete Schweizer auf die Unter-

stützung der Regierung aus dem bayerischen

55

Industriefonds, die auch nicht ausblieb. Aller-

dings mußte Schweizer sich verpflichten,

nach Ablauf des Vertrages mit Buverier
die französische Fabrikationemethode dem
ganzen Gürtlergewerbe mitzuteilen. Für den

Staatsziiscbuß kaufte Buverier in Paris die

nötigen Maschinen und Werkzeuge und siedelte

dann mit seiner Familie nach Fürth über.

Schweizer und Buverier hatten im Beginn

ihrer Kürthor Tätigkeit mit großen Schwierig-

keiten zu kAmpfen; .Material und Werkzeuge

mußten eie noch längere Zeit aus Paris kommen
lassen. Im ersten Halbjahr arbeiteten sie noch

allein, nach 2 Vs Jahren hielten sie schon 25 Ge-

hilfen; die Brillen waren bald den französischen

an Gute gleich. Schweizer kaufte dann die

Junkereche Brillenglasechleiferei und konnte

nun auch die GiAser eelbst schleifen. ^ Als die

fünf Jahre des Vertrages zwischen Schweizer
und Buverier abgelaufen waren, gründete

Buverier ein eigenes OeschAft; er starb Ende
1896*)- Schweizer teilte aber, wie er eich

verpflichtet hatte, dem gesamten GUrtler-

gewerbe in Fürth die neue Fabrikationemethode

mit. Aber kein Meister wollte eich damit be-

faeseii; sie konnten eich von dem Altherge-

brachten nicht (rennen, hatten auch zu schlechte

Maschinen und Werkzeuge und wollten die

französischen nicht kaufen. Als Schweizers
Privilegium zu Ende ging, wurde dem Gewerbe

nabegelegt, ein Privilegium für das gesamte

Gewerbe zu erbitten. Hierzu aber ließen sich

die GürtlermeUter erst herbei, als jemand riet,

französieebe Brillen kommen zu lassen und sie

dann von Fürth aus mit dem Stempel „priviL*

in den Handel zu bringen. {Schlnfi folgt.)

Kl*in«r« Mitteilungen. — Palenitcbau.

0

Patentachau.
Apparat zur Prüfong von Luft und Gasen mittels ParbAnderung einer Reagens-

flUssigkeit, gekennzeichnet durch ein mechanisches, bewegbares Schöpfwerk, das die Keagens-

flttsaigkeit in abgemessenen Zeiten aus dem VorratsbehAlter solbsttAtig entnimmt und einem

zur Prüfung dienenden PrUfungekörper (Faden oder Baud oder FlAche oder Stab oder Napf o. dgl.)

oder mehreren solcher Körper zuleitet. M. Arndt in Aachen. 21. 11. 1S09. Nr. 231 117. KI. 42.

Apparat zur PrüCong von La£t und Gasen mittels Farbänderung einer ReagensflUssigkeit

nach Pat. Nr. 231117, dadurch gekennzeichnet, daß die Schöpfvorrichtung an einer durch Uhr-

werk oder eine ähnliche Antriebsvorrichlung gleichmäßig gedrehten Kurbel angebracht Ist.

Derselbe. 23. 11. 1909. Nr. 231 118; Zus. z. Pat. Nr. 231 117. Kl. 42.

Flußmittel zum Lotca von Alotnininm oder alumlniumreiclien Legierungen mittels

reinen Aluminiums oder aluminiumreichen Lotes, bestehend aus einem Baizgnmisch, welches

Chlor und Fluor als Anioneu, Aluminium und Alkalimetalle als Kationen enthalt, dadurch ge-

kennzeichnet, daß die Alkalimetalle ausechließlich oder zum großen Teil Lithium sind. C. Stein-

weg in Lüdenscheid. 27. 1. 1909. Nr. 231 149. Kl. 49.

*) Vgl dit$e Zcitschr. i89ß. S HI8.
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1. VurrichtuiiK zur Rv^vlun); des Druckes in RöntgeorÖbreii, welche mit einem

nach außen abgeachlosaoiien Oasvorrataraum verbunden sind, aus dem das Gas durch einen

porösen, in der die Röhre und den Gasraum trennenden Si^choidewand eingesetzten Körper hin-

durch in den Vakuumraum der Röhre eintritt, dadurch gekennzeichnet, daß in dem Gasraum e

ein Kolben i o. dgl. beweglich angeordnet ist, der eine zum Gasabschluß dienende UanscbetU q

oder ähnliche Abachlußvorrichtung be*

•itzt, welche in der Ruhelage des

Kolbens den porösen Körper g vom
Gas abschließt, den Gaszutritt aber

ermöglicht, sobald der Kolben t und
die mit ihm verbundene Abschlußvor«

richtung durch Zug entsprechend ver-

schoben wird.

2. Ausfnhrungsform nach

Anspr. ], dadurch gekennzeichnet,

daß der Kolben i o. dgl. von einer an

den Gasraum e gasdicht angeechiosse-

nen Gummidichtung n umgeben ist,

die ermöglicht, ihn ohne BingrifT in

den Gasraum zu verschieben. R.

Burger & Co. in Berlin. 10.2. 1910.

Nr. 230 877. KI. 21.

Verfahren zum Brünieren und Sebwarzfärben von Alumlniam, Zink, Zinn und

Magnesium oder deren Legierungen, dadurch gekennzeichnet, daß die Metalle oder deren Legie-

rungen warm oder kalt an der Oberfläche mit einer alkalischen oder neutralen Lösung eines

Kübaltsalzes versehen und nachträglich je nach der gewünschten Nuance mehr oder

weniger stark geglOht werden. Allgem. Elektr.-Gesellschaft in Berlin. 19.5. 1908.

Nr. 280982. Kl. 48.

Vorrichtungzum aelbsttuiigen SchHcBen
ciacs elcktri.Hchca Stromkrtrises bei bestimmten

Temperaturen mit einem zwei kommunizierende

Thermometerröhren enthaltenden Quecksilbergefäß,

das unter verschiedenen, den Temperaturgraden

entsprechenden Neigungswinkeln eingestellt wer-

den kann, dadurch gekeunzeicboet, daß die Uber

dem Quecksüberspiegel liegenden Buden der kom-
munizierenden Köhren miteinander verbunden sind,

so daß der Ober den beiden Quecksilbersäulen

stehende Luftdruck sich stets vollkommen aus-

gleicht und eine dauernd genaue Einteilung und
Einstellung des Apparates ermöglicht. F. E. Bourck in Baris. 19. 4. 1910. Nr. 230 811. Kl. 74.

Empfangsapparat für die Fernübertragang der Stellang von Magnet- oder Kreisel-

kompnsacn, dadurch gekeniizeiclinet, daß außer der Normalrose eine Nebenroso angeordnet iat,

die von der Hauptrose aus mechanisch in bestimmtem Chersetzungaverh.Mtnis schneller ala

orstere angetrieben wird und auf diese \Veise die Bewegungen der Hauptrose mechanisch ver-

größert wiederholt. AnsebUtz & Co. in Neumühten bei Kiel. 31.5.1910. Nr. 230 565. Kl. 74.

Verfahren zur Kompenantion des dnreh SkineiTekt hervorgernfenen Fehlers in

den Hauptstromspulen von Wattmetern, dadurch gekennzeichnet, daß der Strom in der
Spatmungsspule des Wattmeters um obensuviel gegenüber der Spannung selbst verschoben

wird, als die durch den SkinetTekt bewirkte Verschiebung zwischen dem Uauptstrom und dem
von ihm erzeugten Felde beträgt. J. Kellner und V. Quittnor in Budapeet. 22. 10. 1909.

Nr. 231 145. Kl. 21.

FQr dl« RedftkUoa TerantvortUch: A. Blaschk« tn CfaarioUsabnrg 4.

Verlag tob Jollu« 8prlng«r io Berlin W.9. — Druck von Rmll Dreyer Io Berito SW
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Neuere experimentelle ünterBuchungeu über den Sättigungadrnck

des Wasserdampfes.
Von Prof. Dr Karl Soheel ln Wtlmer»dorf.

[Schluß.)

Oberhalb Ü° konnten die Verauehe zunächst mit einer fast ungeünderten
Apparatur fortgeführt werden'). Nur das Manometer mußte durch ein anderes {Fig. 4)

mit einem größeren .Meßbereich ersetzt werden. Erst bei Annäherung an die Ziimner-

teinperutur und oberhalb dieser mußte man durch besondere Alaßregein der Eorderung
der statischen .Methode Rechnung tragen, daß nicht nur das Manometer, sondern auch
die Verbindung zwisclien Wassergefäß und Manometer auf einer höheren Temperatur
als die des Bades zu halten waren. Die letztere Bedingung wurde dadurch erfüllt,

daß man die Verbindungs-

leitung in ihrer ganzen
liänge mit einem Heizdraht

spiralig umwand und da-

rüber mit Asbestpappe um-
wickelte; der Heizstrom

wurde liann so einregu-

liert, daß ein in der Asbest-

pappe steckendes Thermo-
meter eine uni 10 bis 20“

höhere Temperatur als die

im Bad herrschende an-

zeigte. Anderseits führte

die Forderung der stati-

schen Methode zur Kon-
struktion eines heizbaren

Manometers {Fig. 5), von
dem später noch die Rede
sein wird.

Zur Erzielung kon-

stanter Temperatur wurde
unterhalb Zimmertempe-
ratur ein Wasserbad, ober-

halb Zimmertemperatur
ein Paraffinöl - Bad im
Vakuummantel-Gcfäß be-

nutzt. Die Abkühlung
wurde durch Eiswasser, die Erwärmung durch eine Heizspule bewirkt, welche auf den
das B.id kräftig durchmischenden Rührer gewiekelt war.

') Karl Scheel und Wilhelm Heuee, Beetimmung des Sattigungsdruckee von

Wuserd.mpf iwi.cheii 0“ und -hSO”. An. d. Phyt. (4) 31. S. 71X 1910.

Digilized by Google



K. 8cb««l» Uot«r*uehuogto Ob«r dto SlttlgUDftdnick da« Wat^ardampfa«. Daotaeh«
Machaplkar-Zt«.• ö8

Das (“ine der beiden benutüten Manometer') zeiffl Fig. 4. Die beiden in

Kugeln auslaufenden Schenkel des Manometers sind auf einer recbteckigen Messing-

platte M montiert. Der eine Schenkel mit der Kugel ist mit der Messingplatte

durch Klammern fest verbunden, der andere Schenkel mit der Kugel B„ liegt in einem
durch die Schraube S in der Höhe verstellbaren Schlitten L. Die Kommunikation
zwischen beiden Manometerschenkeln wird durch eine fast 1 m lange Glasfeder H
bewirkt, welche sich auch für die größten vorkommenden Verschiebung(>n von als

genügend nachgiebig erwiesen hat. über C^ und C., sind die Kugeln mit den Oas-

rSumen verbunden. Eingestellt wird wieder auf die Berührung von eingeschmolzenen

Glasspitzen mit ihren Spiegelbildern in den Quecksilberkuppen. Die verschiedene

Höhenlage der Glasspitzen wird aus der Neigung eines auf ihre rückwärtigen Ver-

längerungen aufgesetzten Tischchens T erschlossen, die mittels Spiegels N und Skala

und b’ernrohr beobachtet wird. Das .Manometer erlaubt

Drucke bis zu 30 mm mit einer Genauigkeit von

+ 0,001 mm zu messen. ' -

Das heizbare Manometer {Fig. 5)-) besteht '{aus

einem U-förmigen Rohr von etwa 2ö mm Weite, dessen

geschlossener linker Schenkel luftfrei ist und dessen

rechter Schenkel über V’ mit dem WassergefäU kommu-
niziert. Das Manometerrohr rulit mit angeblasencn Vor-

sprüngen auf Ansätzen a, und Oj eines mit Fenstern

versehenen doppelwandigen Metallkastens M von recht-

eckigem (Querschnitt im Innern desselben. Die Hei-

zung des Manometers findet in der Weise statt, daß

durch den Mantel der Dampf von siedendem Aceton
geleitet wird: aus dem .Mantel tritt der Dampf in den
Deckel des .Metallkastens, aus welchem er durch einen

ROckflußkOhler dem SiedegeMß wieder zugefülirt winl.

Die Einstellung auf die (Quecksiiberkuppen erfolgte mit

Hiife von Visieren if, und B,, welche ringförmig die

Manometerschenkel nahe umgeben. Die V'isiere werden
in gabelfönnigen Haltern von Stangen aus Kruppschem
Nickelstahl, die durch den Boden des Heizkastens nach
außen führen, getragen und durch an die Stangen an-

greifende Transportschrauben S, und in der Höhe
verschoben. Mit den Stangen sind Strichindizes /, und
I.^ verbunden, welche neben einer Teilung gleiten und
aus deren Lage gegen die Teilung der Höhenunterschied

der Visiere und damit der Quecksilberkuppen abgeleitet

wird. — Das heizbare Manometer hat eine Meßgenauig-
keit von -F 0,005 mm.

Die beschriebenen Beobachtungen nach der

statischen Methode reichen bis 50°; sie wurden durch

Beobachtungen nach der dynamischen Methode bei 60°

ergänzt, <leren Resultate mit denen nach der statischen

Methode befriedigend überoinstimnien.

Insbesondere an die letztgenannten Versuche schließen Beobachtungen an,

welche Holborn und Henning’l nach der dynamischen Methode im Intervall zwischen
.50° und 200° angestellt haben. Sie benutzten zwei Siedeapparate, einen elektrisch

geheizten für Überdrui-k und einen zweiten für ünterdruck, wegen deren Konstruktions-

einzelheiten auf die Abhandlung selbst verwiesen werden mag. Auch auf das Mano-
meter für niedrigere Drucke, bis etwa Atmosphärendruck, soll hier nicht eingegangen
werden. Besonderes Interesse bietet dagegen das große Quecksilbermanometcr, das

in Fig. 6 schematisch dargestellt und in der Originalarbeit eingehend beschrieben ist.

| Einzelheiten des Manometers s. ZeiUchr. f. Itutrkde. S. 347. 1909.

Das Manometer ist eingehend beschiieben bei Karl Scheel und Wilhelm Heuse,
Ein heizbares Quecksilhermanometer ftir Druck bis 100 mm. Zättchr. f. Instrkdt 30. S. 45. 1910.

*) L. Holborn und F. Henning, Über das Platinthermometer und den Sättigungs-

druck des Wasserdampfes zwischen 50° und 200°. Ann. d Phya (4) ‘40, 8 833. 1908.
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Das große Manometer ist von P. Stückrath in Friedenau hergestollt. Ks
Itesteht aus einem U-fürmigen Rohr, dessen langer Schenkel aus einem 12 m langen

Stahlrohr von 6 mm lichter Weite und 1 mm Wandslilrke gebiidet wird, wührend der
kurze aus einem 45 cm langen Glasrohr besteht, an dessen oberes Knde sich mittels

einer aufgekitteten Stahlkappe eine Stahlkapillare von 2 mm innerem Durchmesser
ansetzt. Sie venuittelt die Verbindung zwischen dem Manometer und dem Siedekessel.

Der lange Schenkel ist an einer Wand des Observatoriums der Rcichsanstalt be-

festigt und zieht sich durch drei Stockwerke bis nahe unter das Dach.

Von zwei zu zwei Meter ist das 12 m lang«- Stahlrohr von Anstichen unter-

brochen, an denen sich jedesmal ein 2 m langes kommunizierendes Glasrohr von 7 mm
Weite ansetzt, in dem die Kuppe der t^uecksilbersitule beobachtet werden kann. Die

Verbindungen zwischen dem Stahlrohr uml den Glasrfthren lassen sich durch Schraub-

hähne mit kegelförmigem Verschluß absperren. .Man öffnet diejenige Verbindung, die

dem jeweiligen Stande der (Juecksilbersitule entspricht un«l schließt die Verbindung,

wenn das tjuecksilber über die betrelfeniie Glasröhre hinaussteigt. Hinter jeder der

6 Glasröhren von 2 m Dange betindel sich ein ebensolanger Glasstreifen, dessen

Vorderseite eine Milliraeterteilung trügt; die Teilungen sind aufeinander bezogen, so

daß der Anfangsstrich iler

einen in der Höhe genau mit

dem Kndstrich der anderen
übertönstimmt. — Die Tem-
peratur der Quecksilbersäule

wurde aus der Widerstands-

ilmlerung eines Nickeldrahtes

ermittelt, der seiner ganzen
Dünge nach an das Stahlrohr

angebunden war. Die Tem-
peratur desjenigen Teiles ih-r

Quecksilbersüule.welchersich

in einer Glasröhre befand,

wurde mit Hilfe von Queck-
silberthermometern bestimmt.

Oberhalb 200“ wurde die

.Messung des Sättigungs-

druckes des Wasserdampfes
von Holborn in Gemein-
schaft mit Baumann*) nach
iler^statischen Methode fort-

gesetzt. Die Beobachter be-

nutzten dabei eine Druck-
wage, welche nach Angabe
von Thiesen von der Pinna

piz a Flg. J. Schaeffer «V Builenberg
in Magdeburg liergestellt wurde und deren Meßbereich bis 250 kgjqcm reicht.

Die Anordnung der .Apparatur ist aus der schematischen Skizze [Fin. 7) er-

sichtlich. Der Wasserilampf wird in einem Stahlz.vlinder S erzeugt, «lessen Bohning

ein Volumen von 40 ccm besitzt, Kine Stahlkapillare von 0,2 cm innerem und

0,5 cm äußerem Durchmesser vermittelt die Verbindung mit der Druckwage, vor die

noch drei Rünine vorgeschaltet sind. Von iliesen bewirken die beiden horizontal

liegenden Rohre und 2?,, «laß einerseits das im Wagezylinder befindliche Rizinusöl

nicht in den Zylinder S gelangen und «laß anderseits infolge der Ausdehnung des

Wassers im Zylinder S dieses nicht in die Druckwage treten kann. Zwischen den

beiden Rohren li«-g1 noch der zylinderfönnige Behttlter B, welcher zur .Änderung di-s

Volumens des ganzen Systems dient. Die einzelnen GefttÖe sind untereinander durch

Stahlkapillaren verbunden.

*) L. Holborn und A. Baumann, Ober den Sättigungsdruck des Waeeerdampfes

oberhalb S00°. Ätm d. Phy$. (4) 31. S. 94S. 1910

Digilized by Google



QQ K. Scb««t, Unt«rsucbuo(«a Ob«r dan SttticuD(sdruck d«s WaMMdampr««. UechanikerZt« .

Sättigungsdrücke des Wasserdampfes
in Millimeter Quecksilbe von 0“ und normaler Schwere.

Grad 0 1
^

1

1

3
1

4 5 6
1

7 8
1

9

Sattiguti{^ 0 druck e Q b 0 r Bin

- 60 0,008

1

1

0,007! 0,005. 0.004 0,003
!

0,003 —
— 50 0,029 0,026

;

0,023; 0,021 0,018 0,016 0,014 0,012 0,010 0,009

- 40 0.0941 0,083 0,074 0,066 0,059 0,052 i 0,047 0,042 0,037 0,033
- 30 0.280 0,252 0,226 0,203 0,182 0,163, 0,146 0,131 0,117 0,105

— 20 0,770 ^ 0.699 0,633 0,574 0,519 0,469
,

0,424 0,383 0.345 0,311

— 10 1,947 1,780 1,627 1,486 1,356 1,237
!

1,127 1,026 0,933 0,848

— 0 4,579 4,215 3,879 3,566' 3,277 3,009 1 2,762
1

2,533 2,322 2,127

Sättigungsdrücke Ober Waaflor

— 10 2.144 1,979 1,826 1,684 1,561 1,429 1315 -
— 0 4,579 4,255 3.952 3,669 3,404 3,158 2,9'28 2,712 2,509 2,321

+ 0 4.579 4.926 6,294 5,685 6,101 6,543 7,014 7,514 8,046 8,610

10 9,210 9,845 10,519 11,233 11,989 12,790 13,6;i7 14,533 15,480 16.481

20 17.539 18,655 19,832 21,074 22,383 23,763 25,217 26.747 28.358 30,052

30 31,834 33,706 35,674 37,741 39,911 42.188 44,577 47.082 49.708 52.459

40 55,341 58,36 61,52 64,82 68,28 71,90 76,67 79.62 83,74 88,06

60 92,64 97.24 102.13 107,24 112,56 118.11 123,89 129,90 136.16 142.6S

60 149,46 156.52 163,86 171,47 179.40 187,64 ' 196,19 205,07 214.29 223,86

70 233,79 244,11 254,82 265,91 277.41 289.32 1 301.65 314.42 3*27,64 341.32

80 355,47 370,11 385,25 400,90 417,08 433.79 1 451,07 408,91 487.33 506,36

90 526,00 546,27 567,19 588,77 611.04 634,01 657,69 682,11 707.29 733,24

100 760,00 787,67 815,9 845.1 876,1 906,1
1

937,9 970,6 1004,3 10.38,8

110 1074.5 1111,1 1148,7 1187,4 1227,1 1267,9 1309,8 1352,8 1397,0 1442,4

120 1488,9 1536.6 1585,7 1636.0 1687,5 1740,5 1794,7 1850,3 1907.3 1965,8

130 2025.6 2086,9 2149,8 2214,0 2280,0 2347,5 ,2416.5 2487.3 2559,7 2633.8

140 2709,5 2787,1 2866,4 2947,7 3030.5 31153 1 3202,1 3290,8 3381,3 3474.0

150 3568,7 3665,3 3764,1 3864.9 3968 4073 4181 4290 44(r2 4517
160 4633 4762 4874 4998 5124 5263 .5384 5518 5655 5794
170 6937 6081 6*229 6379 6533 6689

1
6848 7010 7175 7343

180 7514 7688 7866 8046 8230 8417 8608 8802 8999 9200

190 9404 9612 9823 1003« 10256 10479 10705 1U934 11168 U40J

200 11647 11893 12143 12397 12654 12916 13182 1.3453 13728 14007

210 14291 1457H 14871 15167 15469 16774 16086 16401 16721 17046

220 17376 17710 18049 18394 18743 19098 194.58 19823 20193 20570
230 20950 21336 21728 22125 2252H 22936 23:i50 23770 •24195 24626

240 25064 25506 25956 26412 20873 27341 27815 28294 2«780 29272

250 29771 30>76 30788 31308 31833 :t2364 32903 3344H 34001 34501

260 3.5127 35700 36280 36868 37463 38065 i 38675 39291 39915 40547
270 411.86 41832 424H7 43150 438*20 44498 46184 45879 46580 47290
280 48011 4873.8 49474 50219 50972 51734 52506 53288 54079 54878
290 656S0 56500 57330 58170 59010 59860 60730 61610 62490 63390

300 64290 65200 66120 6706Ü 68000 68950 69910 70MOO 7 1870 72860
310 73860 74880 75900 76940 77980 79040 80110 81180 82270 83370
320 S44S0 85610 86750 87900 89T»50 902*20 91400 92600 93820 9.5040

330 96270 97510 98770 1100040 101320 102610 1
1039.10 105250 1065S0 107930

340 109300
[

110670 1120.50 113450 114870 116.300 117750 119210 120680 122160

350 123660 125170 126690 128230 129790 131370 i:i2960 134560 136180 137820

360 139480
1
141150 142850 144560 146300 148070 149S1K» 151670 153500 155340

370 167200 1 159090 161000 1 162960 164940
1

—
;

— —

Digitized by Google



61

Der Stahlkolben K iler DruekwaRe, der einen yiierschnitt von etwa 1 qem
besitzt, bewejft sieh frei in einem mit liizinusöl ({efüliten Rolf^ußzylinder und wird

ebenso wie bei dem A niasratsehen Manometer dureh das 01 geilichtet. Der Kolben
wird unmittelbar mit (iewiehten belastet, und zwar werden diese im vorliegenden Palle

mittels der Scliraubenspindei V aufgesetzt, die zu dem Zweck ein Oehänge für den
Gewichtssatz A trügt. Soll der Kolben entlastet werden, an schraubt man die Spindel P,

deren Oewinde in dem oberen (Juerann des (iehilnges IHuft, in die Höhe, wodurch
dieser sich auf die Decke des Traggerüstes (in <ler Figur nicht gezeichnet) aufsetzt.

Dabei werden die scheibenförmigen, mit Schlitzen versehenen Gewichte A von der

mit der Hodenplatte b verbundenen Peder F„ aufgehalten, so daß sich der Träger N
von dem Haken II löst und das Gehünge nur noch mit seinem Kigengewicht auf die

Decke des Traggerfistes drückt. Nach oben hin ist die Bewegung des Gehänges durch
die Peder F^ begrenzt. — Um die Kmpfindlichkeit der Kinstellung zu erhöhen, wird

der Kolben während der Beobachtung in bekannter Weise gedreht, was mit Hilfe eines

kleinen Motors geschieht. — Die Driickwage wurde durch Anschluß an das vorher

be.schriebene (^uecksilbermanomeler bis zu 16 Atm geeicht.

Zur Krhitzung des Stahlzylinders S diente unterhalb ‘d.W“ ein Ölbad, das

elektrisch durch Nickelwiderstände geheizt wurde; die Widerstände saßen auf zwei

Porzelinnrohren, die sich in der durch eine kräftige Rührvorrichtung bewegten P’lüssig-

keit befanden. — Für höhere Temperaturen wurde ein Salpeterbad benutzt: der Heiz-

widerstand wurde hier idienfalls von Nickeldraht gebildet, der aber von außen um das

die Batlflüssigkeit imthaltende Kisengefäß unter Zwischenffigung von isolierender Asbest-

pappe gewickelt war.

Die Resultate auch dieser .Messungen oberhalb dtX)“ sind in die Tabelle, auf

mm Quecksilber umgerechnet, aufgenommen Aus der Untersuchung ergab sich ferner,

daß die kritische Temperatur des Wasserdainpfes, d. h. diejenige Temperatur, oberhalb

welcher der Wasserilam|)f auch durch die höchsten Drucke nicht verilüssigt werden
kann, etwas oberhalb öT-t“ liegt; der entsprechende kritische Druck, hei dem also

die Siedetemperatur des Wassers gleich der kritischen Temperatur ist, beträgt

'.'25 ki/lqcm = I6.Ö500 mm (Quecksilber. Verschiedene Füllungen, die bei den Beob-
achtungen in hoher Temperatur sehr oft gewechselt wurden, zeigten keine Abhängig-

keit von der Dauer der Krhitzung; ein Kinfluß von Verunreinigungen des Wassers war
also nicht zu erkennen.

E«n e.

IS. Ultl 1912.
Pflr Werkctalt und Laboraiorlum.

0

FQr Werkstatt und Laboratorium.

Die Getreideprober und die neue
I^ictaordnung.

Von P, SchCnhorr.

ZeiUchr. f. d. gea. Öetreideu^eatn S. S- 2^. J9U.

Nach einer Binleitung aber die am 1. April

d. J. in Kraft tretende Bichpflicht der Getreide-

proberwerden zunächst die zutAssi^enOattunf^en

dahin charakt 0ri«iert, daß nur Getreideprober

fceeicbt werden dürfen, mit denen die Qualität

dea Getreidea durch AbwA^rung ahgemeaaener
j

Kömermengen bestimmt wird. Die zul&asi^eii i

.Maßgrößen sind */«• 1 SO l. Hiernach

sind sowohl die Prober nach Art des Bauor-
schen wie die sogen. Kollftndischen Bchalen in i

Zukunft im eichpflichtigen Verkehr verboten.

Im folgenden soll nur auf einige Änderungen
|

der hier als bekannt vorausgesetzten Biebvor« 1

•chriften aber die Prober zu 7t and 1 l

aufmerkaam gemacht werden; im übrigen sei

auf den übersichtlich und leicht verständlich I

geeebriebenen Aufsatz empfehlend verwiesen.

Die bisherigen Vorschriften Uber die Art

der Verpackung der tragbaren Prober zu f

sind fallen gelassen. Die Luftlöcher des Hohl-

msßss dürfen statt im Boden auch in der

Maßwand so angebracht werden, daß die

unterste Löcherreibe sich unmittelbar am
Boden befindet. Die Wage und die Gewichte

— auch der Viertelliterprober — sollen allen

Anforderungen an Prftzlsionsgeräte genügen.

Nebeu den PräzisionsgewichCon der üblichen

Porm dOrfeii die bisher vorgeschriebenen Ge-

wichte in Scheiben- und Plattenform da weiter-

geführt werden, wo auch die Gewichtssehale

Schoihenfurm hat. Indes fällt auch hier die

Angabe der Fabriknummer weg. Auch dem
Literprober ist ein Präzlelonsgewicht zu bOO mg
boizugeben, das aus Neueilber, Nickel oder

Aluminium bestehen darf.

Die Bichfehlorgrenzen der Pmzisionswagen

sind z. T. herabgesetzt, so daß die Fehler-

grenzen der Wagen für die Prober zu >/< and
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1 I nur die HAlfte der bitherigen aus-

iDacheu. Desf'leichen betragen die Eichfehler'

grenzen der jetzigen PrAzisiotipgewichte des
Probere zu V4 ^ allgemeinen die HAlfte

der froheren. Die Binzelwerte der Hichfehler*

grenzen fOr Wage und Gewichte sind a. a. 0.

zuaammengestellt. Die Verkehrafohlergrenzen

betragen daa doppelte derselben.

Die Eichfehlergrenzen der Prober selbst

sind auf */, der früheren Werte berabgosetzt
und zwar aef

+ g für den Viertelliterprober,

-}- 1 ^ » . Literprober.

Als Fehler güt der Durchschnitt aus je

10 Vergleichungen mit dem Hichuormal, dessen

Abweichung vom Uniormal berücksichtigt

werden soll.

Die Verkehrsfehlergrenzen für die alle

2 Jahre stattfindende Nacheichung der Prober

entsprechen den bisher geltenden Eiciifehler'

grenzen.

Für die Prüfung der Gleichmftßigkeit der

Proborangaben ist noch vorgeschrieben, daß die

Einzelvergieichungen vom Durchschnitt um
nicht mehr als den dreifachen Betrag der Eich-

fehlergrenze abweichen dürfen.

Die Anforderungen an die Genauigkeit sind

also allenthalben gesteigert. An verschiedenen

Stellen des 7 Seiten umfassenden Aufsatzes ist

angedeutet, worauf es zur Erreichung der er-

höhten Genauigkeit bei der Herstellung der

Prober ankommt.

O

Glasteohnisohes.

Neue Blutmlachplpette.
Von Dr. W. KoBrdansz in Charlotteuburg.

Kill besonders zuverlässiffcs Instrument

sowohl fOr die Blutmischunjf und Über-
tragung als auch für die Auftx'wahrung
des gemischten Blutes behufs Ausführung
der Blutkörperchenzillilnietliode ist eine

Blutmischpipette, (s. Fiy.\ die neuerdings

auf den Markt gebracht wird.

Die hauptsächlichsten Verbesserungen
der neuen Form gegenüber dem bislier

gebräuchlichen „Melangeur“ sind folgende:

Der Mischraum mit dem resp. den Miscli-

körperclien aus (Bas ist ühcr den messen-

den Räumen angebracht. Hierdurch winl

ermöglicht, daß der Fabrikant die messen-
den Räume bequem justieren kann, ebenso

wie sie später leicht nnchzuprüfen sind.

Da man die Bestimmung der Raumgeliulte

der Pipette möglichst gt'iiau ausfüliren l

muß, werden die (leräte mit (Quecksilber I

ausge-wogen, ein Verfahren, das bei der
liislier üblichen Fonii deshalb schwer aus-

zuführen war, weil das (Quecksilber als

nicht benetzende Flüssigkeit sich nie ganz
an die Wandungen des im oberen Meß-
raume eingeschlossenen .Mischkörperchens
anlegte.

Kine weitere Verbesserung ist in der
Kinrichtung der Raumbegrenzungsmarken
zu erblicken. Diese liegen in der neuen
Form in gleichmäßig weiten
Kapillarröhren, und außerdem
siml die Marken 0,5, 1 ,0 und
10 iresp. tOOl mit Hilfsmarken
umgeben, und zwar in der
Weise, daß von den Marken
nach oben uml unten hin ver-

laufend je eine kleinste Kaum-
einheit in zelin gleiche Teile

geteilt wird. Diese Hinrich-

tung bietet ilen Vorteil, daß
ein experimentierender Arzt
das anfg(‘sogene l''IQssigkcits-

volumen auch dann schätzen
kann , wenn er die Ein-

stellung nicht gerade bei der
Raumabgrenzungsmarke er-

zielt hatte. Auch fallen hier

die Schätzungsfehler hei der
Meniskusahlesung fort

,
da

die .Menisken in diesen Pi-

petten stets in gleich weiten-

Rohrteilen liegen.

Um ein Venlunsten der
gemischten Flüssigkeiten in

der Pipette zu verhüten, sind

auf dem oberen Rohrende
sowie an der Alilaufspitze

des (Jenäts (ilaskappen luft-

dicht aufgeschlilTcn. Eine i||

Nachprüfung der in der Pi-

pette gemischten Blutflüssig-

keit ergab in der Tat, daß
eine Konzentration der in

dem (lerät eingeschlossenen

I-'lUssigkeit nach fünf Tagen ^
nicht naclizuweisen war. ^

Schließlich sei noeh erwälinl, daß iler

Mi.schraum zu einer Stan<ifläche einseitig

abgeflacht ist, so daß man das Gerät auch
wagcreclit hin-sfeWen kann.

Die Bliitmischpipettc wird von der
Firma Emil Fleischhauer in Oehlherg
i. Thür, angefertigt, der sie als D. R. G. .M.

Nr. lfltiflSß (s. vor. Heft S. SI) geschützt
ist.
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Neuer WataerzersetzuoKtapparat
mit Seheidewand.
Von K. Woytaftek.

Chem.-Ztg. 3Ö. S. 943. 1911.

Dem Apparat liefet daa Prinzip des Hof-
mannschen Zersetzungsapparates zu Urundo;

nur sind die beiden

Schenkel zum geson-

derten Auffangen des

entwickelten SauerstofTa

und WaaserstofTs zu einer

Röhre mit L&ngsBcheide-

waud ausgebildet und das

Niveaurohr dicht neben

diesem Doppelrohr auf-

wärts gofOhrt. Erreicht

wird dadurch einmal eine

grö6ere Stabilitftt und

danu eine sehr geringe

Entfernung der Elektro-

den voneinander ,
wo-

durch der Widerstand

weeeutlich herabgesetzt

wird. Eine Schwierigkeit

durfte die Uorstellung

kalibrischer Doppelrohre

sein, und für die Reinheit

der entwickelten Gase

könnte die große Nfthe

der Elektroden, durch die

eine DifTusiou begünstigt

wird, gef&hrlicb sein.

Der Apparat wird

mit Platin- oder Kohle-

elektroden von der Firma Emil Dlttmar
Sl Vierth in Hamburg, Spaldingstr. 148, ge-

liefert. Hffm.

SchleuderrorrichtuDg für

Fieberthermometer.
Von Reinh. Kirchner & Co.

Die Firma Reinh. Kirchner & Co. in Il-

menau bringt eine recht praktische Neuheit

auf den Markt, die das lustige Herahschleudern

des Indexfadens bei Maximurothermometorn

erleichtert. Wie die Fig. zeigt, ist an einem

Griffe eine Klammer befestigt, die das Thermo-

meter faßt und sich um eine Achse schnell

63

herumdrehen läßt. Die Klammer ist verschieden

geformt. Je nachdem es eich um Thermometer

mit angekittetem Kopfe oder um ganz aus

Glas bestehende handelt. Im Griffe lat eine

Sanduhr untergebracbt, aber auch die Thermo-

moterbUlse selbst kann als Griff ausge-

bildet sein.

Die Vorrichtungen sind der Firma als

D. R. G. M. Nr. 482 039, 482040. 482 041 ge-

schützt.

•

Oewepbliches.

WeltausstelluDff Gent 1U13,

Im Hinblick auf ueuerliche vielfache An-

fragen erachtet es die Ständige Aus-
stellungskommission fUr die Deutsche
Industrie für ihre Pflicht, nachdrücklich darauf

hinzuweiseu, daß sie bezüglich der Bildung

einer geschlossenen Deutschen Beteiligung an

der Weltausstellung Gont 1913 im £ineemsAmai
mit der ReichtregierMng unverändert an der 6ts-

herigen ablehnentlen SUllungnahme fetthält.

Zugleich verweist die Ständige Aus-
Stellungkommission auf eine in der Nord-

deutichen Allgemeinen Zeitung veröffentlichte

Kuiidi^ebung, die folgenden Wortlaut bat:

„Zeitungsnachrichten zufolge soll Deutsch-

land auf der .Weltausetellung iu Gent 1913

einen größeren Platz belegt haben, um eine

geschlossene, von der Sympathie maßgebender
Persönlichkeiten der Industrie getragene

deutsche Abteilung*^ zu organisieren. Dem-
gegenüber ist darauf biuzuweisen, daß die

deutschen gewerblichen Kreise durch ihre zur

Vertretung der deutschen Industrie im Aus-

stellungsweseu berufene Organisation, die

Ständige Ausstellungskommission für

die Deutsche Industrie, im Einvernehmen

mit der Ueicbsverwaltung einmütig beschloesen

haben, sich einer Beteiligung in Gent in der

Form einer geschlossenen deutschou Abteilung

zu enthalten. Für diesen Entschluß war zu-

nächst die Tatsache, daß eine Rundfrage bei

allen Industriezweigen ein überwiegend nega-

tives Ergebnis gezeitigt hatte, sodann aber

auch die Erwägung maßgebend, daß Wirtschaft-

liehe Gründe, die Anlaß gebeu könnten, dar

deutschen Industrie so kurz nach der Brüsseler

Weitausatellung von 1910 wiederum die sehr

erbehlichen Opfer einer amtlichen oder amtlich

anerkannten Beteiligung zuzumuten, nicht iu

genügendem Maße vorliegen. Diese aus den

rein internen Bedürfnissen der deutschen In-

dustrie hervorgegangene Stellungnahme kann
in den maßgebenden belgischen Kreisen nicht

mißverstanden werden. Den Gefühlen freund-

nachbarlicher Sympathie gegenüber Belgien ist
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gelegentlich der 1910 ventnstaUeten Ausstellung

in Brüssel in nachdrücklichster Kurm Ausdruck
gegeben worden. Gerade die Rücksicht auf

Deutschlands Mitwirkung au dem großen

Brüsseler Unteruehmen macht es zur Pflicht,

klarzustellen, daß, wenn jetzt in Gent von pri-

vater Seite eine deutsche Abteilung zu organi-

sieren unternommen wird, dieser Abteilung die

amtlichen Stellen und die maßgebenden Kreise

der Industrie fernatolien, und daß aus einem

etwaigen ungenügenden Bindruck der Ab-

teilung oder gar dem Mißlingen des Unter-

nehmens Rückschlüsse auf die Leistungsfühig-

keit der deutschen Industrie, die dem Ansehen

der letzteren abträglich sein könnten, nicht

gezogen werden dürfen."

Am Elektrotechnischen Institut des

Physikalischen Vereins zu Frankfurt a. M.

beginnt der nächste einwöchentliche Kursus
über Anlage und Prüfung von Blitzableitern

am 15. April.

0

Vereins« und Personen-
naohrichten.

Die (liciijiUirige UauptveraaminlunK
der ü. U. r. M. u. O. (23. Mechaniker-
tag) findet in Lnpzig statt, und zwar auf

Wunsch des dortigen Zweigvereins bereits

am 27. bis 30. Juni.

Aufgenommen in den Hptv. der 1).

(J. f. M. u. O.:

Hr. Karl Heiti; (jeudfltische Iiistrii-

iiiente; Hannover, (lellerlstr. \Ü.

D. G. f. M. u. O, ZwgT, Hamburg'
Altona.

In der Februarsitzung, die geschäftlichen

Verhandlungen gewidmet war, wurde der bis-

herige Vorstand wicdorgewählt, nämlich Dr.

Paul Krüß als Vorsitzender, .Max B ekel als

Schriftführer und Richard Dennert als

Schatzmeister.

Sitzung vom 5. März 1912. Yorsitzendur:

Hr. Dr. Paul Krüß.
Hr. Richard Dennert spricht über Ein-

richtung und Gebrauch des Rechenschiebers.

Nach einer geschichtlichen Einleitung erläutert

er die Bedingungen, welche bol der Herstellung

der Rechenschieber erfüllt werden müssen,

und hebt hervor, daß das Zelluloid, wenn
in geeigneter Weise mit der Holzunteriage var-

FQr dl« RsdabiloD terutworUlcb:

V«rl«c Ton Jalis« Springer In Berilo W.

bundeu ist, ein für die Haltbarkeit und Ge-

nauigkeit des Rechenschiebers sehr wertvolles

Material sei. Der Vortragende erläutert die

Einrichtung der Teiluugett und berichtet, daß

für eine große Zahl besonderer Rachnungs-

zwecke Rechenschieber mit dafür geeigneten

Teilungen hergestellt worden.

Hierauf führt Hr. Dr. 11. Krüß aus, daß cs

zur Bewertung der Lichtquellen nicht genüge,

nur deren Lichtstärke in einer einzigen

Richtung zu bestimmen, sondern, daß dazu die

Messungen in allen Richtungen erforderlich

sei. Um aus dieser großen Zahl vu» Einzel-

messuiigau die Gesamtlicbtmenge zu ermitteln,

kann man entweder graphisch verfaliren oder

rechnerisch. Diese umstäudliche Arbeit wird

in einfachster Weise ausgefohrt mittels des

von Um. Prof. Teichmüller in Karlsruhe er-

dachten, von der Firma Dennert & Pape
hergestollteu photometrischen Rechenschiebers,

dessen Einrichtung erläutert wird. H K.

Abt« Berlta £)• V. Winterfest am
27. Februar 1912.

Das diesjährige W'interfest, zu dem die

Herren R. Kurtzke, B. Zimmermnnn, B.

.Marawsko, M. Tiedemaiiii und F. Geb-
hardt die Vorbereitungen getroffen batten,

fand unter sehr zahlreicher Beteiligung in den

Kammersäleii statt. Es wurde eingeleitet durch

einen Vortrag von Hm. Ober-Ingeuieur Zadeck
von der A. K. G. über .Elektrische Küche und

Heizung im Haushalt und in der Industrie",

unter Vorführung zahlreicher Apparate und

Projektionsbilder. Nach melirstündigem Tanze

folgte die übliche Kafft^epause, die Hr. B.

Meßler durch kinematographinche Darbietun-

gen aufs angenehmste verkürzte. Hierauf

folgte wieder Tanz mit überraschungori für

die Damen und Herren.

Auf Einladung mehrerer Berliner Firmen,

darunter auch Franz Schmidt & Haenech,
versammelten sich zahlreiche Angehörige der

Ortskrankonkasse der Mechaniker, Op-
tiker uud verwandter Gewerbe am Abend
des 14. Februars in dem Lehr^'rvereinshause,

um den Herren Rcichnow und Kngwicht, die

seit 25 Jahren der Ortskrankenkasse ihre

Dienste widmen, eine Ehrung zu bereiten.

Das Fest wurde durch Gesang eingeleitet,

worauf jedem Jubilar mit anerkennenden An-

sprachen ein Ehrengeschenk überreicht wurde.

Nach einem Schlußgesaiig vereinigte man sich

zu einem Festensen.

A. Biatebke io Cbarlottaabars 4.

It. — Drock von Krall Dreycr io Berlin SW.
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Chemische PToben zur UnteTSoheidang von Metallen und Metallegierungen.

Von Dr. Oe Hittn*r In CbarlottenbnrR.

(MiUeilun/( aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstatt.)

Die große Anzahl der heute in der Technik venvendeten Metalle und Metrdl-

legicrungen auf eine möglichst einfache und schnelle Weise i|ualitativ und ijuantitativ

chemisch zu unterscheiden, ist der Zweck der im folgenden mitgeleilten Probier-

methoden.
Tabelle 1.

Uetall
Bpes.

Gewicht
Schmelz-
punkt

Farbe
des

Metalls

Karbe
der lösl.

Salze

Farbe
des

Sulfides

Konzen-
trierte

Salzsäure

Mit
1 Tropfen
Salpeter-

säure
erhitzt

Mit

1 Tropfen
Jod-

tinktur
erwärmt

Magnesium . 1.74 632» grauweiß farblos weiß Gasent-
wicklung
Korrssioo

weißer
Fleck

grauer Kor-
roaionsfleck

AluffiiDium . 2.6 657 —
Antimon . . . 6,62 630 - rot oder

schwarz
weißer
Fleck

roter Fleck
flüchtig

Zink 7,1 419 • weiß Gasent-
wicklung
Korrosion

weißer
Fleck

farbloser
Korrosions-

fleck

Zinn ..... 7,29 232 weiß gelb oder
braun

— weißer
Fleck

gelber Fleck

Mangan . . . 7,39 aber
160U

grau rötlich giünlicb^ Gasent-
wicklung
Korrosion

schwarzer
Pieck

Bieen') . . . 7,86 1600 grün oder
braun

schwarz braun-
schwarzer

Flock

brauner
Fleck

Nickel') . . . 8,8 148« grün schwarz — schwarzer
Pieck

grautH'hwar-
zer Fleck

Kupfer .... 8,93 1082 rot grün oder
blau

schwarz — schwarzer
Fleck

weißer
Fleck

Silber .... 10.3 960 weiß farblos schwarz — Korrosioni-
fleck

gelber
Fleck

Blei 11.37 327 grau schwarz — grauer
Fleck

gelber
Fleck

Quecksilber. 13,55 - 38.5 grauweiß schwarz weißes
Nitrat

graugelber
Fleck

Gold 19,32 1063 gelb gelb braun — —
Platin .... 21,50 1780 grau braun-

schwarz
—

') Haftet am Magneten.
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Tabelle 2.

UAuptbesUndteil der
Metallegierung

Kennzeichen

Gold und Platin UnlÖBlich in Salpetersäure oder metallischer Rückstand bei der

Auflösung in Salpetorsfture.

Silber ......... SalzeAure ergibt einen weißen Niederschlag in der sehr verdünnten
Nilratlösung.

Kupfer Ammoniak nimmt ia Berührung damit eine blaue Farbe an.

Blei SchwefelsAure ergibt einen weißen Niederschlag in der verdünnten
Chloridlösung.

Zinn Weißer Rückstand bei der Auflösung in Salpetersäure.

Nickel......... Magnetisch. — Kein Aufbrausen mit Salzsäure. GrOtifftrbung der

Nitratlösung.

Eiaen Magnetisch. — Aufbrauaen mit SalzsAuro. Braun^rbung der

Nitratlösung.

Zink Auftirausen mit Salzsäure und mit Salpetersäure. Weißliche Fällung

der verdünnten Chloridlösung mit Ferrocyaiikalium.

Magneeium Aufbrausen mit Salzsäure und mit Salpetersäure. Weißliche Fällung

der verdünnten Chloridlösung mit Natronlauge im Überschuß.

Aluminium
1

Aufbrauseu mit Salzsäure. Weißliche Fällung der verdünnten
Chloridlösung mit Ammoniak.

Sie »ollen ein tecliniaeh geschultes l’ersonal in Werkstatt, Laboratorium, tiießerei,

Fabrik usw. befilhigen, mit einraehen chemischen Mitteln die Natur eines Metalls resp.

einer Legierung zu erkennen; jedoch wird dabei auf die Erkennung solcher Bestand-

teile, welche nur in Spuren vorhanden, sind, kein Wert gelegt.

wahrend die folgende Mitteilung nur die in größeren Mengen allenthalben ge-

brauchten Metalle berücksichtigt, nämlich:

Magnesium Zinn Kupfer
Aluminium Mangan Silber

Antimon Eisen Blei

Zink Nickel (Quecksilber, Gold, Platin),

sollen die seltenen und Edelmetalle später in gleicher Weise abgehandelt werden.

Die hauptsächlichsten Kennzeichen der reinen Metalle sind in Tabelle 1, die

charakteristischen Merkmale einfacher Metallegierungen in Tabelle 2 zusaramengestellt.

Die in Tabelle 2 angelUhrten Kennzeichen versagen mehr und mehr mit der

Zunahme der Nebenbestandteile sowie mit der Anzahl der .Metalle, aus denen die Le-

gierung zusammengesetzt ist. In vielen Fällen ist eine genauere chemische Prüfung
notwendig, für welche im folgenden ein bestimmtes Schema in Vorschlag gebracht wird.

Dasselbe beschränkt sich in dem ersten Teil auf die qualitative Untersuchung, wodurch
die Natur des betreffenden Metalls resp. der Metallegierung genügend ebarakterisiert

und technisch richtig bezeichnet werden kann; der zweite Teil ergänzt die Kenntnis

der Zusammensetzung durch quantitative Bestimmungen.

Qualitative Untersuchung’.

Die Untersuchung geschieht mit dem in Säure gelösten Metall.

Auflönung.

Zur Untersuchung wägt man 0,1 g Metall auf einer kleinen Honiwage ab.

Man versucht diese Probe in Ijösung zu bringen durch Erwärmen im Reagensrohr mit

I. 1 cem Terdttnnter Salzsäure.

Löst sich das Metall nicht auf, so entfernt man die Salzsäure durch mehr-
faches Abspülen mit destilliertem Wasser und versucht alsdann die Auflösung mit

n. 1 ccm Terdünnter Salpetersäure.

Metalle, die in keiner dieser Säuren löslich sind, von ihnen auch nicht ver-

ändert werden, sind seltene oder Edelmetalle und sollen später besprochen werden.
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1. Apnljatfl-

Im allgemeinen nimmt die Auflösung nur wenige Minuten in Ansprucli und
gellt immer unter (iasentwicklung vor sieli. Ist diese zu heftig, so daß ein Über-
sehaumen zu befüreliten ist, so kühlt man ilureli Wasser. Ein starkes Verdampfen der
Säure wahrend der Auflösung ist zu vermeiden, eventuell ist die verdampfte Säure
zu ersetzen.

Ist eine Metallegierung nur teilweise in Salzsäure löslich, so versucht man
sofort die Auflösung nach il in verdünnter Salpetersäure.

N'acli vollendeter Lösung setzt man 'I rem destilliertes Wasser hinzu.

Trübe Lösungen sind so lange zu lillrieren, bis sie klar erscheinen. Bei den
Lösungen in verdünnter Salzsäure kann es Vorkommen, daU ein sehr geringer Kück-
stand bleibt, der pulverförmig und dunkel gefärbt ist. Wenn er einen wesentlichen
Kestandteil der Legierung nicht ausmacht, so ist er zu vernachlässigen; stellt er jedoch
einen erheblichen Anteil der Legierung dar, so lillriert man von der salzsauren Lösung
ab und löst den KUckstand in I ron verdünnter Salpetersäure. Diese Salpetersäure

Lösung untersucht man für sich nach II fJS. Ö7, iiiilrti).

Wenn bei der Auflösung des .Metalls in verdünnter Salpetersäure i'in Kückstand
bleibt (vgl. S. lüi), so ist dieser meist pulverförniig und weiö gefärbt und muß ge-
prüft werden.

Zum Zwecke der weiteren Untersuchung sind die filtrierten klaren Lösungen
zu unterscheiden in farblonc und (/efiirhte.

Die ersteren erscheinen wasserhell, die zweiten können grün, blau oder gelb
gefärbt sein.

Reihenfolge der Versuche mit dem in Säure aufgelösten Metall

I. Salzsaure Lösung.

Dic‘ Lösung von etwa 0,1 i; Metall erfolgt in I n-m verdünnter Salzsäure (vgl.

auch II S. 07, u)itrii\.

Falt A. Nach folgendem Schema zu untersuchen, wenn die auf 3 rrm ver-

dünnte Lösung farblos ist (vgl. aueh Kall H 6'. >i7, inilrn}.

Versuch 1. Vvrprüfuni/ auf Eisen. .Man entnimmt der Lö.sung in verdünnter
Salzsäure einige Tropfen in einem hesoniiereii Keageiisrolir, setzt dazu 1 Tropfen ver-

dünnte Salpetersäure, I l)is 2 ccm Wasser unil prüft durch Zusatz von 2 Tropfen
I’errocyankaliumlösung auf Eisen. Eine entstehende tiefhlaui? Kärl)ung zeigt Eisen an.

ln diesem Kall ist die gesamte salzsaure Lösung nach B [S. 07, unten) zu behandeln.
Ist Eisen nicht nachzuw eisen, so geht man zu Versuch 2 über.

Versuch Ti. .Man setzt der Lösung 4 ccm Ammoniuinchloridlö.sung zu und dann
3 rem Ammoniak. Entsteht ein Xiedersclilag, der w eiß und flockig aussieht, so ist dies

iler Nachweis von Atumininm.
Man erwärmt alsiiann gelinde und Hllriert den .Niederschlag ah.

Versuch H. Das Kiltrat von Versuch 2 wird mit 4 ccm Natronlauge versetzt.

Ein weißer, hleibemler Niedersehlag zeigt Magnesium an.

Man envärmt, ohne jedoch zu kochen, läßt ahsitzen und filtriert.

Versuch -S. Das Kiltrat von Versuch 3 wird mit 4 ccm Salzsäure versetzt.

Entsteht jetzt durch weiteren Zusatz von 5 Tropfen Kerrocyankaliumlösung in der Kälte

ein weißer Niederschlag, so ist Zink vorhanden.
Fall B. Nach folgendem S<-hema ist zu unl<!rsuclien, wenn die auf 3 ccm

verdünnte salzsaure Lösung gefärbt ist (vgl. auch Kall .V, rorstcheiuh.

Versuch 5. Nur Eisenlegierungen können gefärbte salzsaure Lösungen geben.
Neben Eisen können .Mangan oder Nickel als Bestamlteile des .Mangun- resp. Nickelstahls

die Kärbung verursachen. Die Intensität der Kärliung einer salzsauren Eisenlösung ist

abhängig von dem (ielialt an ICisenoxyil. Ei.senoxydiilsalzlösungen sind nur sehwach
grün gefärlit.

Die Lösung wird mit n Tropfen verdünnter Salpetersäure zum Sieden erhitzt

und alsdann weiter untersucht nach II A Kall ß {S. ö's), genau wie für <lie in Salpeter-

säure von vornherein gelösten .Metallegierungim.

II. Salpetersäure Lösung.
Die Lösung von 0,1 g Substanz ist erfolgt in 1 ccm verdünnter Salpetersäure.

Nach dem Verdünnen auf 3 ccm sind zwei Källe zu unterscheiden:
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Fall A. Ks ist Jeein unlöslicher Uüi’kstaml vorhamlen. Die Untersuchung er-

foljft alsdann nach Versuch 6 bis 15.

Fall B. Es ist ein nnläslicher «eiüer Niederschlag als Rückstand vorhanden,
Die Untersuchung erfolgt alsdann nach Versuch 16 bis 18 (S.

Fall A. Klare Lösung ohne RüclcslaniJ.

Versuch (1. 3 Tropfen der klaren Lösung bringt man mit Hilfe eines (llas-

stabes in ein Reagensrohr, verdünnt mit 3 cetn Wasser und setzt alsdann 3 Tropfen
verdünnte Salzsüure zu. Entsteht keinerlei Trübung, so führt man mit der gesamten
ursprünglichen Lösung sofort Versuch 7 aus; entstellt jedoch ein weiüer .Niederschlag,

so verdünnt nian die gesamte ursprüngliche i.ösung mit Wasser auf 10 rem und setzt

dann 1 rem verilünnte Salzsüure hinzu. .Man erwünnt gelinde und filtriert erst dann,

wenn sich der Niederschlag klar von der Lösung abgesetzt hat. Der Niederschlag

zeigt Silber an.

Versuch 7. Das sidzsaure l’iltrat resp. die silberfreie Lösung wird in einer

Porzellanschale mH 5 Tropfen verdünnter Schwefelsäure auf dem Wasserbade bis zur

Trockne eingedampft. Der Rückstand wird nach dein Erkalten mit 3 ccm Wasser und
2 Tropfen verdünnter Salzsäure verrührt und von dem unlöslichen Rückstand abfiltriert.

Ist dieser pulverförmig und weiß gefärbt, so ist Blei vorhanden.

Wenn die Lösung von dem weißen Kleiniederschlage abliltriert ist, so siml

abermals zwei Fälle für <Iie weitere Untersuchung zu unterscheiden:

Fall u. Die abflltrierte l’üllung ist farblos.

Versuch n. Man setzt der klaren Lösung 5 Tropfen Eerrocyankaliumlösung

zu, ohne jedoch zu envflnnen. Eine weiße, schleimigt' Fällung zeigt ZinJe an.

Eine blaue Färbung rührt von einer Sjiur Eisen her. Der Niederschlag muß
sich erst gut absetzen, bevor man abfiltriert.

Versuch !). Die filtrierte Lösung wird mit 3 ccm .Ammoniak versetzt und zum
Sieden gebracht. Ein durchsichtig weißer, llockiger Nieiierschlag zeigt Aluminium an.

Fall ß. Die Lösung ist gefärbt.

Versuch to. Zu der klaren Lösung setzt man 4 ccm Broniwasser unil alsdann

4 ccm Ammoniak und erhitzt zum Sieilen. Entsteht keinerlei Niederschlag, so führt

man sofort Versuch 13 aus. Entsteht jedoch ein Niederschlag, so filtriert man ihn ab
und wäscht ihn zweimal mit je 6 ccm Wasser aus: das Waschwasser wiril verworfem.

Erscheint der Niederschlag alsdann durchsichtig weiß, so enthält er nur Aluminium.
Alsdann führt man sofort Versuch 13 aus.

Ist jedoch der Niederschlag gefärbt, so kann Eisen, .Mangan und Aluminium
zugegen sein. Alsdann ist er nach Versuch 1 1 und 12 weiter zu untersuchen.

FcrsiicA 11. Den braun gefärbten Niederschlag löst man auf dem Filter durch
tropfenweises Hinzufügen von 2 ccm heißer, verdünnter Salzsäure. Nach dem Kochen
der klaren Lösung mit 2 Tropfen verdünnter Salpetersäure setzt man 5 ccm Natron-

lauge hinzu, filtriert den entstandenen Niederschlag von der alkalischen Lösung ab

uml wäscht ihn zweimal mit je 5 ccm Wasser aus; das Waschwasser wird verworfen.

Der Niederschlag wird geprüft

a) auf Eisen. Ein l'eil wird mit 5 Tropfen Salzsüure erwärmt, nach der Auf-

lösung werden 3 ccm Wasser zugesetzt und dann 5 Tropfen Ferrocyankaliumlösung.

Entsteht eine tiefblaue Fällung, so ist Eisen vorhanden.

b) auf Mangan. Ein anderer Teil des Niederschlages wird mit einem Körn-
chen Kleisuperoxyd und 5 ccm verdünnter Salpetersäure einige Zeit erhitzt. Färbt sich

die Lösung purpurrot, so ist Mangan vorhanden.

Versuch 13. Das alkalische Filtrat von Versuch 1 1 wird mit 5 ccm Ammonium-
chloridlösung gekocht: entsteht ein weißer, Hockiger Niederschlag, so ist dies ein

Zeichen für Aluminium.
Versuch i:i. Das ammoniakalische Filtrat von Versuch 10 wird mit 4 ccm

Salzsäure versetzt. Eine vorher blau gefärbte Lösung (Kupfer, Nickel) wird dadurch
hellgrün. Man prüft die Lösung auf das Vorhandensein von Kupfer, indem man mit

Hilfe eines (ilasstabes einen Tropfen davon in eine glasierte Porzellanschale bringt

und dazu einen Tropfen Ferrocyankaliumlösung setzt. Erfolgt eine tief rotbraune l’är-

bung, so ist Kupfer vorhanden und man führt alsilann Versuch 14 aus. Ist <Iie ent-

standene Färbung jedoch nicht rotbraun, so ist kein Kupfer vorhanden und man führt

sofort Versuch 15 aus.
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Versuch 14. Man netzt eine kalte AuHösung von 0,2 ^ Nntriumsiilfld in 2 ccm
Wasser und 3 ccm Salzsäure zu der gesamten sauren l,fisung aus Versuch 13. Der
entstehende Niederschlag von schwarzem Kupfersulfid wird durcli gelind«‘s Knvarmen
zum Absitzen gebracht und dann abflltrierl: Kupfer.

Das Filtrat wird zunJiehsl abermals mit einigen Tropfen einer sauren Nntrium-

sulfidlftsung versetzt: es darf kein Niederschlag mehr entstehen, andernfalls wäre dieser

Versuch noch einmal zu wiederholen.

Versuch lü. Die klare Ijösung n*sp. das klare Filtrat von Versuch 14 wird

so lange mit Ammoniak versetzt, bis rotes Lackmuspapier durch einen Tropfen der Lö-

sung deutlich blau gefltrbt wird. Dazu wird man je nach Ausfall von Versuch 14 etwa

3 bis 8 ccm Ammoniak brauchen. Alsdann setzt man eine Lösung von 0,4 ff
Natrium-

sultid in 2 ccm Wasser hinzu und envärmt kurze Zeit. Ist der entstehende Nieder-

schlag weiß, so ist nur Zink vorhanden.
Ist der Niederschlag dagegen schwärzlich gefärbt, so ist auf Zink und Nickel

in folgender Weise zu prüfen;

Man filtriert den Niederschlag ab und wäscht ihn mit 5 ccm destilliertem Wasser
aus; alsdann löst man ihn durch tropfenweises Zusetzen von kalter, verdünnter Salz-

säure. Bleibt ein schwarzer, unlöslicher Rückstand auf dem l'ilter, so ist dies ein

Zeichen für Nickel.

Der schwarze Nickelniederschlag ist in warmer, verdünnter Salzsäure, der man
einige Tropfen verdünnte Salpetersäure zugesetzt hat, mit grüner Farbe löslich. Wird
diese Lösung mit Wasser verdünnt, so entsteht in ihr durch Ferrocyankaliumzusatz in

der Kalte eine grüne I''allung.

Das Salzsäure Filtrat von dem schwarzen Nickelniederschlug enthält eventuell

das Zink. Durch Zusatz von 5 Tropfen Ferrocyankaliumlösung scheidet es sich als

weißer, schleimiger Niederschlag ab.

Fall D. Die iJisunij enthält einen teeißen Hiickslntvl.

tSiehe auch Fall A S. t:s.)

Versuch Hi. Der milchig weiß ersidieinende Rückstand wird abfiltriert und die

Filtration so oft wiederholt, bis das Filtrat klar erscheint. Der weiße Rückstand wird

dreimal mit 2 ccm Wasser gewaschen, das Waschwasser verworfen. Der Rückstand
kann Zinn oder Antimon*), eventuell auch beides enthalten.

rc)*«c/( 17. Der weiße Nieilerschlag wird mit 2 rrtii konzentrierter Salzsäure

gekocht und dann mit 3 erm Wasser versetzt. Alsdann taucht man ein Blättchen

Stanniol in die Lösung; färbt sich dieses sofort tiefschwarz, so ist slnfimon vorhanden

;

bleibt es dagegen unverändert, so enthielt <ler ursprünglich weiße Niederschlag nur Zinn.
Versuch IH. Die von dem weißen Niederschlag aus Versuch 16 abfiltrierte

I.ösung wird, falls Versuch 17 aucli die Anwesenheit von Antimon ergeben hat, auf

ilem Wasserbad in einer kleinen l’orzellanschale eingeiiampft bis zur Trockne. Der
Rückstand wird mit 5 eem Wasser und 3 Tropfen verdünnter Salpetersäure verrührt

und abfiltriert unit dann noch mit 2 ccm Wasser ausgewaschen. Dieses Jetzt von

Antimon freie Filtrat wird wie II A, d. h. nach Versuch 6 bis 15 (S. ö>i|, untersucht.

Hat Versuch 17 nur Zinn und kein Antimon ergeben, so kann die aus Ver-
such 16 erhaltene filtrierte Lösung ohne einzudampfen direkt nach II A, Versuch 6
bis l5, untersucht werden.

Zur Ausführung der vorstehenden qualitativen l’roben bedarf man folgender

Reagentien

:

1. Destilliertes Wiisser In Spritzllnsche. 2. Verdünnte Salzsäure, spez. Gew. 1,10,

enthält 20''/^ HCl. 3. Verdünnte Salpetersäure, spez. Gew. 1,25, enthalt 40%
4. Verdünnte Schwefelsäure, spez. Gew. 1,17, enthält 25% H,,S0f. 5. Konzentrierte

Salzsäure, spez. Gew. 1,189, enthält 37.9% HCl. 6. Verdünnte Auflösungen, <1. h.

von je lO"/ol Natriumhydroxyil. Ammoniak, Chlorammonium, Ferrocyankalium und
.Nalriumsultid. 7. Lackimispapier. rot und blau. 8. Bleisuperoxyd. 9. Metallisches Zinn
in Form von Stanniol. 10. Natriumsulfid, krystallisiert. 11, Bromwasser, gesättigte

Lösung. {Schlatt folgt.)

>) Antimon kommt in Legierungen meist nur znsammen mit Zinn vor, z. B. Lettern-

metali und Britunnismetali.
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und Laboratorium.

Ein einfacher Oemonstratlonaapparat
ftlr WechseUtromverauche.

Vou G. Hoffmann.
Phyi- ZeiUehr. IS, S 30. 1913-

Der Apparat macht die Amplituden und

die Phasenverechiebuiig von Wechaelstrrimen

und Wechaelapannungen sichtbar. Wie Fig 1

u. U erkennen lassen, besteht er aus zwei auf

einer kräftigen Grundplatte mit MessingsAulon

befestigten Elektromagneten aus Eisenblechen;

sie haben je zwei Wickelungen, die eine für

Gleichstrom, eingerichtet für unmittelbaren

Anschluß an je einen 2 • Fo/< • Akkumulator

(Stromstärke 0.7 Ampere), die andere zur Auf-

nahme des zu untersuchenden Wechselstromes.

Die Wechselstrom*Wickelung besteht bei dem
einen Elektromagneten aus sehr feinem Drahte

(0,1 mm) und dient als Spannungszeigor, bei

Kig. 1.

dem anderen aus kräftigerem Drahte und zeigt

den Strom an.

Der durch das Zusammenwirken von Gleieh-

und Wechselstrom In den Elektromagneten er*

zeugte pulsierende Magnetismus versetzt je ein

in den Spalt des .Magneten hineinragendes, auf

einer Kedor angebrachtes EisonstUck in syn-

chrone Schwingungen. An jedem Eiaenstück

ist ein Stahtstift senkrecht zu ihm und parallel

der Grundplatte angebracht, der infolge der

Schwingungen des Bisenstückes, an denen er

teilnimmt, zu einem breiten Baude auseinander*

gezogen erscheint.

Die beiden Elektromagnete sind so gestellt,

daß die beiden Stahlslifte kreuzförmig über-

einander liegen, und zwar ist der untere unter

45® abgeschliffen und hochglatiz poliert, so

daß er horizontal einfaltendos Licht scnkreclit

nach oben in das Auge des Beobachters wirft

und schwingend als helle FlAche erscheint,

wahrend der obere mit Matllaek geschwärzt

ist und im Betriebe ein dunkles Band bildet.

Laßt man beide gleichzeitig schwingen, so

zeichnet der obere dunkle Stift auf der vom
unteren gebildeten hellen PlEcho eine dunkle

I Linie. Je nachdem ob Spannungs- und Strom-

kreis in Phase sind oder nicht. Ist die Linie

eine Gerade oder eine Ellipse, die sich bei ge-

eigneter Wahl der Amplituden in einen Kreis

überfuhren laßt.

Die Spannungsspule ist für 30 Volt und

0,8 Ampere, die Strumspule für 1 Ampere ein-

gerichtet.

Zur Erzielung hinreichender Amplituden ist

es erforderlieli, daß die Eigenschwingung der

Federn der Periode dos Wechselstromes nahe

ist. Zur Einstellung der gewünschten Eigen-

schwingung sind deshalb an den Federn kleine

Laufgewichte angebracht.

Ferner müssen beide Federn annähernd

gleiche Eigenschwingung haben.

Fiif. •.*.

Die Erscheinungen am Apparate lassen sich

ohne Schwierigkeiten mit Bogenlampe und

Kondensor projizieren. 0. S.

Erfahrungen an einer Drehbank.
Von li. Lea.

Enginrering S. 713. 2911.

An einer Leitspindelbank kräftiger Bauart

mit 150 mm Spitzenhdhe und Zoll Leit*

spindelsteigiing wurden zylindrische Zapfen

aus KanoiiGiimetall von rd. 100 mm Lange und

25 mm Durchmesser abgedreht. Das Bett war

neu Überhobelt, genau geschabt und die

Führung des von der Leitspindel bewegten

Schlittens sorgfältig /.usammengepaßt Beim
Nachscblichtoo mittels gut scharf abgezogenen

Drshstables entstanden auf der Drehflache

Rillen und Wulste senkrecht zur Zylliiderachse.
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FQr Wcrktlatt und Laboratorium. — Gtastrchniachn. 7f
H«fl 1 .

I. April iDt:?

Dio Entfernung benachbarter KUieii war gleich*

iDflSig V« ZoU» entsprach also der Steigung

der Leitepiudel.

Ute gleiche Brtcheinung beobachtete man
auch beim Auedrehen zylindrischer LOcher.

Paßte man Zapfeu und Bohrung zu^taromen, eo

war die Passung fest, wenn die Wulste von

Zapfen und Loch zuaammentrafen. Schob man
den Zapfen etwas weiter hinein, so daß die

Wülste des Zapfens in die Hillen der Bohrung

lu liegen kamen, so war die Passung lose.

Es wurde angenommen, daß eine Krümmung
der Letlspindel eine hin und her gehende
Supportbewegung senkrecht zur Bankachae

bervorbringe.

Eine entsprechende Prüfung ergab auch,

daß die Leitspindol nicht vollkommen gerade

war. Die Spindel wurde sorgfältig gerichtet,

nachgeschnitten und wieder eingesetzt, jedoch

mit negativem Erfolg, denn die jetzt gedrehten

Zapfen wiesen dieselben Fehler auf.

Dasselbe zeigte sich, nachdem eine neue

mit größter Präzision hergestellte Spindel ein-

gesetzt worden war. Wie eine Mei^sung ergab,

lief diese neue Spinde) in der Mitte um etwa

0,2 mm unrund und es gwnOgte der Druck eines

Fingers, um die I>urchbiegung um den gleichen

Betrag zu vergrößern. Trotz dieser geringen

Steifigkeit verursachte die umlaufende Spindel

Bewegungen des Supportscblittens senkrecht

zur Spiudelachse. P^ine quer zur Bankachse

auf den Schlitten geaetzte empfindliche Idbelle

zeigte bei jeder Spindelumdrehung eiue Be-

wegung der Bluse um mehrere Millimeter.

Ca wurden nun die FObrungsIeisteii des

SchlittüDS so nacbgestellt, dsß er über die

ganzo BettlAnge glsichmüßig feste P'tthrung

halte, und das Schwanzlager der Leitspindel

entfernt, uro die»er größere Bewegungsfreiheit

zu geben. An einer hierauf vorgenommenen
Drehprobe war die Hillen- und Wulsthildung

nur noch sehr schwach wahrnehmbar. Durch

Ausbohren der Leitspindelführungeii an der

Wechselradseile wurden dann auch die letzten

Spuren von Rtilenbüdung beseitigt,

Hieraus ergibt sich die Lehre, daß für ge-

Daueste Dreharbeiten an der Leitspiiidelbauk

die Lagerung der Leitspindel derart sein soll,

daß ein geringes Unrundiaufen derselben keine

Querbewegung des Supportschlittens erzeugen

kann, weil lltogere Spindeln kaum genau

laufend hergestellt werden können.

Folmer.
.

-«

Slastachnisohes.

GaseDtwicklunggapparato.
ififhlufi.)

Noch eine andere Form gibt

Hatten bury Hodges (CA>-m Xetes

J04 S 289. 1921) dem Gasentwick-

lungsapparat. Zwei konische, stark-

wandige Gefäße sind durch ein

T-SlOck, das mit Giimmistopfon in

den Hflisen befestigt ist. mit-

einander verbunden. Das Gefäß

A entliAll den festen Körper, B die

Sötire. Itn Huhezustand steht B
unten uud A oben; zum Gebrauch

wird der Apparat umgekehrt, wo-
'

' durch die Säure zu dem festen

Körper tritt und das Gas durch den seitUchen

Ansatz des T-Stückes entweicht. Damit der

feste Körper beim Wiederumkehren nicht nach

B tritt, ist in A eine Siebplatte aus paraffi-

niertem Holz oder Kork angebracht. Einen be-

sonderen Vorzug kann der Hef. In der ganzen

Anordnung nicht erblicken. if/Jfm.

j

\euer Oranfnpparnt für die (eclinlHclio

I

Gaannnlyac«
\’on Haiui.

; Zfiticfir. d Ver. d fmj S. 472. 2922',

Joum. f. Qa%h*lc}dg. ii4. »S S70. 1922-

I Der Verf halte lui Jahre UK)G eine An-

i Ordnung nngegehen, die mit Verbrennungsvor-

richtung (Platin- oder Palludiiimspiralo oder

Platinkapillare) für Wasserstoff und Methan

versehen^ war; der hier beschriebeue Orsal-
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Apparat erlaubt die BcaCimmung von Wasser-

stofT, Methan und unter UtnstAiulon auch von

Kohlenoxyd durch Kxpiosion.

Auf der einen Seite der MeßbOrette sind

die Abeorptioiiegefhße nach Corn. Heins
(Aachen) angeordnet, auf der anderen befinden

aich die Exploaioiiapipetto mit Gegengefitß und
der Induktionsapparat zur Herbeiführung der

Zündung. Das Goa wird in den Absorpttuna*

gofaßen von Kohlenatture. schweren Kohlen*

wasacratofTen, Sauerstoff' und Kohlenoxyd be-

freit uud dann nach Beimiachung einer ge-

messenen Menge von Sauerstoff oder Luft in

die Explosionspipette überführt. Der Hahn zur

Meßbürette wird geschloaeen, durch Niedrig*

hangen des Gogengefüßes ein Unterdrück

erzeugt und durch übersprtngenlassen dos

Funkens die Exploeion herbeigefuhrt. Nach
der Explosion wird die ontstandene Kohlen-

säure bestimmt. An der Konstruktion hat sich

die Firma Corn. Heinz in Aachen beteiligt.

^ llffm.

Extrakiloniapparat
/.ur BeHtinimiing der in Alkoboläibcr on-

löslichen PechstolTc dunkler Mineral-

zylioderölc.

Von i>. Holde und G. Meyerheim.
Chem.-Ztg. .V.5. Ä. 369 1911

Bei ihren Untersuchungen Uber die Be-

stimmung der in Alkoholftthor unlöslichen

Feehstoffe in dunklen Mincraizylimieiölen be-

dienten sich die Verf. eines Extraktionsnpparatos

Fi}C I Klg. 2

der den teueren und zerbrechlichen Soxhlet-
Apparat ersetzen soll. Er stellt eine verbesserte

Form des Graefe- Apparates dar. In sehierbis-

hörigen Gestalt (Fi^-iH Vgl Holde, Untersuchung
der Mineralöle und Fette. 3. Au/I. 2909. S. S46)

bestand dieser aus einem Erlenmeyerkolben
mit HückffußkUhler und einer unter dom Ende
des Kühlers angebrachten Extraktionshülse.

Kühler wie Halter der Hülse traten durch einen

ätopfon, der den HaU des Kolbens abscliloß.

Bei der neuen Form sind alle KoikVerbindungen
vermieden. Der Kühler, der zur Erhöhung der

D«u(srbe
M^'hanlkcr ZtB

Wirksamkeit mit Erweiterungen versehen ist,

sitzt mit einem Schliff im Hals des Kolbens.

Die aus Glas verfertigte Extraktionshülso ist

mit Glashükchen und dünnen Flatindr.thton am
Kubierende befestigt. Der Apparat hat sich

für viele Extraktionszwecke gut bewahrt.

Hffm.

Zu:

Neuer Wassorzerselzungaapparat mit
Scheidewand.

Von Carl WoytaCok.

Zufolge Ihres Referates im vorigen Heft S. 63

Ihres gesch. Blattes Uber meinen Apparat er-

laube ich mir folgendes zu erwidern.

Die Herstellung von Scheldewandföhren,

deren beide Hälften wenigstens annähernd
gleiches Volumen haben, ist heuto ganz gut

möglich, so daß wir auf keine großen Schwierig-

koiten bei deren Beschaffung stoßen. Kino

Diffusion ist trotz der Nähe der Elektroden

gänzlich ausgeschlossen. Die (laso sind absolut

rein zu bekommen, wenn die Scheidewand ge-

nügend weit unter die Elektrodenbleche reicht

und die Drähte gut mit (jlas i.«oliert sind, was
natürlich der Fall sein muß.

Die Apparate haben sich gut bewährt und

befinden sich eine Anzahl im Gebrauch.

Hamburg. 20, März 1912.

Carl Woytacek

Din Verunreinigung des elektrolytisch ent-

wickelten Wasserstoffs durch Sauerstoff und
umgekehrt Infolge der Diffusion ist eine tio-

kannte Erscheinung, der man mit den verschie-

densten Mitteln zu begegnen suchte, ohne sie

ganz beseitigen zu können. Bo findet man z. B.

bet Trav ers (Experimentelle Untersuchung von
Gasen. Braunschweig 2905. S. 44) angegeben,

daß eine poröse Scheidewand zw'ischen den
Elektroden der Diffusion Vorbeugen soll. Da
die Woytaieksche Mitteilung in der Chem.-
Ztg. trotz des ausdrücklichen Hinweises auf
die besonders große Nähe der Elektroden

nichts über die erzielte Reinheit der Gase
enthieil, erschien mir ein Hinweis auf die Mög-
lichkeit einer Verunrouiigung nicht üherfiOssig.

mm.

Gebrauchsmuster. <

Klasm^:

:{0. Nr. 498 935: Medizinische Spritze mit Glas-

kolben. G. Hasse, Berlin. 13.2. 12.

32. Nr. 499 856. Ritzvorrichtuiig für (üasbe-

arbeituDgszwecke. 1*. Bornkessel, Ber-

lin. 14. 2. 12.

Glas(echniacb*s.
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42. Nr. 498 533. Ballon -Variometer, ü. v. d.

Borno, Brealau-Krietnrn. 10. 2. 12.

Xr. 499 291. Ampullenfttllbürette. K. Schmitc,
Leipzig?. 3. 2 12.

Nr. 499 322. AutumaliHcho Pipette mit selbst-

tätiger Binstellvorricbtung. A. Eichhorn,
Gehlberg. 14. 2. 12.

Nr. 499 796. Kryoskop. F. Köhler. Leipzig-

Connewitz. 17. 2 12,

Nr. 499 960. Thermomelor mit Metallskala,

wetche an ihren beiden Enden durch durch-

lochtG Brücken an der Skala auf dem Ka-

pillarrohr in dem geschlossenen UmhQllungs-

rohr gegen jegliche Verschiebung gehalten

und gegen Erschüttorungon gesichert ist.

K. Hörnig, Ohrdruf. 17.2.12.

P

Gewerbliches.

Gegen eine 1. Kxpoaition Internatio
nale d* Art CInematographIque, die im
April/Mai d .)s. in Brüssel statllin<Ien soll,

liegtm laut Mitteilung der Stilndig(‘n Aus-
stell u n gs k om m i s 8 i o n f ü r d i e D e u t s c li e

Industrie Bedenken vor.

Photographie Art« and Craft« Kx-
hibltlon, London Mal 1012.

Vom 3. bis 11. .Mai 1912 findet in der i2o^a/

Hortiadtural Hall zu London eine ^Photographie

Aris and Craft$ ErhUiUion'^ stall. Nach den der

Ständigen Ausstellungskommisaion für

die Deutsche Industrie von zuverlässiger

Seite gewordenen Informationen wird die Aus-

stellung vermutlich zwar gut beschickt, auch

wirkungsvoll arraugiert werden, doch wird sie

wohl mehr lokalen Charakter tragen und der

Kreis ihrer Besucher dürfte sich im allgemeinen

auf die Londoner Amateurphotographen und

die zur herannahenden 5f<2son sich besuchsweise

in London aufhaltendon Fremden boBchrünken.

PQr die photographische Industrie dürfte die

Veranstaltung voraussichtlich keine allzu große

Bedeutung haben. Der Großhandel mit photo-

graphischen Erzeugnissen und Artikeln sowie

solche größere Firmen, die ihren Absatz nicht

in den Kreisen der Amateurphotographen selber

suchen, sind an dar Ausstellung weniger inter-

essiert. Die für das Jahr 1912 auf dem photo-

graphischen Markte erschienenen Neuheiten sind

dem — ja immerhin nur beschränkten — Inter-

esaentenkreUo bereits kurz nach Weihnachten

bekannt gemacht worden. In dieser Beziehung
wird also von der Ausstellung kaum viel Neues
zu erwarten sein. Anders liegt es bezüglich

der Liebhaberphotographon, an die sich die

Veranstaltuog in erster Linie w'cndct und für

die sie wahrscheinlich manciies Interessante und

Sehenswerte bieten wird. Demgemäß könnte

deutschen Firmen auch nur insoweit eine Be-

teiligung empfohlen werden, als sie sich Ge-

winn davon versprechen, ihre Erzeugnisse spe-

ziell dem Aroateurphotographenpublikum Lon-

dons vorzuführen.

Die Adresse der Ausstelluagsleitung ist:

Secrctary Arthur C. Rrookes, 15, Harp Alley,

Farringdon Street, London E. C. Die Aus-

stellungsdrueksachnn liegen an der Geschftfts-

atelle der Ständigen Ausstellungskom-
mission (berliu NW, Hoonstraßo 1) zur Ein-

sichtnahme vor.

Handbuch für den deutschen Aufsen-
handel.

Das Handbuch ist im Heichsamt des In-

nern zusammcngestellt worden und im Verlage

der Königlichen Hofhuchhandlung von £. S.

.Mittler & Sohn in Berlin erschienen. Der

Preis beträgt 1 Af. Es soll den mit dem
Außenhandel befaßten Kreisen des deutschen

Erwerbslebens die Kenntnis der Tatsachen

vermitteln, die erfahrungsgemäß Gegenstand

vielfacher Anfragen bei amtlichen Stellen

sind; es will ihnen die .Möglichkeit bieten,

sich Uber die für den HandeUverkehr mit dem
Auslande wichtigen Frag;>n Kat zu holen, teils

unmittelbar aus dem im Handbuch wiederge-

gebenen Material, teils durch Benutzung der dort

aufgeführten Quellen.

Das Handbuch bringt an erster Stelle unter

dem Titel .Verkelir mit den Kaiserlich Deut-

schen Konsulaten und Winke für den Handel

in deren Bezirken* in einem allgemeinen Teile

die Grundsätze für die Auskuiiftserteilung der

Konsulate, Angaben Uber den Inhalt der An-

fragen, die Vorschriften tlbor den Ersatz von

Auslsgen der Konsulate nebst Angaben über

die Höhe der Konsulatsgebühren. Bemerkungen

Über die Zusendung von Katalogen. Preisver-

zeichnissen u. dergl., eine Aufführung der

im Keichsamt dos Innern auslicgenden

AdrossonverzeichnisKe; in einem spezielien Telle

sind die seither in den .Nachrichten für Handel,

Industrie und Landwirtschaft* erschienenen

.Winke für den deutschen Außenhandel und

den Verkehr mit den Kaiserlichen Konsulaten*

für die einzelnen Länder und Konsularbeiirke

zusammengcstellt.

In den Abschnitten «Erteilung von Zolltarif-

nuskünfteii in den einzelnen Ländern* und

«Zoll-Beschwerde- und ötreitverfahren in euro-

päischen Ländern* sind die Vorschriften aus

der Gesetzgebung und Verwaltung nebst er-

läuternden Bemerkungen abgedruckt.

Der Abschnitt «Quellennachweis für die

Handelsbeziehungen des Deutschen Kelches mit
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item Auülaiidi*“ enthfilt eine Aufz^lhlunj' der

snmtlicheii goltendon HHndidsvertrflge Deutsch'

lattde und der ihnen gleicbstehendeii Geeet^e,

8i)wio der Zolltarife, Zollgeeetze, Zollordnungon

u. dergl. des ln« und Aiialandea; dabei iat aii’

gegeben, wo die Bestimmungen zur VerölTent-

iichutig gelangt eind. Da anziinehmeii Ist, daß

dieae VerOfTentlichungeu in der Hauptsache bei

den HamtcUkammcrn aowie bei den größeren

wirtachaftUchen Verbanden bekannt und vor-

handen sind, so wird «ich ihre Einsichtnabme

in der Regel unschwer ermöglichen lassen.

Ferner enthalt das Handbuch eiuo kurze

Beschreibung der .Infurmalionstatigkeit der

Reichsverwaitung (Reiebsamt dea Innern) zur'

Förderung des deutschen Außenbandels'*. Da-

bei gelangen insbesondere die Veröffentlichungen

des Reiebaamts des Innern: die „Nach-

richten fQr Handel, Industrie und Landwirt-

schaft“, die „Berichte überHandel und Industrie”,

das „DoHUche HaudeUarchiv“ nach Inhalt und

Erscheinungsweise zur Besprechung.

Die Nachweise der „Veröffontlicluingen Uber

die deutsche Humlelsstatistik“ und der .Aus-

ländischen rur den Außenhandel wichtigen Ver-

öffentlichungen” sollen die Kenntnis dieser Im

gegebenen Falle wertvollen Iiiformntioiismiltel

verbreiten.

Am Schluß des Handbuchs sind drei Ver-

zeichnisse veröffentlicht: ein „Verzeichnis der

Kaiserlich Deutschen Konsulate”, ein „Ver-

zeichiiis der Handels- und lamlwirtseimftiichen

SachverstAndigen bei den Kaiserlichen Konsular-

bi börden” und ein Verzeichnis „der in) Deut-

schen Reiche bestehenden Handels- und Lund-

wirtsebaftskammern”. Diese V'erzcicbnisse sollen

in den Fallen, in denen das im Handbuch ab-

gedruckte Material oder die dort aufgeführten

t^uelion nicht ausreichen, vielmehr die Ein-

holung einer besonderen Auskunft notwendig

erscheint, diecrf'orderUcheu Adressen vermitteln.

Seinen Zweck kann das Handbuch nur dann

erfüllen, wenn es stets auf dem neuesten Stand

gehalten wird; es soll daher in nicht zu langen

Zeiträumen, womöglich jährlich, neu aufgelegt

werden. Die in der Zwischenzeit eiiitretenden

wichtigeren Änderungen werden in den „Nach-

richten für Handel, Industrie und Laiidwirt-

Hchufl” unter Bezugnahme auf das Haudbuch

veröffentlicht werden.

0

Kleinere Mitteilungen.

Zur Geschichte der ürllleniDdustrIe

In der Stadl Fürth.
(Schluß)

Wahrend somit ausgezeichnete Stahlbrillen

hergestellt wurden, hatten die einfachen Brillen

Deotacb.
M<-rh»otker-Zta

viele technische Müagel; auch waren sie fast

noch einmal so teuer als die französischen

Fabrikate. Daher legte man dem Ministerium

nahe, einfaclie Brillen aus .Morez, ihrem Haupt-

herstellungaorl, einzuführen. Wieder machte

sich Schweizer mit Stuatszuschuß auf den

Weg und warb einige französische Gehilfen

an, die er nach Fürth mitnahm. Hier staftelo

er seine Werkstatt mit den erforderlichen fran-

zösischen Maschinen aus. Aber auch bei dieser

neuen Tätigkeit hatte er anfangs mit Schwierig-

keiten zu knmpfen Vor allem suchten ihn

französische Fahrikauton zu ruinieren, indem

sie plötzlich ihre Waren unter dem Selbstkosten-

preis verkauften. Aber Schweizers Fleiß

und Ausdauer siegten auch dieses Mal, bald

konnte er seine Fabrik vergrößern. 1865 hatte

er 200 Gehilfen und fertigte in einer Woche

im ganzen 2C00 Dtzd. Brillen. Schweizer
starb schon 1866. Auch eeino Gehilfen hat er

unterstützt, wenn sie sich selbstAndig machten.

Im Jahre 1853 war die Herstellung optischer

Instrumente als freie Erwerbsart erklArt worden,

nur wurde die Erlangung einer Lizenz vom
Bestehen einer Prüfung ahhAiigig gemacht,

die in Anbetracht des Schadens, der dem Auge
durch schtechlQ OlAser angetan wird, ziemlich

streng war. Daher machten die meisten diese

Prüfung außerhalb und ließen sich dann in

Fürth nieder. Diese oft schlecht vorgebildeten

Optiker waren die Ursache dos KuckgangoB
der Fttrther Brillenindustrie. Ihre schlechten

Fabrikate verkauften sie billig, so daß die

Fabrikanten guter Brillen ebenfalls billiger

verkaufen mußten; dadurch verloren auch diese

Brillen mit der Zeit an Güte, so daß der Ruf

der Füfthar Fal>rikate litt. Als schHeßHch

18B4 der Bezlrksarzt Main erklärte, daß alle

FUrtber BrillenglAscr verboten werden müßten,

wurden energische Schritte zur Hebung der

Brillcnglaaschleiferei getan. Von Stephan
Sebeidig wurde mit Staatszuschuß eine Fabrik

errichtet, die nur tadellose Gläser horsteille

und bald eine der bedeutendsten in FUrth

wurde.

Die Entw'icklung der Fürther Brillenindustrie

lAßt sich aus folgender statistischen Übersicht

leicht ersehen. Di« Zahl der Brillenglasschleifer

betrug 1823; 3, 1840; 4. 1851: 3, 1868: 5.

Brillen- und Lorgnettenverfertiger gab es

1823: 9, 1840: 13, 1851: 20. 1869: 17. Op-

tische Warenhandlungen waren vorhanden;

1823; 5, 1840: 6, 1851 und 1869: 21. Die Zahl

der Optiker betrug: 1840: 5. 1851 und 1869; 21.

Aber schon 1^76 hatte die Fürther Brillen-

industrie die französische besiegt und stellte

jAhrtich etwa V« Million Dutzend Brillen her.

P. M.

0

G«werblichci — Kleiaer« Mhtcllunctn.

Digitized by Google



Haft T.

1912.
Patcotichau. 75

Patentaohau.
KuDStlicher Horizont mit kardanisch gelagertom Spiepel und an diea«m befoatiglen,

in einem gleichfalls kardanisch aufgehängton FlUsaigkeitibehftlier schwingenden Pendel, da-

durch gekennzeichnet, daß die beiden kardanischen Lagerungen in derselben Ebene konzentrisch

zueinander angeordnet sind, und daß die Schwerpunkte beider Fendelsysteme zusammenfallen.

W, Hinz in Antwerpen. 6. 4 1910. Nr. ‘231 292. Kl. 42.
*

PaogTOrrichtung für Zeitzähler, dadurch ge-

kennzeichnet, daß die Unruhe an ihrem Umfange oder

in der N&he desselben eine größere Anzahl von Fang-

atiften oder Znhnen besitzt, zwischen welche ein Ansatz

des Fanghebels einHlllt, wobei der Fanghebel in seiner

Bndstellung auf einen unabliitngig von der Unruhe an-

geordneten Ruhepunkt fallt, so daß nicht die Unruhe,

sondern dieser Ruhepunkt den durch das Einfallen des

Fangbebels verursachten Stoß aufnimmt. Hart mann
4 Braun in Frankfurt a. M. 23. 9. 1909. Nr. 231 229. Kl. 21.

Tacbymotcrfernrohr mit wesentlich unverftmlerlicher Größe und Lage des tachy-

metrischen Winkels, dadurch gokeniizeichiiet. daß einerseits das Objektiv und das tachymetrlsche

Markenpaar in der Richtung des Fernrohres unverschieblich sind und zwischen ihnen eine ver-

schiebliche Linse angeordnet ist und

andererseits die Abmessungen und festen

Abstflndn dieser Teile so gewAhlt sind,

daß die Linse nach Einstellung für weit

entfernte GegenstAnde ungesAhr gleichen

Abstand hat von dem Markenpaar und dem vom Objektiv entworfenen Bilde desjenigen

Punktes, in dem dann die Spitze des tachymetrischen Winkels liegt, und daß dieser Abstand
nach Einstellung für nAchste GegenstAnde noch mindestens halb so groß ist. C. Zeiss in Jena.

11. 11. 1909. Nr, 231062. Kl 42.

1. Basisentfernungsmeaaer mit wesentlich parallel zur

Ebene des Meßdreiecks liegender Trennungslinie im Bildfolde, ge-

kennzeichnet durch eine Okularanordnung, welche die Betrachtung

der die Trennungsünio bildenden RoflexiunsflAche von entgegen-

gesetzten Beiten in einen Winkel miteinander einschließenden Rich-

tungen gestattet.

2. Basiseiitfenuingsmessor nach Anspr. ], dadurch gekennzeichnet, daß die Trennungs-
lioie dis Grenze einer zweiseitig reflektierenden spiegelnden PlAcbe bildet, vor welcher beider-

seitig im Winkel zueinander stehende Okulare angeordnet sind.

8. Baaisenlfernungsmosser nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß das Prismen-
system desselben so eingerichtet ist, daß bei geradsichiiger Beobachtung das Bild unterhalb
dsr Treunungslinie aufrecht, das oberhalb der Trennungslinie befindliche Bild dagegen verkehrt

erscheint, wAhrend bei die Meßebene kreuzendem Einblick das aufrechte Bild oberhalb, das

verkehrte dagegen unterhalb der Trennungslinie erscheint. C. P. Goerz in Friedenau • Berlin.

15.2.1910. Nr. 231 461. Kl. 42.

Verfahren zur Pernaofzeiebnuog von Abbüduogen, Handschriften u. dgl., wobei die

Abbildung in Felder zerlegt und die Lichtstärke der einzelnen Felder ermittelt wird, dadurch

gekennzeichnet, daß vor der Übertragung der den Abstufungen der Lichtstärke entsprechenden
Zeichen diese in Form von Buchstaben, Morsezeichen usw. aufgezeicimet werden und erst dann
diese Zeichen in entsprechender Reihenfolge der Empfangsstation übermittelt und dort in ent-

sprechender Reihenfolge in Felder entsprechender UchtstArke zurUckUbertragen werden. A. Junge
in Chiguayante. Chile. 16. 9. 1908. Nr. 231 439. Kl. 21.
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Induktionsapparat mit je aus mehreren Abteilungen bestehender Sekund&r* und
Primllrwicklung, bei dem die Enden der Abteilungen der Primärwicklung und der Sekundär-
wicklung je einzeln zu voneinander iso-

lierten Klemmen führen, dadurch gekenn-
zeichnet, daß benachbarte Abteilungen der

Sekundärwicklung so weit auseinander

liegen, daß zwischen diesen Abteilungen

eine oder mehrere Abteilungen der Primär-

wicklung angeordnet einJ, die außerhalb

der direkten Einwirkung der Ströme der Sekundärwicklung liegen. Polyphos Elektrizitäts-
Ges, in München. 15. 12. I9as. Nr. 231692. Kl. 21.

J. 1

^
1iMUt'L . 7 V V V V V V 1

iil

Vereins- und Personennaohrichten.

D. G. r. M. u. O. Abt. Berlin, E. V.
Sitzung vom 19. März 1912. Vorsitzender:

Hr. \V. Haonsch.
Der Vorsitzende macht Mitteilung über

Verhandlungen, die behufs Ausgestaltung der

LehrlingsprUfung in den letzten Wochen statt-

gefunden haben. Auf Veranlassung der Firma
Siemens & HaUke luden die Herren Sickert
und Ludewig eine Anzahl von V'ertretern der

Großindustrie und der Feinmechanik zu einer

Sitzung am 13. Febr., die über die Ausgestaltung

der LehrlingsprUfung beraten sollte; nach langen

Verhandlungen wurde beschlossen, daß eine

Kommission geschaffen werden solle, die sich

der genannten Aufgabe zu widmen bat; die

Kommission solle ln einer gemeinsamen Sitzung

von 14 Vertretern der Großindustrie und vom
Vorstande der D. G. gewählt worden. Diese

Sitzung fand am 5. März statt, ihr wohnte auch

der Syndikus der Handwerkskammer Berlin,

Hr. Dr. Heinzig, bei. In längerer Diskussion

wurden hier die Aufgaben der in Kedo stehen-

den Kommission festgestellt; sie solle aus 14

oder 15 Mitgliedern bestehen; dieselben haben
ihre etwaigen Vorschläge dem Vorstande der

Abt. Berlin mitzuteilen
,

der sie dann

der Handwerkskammer unterbreitet. Zugleich

wurden folgende Herren als Vertreter der Groß-

industrie gewählt, wobei jedoch festgestelit

wurde, daß die Herren persönlich Mitglieder

der Koroniission sind, nicht als Vertreter der

Firmen, bei denen sie beschäftigt sind: Ba-
renyi, Üüngner, Jungheim, Kersteii,

Schicke, Schmidt, Wubr.
Die Wahl der Vertreter der Abt. Berlin und

des Vorsitzenden wurde dem Vorstande Über-

lassen; dieser wählte am 18 März die Herren:

Göpel, Hirscbmanii, Klapper, Nerrüch,
Ruogo,Tiedemanii,Zimmermanii und zum
Vorsitzenden Hrn. Koucke.

Sodann brachte der Vorsitzende ein Schrei-

ben des Verbands für handwerksmäßige
und faebge werbliche Ausbildung der
Frau zur Verlesung, worin dieser um eine

Äußerung darüber bat, ob Frauen sich zur

Ausbildung als Mechanikerlnnen eignen. Hier-

über war schon ln der oben erwähnten Vor-

standssitzung verhandelt worden. Es entspann

sich eine lange, sehr angeregte Debatte Uber

dieses Thema: zu einem Beschlüsse gelangte

man jedoch nicht, sondern verwies die Ange-

legenheit zu erneuter Behandlung au den Vor-

stand zurück.

Der Vorsitzende machte Mitteilung von

einem Schreiben, betr. Ausstellung auf der

nächsten Naturforscher-Versammlung, das ihm

als Vorsitzendem einer vom Hauptvorstande zur

Bearbeitung dieser Angelegenheit gewählten

Kommission zugegangeu ist.

Dom Ausschuß für das Winterfest am 27. Fe-

bruar wird unter Dank Entlastung erteilt.

Zur Aufnahme haben sich gemeldet und

zum ersten Male verlesen werden: Hr. Paul
Muchaier, 1. Fa. Richard Nordmaon & Co.

(Charlottenburg, Galvaiiistr. 6) und die Firma

P. & R. Wittstock (Berlin S, Planufer 92).

Bl

Auf der RrQsseler Weltausstellung
hat die 1). G. f. M. u, 0, den Großen Preis

erhalten, ferner ist den Herren Prof. Dr,

Oöpol, Willi. Haenseh und Dr. Hugo
Krüü das ^Diplome eommemorativ'^ ver-

liehen worden: die drei letztgenannten Aus-

zeichnungen sind rein persönliche, die

Firmen Franz Schmidt & Haenseh und

A. Krüß haben mehrere Große Preise er-

hallen (vgl. iUefie Ztiischr. 10X0. S.

FSi dl« R«dakUoQ ««raatwortileh: A. Blaachh« In Rerlln-Haivns««.

Varia« too Julia« 8prla««r In Berlin W. V. — Druck Ton Bmll Dreyer in Berlin SW.
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Ghemiscbe Proben zur ünterscbeidang von Metallen und Metallegierungen.

VoD Dr. O. Btttaw in Cbarlottnnbnre.

(Mitteilung aus der Physikalisch’Technischen Reichsansiaü.)

{Schluß.)

Quantitativer Teil.

Eine genaue Kenntnis der MasaenverhültnisBe, in welchen die ((ualitativ kennt-

lich gemachten Metalle innerhalb einer Legierung gemischt sind, ist nur durch eine

umstllndlichc quantitative Analyse möglich. Für die schnelle Orientierung üher eine

Anzahl der häufigsten Legierungen, die in wechselmler Ziisammensetziiiig technisch

verwertet werden, sind im folgenden einige i|unntitative

kolorimetrische Methoilen vorgeschlagen.

Das Prinzip solcher einfachen .Methoden be-

steht darin, den Gelialt einer durch ein .Metall gefllrbten

Auflösung an diesem .Metall ilndurch zu ermitteln, daU
man diese Lösung mit einer amleren, ihrem Gehalt

nach genau bekannten Auflösung des bi-treiTi.iulen

Metalls vergleicht. Aus der auf gleiche Farbenintensitai

eingestellten Versuchs- und Vergleichslösung folgt die

Gleichheit der gelösten Metallmassen, und unter Berück-

sichtigung des Volumens erfolgt alsilaiin rein recline-

risch die Bestimmung des Metallgelialles in Prozenten.

Da es sich hier nur um orientierende Versuche
handelt, bei welchen die Zeitersparnis wichtiger ist als

die Genziuigkeit, genügt es, die <|Uaiititative Zusammen-
setzung der Legierung in abgerundeten Prozenten zu

ermitteln und die .Methoilen möglichst einfach zu wühlen.

Zu kolorimetrischen Vergleiclien verwendel
man im einfachsten Falle zwei Keagensglüser von
gleichem Durchmesser, die bei paralleler Aufstellung

eine oft ausreichende l'nt(*rscheiiiung wenig gefürbter

Flüssigkeiten bei seitlicher Durclisiclit eriauben.

Kleinere Mengen stark gefürbter Lösungen
kann man auch in zwei nebeneinander aufgestellten

Porzellantiegeln miteinander vergleichen oder besser

in einem durch eine mittlere Sclieidewand in zwei
Hälften geteilten Porzellantiegel ).

Wesentlich genauere Ergebnisse liefert das bekannte Wolffsche Kolorimeter^l,

bei dem dickere Flüssigkeilsschicilten in senkrechter Durchsicht miteinander ver-

giiehen werden.

Für den voriiegenden Zweck ist dieses Kolorimeter, wie die beistehende Fii/ur

') Vgl. diae ZeiUehr, 1908. S. 33.

^1 Vgl. U. KrOB, Koiorimotrie. 2. Aufl. S. 11.
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in einfachor Weise dahin abgeilndert worden, daß die beiilcn prraduierten Zylinder-

röhren von 100 ccm Inltalt ohne seitliche Abflußhllhne herKestellt wurden, dafür jedoch

am oberen Rande einen Ausguß erhalten haben. Außerdem wurde die durchsichtige

(ilasplatte, die den Bo<len des Rohres bildet, nicht durch metallische Schraubengewinde

mit Gummidichtung festgepreßt, sondern eingeschliffen und sauber in der SchlilTatelle

festgekittet.

Die Zylindergefllße sind auf einem kreisninden, mit zwei entsprechenden Aus-

schnitten versehenen Metalltischchen drehbar um eine mittlere Achse angeordnet, damit

die beiden gefärbten Kehler im Kolorimeter schnell gegeneinander ausgelauscht werden
können. Hierilurch wird die Möglichkeit gegeben, aucli geringe Farbenunterschiede mit

dem Auge deutlich zu erkennen.

I. Kupfer-Zink-Legierung.

(Messing, Tombak u. dgl.)

Vergleichslösuni/. 0,1 g reines, metallisches Kupfer winl in 1 ccm verdünnter

Salpetersäure gelöst und die Lösung mit 5 °/„ Ammoniak auf genau 1000 ccm verdünnt.

1 ccm dieser Lösung enthalt 0,1 mg Kupfer.

Zur Analyse der Kupfer-Zink-Legierung löst man 0,1 g Metall, das auf 1 mg
genau abgewogen ist, in 1 ccm verdünnter Salpetersäure und verdünnt im 100 ccm-
Meßkolben mit 6-prozentigem Ammoniak bis zur Marke. Von dieser Lösung bringt

man mit Hilfe einer genauen Pipette lO ccm in das eine Kolorimeterrohr und füllt noch
soviel 6-prozentige Ammoniaklösung hinzu, bis die Intensität der blauen Farbe an-

nähernd dieselbe ist wie die der obigen Vergleichslösung. Diese füllt man in das

andere Kolorimeterrohr und verändert das Volumen durch Zugießen oder Abgießen bis

zur völligen Farbengleichheit der beiden Gesichtsfelder. Die Anzahl der gebrauchten
Kubikzentimeter der Vergleichslösung ergibt direkt den prozentischen Gehalt der Le-

giening an Kupfer.
Vm die Einstellung auf Farbengleichheit empfindlicher zu machen, kann man

über die Okularlinse ein kleines Stückchen gelb gefärbten Glases decken. Die ent-

stehende GrünfÄrbung Hißt aucb geringe Unterschiede der beiden Lösungen gut erkennen.

I,egierungen, deren Kupfergehalt zwischen 20 ”/o nnd 100“/(, liegt, sind so

leicht zu bestimmen. Legieningen, die weniger Kupfer enthalten, deren Lösung also

nach der Venlünnung im 100 ccm-Meßkolben nur schwach blau gefärbt ist, werden be-

stimmt durch Anwendung der doppelten (0,2 g) oder auch dreifachen (0,3 g) Menge zur

Analyse. Zur Ermittelung des Prozenfgehalts ist alsdann das gefundene Volumen der

Vergleichslösung durch 2 resp. 3 zu dividieren.

Das Kink ist aus der DilTerenz zu bestimmen. Genügt das nicht, so kann es

direkt nach der im folgenden näher beschriebenen Methode ermittelt w'erden.

II. Zink in Knpferlegierungen.

VerglcickiUisiDig. 4,3 g kristallisiertes Ferrocyankalium wenlen in genau 1000 ccm
Wasser gelöst. Die klare Lösung ist gut verschlossen aufzubewahren und nur wenige
Monate unverändert haltbar.

Von der Zink-Kupfer-Legieriing löst man 0,1 g im Reagensrohr in 1 cnn ver-

dünnter Salpetersäure unter Envärmen auf. Dann fügt man 10 trm Wasser hinzu und
spült unter Zuhilfenahme von 30 ccm verdünnter Salzsäure die Lösung in einen kleinen

Kolben. Man erwärmt sie uml leitet alsdann Schwefelwasserstoffgas in langsamem
Strome ein. Es scheidet sich Kupfer als schwarzes Sulfid ab. Man nitriert dieses

nach etwa 10 .Minuten ab, wäscht dreimal mit Je 10 ccm Wasser aus und fängt Filtrat

und Waschwasser in einem 100 ccm-Kolben auf. .Man füllt diesen mit Wasser bis zur

Marke auf.

Von dieser l.ösung nimmt man 10 ccm in ein kleines Hecherglas und setzt

von der obigen Vergleichslösung so lange aus einer in 0,1 ccm geteilten Bürette unter

Umrühren hinzu, bis ein einzelner Tropfen des Gemisches mit einem Glasstah auf einen

Tiegeldeckel aus Porzellan gebracht durch Zusatz eines Tropfens Eisenchloridlösung

1 : 200 sofort eine starke Blaufärbung') ergibt. 1 ccm der Vergleichslösung zeigt 1 mg

*) Diese intensivo Blaufärbung darf nicht verwechselt worden mit eiuer'.allmählich ent-

stehenden schwachen Gittnfärbung. die mit Risenchlorid dann entsteht, wenn etwa zwei Drittel

.inr nutwendigen .Menge Ferrocyankaliumiösung der Zinklöauug zugeaotzt sind.
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Zink in 10 ccm der VersucliBlösunf' an. Die Anzahl der gebrauchten Kuhikzenliineter

der Vergleiehslösung multipliziert mit 10 ergibt den Prozentgehalt der Legierung an Zink.

Im folgenden ist die Analyse einer Messingprobe angeführt, die sowohl nach
den oben beschriebenen Methoden ausgeführt wurde, als auch nach dem üblichen \'er-

fahren der exakten chemischen Analyse.

Kolorimetrische Bestimmung des Kupfers . . 60 “/g,

„ n T,
Zinks ... 40 %.

Dagegen ergab die chemische Analyse:

Kupfer . . 60,6 °/g,

Zink . . . 39.8 %.

in. SUber-Kupfer-Lieglerung.

(Technisches Silber, SilbermOnze.)

Die Silber-Kupfer-Legierung wird zur Bestimmung des Kupfers genau wie die

Zink-Kupfer-Legierung behandelt. Es ist darauf zu achten, daü die benutzten Keagentien

frei von Chlor sind.

Der Silbergehalt der betrt:ITenden Legierung ergibt sich aus der DilTerenz,

wird aber besser nach den hekannt«*n Methoden der Maßanalyse bestimmt.

IV. Kupfer-Zinn, Bronze und Aluminiumbronze.

«) liestimmunij des Kupfers.

Zur Analyse löst man 0,1 ff
der Legierung unter ErwSrmen in 1 rrm verdünnter

Salpetersäure, versetzt alsdann mit 10 cem destilliertem Wasser und laßt den trüben

weißen Niederschlag, resp. den bei einer Aluminiumbronze dunkel gefärbten Nieder-

schlag, absitzen. Alsdann tiltriert man durch ein müglichst dichtes l'ilter in einen

lOO fcni-.Meßkolben und füllt mit B-prozentigem Ammoniak bis zur Marke auf. Die

weitere Besümmung des Kupfers erfolgt jetzt genau wie bei I unter Verwendung der-

selben Vergleichslösung.

b) Der Zinnijehall ergibt sich aus der Differenz, desgleichen bei einer Aluminium-
bronze der Gehalt an Aluminium.

V. Nickel-Kupfer-Legierung.

(Technische Nickellegierungen, Münzinetall, Neusilber, Nickelin, Konstantan.)

a) Nickelbestimmunff.

VergleicktlSsunff. 4,964 ff
Nickelnitrat, welches frei von Kobalt ist, werden im

Literkolben mit 6-prozentiger Ammoniaklösung bis zur Marke aufgefüllt. 1 ecm dieser

Lösung zeigt 1 mr/ Nickel an.

0,1 ff
der Legierung, auf I niff genau abgewogen, wird in I ccm verdünnter

Salpetersäure unter Erwärmen gelöst. Die Lösung wird mit 10 eem Wasser aus dem
Reagensrohr in ein kleines Becherglas gespült, nach Zusatz von 5 cnii verdünnter Salz-

sfture erwärmt. In das bedeckte Becherglas leitet man alsdann Schwefelwasserstoff ein,

filtriert nach etwa 10 Minuten das schwarze Kupfersulfid ab und wäscht mit 10 ccm
Wasser aus. Filtrat und Waschwasser, in einer kleinen Forzellanschale aufgefangen,

werden auf dem Wasserbad nahezu bis zur Trockne eingedampft. Der Rückstand wird

mit 6-prozentigem Ammoniak verrührt und durch ein kleines Filter in das eine 100 ccm-
Kolorimeterrohr tiltriert. Geringe Spuren von Eisen bleiben auf dem Filter zurück und
werden mit ö-prozentigem Ammoniak ausgewaschen. Man verdünnt jetzt diese Lösung
mit 5-prozentigem Ammoniak noch so weit, daß sie annähernd dieselbe Intensität der

Blaufärbung zeigt wie die Vergleichslösung. Diese hat man in das zweite Kolorimeter-

gefäß gefüllt Das Volumen dieser Vergleiehslösung ändert man so lange durch Zu-
oder Abgießen, bis ihre Färbung im Kolorimeter genau gleich Ist derjenigen der Ver-
suchslösung.

Die Anzahl der Kubikzentimeter der V'ergleichslösung stellen alsdann den Pro-

zentgehalt an Nickel in der Legierung dar.

Die Anwesenheit geringer Mengen Kobalt ist erkennbar durch eine geringe

rötliche Färbung der blauen Lösung. Dies stört jedoch kaum. Sind größere Mengen
Kobalt vorhanden, so ist diese Methode nicht mehr anwendbar.
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Enthalt eine Legierung weniger ais 20 “/o Nickel, so ist die erhaltene Versuchs-

lösung so schwach blau gefärbt, daß ihr koioriraetrischer Vergleich nur ungenau ist.

Man verwendet alsdann zur Analyse die doppelte bis fünffache (0,2 bis 0,5 g) Menge
des Ausgangsmalerials und berechnet den Prozentgehalt der Legierung an Nickel durch

entsprechende Division der Anzahl der verbrauchten Kubikzentimeter der Vergleichs-

lösung.

fl) Kupferbestimmung.

In einer Nickel-Kupfer-Legierung wird der Gehalt an Kupfer genau so bestimmt

wie in einer Zink-Kupfer-Legierung. Die Anzahl der verbrauchten Kubikzentimeter der

ammoniakalischen Kupfcrvergleichslösung ergibt jedoch nicht unmittelbar den Kupfer-

gehalt in Prozenten; es ist vielmehr noch die folgende Korrektion anzubringen. Das
Nickel ergibt mit Ammoniak ebenfalls eine Blaufärbung, deren Intensität jedoch nur

den zehnten Teil von derjenigen beträgt, die die gleiche Gewichtsinenge Kupfer ver-

ursacht. Da sich beide Färbungen kolorimetrisch addieren, so ist, um den wirklichen

Kupfergehalt zu finden, für jedes Prozent des gefundenen Nickels ein zehntel Prozent

von dem zuerst gefundenen Kupferwert in Abzug zu bringen.

Beupiel: Netuilber.

Der Gehalt an Nickel wurde gefunden zu 12%.
Der Gehalt an Kupfer wurde gefunden durch Beatimmung der Blaufärbung der ammo-

niakaliacbau LSaung der Legierung mit der Kupfervergleichslösung tu 60 Vo-

Korrektion fUr die durch den Nickelgahalt bedingte Blaufärbung 1,2 %, also wirklicher

Kupfergebalt 58,8%.

Das im folgenden angeführte Beispiel der Analyse einer Nickelmünze gestattet

einen Vergleich der kolorimetrischen Analyse mit der gewöhnlichen chemischen Analyse

1. Koloriipetrische Bestimmung:
Gehalt an Kupfer 15°/o.
Gehalt an Nickel 25 “/j.

2. Chemische Analyse:

Gehalt an Kupfer 75,8 %>
Gehalt an Nickel 24,6 %.

VI. Oold und Kupfer.

Vergleiehslösung. 1 g reines metallisches Gold wird in 10 ccm verdünntem
Königswasser (hergestellt aus 8 ccm verdünnter Salzsäure und 2 ccm verdünnter Sal-

petersäure) unter Erwärmen gelöst und mit Wasser im 1 f-Meßkolben bis zur Marke
aufgefüllt. 1 ccm dieser Lösung enthält l mg Gold.

Zur Analyse der Gold-Kupfer-Legierung löst man 0,1 j in 1 rrm verdünntem
Königswasser (1 Teil verdünnter Salpetersäure und 4 Teile verdünnter Salzsäure) in

einem kleinen Kölbchen unter Erwärmen. Nach erfolgter Lösung') verdünnt man mit

20 ccm Wasser und setzt alsdann 5 ccm einer wäßrigen Lösung von schwefliger Säure

hinzu. Man erhitzt 20 Minuten auf dem Wasserbad unter wiederlioltem Umschütteln,

Wenn sicli nach dem Erkalten der Niederschlag zusammengeballt und gut abgesetzt

hat, gießt man die überstehende Elüssigkeit durch ein kleines Filter in einen 100 ccm-

Meßkolben, wäscht den im Kalben verbliebenen Goldrückstand nebst dem Filter dreimal

mit je 5 ccm Wasser aus. Die in dem 1(X) ccm-Xleßkolben vorhandene Lösung enthält

das Kupfer; man setzt 3 ccm verdünnte Salpetersäure zu, erhitzt zum Sieden und füllt

nach dem Erkalten mit 10-prozentigem Ammoniak bis zur Marke auf. In 10 ccm dieser

blauen, ammoniakalischen Kupferlösung wird das Kupfer genau nach der oben
(6’. beschriebenen Methode bestimmt.

Die auf dem Filler verbliebenen Goldreste werden durch tropfenweises Cber-

gießen mit 3 ccm kochendem Königswasser vom Filler gelöst; man fängt diese Lösung
in dem kleinen Kölbchen auf, das die Hauptmenge des durch scliweflige Säure ge-

fällten Goldes enthält, und löst dieses gleichzeitig durch Erwärmen. Die klare Gold-

lösung wird aus dem Kölbchen durch Nachspülen mit Wasser in das eine Kolorimeter-

rohr gebracht und so weit mit Wasser verdünnt, daß ihre Farbenintensib'it annähernd
gleich ist derjenigen der Vergleichslösung. Diese füllt man in das andere Kolorimeter-

*) Bai einem Gohait der Legierung an Siiber echeidet eich Chloreilber ab. Dieses iet

abiutiltrieren und auazuwaechen.
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rohr. Durch Veränderung des Volumens dieser Vergleichsldsung bis zur Farbengleich-

beit erhfllt man den Goldgehalt der Legierung in Prozenten.

Zur Erzielung scharfer Farbenkontraste ist es notwendig, die Okularlinse mit

einem Stückchen dunklen Kobaltglases zu bedecken. Dadurch wird erreicht, daß die

Intensitfltsunterschiede der Gelbfürbung, welche schwierig erkennbar sind, in Unter-

schiede der Farbentdne gelbgrün und blaugrün übergeführt werden, deren Beobach-
tung eine empfindliche Einstellung beider Lösungen auf den gleichen Farbenton gestattet.

Ein etwaiger Silbergehalt der Legierung kann aus der Differenz ermittelt

werden. Silberreiehe Legierungen kommen hier aber außer Betracht, da sie in Königs-

wasser unlöslich sind.

Im folgenden sind die Kesultate der kolorinietrischen Bestimmung von Gold

und Kupfer in einer Legierung, verglichen mit den Ergebnissen einer chemischen
.Analyse, angeführt.

1. Kolorimetrische Bestimmung:
(Jehalt an Gold 78 °/(,, Gehalt an Kupfer 22 ®/q.

2. Uhemische Analyse:

Gehalt an Gold 78,6 ®/q, Gehall an Kupfer 21,1 ®/q.

Die für die quantitative Analyse notwendigen (»erilte sind:

1. Eine kleine analytische Wage mit der Mininialenipflmllichkeit von 1 my.

I 2. 1 Meßkolben von KXK) ccm Inhalt mit Marke.

3. 1 Meßkolben von lOO ccm Inhalt mit Marke.

4. Einige Vollpipetten von 10 crm Inhalt.

5. Eine Pipette von 10 cm Inhalt mit Teilung in 0,1 ccm.

6. Eine Bürette von 2b ccm Inhalt mit Teilung in 0,1 ccm,

7. Ein Wolffsches Kolorimeter; vgl. Krüß, Kolorimetrie. 2. Aufl. 1909. S. 11.

Außerdem: ein Wasserbad, kleine INirzellanschalen, Bechergläser, Keagens-
gläser, Filtrierpapier, kleine Trichter, Kölbchen, Filtriergestell usw.

Charlottenburg, im Januar 1912.

•

FQp Werkstatt und Laboratopium»

Zementieren (Uantelbärtung) mittels
geprefster Oase.

Von P. Qiolitti und F. Carnevall.

Engineering dV. 8. 681. 1911.

Reine BchweißeiseostOcke durch Zufuhren

von KohlenstoCT in Stahl zu verwandeln, ist

ein Verfahren, da« unter dem Namen Zemen-

tieren bekannt iet und namentlich in Remscheid

zur Herstellung des sog. Remscheid-Stahles im

großen MaBstabe Anwendung gefunden hat.

Dem .HArten im Einsatz'* Hegen die gleichen

Brecheinungen wie dem Zementieren zu Grunde.

Man bedient sich dieses Verfahrens, um ent-

weder komplizierte, schwierig herzustellende

Teile aus „Uaschinenstahl* mit einer hArtbaren

MantelflAche zu versehen, oder um nur bestimmt

abgegrenzten OberflAchen den Charakter des

hArtbaren Materials zu verleihen.

ln Qblicber Weise werden die weich blei-

benden Teile der zu zementierenden Gegen-

etAode mit einer Lehmechicht umkleidet, das

Ganze in Holzkohle eingspackt und mehrere

Tage einer Hitze von etwa KXX)^ C ausgesetzt.

Oie Zeitdauer richtet sich stets nach der zu

erzielenden Tiefe der späteren Härtung, ist aber

nur innerhalb bestimmter (irenzen möglich.

Ferner erhält man eine OberflAchenzemenlierung

von Panzerplatten, Geschossen usw., indem man
sie mit Leuchtgas glüht, dessen Äthylengehalt

(2 bis 5% C2H4 ) die Kohlung bewirkt. Der

Kohlenstoff des Leuchtgases dringt aber nur in

die Äußersten Schichten des Metalles ein, die

nach Beendigung des Prozesses mit Wasser be-

spritzt und so gehärtet werden. Als wesent-

licher Nachteil dieses Verfahrens ist die lange

Zeitdauer des Glühens anzuseheii. Schwache

Stäbe aus weichem Bisen benötigen ein Glühen

von 7 bis 9 Tagen, um thiieu die Eigenschaft

des hArtbaren Stahles zu verleiben.

A. a 0. werden nun Ergebnisse von Härte-

versuchen veröffentlicht und ein Versuchsapparat

beschrieben, mit dem die V'erf. MantelhArtungen

bis 1,3 mm Tiefe bei Anwendung von Kohlen-

säure unter einem Druck von Iß bis 25 atm

in nur 2Vt 3 Stunden erzielt haben. Zur

Verwendung gelangten Kohlenstoff-, Chrom-,

Nickel- und Cbromnickel-Stahl mit relativ ga-

rlngam Kohleustoffgehalt.
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Bereits vor 2 Jahren)) worden die Resul*

Ute der Anfangaexperimente veröffentlicht und
bewiesen, daß die Merkmale des Zementierens
sich In Abhängigkeit von DruckÄnderungen des

Koblenstoffgases befinden. Es wurde weiter feit-

gestoIU, daß die Tiefe und die Konsentration

des Kohlenstoffes in der gekohlten Zone ein er*

heblichee Zunahmen bei gleichen Bedingungen
zeigte, sobald der Druck des Koblenoxydgases
gesteigert wurde.

Diese Ergebnisse führten zu weiteren Ver*

suchen und zur Vervollkommnung des für

diese verwendeten Apparates, der in seinen

Hauptteilen folgende Konstruktion aufweist
(fl. Fig.).

eine zwischen Apparat und KohlensAureflasche

eingeschaltete Keguliervorrichtung, das Gas mit

verschiedenem Druck, der durch ein Manometer

angezeigt wird, durch den Ofen zu schicken.

Zur Regulierung des Heizstromes dient ein

zwischen ^Btromquelle und Klemme A einzu*

schaltender Regulierwideretand.

Aus der Reihe der erzielten Resultate seien

zum Schluß noch folgende als Beispiele ange-

führt: Bin weicher Stahl mit 5% Nickel,

0,118% Kohlenstoff, 0,2% Silicium und 1,68%
Mangen zeigte, nachdem er 3 Stunden auf 946^

bis 995^ C gehalten worden und einem Gas-

druck von 15 aim ausgesetzt war, einen Kohlen-

stoffgehalt von 0,99% in den Äußersten härtbaren

Bin starkwandiger, rohrartig geformter Guß-

eissnkörper C mit aufscbraubbarem Deckel ist

als Ofen zur Aufnahme der zu zementierenden

Metallstocke durcbgebildet. An den Stellen A
und B sind isolierte Klemmen gasdicht oin-

geführt, zwischen die eine Nlckelstahldrabt-

Spirale geschaltet ist. Diese Ist um ein leicht

an- und abmontierbares Porzellanrohr E ge-

wunden, welches wiederum von einem größeren

Cbaraotterobr umschlossen ist Der Zwischen-

raum zwischen dieser Röhre F und der Wand
des Gußkörpers ist zur Isolierung der Warme
mit Asbest ausgefQllt Die fOr die beschleu-

nigte Zementation dienende Kohlensäure (CO2)

wird den bekannten Flaschen entnommen und

durch das Rohr G eingeführt; sie verläßt den

Apparat mittels des Rohres H. In dem Ver-

schlußdeckel des Ofens ist außerdem ein be-

sondere stark gewähltes Porzellanrohr / zsr

Einführung eines Thermoelementes angebracht,

mittels dessen man die Temperatur auf der

ganzen Länge dee Mantelkastens messen kann.

Die mit L bezelchneten Teile sind kleine, von
granulierter Kohle dicht umgebene Vorauchs-

Zylinder von 10 mm Durchmesser und 70 bis

100 mm Länge aus den oben angegebenen
Stahlsorten, welche zur Mantelhärtung geeignet

gemacht werden sollen. Außerdem gestattet

*) AUi Acc. Scimte Torino 14, Febrttarheft.

1910.

Schichten (0,25 mm tief). Eine andere Stahlsorte

mit 25% Ni, 0.17% C, 0.1 % Si und 3,46 Mn
ergab nach ebenfalls S stündiger Hitzedauer

bei 942fl bis 980° C und einem Gasdruck von

25 atm 0,61 % Kohlenstoff. SüUnberg.

Die Festigkeit Ton Meterlalteo*

Von W. C. ünwin.
Engineering 92» S. 635 u. 643. 1921

In dem Aufsatz wird zunächst darauf hin-

gewiesen, daß die meisten jungen Leute die

technUchon Bllduugsanstalten mit der Meinung

verlassen, es gäbe eine befriedigende, nicht

empirische Wissenschaft Ober die Feetigkeit

der Materialien. Hieraus erklärt eich die Tat-

sache, daß Anfänger sehr geneigt sind, an

Hand weniger elementarer Grundeätze über die

Sicherheit bezw. Unsicherheit einee Balkens usw.

vorschnell zu urteilen. Der Erfahrenere äußert

sich vorsichtiger und weniger bestimmt, denn

ihm ist aus gelegentlichen Mißerfolgen bekannt,

wie weit manchmal die wirklich auftretende

Materialbeanspruchung von dem in die Formel

eingesetzten üblichen Durchschnittswert ab-

weicben kann.

An Hand von Beispielen wird gezeigt, wie

sehr man auch beute noch, troU aller Blasti-

zitätstheorie, auf Probieren und Schätzen an-

gewiesen ist Der Inhalt der Ausführungen ist

kurz folgender.

~ -’F- by ^'co^l
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Die übliche Feetigkeitelehre neoot eineu

Konatruktionetell, s. B. einen Trilger, nicht

überloitet oder tichery wenn die too der Be*

iMtung erzeugte Materielspannnng die Blasti*

sitategrenze nicht Qbenchreitet. Hiereus darf

man aber nicht echlieflen, daß zwei gleich

starke Trftger aus vertchiedenen Materialien

mit gleichen elastischen Bigenscbafiea bei

gleicher Inanspruchnahme den gleichen Sicher-

heitsgrad bieten. Brfahruogegem&ß kann vou

zwei Stahlsorten mit gleicher Elastizitätsgrenze

die eine doppelt so große Bruchfeetigkeit be-

sitzen als die andere. Der Tr&ger aus dem
Material mit geringerer Bruchfestigkeit wird

eine geringere Überlastung ausbalten, also

weniger sicher sein, als der aus dem Material

von höherer Bruchfestigkeit hergeatellte.

Durch das Verbftltnis EUutiiUätsgrente
‘
Bran-

apruehung ist also der Sicherbeitsgrad nicht

genügend bestimmt. Hs Ist besser, als Sicher*

beitsgrad auf Festigkeit berechneter Teils das

Verhältnis BmchfeaHgkeii Beantpmekvng zu

wählen.

Bei Entwürfen sind die Bruchfeetigkeit und

der Bicherheitsgrad gegeben und die Beaa-

Bpruchung muß angenommen werden, damit

man nach den gebräuchlichen Formeln recbueu

kann. Je nach der Verwendungeart des

Materials und den dabei aufiretenden Mazimal-

beanspruchungen muß man für die mittlere

Beanspruchung ganz verschiedene Werte ein-

setzen. Dies wird erläutert an einem hoch-

wertigen und geschmeidigen Spezialstahl für

Automobil * Kurbelwellen und an Klavier*

aaitendraht

Es folgen Erörterungen, welche weitere

Anhaltspunkte für die richtige Vorausscbätzung

der auftreteoden Beanspruchungen liefern sollen.

Es wird vorgeschlagen, bei geschmeidigem

Material, wie üblich, mit der mittleren Bean-

spruchung zu rechnen, und bei hartem Material

für bestimmte MusterstOcke die zulässige Be-

anspruchung festzusetzen unter weitgehendster

Berücksichtigung der etwa möglichen Maximal-

beanspruchungen.

Recht interessant sind auch die Bemerkungen
über den sogonannten mechanischen Instinkt,

der manche praktischen Ingenieure befähigt,

innerhalb der Grenzen ihrer Erfahrungen

sicherer zu arbeiten, als der mathematische

Analytiker. Aber nur innerhalb dieser Grenzen;

außerhalb derselben läßt der mechanische In-

stinkt leicht im Stich, wie an einem Beispiel

anschaulich geschildert wird. Filmer.

m

6last«chni«ohes.

Slloxyd, ein Enatx de« Qunrzglaaes.
Von P. Thomas.

Ckem. Ztg. 36, S. S5. 1912.

Im Handel befinden sich zwei Sorten von

Quarzglas, eine durchsichtige, die aus reinem

Bergkrislall hergestellt wird, und eine undurch-

sichtige, erheblich billigere, die hauptsächlich

aus England unter dem Namen .Vitreosil* ein-

geführt wird. Das letztere Material hat die

wertvollen Eigenschaften des durchsichtigen

Quarzglases nicht mehr in demselben Maße, ins-

besondere hat es eine größere Neigung, in

höheren Temperaturen zu entglasen und damit

anFeBti|(keit elnzubüßen; auch Ist es empfind-

licher gegen chemische Angriffe.

Seit einiger Zeit wird nun eine neue Sorte

von Gläsern auf den Markt gebracht, die von

dem Patentinhaber Dr. Frans Wolf Burck-
hardt, Elektrothermische Werke Seebacb-

Zürich, fabriziert und von der Zlrkonglas-
gesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M.,

vertrieben wird. Diese Gläser, für die der Verf.

den Namen .Silozyd* wählt, stellen ein ge-

schmolzenes Gemisch von reinem Quarz und

geringen Mengen schwerschmelzbarer saurer

Oxyde, wie Zirkon- und Titanoxyd, dar, wobei

diese Oxyde oder deren Silikate als in über-

schüssiger Kieselsäure gelöst angesehen werden

können. Der Zusatz der Oxyde soll den Zweck
haben, die Entglasung der Kieselsäure hintan-

zuhalten, während anderseits, da sie selbst

sehr feuerfest und gegen Säuren sehr beständig

sind, die wertvollsten Eigenschaften des ge-

schmolzenen Quarzes nicht beeinträchtigt wer-

den sollen.

Inwieweit dies erreicht ist, wird von dem
Verf. au mehreren Proben aus Zirkonoxyd* und

Titanoxyd-Kieaelsäure-Gläsorn in der Weise

untersucht, daß eine Reihe von Versuchen über

die Festigkeit, die Entglasung in Abhängigkeit

von der Temperatur, das Vorhalten gegen Al-

kalien und Metallozydo und endlich ihr Er-

weichen in hohen Temperaturen angestellt

werden. Zu diesen Versuchen dienten Röhren

von 8 bis 30 mm Durchmesser, Würfel verschie-

dener Größe und quadratische Stäbe von 1 ijcm

Querschnitt.

Der äußeren Beschaffenheit nach ähneln

beide Gläser dem Quarzglas, nur zeigt das

Zirkonglas eine schwach gelbliche, das Titan-

glas eine bläuliche Farbe, die mit dem Gehalte

an Titanoxyd dunkler wird, und einen stampfen

Glanz. Boim Schneiden und Schleifen erscheinen

sie dichter und härter als Quarzglas.

Bei den Versuchen über Biegungs* und
Druckfestigkeit ergaben sich bei beiden Glä*
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Bern im allgemeinen erheblich höhere Werte
als bei dem eiigliBchen Vitreosil und dem von der

inzwUchen aufgelönten Deutschen Quarz*
glas-GesellBchaft bezogenen Quarzglas. Bei

dem eeidig glanzenden engliachen Material

findet derVerf. in Übereinstimmung mit Blake
ein häufiges plötzliches Springen, daß auf Span*

nung im Innern schließen läßt. Betraehtnt man
die Festigkeit in Abhängigkeit von der Menge
der Beimischung an Oxyden, so glaubt der Verf.,

aus seinen Zahlen, die allerdings ziemlich stark

schwanken, die günstigsten Worte bei etwa

1 Vo und 0,5% Titaiioxyd heraus-

lesen zu können, während schon ein Zusatz von

0,1 % eine merklich günstige Wirkung ausUbt.

Die Versuche Uber die Entglasung sind in

der Weise angeslellt, daß die Röhren etwa

1 bis 2 Stunden in einem elektrisch geheizten

Kübleruhr, also in einer für das Material un*

günstigen Atmosphäre, einer Temperatur von

350^ bis 1700^ C ausgeselzt wurden und nach

dem Herausnehmen zerbrochen wurdtm. Es

läßt eich daun an der Brucbfläche deutlich das

Fortschreiten der Krietallisatiun erkennen. Hier-

bei zeigten sich wiederum beide Glassorten

den anderen Quarzgläsern überlegen, insbe-

sondere war bei dem Titanglas das KrUtalli-

salionsbeetreben ganz außerordentlich herab-

gedrückt. Während bei einem Quarzglas nach

2-stOndiger Erhitzung auf 1500** C eine völlig^

Entglasung oingetreten war, so daß sich das

Material zwischen den Fingern zerreiben ließ,

zeigte das Titanglas nur in ganz dünner Schicht

eine Entglasung.^die seine Eigenschaften nicht

wesentlich beeinträchtigte. Am günstigsten er-

wies sich hierbei ein Gehalt von 0,5 bis 1 %
Titanoxyd.

über das Vorhalten gegen Alkalien und

Motallüxyde sind nur wenige Versuche mit Zir-

konglas angostellt worden, die aber ebenfalls

für eine Überlegenheit dem gewöhnlichen Quarz-

glas gegenüber sprechen. Bo wird beispiels-

weise ein Zirkonglasruhr in direkter Berührung

mit Magnesia erst nach halbstündigem Erhitzen

auf 1500'* augegrifTen, also noch nicht unbrauch-

bar gemacht, während ein Ruhr von der Deut-
schen Quarzglas-Gesellschaft fast augen-

blicklich verschlackte.

Auch Uber die Erweichung sind bis jetzt nur

an Zirkonglas Beobachtungen gemacht worden.

Ein dünnes Rohr wurde so in den horizontalen

Kohlerohrofen geschoben, daß es nur an den

beiden Enden auflsg; man konnte dann die be-

ginnende Erweichung an der Durchbiegung des

Rohrs erkennen. Die Temperaturen wurden mit

dem Wannerschen Pyrometer gemessen. Sie

ergaben sich beiQuarzglas zu 1734^0. bei Zirkon-

glas zu 1750*, also nur unwesentlich höher.

Dagegen ließ eich beobachten, daß die Defor-

mation bei dem Zirkonglas erheblich langsamer

erfolgte, als bei dem Quarzglas, was einer

größeren Zähigkeit zugescbrieben werden muß.

Zueammenfassend spricht Verf. dem Zirkon-

und Titanglas gewisse Vorzüge vor dem Quarz-

glas zu, die es für mannigfache, besonders

pyrometrisch« Zwecke recht geeignet erscheinen

lassen. Bffm.

Barometerprobe
fOr den Laboratoriumsgebrauch.

Von C. Woytaiek.
Chcm,-Ztg. SS, 8. 1489. 19U.

Bei dem Vakuummeter auf Holzstaliv mit

verschiebbarer Glasskala dringt manchmal trotz

größter Vorsicht infolge plötzlicher Auslösung

des Vakuums Wasser in die Barometerprobe.

Um diesem Übelstaude vorzubeugeo, wurde
der neue Apparat konstruiert.

Die U-förmige Quecksilberröhre

mit verschiebbarer Milchglas-

skala ist mittels eines Konus in

ein GlasschlilTstUck eingesetzt;

das Ganze befindet eich in einem

starken Mantel mit Dreiwegbahn

und ist auf einem schweren

Metallfuß befestigt. Tritt wirk-

lich einmal Wasser ein, so kann

dieses also nur in den Mantel

und nicht in die Quecksilber-

röhre gelangen. Dann läßt

sich der Apparat, da er leicht

auseinamiergenommen werden

kann, durch Reinigen des Mantels schnell

wieder iostaudsetzen. Soll das Vakuummeter
unter der Glocke verwendet werden, so wird

der Mantel abgenommen. Der Apparat wird

von der Firma Emil Dittmar & Vierth

(Hamburg 15) in den Handel gebracht.

«

Gewerbliche«.

Die LteferuiiK tod 100 000 ftrztllchen

Thermonietero wird vom Türkischen
Krieirsministerium ausfresohrieben, wo-
selbst auf Anfrage nillieres zu erfahren ist.

Angebote im versiegelten Umschlag unter

Beifügung eines Musters.

Bine Ausatellung fOr Mondbeobach-
tung, Barcelona 1012.

Die Astronomische Gesellschaft in

Barcelona, der außer Gelehrten auch ange-

sehene Privatleute angehOren, will, wie das

Kaie. Generalkonsulat in Barcelona der

Ständigen Ausstellungskommiasion fUr

die Deuteche Industrie miUeilt, vom 15. Mai

Pi, ulgk
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bis 16. Juni 1912 in der UnivereitAt zu ßarce*

loim eine Ausstellung eranstalten, die in erster

Lioie einen Überblick Ober die derzeitige Kennt-

qU des Mondes geben, auf Anregung von Hach-

firmen jedoch auch astronomische Instrumente

umfassen soll. Laut Mitteilung des Sekret&rs
|

der Gesellschaft haben bereits gegen 50 wissen-
j

schaftiiehe Vereinigungen und Institute, da-

runter einige deutsche Sternwarten, ihre Be
teiligung zugesagt. Auch einige bedeutende

optische Fabriken sollen sich fQr die Veran-

staltung interessieren, so auch eine erste deut-

sche Firma. Der Ruf der veranstaltenden Ge-

sellschaft scheint eine einwandfreie Durchfüh-

rung des Unternehmens zu gewkhrlsisten, seine

Bedeutung dürfte indessen mehr auf wissen-

schaftlichem als auf industrieUem Gebiete liegen.

Die Frist zur Einsendung von Ausstellungs-

gegenständen läuft am 1. Mai ab. Die Aus-

Btellungadrucksachen können an der Geschäfts-

stelle der Ständigen Aussteliungskom-
mission (Berlin NW, Koonetraße l) eingesehen

werden.

loternatlonal« Aussiellunic für Soziale

Hygiene, Rom 1912.

Die nationale Abteilung zeigt, wie der

Ständigen Ausstellungskommission für

die Deutsche Industrie berichtet wird, daß

es dem Ausstellungskomiteo trotz seiner ver-

hältnismäßig geringen Mittel gelungen ist, Be-

trächtliches zu leisten und dem Besucher ein

Bild des Fortschrittss, den Italien auch auf

diesem Gebiete gemacht bat, vor Augen zu

führen. Der Katalog, der über die Einteilung

der nationalen Abteilung und auch Uber die in

dieser von deutschen und anderen ausländischen

Firmen ausgestellten Gegenstände Aufschluß

gibt, liegt — vorerst in italienischer Sprache —
an der Geschäftsstelle der Ständigen Aus-
stsllungskommission (Berlin NW, Uoon-

Straße 1) vor. Der internationale Teil der Aus-

stellung ist noch nicht fertiggestellt, doch ist

die Eröffnung schon für die nächste Zeit in

Aussicht genommen.

Technikum Neustadt in Mecklbg. Das

Somroersemester beginnt am 29. April 1912.

Des Technikum Mlttweida, ein unter

Staatsaufsicht stehendes, höheres technisches

Institut zur Ausbildung von Elektro- und Ma-

schinen - Ingenloureo, Technikern und Werk-

meistern, zählt jährlich etwa 2 bis 3000 Be-

sucher. Das Sommersemestsr begiimtam 16. April

1912. Ausführliches Programm mit Bericht wird

kostenlos vom Sekretariat des Technikums Mitt-

weida (Königreich Sachsen! abgegeben.
*

—

^—

BQcherschau«
•

H. Lehmann, Die Kinematographie, ihre Grund-

lagen und Ihre Anwendungen. 8^ II, 118 S.

mit 69 Abb. (.Aus Natur und Geisteswelt*

Bd. 35H.) Leipzig, ß. G. Teubner 1911.

1,00 M, in Leitiw'. 1,25 M.
Das vorliegende Buch enthält eine sehr

interessante Darstellung der Theorie und dor

Praxis der modernen Kinematographie. Be-

sonders dankenswert ist dis Behandlung der

theoretischen Grundlagen für die Wirkungs-

weise der k inematographischen Apparate, wie

sie im wesentlichen von P. Linke gegeben

worden sind. Erst dadurch, daß er als letzte Ur-

sache der stroboskopischen Erscheinungen die

Täuschung des Identitätsbewußtsoins aufstellte

und die alte Hypothese der Nachbildwirkung

und Verschmelzung als unhaltbar nachwies, ist

es möglich geworden, für die, wie so oft in

der Technik, vorauseilenden Ergebnisse der

Praktiker die richtige Erklärung zu finden.

Auf diese psychologischen Momente geht der

Verf. nach einer Kennzeichnung der Stellung der

Kinematographie unter den Erfindungen und

nach einem hUtonschen Überblick ausführlich

ein. Die zweite Hälfte des Buches behandelt

die kinomatographische Technik und zwar

zunächst die eigentliche Apparatur: Mecha-

nismen für ruckweise und für kontinuierliche

Filmbewegung, Aufnahmeapparat, Projektions-

apparat und Projektionswand. Von großem
Interesse sind die Ausführungen über die An-

wemlungcn, dio trotz der außerordentlichen

Leistungen der betreffenden Fabriken noch

einer großen Entwicklung fähig sind. Ganz
abgesehen von den Trickfilms zeugen die zur

Aiialysierung sehr rascher Bewegungen (Vogel-

flug, Insektenflug, Ballistik) konstruierten Appa-

rate von dem Scharfsinn ihrer Erfinder.

Nach dem eben Gosagten kann ich jedem
die Anschaffung des Lehmaniischen Buches,

das sehr klar und fesselnd geschrieben ist, —
auch die Abbildungen sind sorgfältig ausge-

wählt — auf das angelegentlichste empfehlen.

H. Uarting.

G. Dettmar (Generalsekretär des Verbandes

Deutscher Elektrotechniker), Elektrizität im

Hause. In ihrer Anwendung und Wirtschaft-

lichkeit dargestellt, gi*. VII, 217 S. mit

213 Fig. Berlin, Julius ßprlnger 1911.

ln Leinw. 4 M.
Dieses Buch zu lesen oder besser noch

es anzuschaffen, ist nicht nur denen dringend

zu empfehlen, die berufsmäßig für die Aus-

breitung elektrischer Energielieferung Sorge

traget), sondern auch allen denen, dio moderne

Häuser bauen, einrichten und vor allem bequem

bewohneu wollen.
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86 Bfich«r«eb»fL — Pattottcbau.
D«oueb«

U«chADlk0r-Ztg.

U«n •rstauot Ober die Vielseitigkeit uod

Bequemlichkeit der Anwendung der BlektrizitAt

im Hauehalt.

Die Vorteile der elektrischen Beleuchtung,

mit denen das Buch beginnt, sind ja heute hin*

reichend bekannt. Neu dagegen ist dem
großen Publikum das elektrische Kochen und

Backen, das selbst dem bequemen Gsakochen

an Sauberkeit, RegelmftUigkoit, Feuersicher«

beit und Bequemlichkeit weit überlegen Ist.

Bin nicht su unterscbAtzender Vorteil ist

ferner, daß man einen elektrischen Kochapparat

in jedem Zimmer, das Anschluß hat, ohne irgend

welche Störungen aufstellen kann.

Nach dem elektrischen Kochen wird die

elektrische Heizung besprochen, die teils als

Raumheisung, teils zum Erhitzen von allerlei

Toilettenapparaten Verwendung findet. Sehr

verlockend sind die elektrischen Heizteppiche,

die das Aussehen und die Größe gewöhnlicher

Teppiche haben und an eine elektrische Leitung

angeechlosaen eine Übertemperatur von 18^ C
annehmen.

Im D&cheten Abschnitt werden die elek-

trischen Antriebe behandelt, mit denen Staub-

sauger, Ventilatoren, N&bmaschineo u. a. ver-

sehen werden können.

Den Schluß bilden die Anwendungen des

Starkstromes zu Heizzwecken und des Schwach-

stromes zu Klingel-, Telephon-, TOrÖffner- und

ähnlichen Anlagen sowie ein Vergleich der

Kosten zwischen Oas und Elektrizität und die

zur Ausbreitung der ElektrizltBtsvereorgung

geeigneten Maßnahmen.

Das letzte Ut der springende Punkt der

heutigen Verhältnisse. Wenn der Verbrauch

an elektrischer Energie sehr viel größer wAre,

würden die Werke die Energie viel billiger

abgeben können, und der Verbrauch wOrde
sehr viel größer sein, wenn die Energie viel

billiger w&re. Es scheint, als ob wir aus

diesem etrcu/us mliosws nicht mit einem kOhnen
Sprunge, sondero nur Schrit für Schritt binaus-

kommen können; aber es ist im Interesse aller

Beteiligten dringend zu wünschen, daß die

Schritte nicht su zaghaft sind. 0- 8

Patentsoha u.

Verfahren zur Besiiminang der Znaammensetzang eines Gases mittels des Interfero-

meters nach Lord Rayleigh, dadurch gekennzeichnet, daß als Kompenaationseinrichtung ein von
beiden Gaaen (PrOf- oder Vergleichsgas) unabhängiger optischer Kompensator benutzt wird.

F. Haber in Karlsruhe i. B. 28. 11. 1909. Nr. 230 748. Kl. 42.

Vorrichtung zur Bestimmnag der optischen Zentren und Achsen von Linsen und
BrilleDglBseru, bei welchen die Lagsnabweichungen der betreffenden optischen Kennzeichen aue

der Abweichung der für gewöhn-

lich sich deckenden Bilder zweier

gleichzeitig anvieierten Marken

bestimmt werden, dadurch gekenn-

zeichnet, daß die als senkrecht

sieb kreuzende Linien ausgebildeten

Visiermarken einander gegenüber

auf zwei Scheiben t und g ange-

bracht sind, von denen die eine g
im Schnittpunkt des Markenkreuzes

durchbohrt Ut und das Okular trBgt,

und zwischen denen senkrecht zur

optischen Achse ein mit einer

zentralen Öffnung versehener Spie-

gel t angeordnet ist, dessen wirk-

same FiBche dem Okular zugekehrt

ist. A. Scheremetiew in Kiew.

11. 9. 1909. Nr. 231413. Kl. 42.

Verfahren zur elektrischen Isolierung von blanken Draht- oder Bandbuoden oder
-spulen, dadurch gekennzeichnet, daß man die fertigen Bunde oder Spulen in eine erwBrmte,

zur HerbeifOhrung der Ozydation geeignete Flüssigkeit einbringt uod mit dieser zusammen ab-

kuhlen laßt, wobei die OxydierflOssigkeit in die Spulen eindringt, worauf die letzteren in be-

liebiger WeUe getrocknet werden. Spezialfabrik für Aluminium-Spulen und -Leitungen
in Berlin. 27. 7. 1909. Nr. 231 327. Kl. 21.
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Patenttcbau. — V«riin«- uo4 PtrtoncnoachrlchUB

Verfahren zur Verfiagernn^ der Reibung zwischen dem Quecksilber und den in

dieses eintauchenden Metallteilen eines Queckeilbermotorzfthlera, dadurch gekenozeichnot, daß
die eintaucbenden Metallteile mit aus einer Kupfer- und Nickellegierung hergestellten Kappen
oder mit einer auf elektrolytischem Wege niedergeschlagenen Mischung aus Nickel und Kupfer
bekleidet werden. G. Hookham in Birmingham, Engl. 22. 5. 1910. Nr. 232183. Kl. 21.

Anordnung zur elektriacheo Pemübertragung
TOD KompaBstellangeu* bei welcher der der Nadel des

PrimArkompasses zugeftihrte Strom in mehrere Zweig-

ströme geteilt wird, deren StArke von der Lage der

Nidel gegenOber feststehender Fernleitungskoiitakte

ibbängig ist, dadurch gekennzeichnet, daß zur Über-

tragung Wechselstrom benutzt wird, der einen Rieht-

migneten .27 des SekundArinstrumentes erregt. L. Bier-

maß iu Leiden, Nlederl. ]. 4. 1910. Nr. 231844. Kl. 74.

Optisches Beobachtangsinstrnment, insbesondere Sehrohr fOr Unterseeboote, dadurch

gokennzeiebnet, daß dasselbe an seinem Beobachtungseode mit einem drehbaren Einsatz ausge-

rüstet ist, in welchem eine Mattscheibe und ein Okular derart angeordnet sind, daß Je nach der

Eiostellung dee drehbaren Einsatzes das von dem Instrument entworfene Bild nach Belieben auf

der Mattscheibe oder durch das Okular beobachtet werden kann. C. F. Goerz in Friedenau-

Berlin. 13. 6. 1909. Nr. 231 966. Kl. 42.

»

Vepeins- und Personennaohriohlen.

Todesanzeige.

Am 27. März starb unser langjähriges

Mitglied

Herr ,J. I'IcII.

Der Verstorbene, der zu <len Degriindern

unserer (lesellseliart geliiirte, Imt ihr von
Anbeginn an bis zu seinem l.ebensende

stets sein Interesse und seine .Arbeit zu-

gewandt, Wir werilen dem lielien und
treuen .Mitgliede ein elirendes Andenken
bewahren.

Der Vorstand der Abteilung Berlin.

AV. Haensch.

23. HauptveraaminluDg'
der D. O. f. M. u. O.

(Meehanlkertag),
Leipzig, am 27. bla 30. Juni 1012.

Die Zeiteinteilung steht nuninelir im
aligpineinen fest. Am 2.S, .Juni vormitl.igs

wird eine Sitzung im tlieoretisehen Hor-
s.aal lies Physikaliseh-ehemisehen Instituts

der Universität stattfimlen: dort Uxperi-

mentalvortragc von Hrn. Prof. Dr. Sehauni
über Photometrie und Hrn. Prof. Dr. Le
Blanc über StickslolTverw erlung. Xaeh
einem gemeinsamen .Mittagessen im Hueh-
händlerhauB wird man sieli um

.^'/i
I hr

mit Damen im Physikalischen Institut

zuBamnienflnden
,

wo Hr. Prof. Dr.

Wiener einen Experimentalvortrag über

Parbenphütographie halten und alsdann

das erst vor einigen .Jahren gebaute

Institut zeigen wird. Hieran soll sich

eine Wagenfahrt nach dem Völkerschlaeht-

Denkinal scliließen; am Abend ist Kommers.
Am 29. soll die Sitzung im Hfirsaal der

elektrotechnischen Ausstellung abgehalten

werden; Hr. Prof. I>r. Seholl wird Ober

ein noch zu bestiiutuendes Thema sprechen.

Den Schluß der Sitzung wird eine Hc-

sicliligung der Ausstellung unter sachver-

I ständiger I’ührung bilden. Al)ends findet

das Kestessen statt. Ein Ausflug — wohin,

steht noch nicht fest — soll den Schluß

lies Mechanikertages bilden.

Wie man sielit, ein abweelisliings-

reiches und hOehst interessantes Programm,
das hoffentlich recht viele Teilnehmer nach

Leipzig locken wird

Anmeldung zur Aufnahme in den

Hptv. der D. (). f. .M. u. ().:

Hr. Enri(|ue Schellhas; Importeur

für Präzisionsmeelinnik und Optik: Kosario,

I

Arg., zur Zeit Cassel, Parkstr. 30.

Eine Tertraullche Mitteilung, ent-

haltend Katschläge fflr (Ile Einfuhr
nach Rufsland, kann seitens unserer

daran interessierten Mitglieder von der

Gesehäflsstelle (Herlin-Halensee, .loliann-

(!eorg-Str. 23/24) bezogen werden.
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88 V«r«Inf- und Pertontonacbrlchun. — Frartkaiten.
Deotacb«

HfhaaibwZtK.

Zweigverein IlmenaYi.

Herr I*atentan\valt und Chefredakteur
Friedrich Weber jun., Berlin W 30,

Barbarossnslr. 4, hat die Mitgliedschaft

unseres Vereins erworben und ist zum
Vereinspatentanwalt bestellt worden.

Wir bitten daher die Mitglieder, bei

Inanspruchnahme eines Patentanwalts sich

der Tätigkeit des genannten Herrn zu
bedienen.

Außer seiner Vertretung in Patent-

und Mustersehutzangelegenheiten ist er in-

folge ausgedehnter Tätigkeit als .lournalist,

Leiter mehrerer Preßorgnne, Mitarbeiter

des „Sprechsaals“ in Koburg usw. auch
imstande, den Mitgliedern in geeigneten
Fällen journalistische Dienste zu leisten.

Der Vorstand des Zweigvereins Ilmenau.

i. A.:

Gastar Müller.

D. O. f. M. u. O. Zwelgyereln Göt-
tingen. Sitzung vom 7. M&rz 1912. Vor*

Bitzendcr: Hr. E. Ruhstrat.
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und

gibt zuiiächet einen kurzen Jahresbericht, wo-

rauf er Hrn. W. Sartorius zur Ablegung des

Kassenberichte das Wort erteilt. Die Rechnung
ist von den Herren Hoy er und Prof. Ambronn
geprüft und für richtig befunden, worauf dem
Kassenwart Decharge erteilt wird.

Es wird darauf zur AVuiraA/ des Vorstandes

geschritten. Die Wahl trifft wieder die alten

Vorstandsmitglieder, welche die Wahl dankend

amiehmen. Als .Mitglied für den Hauptvorstand

der D. G. f. M. u. 0. wird Hr. Wilhelm Sar-

torius gewählt.

Der Vorsitzende teilt alsdann mit, daß

sich als neues Mitglied Hr. Prof. Dr. Reichen-
hach gemeldet habe. Sein Eintritt wird leb-

halt begrüßt.

Es wird dann auf Anregung von Prof. Beh-
rendsen beschlossen, in dom nunmehr in Be-

trieb zu setzenden Ausstellungsraum in der hie-

sigen Fachschule die Bibliothek des Vereins

aufzustellen, so daß dieselbe den einzelnen Mit-

gliedern zugänglicher wird, und daselbst auch

die neuesten Fachzeitschriften auszulegen. Die

Zeitschriften dürften aus dem Kaum nicht ent-

fernt werden, wogegen Bücher gegen Eintra-

gung in ein Buch eutnommen werden können.

Von einer einheitlichen Ausgestaltung der

Aiisstellungsschränke in dem besagten Raume
wird Abstand genommen; es können Aus-

steller bereite früher benutzte derartige Schränke

dort aufstellen lassen.

Zum Bcfaluß zeigte Hr. Prof. Dr. Ambronn
einen von der Firma F. Sartorius nach seinen

Angaben gebauten Beobacbtungetheodoliten und

erklärte deeeen Gebrauch und Konstruktion.

Das Instrument dient zur Festetellung des

Weges, den ein Luftballon nimmt, und zur Be-

rechnung der Höhe desselben auf den verschie-

denen Punkten seiner Bahn. Zur Beobachtung

sind zwei solcher Theodoliten nötig, die an den

Endpunkten einer gemeseeuen Basis aufzustellen

sind. Behrendsm.

Abt. Berlin, E. V. Sitzung vom
2. April 19l2. Vorsitzender: Hr. W. Haensch.

Hr. Prof. Dr. A. Harcuse spricht Ober die

Wissenschaftlichen Grundlagen und den gegen-

wärtigen Stand der Luftachiffahrt. Einleitend

werden die Fragen des Luftauftriebes, des Tier-

fluges, der Motoren und Steuerungen und der

Ortsbestimmung im Luftschiff erörtert; sodann

wird an 100 Projektionebildern die geschicht-

liche Entwicklung und der gegenwärtige Stand

der Fahrt im Freiballon und im Lenkballou so-

wie der Flugtochnik gezeigt.

Aufgenommen werden die Herren: Paul

Muchaier, i. Fa. Richard Nordmann & Co,

Charloltuiiburg 1, Galvanistr. 6, sowie Rudolph
W ittatock . i. Fa. P. & R. Wittatock, Berlin S59,

Piariufor 92. Bi

l’nser Vorstamisinitglieil Herr Giiatriv

Heyde hat sich am 1. .Vpril von der

Leitung seiner Firma zurückgezogen und

diese seinen beiden Söhnen Julius und

Johannes Übergehen, die schon seit etwa

25 Jahren in der Werkstatt tätig sinrl;

zugleich sind <lie (leschäftsräume in den

eigenen Xeulmu der Firma, I)resden-N,

Kleiststr. lO, verlegt wonlen. Völlig zur

Ruhe gesetzt hat sich Herr (J ustav Heyde
noch nicht, sondern er wird seinem Institute

auch noch renierhin mit seinen Erfahrungen

zur Verfügung stehen.

•

Fpagekasten.

Wer liefert eine einfache und billige ÄU-

flüssigkeit für Aluminiumschildehen sowie eine

Schtcarzbeize, um den in Aluminium angeätzteu

tiefen Grund schwarz zu färben?

Far «ii» R*iiAkUoD T^rAniwortlich: A. Bttscbk» io n«r]lii-HaIcnsc<t

VerlAf Joliut Sprlnz«r ln Berlin W. V. — Drack von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Ober den praktischen Wert und die Herstellungsmethoden parallelperspektivischer

Zeichnungen.
Von K. FÖlmer In Uxrlln

ICin wichtiges HilfsiiiiU<-l iUt iiioileriien 'l'eehiiik ist die technische Zeielmuiig:

ihr mftelilig fönlerncler KinfluU ist iiiierall liemerkl)ar.

Ob es sielt ilarum hanilelt, vor iler praktiselien Ausriilirung einer neuen Idee

alle Ausfiihrungsmfigliehkeitini nntereinaniler xu vergleiclien und auf ihre Hraticiiltar-

keit bis ins einzelne zu prüfen, oder darum, Cedaiiken über Koriii uml .Vnordnuiig

eines neuen Apparates anderen l’ersonen so mitznteilen, daU sie eine klare Vorstellung

von ileni gedachten Cegenstande erhallen, iiinner erweist sielt eine zw eekentspreehende

Zeiehnung als das wirksanisle Hilfsmittel zur Kr-

reiehung dieses Zieles, Keine nocli so lieredte

Schilderung gewahrt einen so umfassenden liin-

hliek in das kuinplizierte Oefüge eines meclia-

niseheii Apparates, wie er aus einer Zeiclinung

leicht erhalten wird. Die benutzte Zeichnung kann

um so einfacher sein, je nndir Pbiing im ,l.esen

von Zeichmiiigen“ Iteiin Hemitzer vorausgesetzt

werden darf; in vielen l'illlen genügt sidion eine

einfache Skizze'). Dank der zalilreiclten , aus

fdrentliehen und privaten Mitteln unterhaltenen

Zeiclienseliulen sind viele Praktiker mit der .Zeieh-

nungsspraclie" so weit vertraut, daU sie ilie als

Werkslatlzeiehnungen allgemein ütdielien
,

sog.

geometrischen Zeiehnungeii verstehen.

Um den Vergleicit mit den später zu be-

sprechenden parallelperspekliviseheii Zeiehenme-
tlioden zu erleiclitern, mftgen hier einige Worte
über die geoinelrisehe Zeiclinung l’latz linden. I>ie

verschiedenen geometrischen Urojeklionsltilder -

Aiisirhlen— eines Körpers werden durcli rechtwinklige l’aridlidprojeklion - Or/hoi/omil-

projMion — wie folgt erhallen: In eine räiiiidiche Kcke, weli-lie ans ilrei aufeinander senk-

reclit stehenden ICbenen, denl’rojeklionselieneii. gebildet wird, stellt man den ahzuzeielineii-

den Körper so hinein, daü mögliclist viele seiner Kanten uinl l’lilcheti ilen l’r ijeklionsebenen

parallel liegen [Fin. /). Mit Hilfe von l‘ro,jektioiisioleii nacli <leii drei Khenen von
ilen ausgezeichneten Punkten lies Körpers bestimmt man die als .VufriUi.ll, GruiidriU i6't

und SeilenriU hezeielinelen geometrisclien liilder. Diese zidgoii. wie der Körper
einem aus grölierer Kntfernung senkreclit zur A-, U- oder iS-Klieiie bliekendeii Auge
erscheint. Sehneidei man die rilundicheICcke lieifJ.V und Ol'auf uml klappt die l'rojektions-

ehenen in liie Zeielienfliielie nieder, .so ergild sielt die in B'iij. I fi dargestellle Anord-

nung von A, 0 und S, und ilie l'rojektionslote erscheinen als Senkreclite zu ilen .\clisen

) Unter Skizze ist hier eioe durch ein .Minimum von Strichen erzeugte cliaraktcrisli.sclie

Darstellung eines Gegenstandes verstanden.
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90 M. Pdlmcr, Keraitllun(tmtiho<l«n paraUeIp«rsp(kiivttcb«r ZcichDunctn.
D>‘OUche

Mocbaulk«!r-Ztc.

OX, OY unil OZ. Der Hauinpunkt P ist diireh 3 Tunkte P‘ P" P“‘ iler Zeichen-

ebene bestimmt, desfrleiehen alle übriffcn Tunkte des Kfirpers. Der mit den Trojek-

tionsrefftdn \'ertraute kann daher aus Fig. la eine Vorstellung von der Korm des

Körpers gewinnen, indem er die I-age jedes Kaumpunktes P aus den zugehörigen

r,f. u

Tunkten P' P" P“‘ im Geiste re-

konstruiert. Besitzt jemand die h’Ähig-

keit, in solcher Weise aus geome-
trischen Ansichten Körper zu rekon-

struieren, so sagt man, er habe

Kaumanschauung. Tersonen mit gut

entwickelter Kaumanschauung können
jede Zeichnung lesen. Umgekehrt
darf man aber nicht schließen, daß

jeder, der gewisse Arten von Zeich-

nungen gut versteht, notwendiger-

weise auch gute Kauinanschauutig

haben müsse. .Man kann beob-

achten, daß es manchen Tachleuten

schwer fallt, eine Zeichnung zu ver-

stehen, wenn iler dargestellte Ge-

genstand in keiner Hinsicht an be-

kannte, schon gesehene Tonnen »-r-

innert, oder wenn die verschiedemm
geometrischen Ansichten ilesselben

eine verwirrende Ähnlichkeit auf-

weisen. Tin einfaches Beispiel hier-

für zeigt Fig. ln solchen Tüllen

ist ein anschaulicheres Bild erwünscht,

welches den Körper räumlich, d. h. von mehreren
Seiten zugleich gesehen — pi“rspektivisch— darstellt

{Fig.’ia). Die körperliche Wirkung wird am vollkom-

mensten durch zeittralperspektivische-jBildererreicht.

Tür den I’raktiker und Techniker ist die Anwendung
der Zentralperspektive aber meist zu umständlich

und auch unnötig, da er in der Kegel mit der ein-

facheren Tarallelperspektive auskomint. Diese ist

als ein spezieller Tall von jener anzusehen, wie
noch gezeig-t werden wird. Sie hat im Laufe der
letzten zehn Jahre in steigendem Maße Verwen-
dung gefunden, namentlich im Maschinenbau. Ob
nicht auch die Mechanik mehr als bisher davon
Gebrauch machen könnte, mögen die Leser an
Hand iler folgenden Ausfühningen selbst prüfen.

An bestimmten praktischen Beispielen soll

zuniiehst gezeigt werden, daß die Tarallelperspek-

live oft ein sehr nützliches, manchmal sogar das
einzig zweckmäßige Mittel zur Darstellung eines

Körpers sein kann. Im Anschluß daran werden
die .Merkmale und Anwendungsgebiete iler üblichen

parallelperspi’ktivischen Methoden und einige wich-
tige Ausführungsregeln besprochen werden.

.Angenommen, es seien Träger von der
durch Fig. .V gegebenen Tonn herzuslellen. Wie
jeder Werkmeister bestätigen wird, sind nicht alle

Gehilfen imstande, diese Stücke selbständig und ohne

SlV 3
Trohieren nach der Zeichnung auszufiihren. Sowohl

H Diese Tigur ist einem Aufsätze von 0. Bckelt, .Meine Krfahrungen im Lebilings-

unterricht {Werk>tati$ Technik <1. S.37. entnommen.

Eine kurze Erklärung der Zentralperspektive wird spater gegeben werden.

Digitized by Google



1*11 9 .

I. If*i 191?.
M. Pfilmtr, H«rtt«Uuof«m*ilio4*Q p»rmlUlp*rfp*kl)vlMb«r ZelchBUPctli. dl

die Bestimmunf; der Lage aller Bohrungen als auch die Abwicklung des Teiles für

den Blechausschnitt wird manchem Mühe machen, weil er sich keine bestimmte Vor-

stellung von der Form des Trägers bilden kann. Ergänzt mau aber die Zeichnung
nach Fi;/. S durch eine parallelperspektivische Darstellung, entsprechend der Fiij. -Ha,

so sind sofort alle Schwierigkeiten behoben und Mißverständnisse ausgeschlossen. In

vielen Fällen wird schon eine Hüclitig mit Kreide oder Bleistift hingeworfene Skizze

genügen. Wie bei Besprechung der Zeichenregeln sich ergeben wird, ist die An-
fertigung derartiger Skizzen durchaus nicht schwierig; etwas räumliche An chauung
und die Kenntnis weniger Kegeln der Orthogonalprojektion genügmi hierzu.

Ein weiteres, wichtiges .Anwendung.s-

gebiet der l’arallelpersjiektive ergibt sich

da, wo die Zeichnung an die Stelle der l’ho-

tographie treten muß, sei es, weil der dur-

zustellende (iegensland noch gar nicht exis-

tiert, oder weil er durch andere, nicht ab-

nehmbare Teile für die photographische Auf-

nahme unzugänglich ist.

Will z. B. der Inhaber einer kleineren

Werkstatt eine Xeukonstruktion einführen,

so wird er gewßliniich ein l’robeslOck anfer-

tigen und nach diesem Bilder für die

Interessenten. Bei kostspieligen, nur in

geringen .Mengen gebrauchten Apparaten

kann dieser Weg leicht unlohnend, Ja sogar

verlustbringeud sein, z. B. dann, wenn
die Neuerung nicht angenommen wird. In

solchen Füllen läßt sich das teure Frobe-

stück vielfach dadurch umgehen, daß zu-

n.’tclist nur eine parallelperspektivische Zeich-

nung hergestellt und vervielfältigt wird, wobei auch die innere Einrichtung des .Appa-

rats teilweise sichtbar gema-ht werden kann. Fh). f ') {Stiflbiich'' vom Ferndrucker)

und Fifi. ö {Wassvrmesser) sind Beispiele liierfür. Diese auch dem Laien verständ- -

liehen Abbildungen genügen gewöhnlich, um die Bedürfnisfrage zu entscheiden oder

den Katalog mit guten und zweckentsprechenden Zeichnungen auszurüsten.

') Pig. 4 u. 6 sind einer Beschreibung des elektrischen Ferndruckes von Slemeus
S Halske (A. Franke) (E. T. Z. 24. S. 243. 1904) eiitnommeu.
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Kill aniloros Beisjiio; für die Anwendung der I’arallelperspektii e bietet der

in Fig. (J dnrgestellte Mechanisimis, dessen klare Wiedergabe diireli die Photographie

schw ierig ist, weil die einüeliien Teile in Wirklichkeit sehr gedritngt und ziini Teil ver-

deckt angeordnet sind. Die zeichnerische Darstellung in Drthogonalprojektion ist hier

nicht zu verwenden, da zu viele, sich gegenseitig überdeckende Projektionsbilder ent-

stehen würden. Wie der Augenschein lehrt, entspricht die perspektivische Darstellung

in Fig. (i den weitgehendsten Ansprüchen inbezug auf Klarheit und Pbersichtlichkeit.

Kine kurze Beschreibung an Hand dieser Zeichnung liefert jedem l'achmanne, auch

dein iin Zeichnung'slesen wenig geübten, eine genaue Vorstellung von der Wirkungs-

weise und von den mechanischen Einzelheiten des sicherlich nicht einfachen Mecha-

nismus. Das Mehr an Zeichenarbeit wird hier durch ein entsprechendes Weniger an

Schreibarbeit ausgeglichen, und es bleibt als (iewinn die größere Deutlichkeit der Dar-

stellung. Die parallelperspektivische Zeichnung erzeugt immer klarere Vorstellungs-

K1» »

bilder, als ei.ie Zeichnung in Orthogonalprojektion. Deshalb machen auch diejenigen

von der Parallclperspektive (iebrauch, welche groUe Pbung im Lesen geometrischer

Zeichnungen besitzen; so pHegen z. B. Konstrukteure vielfach außer in Orthogonal-

projektion noch parallelperspektivisch zu skizzieren, um sich i-in abschließendes Urteil

über die Zweckmitßigkeit und Schönheit der lürnl eines neu erdachten Konstruktions-

teiles zu bilden.

Es würde zu weit führen, hier auch den hohen didaktischen Wert der Parallel-

perspektive zu begründen. Es sei nur darauf hingewiesen, daß sie für Eachlehrer ein

wertvolles Hilfsmittel ist, den Schüler zu richtiger l{nuinanschauung zu erziehen. Als

Beispiel sei auf die Fig»rm 1 u. Id, Ü u. 2d, .'! u. .V« venviesen, aus welchen lier-
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vorgeht, wie sich an Han«I parallelpcrspektivischer Darstellungen die Bedeutung gt»o-

mctrisdier Projektionsbilder sehr ansehaullch erläutern läßt.

Die angeführten Beispiele zeigen zur (lenügts daß der Parallelperspektive eine

praktische Bedeutung zukommt. Pm zu Versuchen anzuregen, welche eine ausgt'-

dchntere Venvendung der !*arallelperspektive bezwecken, sollen nun die üblichen Her-

slellungsinethoden kurz bespnu'hen werden.

{Schluß folgt)

O

FQi* Werkstatt and Laboratopium.

Toratonamefser mit direkter Ab-
leaung.

Von John«on*).

ü'flyinferin^ O'i, S. 605 2911.

Übortrftgt eina Wolle mechaniacbe Arbeit,

so tordiert sie eich. Der Torsionswinkel ist

(bei den zulässigen Materialboanspruchungen)

proportional der von der Welle Übertragenen

mechanischen Leistung. Man kann daher aus

der Größe des Torsionswinkela auf die über-

tragene Leistung schließen. Zur Messung des

Torsionswinkela ist der Tnrsionamesaer von

Johnson bestimmt; seine Binrichtung ist kurz

folgende.

Piif I

Um die zu messende Welle wird ein auf-

klappbares 1,5 bis 2m langes Motallruhr S {Fig 1)

gelegt, welches an einem Ende mittels der

Klemmschrauben k mit der Welle IP fest ver-

bunden ist. Das andere, mit zwei Armen a

versehene Ende ist durch den gleichfalls mit

Armen a, ausgerOstoten, mit der Wolle fest ver-

schraubten Teil r geführt.

Bei unbelasteter Welle stehen sich die Arme

a und a, genau gegenüber. Tritt nun bei Be-

lastung eine Torsion des zwischen den Klemm-

schrauben k liegenden Wellenendos ein, so ver-

schieben sich die Arme a gegen die Arme Oi,

und zwar um so mehr, je größer die Belastung

wird.

Die Größe der Verschiebung wird an einem

irgendwo aurgehftngton elektrischen Anzeige-

apparat, der wie ein Voilmeter eingerichtet ist,

auf folgende Art sichtbar gemacht.

Der Arm n, tr&gt einen isoliert befestigten

Gleitdraht y 1) aus Platin-Iridium von mög-

') Vgl. auch diese ZeiUchr. Bö*;. S. 97.

liebst hohem Widerstande, dessen Baden mit

den isolierten Schleifringen i und leitend ver-

bunden sind. An dem gegenüberetehenden

Arm a ist der mit Schleifring 3 verbundene,

federnde Kontaktarm e so angebracht, daß er

bei unbelasteter Welle in der Mitte des Gleit-

drahtos aufliegt und bei Belastung sich Voc-

oder rückwärts verschiebt. Schickt man über

1 und S durch den Gleitdraht einen Strom und

legt an 2 und 3 die Zuleitungen zu dem wie

ein Voltmeter eingerichteten Anzeigeapparat,

SU gibt dieser einen Zeigerausschlag, der von

der Stellung des Gioitkontaktes e auf dem Gleit-

draht g abhängt.

Um den Apparat einzustellen, legt man den

Anzeiger mittels eines Umschalters an i und ,9

und reguliert durch einen Hegulierwiderstand den

Strom so lange, bis der Zeiger am Voltmeter

vollen Anschlag zeigt. Nach HUckstelhing des

Umschalters auf 3 und 3 erhält mau bei unbe-

lasteter Wolle den halben Ausschlag. Der Zei-

ger soll nun genau auf den Nullpunkt in der

Mitte der Skala weisen. Geringe Abweichungen

können auftreten, lassen sich aber durch Ver-

stellung der drehbar ungeordneten Skala schnell

beseitigen.

Wird jetzt die Welie belastet und dadurch

der (lieitkontakt e aus seiner Mittelstellung

aufj; verschoben, su weicht der Zeigerausschlag

i nach rechts oder links von null ab. Je nach

der Drehrichtung der Welle.

Boi 1,5 bis 2 m Länge des Ujhres S wird

durch die Torsion der vollbelastetcn Welle

eine Verschiebung des Oieitkontaktes um etwa

+ 2,5 mm bewirkt.

Der geschilderten Binregulierung ent-

sprechend muß die Abweichung des Zeigers

vom Nullpunkt direkt proportional der Ver-

schiebung des Gleitkontaktes aus seiner Mittel-

stellung, also auch proportional der Torsion

der Welle sein. Der Anzeigeapparat gibt so-

’ mit direkt, ohne Uechnung, die Torsion der be-

I

lasteten Welle an.

[
Ist das zur .Messung verfügbare Wellenende

j kürzer als 1 m. so muß zur Vergrößerung der

I

Oleitkontaktbewegung eine BewegungsUber-

1 tragung mH Hilfe eines ungleicharmigen He-
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beU £ (J?^. angewendet werden. Der He-

bel ß und der Gleitdraht y aind an a, (Ftg- J)

und die Gabel V, welche die am kurzen Ende

von ß angeordnete Stablrolle m umfaßt, ist an

a befestigt. Eine geringe Bewegung der Gabel

bewirkt eine große Verschiebung des Gleitkon-

taktes c.

Nach den vom Ref. an Ähnlichen Einrich-

tungen gemachten Erfahrungen durften die vor-

Anderlichen Kontaktwiderstfinde und bei An-

wendung desÜbertragungsheboIa auch der Spiel-

raum swiacheii m und V die Meßgenauigkeit

nicht unerheblich beeinflussen.

Der hier beschriebene Torslondmeaser findet

hauptsftchlkh auf großen SeescliifTen Verwen-

dung, um die von den Schifrsmaechinenwellen

auf die Propeller Übertragene mechanische Lei-

stung fortlaufend zu kontrollieren. Fötmer.

MIkroskopstatl ve.

The Kaiure HS, 8. 245. 1912.

Da ln den meisten Fnllen, wenn von Mikro-

skopen die Rede ist, hauptsflchlich deren op-

tische Eigenachaften berücksichtigt werden,

schien es der wUnechenawert. auch ein-

mal den mechanischen bau der Mikrnskopstative

in den Vordergrund zu stellen und das Urteil

dreier Sachkenner zu hören, deren Namen
aber die Re iaktion nicht nennt. Denn für eine

bequeme Handhabung des Mikroskops ist ein

tadelloses Funktionieren seiner Mechanismen

höchst wichtig. Was nützt einem Forscher das

beste Objektiv, wenn die mechanische Be-

schaffenheit seines Stativs die Vorteile der guten

optischen Teile gar nicht zur Geltung kommen
lilßt!

Der erste Gutachter will die rberlogenheit

des englischen Stativs dartun. Von ihm werden

alle die aiisgezeicimeten Einrichtungen der eng-

lischen Bauart aufgezflhlt und erlflutert, die in

seiner Gesamtheit nur das englische Stativ auf-

woist; als tiasiud: 1. Der Dreifuß: 2. ein großer

Bereich der Grobeinstellung für den Gebrauch

schwacher Objektive; 3. die Ausrüstung des

Haupttubua mit einem Scliiebetubus, mit dessen

Hilfe eine Korrektion des Objektivs für ver-

schiedene Deckglasdicken möglich ist' 4 . der

DcotMbs
Mechanikar-Ztg.

Objekttisch, der ein fester Teil des gesamten

Instrumenta ist; ß. das zusammengesetzte Unter-

teil mit Triebwerk und Zentrierschrauben, die

es erlauben, den Kondensor zu dem jeweils

verwendeten Objektiv zu zentrieren; 6. die Fein-

einstellung des Unterteils; 7. die Wenham-
Bche Einrichtung für binokulare Beobachtung;

8- die Übereinstimmung der Maße der verschie-

denen Telle— Objektive, Okulare usw*.— mit den

Royal • Microscope - Society - Standard - Maßen ; 9.

die Möglichkeit, die Fehler, die sich durch Ab-

nutzung gewisser Teile einstellen, mittels Trieb-

federn und Kontrollschrauben zu kompensieren.

Zum Schluß kommt der Verf. zu dem Urteil,

daß zwar der Mikroskupbenutzer, der die Prin-

zipien der Mikroskoptheorie und ihre Anwen-
dung nicht kennt, verschiedene mechanische

Feinheiten nur selten anwenden wird, daß aber

der Forscher, der bemüht ist. die letzten Mög-

lichkeiten, die die Anwendung eines Mikroskops

Oberhaupt zuUtßt, zu erreichen, unbedingt ein

Stativ englischer Bauart anwenden muß.

Das zweite Gutachten enthält eine Verteidi-

gung der kontinentalen Form des Mikroskop-

Stativs. Obwohl die Einfachheit des kontinen-

talen Mikroskops gewissermaßen bemängelt

wird, wird doch zugegeben, daß die führenden

Fabrikanten solcher Mikroskope ihre Stative

mit all den Einrichtungen ausrOsten, die man
heutigen Tages von einem volIstOndigen Mikro-

skop verlangen kann. Von den lobend er-

wähnten Einrichtungen des kontinentalen Sta-

tivs sind zu nennen: der drehbare, vielseitig

anwendbare Kreuztiseb; der Abbesche Be-

leuchtungsapparat, der es gestattet, sehr be-

quem und schnell die Beleuchtungsbüschel in

beliebiger Schiefe und in den verschiedensten

Azimuten einfailen zu lassen; die Einstellung

der Beleuchtungseinrichtung mit Zahn und Trieb

(eine Feineinstellung dieses Teils wird als über-

flüssig bezeichnet); der weite Haupttubus, der

keine Reflexe entstehen läßt und das Gesichts-

feld schwacher Objektive nicht verkleinert; die

Feineinstellung des Tubus, die noch die Messung
der Verschiebung um ein 0,002 mm zulAßt; die

Freiheit von totem Gang, die die einmal ge-

fundene Einstellung nicht wieder ändert; das

Abbesche Stereoskopokular.

Im dritten Gutachten werden die mecha-
nischen Einrichtungen der beiden Stativarten

miteinander verglichen.

Wenn im ersten Gutachten von einzelnen

Einrichtungen gesagt wird, daß sie selten be-

nützt werden, so ist das schon ein zwe ifelhaftes

Lob. Wird hier nun offen ausgesprochen, daß
die .Menge von Trieben, Schrauben und ge-

rändelten Köpfen des englischen Stativs haupt-

sächlich von einer bestimmten Klasse von Di-

lettanten bewundert werden, während der ernste

Forscher keine Zeit hat, damit zu .spielen", so
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ist das eins unbedingte Anerkennung des kon-

tineoUlen Modells, das zwar verschiedene Juatie*

ruogen nicht zulaBt, dafür aber vom Fabrikanten

so eiakt hergestellt wird, daß alle vom Benutzer

billigerweise zu stellenden Bedingungen ohne

weiteres erfüllt sind.

Wird auch dem englischen Dreifuß eine

größere Festigkeit bei größerer Leichtigkeit

zuerkannt, so wird doch zugegeben, daß der

kontinentale Hufelsenfuß neuer Form dem Drei-

fuß ebenbürtig ist. Ref. hat das Gefühl, daß

der kontinentale Hufeisenfuß einen solideren

Biodruck macht, w&hrend der oft etwas spion-

beioig wirkende leichte englische Dreifuß in

sinsm gewissen Gegensatz zu dem massigen

Oberteil steht.

Besonders schmeichelhaft ist das Urteil Ober

die Feineinstellung des kontinentalen Tubus,

von dessen besten Ausführungen gesagt wird,

England habe ihnen in bezug auf Qualität des

Mechanismus und Leichtigkeit der Bewegung
nichts Ähnliches an die Seite zu stellen.

Der Verfasser des dritten Gutachtens kommt
schließlich zu einem ganz anderen Urteil als

der des ersten ; denn er gibt zu, daß sich der ernste

Forscher, der von dem Mikroskopstatlv größte

Leichtigkeit und Einfachheit der Haudhabung

verlangt, bei der Wahl eines Stativs wohl für

ein Stativ einer der besten deutschen Firmen

entscheiden wird. He.

dem Gehalte des Gases an Kohlensäure ab-

bängt, wird durch ein Thermoelement gemessen.

Der Raum, in dem die Reaktion stattfindet, ist

das Rohr g (s. Fig ): die Lauge kommt von dem
Vorratsgefäß a über e e uach g, wo eie durch

das Röhrchen auf daa sehr dünnwandige, mit

einem Schliff in g befestigte, unten verschlossene

Rohr p tropft, das mit einem feinen Silberdraht-

netz umwickelt ist und die zu erwärmenden

Hauptlötstsllen der Thermokette umschließt.

Durch das Drahtnetz soll die Lauge auf eine

möglichst große Fläche ausgebreitet werden.

Das Gasgemisch tritt von t über k und l in den

Reaktioneraum g und wird, nachdem es einen

Teil seiner Kohlensäure an die Lauge abge-

geben bat, nach k bin durch eine Wasserstrahl-

pumpe abgesaugt; die verbrauchte Lauge läuft

durch den Überlauf t ab. Die Thermokette be-

steht eus so hintereinander geschalteten Kupfer-

Konstantan-Blementen; die Kupferdrähte sind

0,1 mm, die Kor«stantandrähte 0,B mm stark; sie

sind 120mm lang, mitSeide umsponnen und durch

einen besonderen Lack sorgfältig isoliert. Die

nicht zu erwärmenden Nebenlölstellon der

Thermokette behnden sich in dem durch die

Glaekappe q abgeschlossenen oberen Raum des

Rohres; von dort aue sind die Leitungsdrähte r

zu einem Drehspul-Spannungszoiger geführt.

Glastcohnisohes.

Ein« neo« ««Ibsttätlge Vorrlehinng
sor B^tlmmung des K oblenaäurege-

bnlte« ln Rauchgasen«
Von B. Müller.

ZeiUchr d Fer. d. Ing. SS, 8. 2169. Wt.

Die gebräuchlichen Metho-

den zur Bestimmung des Kob-

lensäuregebaltes von Rauch-

gasen beruhen darauf, die Vo-

lumenvermiodsruog zu messen,

die das zu untersuchende Gas-

gemisch erleidet, wenn daraus

die Kohlensäure durch Absorp-

tion beseitigt wird. Bin wesent-

lich anderes Prüizip wird in

dem vom Verf. besebrisbeneo,

auf eins Anregung von Bei-

bert im Aufträge der Firma

Keiaer & Schmidt konstru-

ierten Apparat verwandt. Das
zu analysierende Gasgemisch

trifft in gleichförmigem Strome

mit Kalilauge zuaammen, und

die bei der Neutralisierung auf-

tretende Wärmetöoung, die vuu
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Die Haupt- und Nebenlötstelien der Thermo-

kette sind nahe beieinander und nach außen

iingeffthr gleich gefceu Warme geachQtzt ange-

ordnet, um den Einfluß von plötzlichen Ände-

rungen der Zimmertemperatur mOgUcbat zu eli-

minieren. Beobachtungen ergaben, daß diea

befriedigend erreicht iet.

Da die Reaktionswärme von der Menge der

aufeinander wirkenden Substanzen und von

deren Temperatur abbängt, so ist es erforder-

lich, beide nach Möglichkeit konstant zu er-

halten. Die Menge dea durch g strömenden

und des mit der Lauge reagierenden Qases

hängt von dem Überdruck ab, der in g durch

die bei h angeschlosaene Wasserstrahlpumpe

erzeugt wird. Um diesen von einer wechseln-

den Wirkung der Pumpe unabhängig zu machen,

ist der Druckregler t eingeschaltet, der eine

(Überschreitung des der Eintauchtiefe des Rohres

w entsprechenden Unterdruckes von etwa 50 mm
Wassersäule verhindert. Zur .Messung des herr-

schenden Unterdruckes ist das Flüssigkeits-

manometer V bei II angeschlosBon.

Bei der Lauge ist für die zustrOmende Menge
noch der hydrostatische Druck, unter dem sie an

der Austrittsstelle steht, maßgebend. Um diesen

unverändert zu erhalten, ist folgende Anordnung
getroffen. Die Lauge tropft bei Öffnung des

Hahnes b aus dem etwa fassenden Vorrats-

gefäß a in den Überlauf c, von dem sie durch

das System enger Ulnsröhren e nach f gelangt.

In e kann sie nicht höher steigen, als bis zu

dem seitlichen nach w führenden Rohransatz.

Wird der Zufluß so geregelt, daß sie bei ic sehr

langsam abtropft, so ist ein konstanter hydro-

statischer Druck gewährleistet, ('brigons wird

der FlUssigkeitsspiegel bei c auf nahezu die

gleiche Höhe gebracht wie /. Die enge Glas-

röhre c für die Lauge und die Kupferrohr-

schiauge l für das Gas haben den Zweck, beide

möglichst genau auf Zimmertemperatur zu

bringen. Nebenbei wirken sie noch bei etwa

vorkommenden stoßweisen Druckänderungen
durch die erhebliche Reibung auf den Zufluß

der reagierenden Substanzen stark dämpfend,

so daß auch durch sie die Gleichförmigkeit der

Reaktion noch erhöht wird.

Zur Messung der durch die Temperatur-

erhöhung der Hauptlötstellen der Thermokette
hervorgerufenc Thermokraft dient ein Dreh-

spulspannungszeiger mit Registrierung. Das
Instrument muß ziemlich emptindiieh sein, da

nach den Angaben des Verf. einem Kohlen-

Säuregehalt von etwa 15 o/o eine Temperatur-

erhöhung von etwa 15® und eine Thermokrall

von etwa 7 Millivolt entspricht*).

*) Aus der normalen Empfindlichkeit des

Kupfer- Konstantaii-Elementes bei Zimmertem-

peratur, die etwa 40 MikrovoU pro Grad beträgt,

Die Skale muß empirisch geeichi. werden.

Es ergibt sich bei geringem Kohlensäuregehalt

eine größere Empfindlichkeit als bei höherem.

Bei Einteilung der Skale in Prozenten des Ge-

haltes sind also die Teilstriche mit wachsendem
Gehalte enger. Der Verf. berichtet über eine

Reihe von Messungen, die den Einfluß verschie-

dener Faktoren (die Geschwindigkeit des Zu-

flusses der Kalilauge, ihre Konzentration u. a.)

betretVon, wobei er fand, daß alle untersuchten

Fehlerquellen für technische Zwecke hinreichend

klein sind. Il/fm.

Gebrauchamusten
Klasse:

13» Nr. 50S793. Allgemeiner Laboratoriums-

kühler mit Inoenkühlung. E. Schirm, Ha-

lensee. 16. 3. 12.

21. Nr. 502000. RüntgonrÖhre. Reiniger,
GebberC & Schalt, Erlangen. 4. 3. 12.

Nr. 503 973. Elektrode für elektrische Vakuum-
röhren. 0. Preßler, Leipzig. 16. 3. 12.

30. Nr. 500 137. Glasspritze mit massivem Mund-
stück. D. Patent-Ges., Cassel. 22.2.12.

Nr. 500 246. Vorrichtung zum Erwärmen von
medizinlscheu Thermometern auf 36® C mit-

tels Elektrizität. W. Autenrieth u. J. Kö-
r.igsberger. Freiburg i. B. 12. 2. 12.

Nr. 500 247. Vorrichtung, um mediziniache

Thermometer mit Hilfe einer geeigneten

Substanz, deren Schmelzpunkt zwischen 30®

und 40® C liegt, auf 36® C zu erwärmen.

Dieselben. 12. 2. 12.

Nr. 504 797. Zerstäubungsapparat aus Glas für

flüchtige Öle und ähnliche Flüssigkeiten.

F. Faulhaber, Breslau. 26.3. 12.

32. Nr 503267. Glasrölirenabschneider. P. Born-
kessel, Berlin. H. 3. 12.

42. Nr. 50087d. SchOltelbÜrette. W.K. Heinz,
Btutzerbach. 5. 2. 12.

Nr. 501 609. Reagiergins mit Metallüberzug.

F & M, Lautenschläger, Berlin. 22. 2. 12.

Nr. 5f>2096. Mit Stickstoff gefülltes .Maximum-

thermumeter für Temperaturen über 200® C.

P. Pabst. Cassel. 5.3. 12.

Nr. 502 3S5. AbsorpUonsgefäß für Orsat-Appa-

rate mit Tubus und Schliff und eingoachmul-

zener, vielfach durchbohrter Glasplatte.

Christ. Kob & Co., SlQtzerbach. I. 3. 12.

Nr. 602 700. Vakuum-Exsikkator. V’er. Lau-
sitzer Glaswerke. Berlin. H. 3. 12.

Nr. 502 773 Mit gravierten Schildchen ver-

seheneThermomoterhttlso. C. Stiofenho fe r,

München. 1. 3. 12.

Nr. 503 240. Butyrometer mit Ablesskala mit

Emailbolag und farbigem Mittelstreifen. H.

Kühn, Dorpat. 2X 1. 12.

berechnet sich eine Thermokraft \on etwa
18 Millivolt.
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Nr. f>03 860. Mikrom^inomett'r mi( zwei ft>ti(en

Meßrohren. M. HosenmUlIer, Dresden.

2. 3. 12.

Nr. 603 943. Apparat zur Eiweißbcdtimmung.

A. Mann, Mainz. 2.3. 12.

Nr. 504 064. Selbsttätiger und registrierender

Apparat zur Gasanalyse. 0. Hflfner, Frle*

deiiau. 12 3. 12.

Nr. 504 462. Titrationskolben fQr roaßanalytische

Zwecke. A. Dargatz. Hamburg. 15.3. 12.

0

Bawerblichas.

Au»tclluDK fflr Schulhygiene und
Schttlerarbeiten, Barcelona 1012.

Der unter dem F^atronat des KOnigs von

Spanien stehende Erste Spanische Kongre.^ für

Sehvlhygiene ist am Ostermontag in der Uni-

versität zu Barcelona mit einer Feier eröffnet

worden, in deren Verlauf die deutsche Schul-

lnspektion und 'Hygiene als vorbildlich ba-

zeichnet, zugleich aber zugestanden wurde, daß

Spanien auf diesem Gebiete nur ganz langsam

fortsebreiten könne. Die ErötTiuing der mit dem
Kongreß in Verbindung stehenden Axusiellung

für Schsdhygime und SchiUerarbeittn ist am Tage

darauf im Palast der Bchönen Künste erfolgt.

Wie der Ständigen Ausstellungskom-
mission für die Deutsche Industrie im

Anschluß an frühere Informationen*) von zuvor«

lässiger Seite mitgeteilt wird, ergab sich bei

einer Besichtigung der Ausstellungsräume, daß

einige Nebenaäle des sehr umfangreichen Kunst-

palastes für die Internationale Schulhygiene-

Ausstellung bestimmt sind, diese aber noch

ganz unfertig und bis jetzt geringfügig ist.

Von deutschen Erzeugnissen war nur eine An-

zahl Desinfektionsapparate (ausgestellt von dem
Barcslonaer Vertreter einer bedeutenden Ber-

liner chemischen Fabrik) zu sehen, von son-

stigen ausländischen Produkten nur eine An-

zahl französischer Pläne und Belehruogsbilder.

Iri einem besonderen Raume sind zwei von der

Barcelonaer deutschen Schule gelieferte Muster-

klaseen mit vorzüglicher Einrichtung und schönen

BelehningsgenstAnden untergebraeht. Da die

Veranstaltung bereits im Mni wieder geschlossen

werden muß, ist kaum anzunehmen. daß noch

eine größere Anzahl von Ausstellungsgegen-

ständen hinzukummen wird. Katalog und an-

dere Drucksachen, deren Anfertigung wohrauch

die Kosten kaum decken würde, waren nicht

vorhanden

*) VgL diese Zcitschr. 1912 S. 52-

0
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Kleinere Mitteilungen.

4. Feiienkursus über Stereopboto«
grammetrie ln Jena,

om 5. bla 10. Ausruat 1912.

Hr. Dr. Pulfrich beabsichtigt, vom
5. bis 10. August dieses Jahres in Jena
wiederum einen Ferienkursus über Stereo-

pliotograinmetrie mit Vorträgen und prak-

tischen Übungen abzuhalten. Die hierfür

erforderlichen Apparate werden von der

Firma Carl Zeiss zur Verfügung gestellt.

Das Honorar für die Vorträge, Demon-
strationen und Übungen beträgt 25 M und
ist bei Kntg(*gennahme der Teilnehmerkarte

zu erlegen.

Die Anmeldungen zur Teilnahme sind

an Hrn. Dr. Pulfrich nach Jena, Krieger-

straße 8, zu richten. Auf Wunsch wird die

Teilnehmerkarte vorher zugesandl.

Programme sind gleichfalls von dort zu

beziehen.

Mefaanzelge elneaOptikua vor hundert
Jahren.

Bayer. Nat.-Ztg. 6. 8. 699. 1812.

Gewerbliche und industrielle Zeitungsreklame

florierte vor einem Jahrhundert noch nicht

in sehr ausgedehntem Mnße; lediglich die

Kaufleute, welche die (damals noch einen be-

deutsamen gesehäftitchen I^'aktor bildenden)

Messen und Märkte besuchten, machten in der

Zeitung der Messestadt auf ihr wohlassortiertes

Warenlager aufmerksam und empfahlen eich

der Gewogenheit „eines hohen Adels und ver-

ehrungswOrdigen Publikums**. Sie machten in

ihren Zeitungsannoncen oder, um in der Sprache

jener Zeit zu reden, in dem .Avertissement*

zugleich bekannt, in welchem Gewölbe oder in

welcher .ßoutike* sie ihr Warenlager niederge-

legt hatten, ln die Mode und den Stand der

Branche in jener Zeit geben derartige Meßao-

zeigen manche erwünschte Einblicke; auch die

Art der Abfassung des Inserates vor einem

Jahrhundert verdient an sich Interesse; wir

möchten deshalb als Beispiel unseren Lesern

eine derartige Meßanzeige verführen, die ein

Weißendorfer Optikus, der die Münchener Ja-

kühidult im Jahre 1812 besuchte, in der König-

lich privilegierten Bayerischen Nationalzeitung

6. Jahrg. Nr. 170 vom Mondtag, 20. Juli 1812,

in .München einrücken ließ.

.Da ich mit sehr schönen und nach der

neuesten Art der geschicktesten englischeu

Künstler von mir selbst verfertigten

optischen Instramenten

zur hiesigen Dult wiederum angekommen bin;

so offeriro ich den resp. Kennern und Lieb-

habern folgende Borten derselben, als:
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1- V'erscModeii© Sollen AugoiiglOder, lo ich

nach einaa Jeden Bedarf und Beschaffenheit

eines jeden seiner Augen, was nur Schein bat,

verfertigen, wie auch Konversations-Brillen von
Krön* und Plintglas für jedes Auge nach der

Regel geschliffen, desgleichen für Kurzsehende,

daß eie auch sizend und in weite Entfernung
sehen und lesen können.

2.

Große Seh- und Femröbre.

3- Mkro$copia eompoHta. wie auch Sonnen*

Miscroscope, welche von 10 bis hunderttausend-

mal vergrößern.

4. Verschiedene Sorten Perspektive.

5. Verschiedene Prismata.

6. Verschiedene LesglAser zur Zeitung und

Landkarten.

7. Allerlei Sorten Brenn- und Hohlspiegel,

und außerdem noch viele Sorten optischer

Waaren.

bsotscbS
M«?ch«plksr-Zl^.

B. Camera <fb$cura, wo mau einen großen

I

Gegenstand auf einen Viertelbogen Papier oder

auf einem matten Glas aufnehmen kann, wie

auch mancherlei optische GlAser.

9. Verschiedene Laiema tnagica, welche kleine

Figuren auf dem Glase gemalt in Lebensgröße
an der weißen Wand prAsontiren, zu beliebigem

Verkaufe, und erbiete mich Qbrigens, auch die

etwaigen schadhaften Instrumente zu reparireo.

Ich rekommandire mich noch einmal mit den

allerbesten geschliffenen Brillen von Krön- und

Fliutglas; ich werde jeden zu den billigsten

Preisen bedienen.

Meine Boutike iet auf dem Promenadeplaz

dem GebAude Sr. Bxzell. des Grafen v. Montgelas

gegenüber Nr. 113.

W. Haas, Optikus aus ^Yeißendo^f.*

H. Krauß.

KUiaari Mitteilungen. — PatenteebSU.

m-

Paisnlsohau.
1. Verfahren zur elektrolytischen Lbertragaog von Nichtleitern behufs Anwendung

bei BlektrizitAtszAblern, zur Reinigung oder iQr andere Zwecke, dadurch gekennzeichnet, daß

eine gesättigte Lösung des Nichtleiters in einer Verbindung, die ihn als Bestandteil enthalt,

zwischen Blektrodeu, die gegen den Nichtleiter und den Elektrolyten indifferent sind, elektro-

lysiert wird, wobei die Lösung mit einem Vorrat des Nichtleiters derart in Berührung lat, daß

die durch die Elektrolyse an der einen („zweiten*) Elektrode bewirkte BntsAttigung der Lösung

den Elektrolyten befähigt, den an der anderen (.ersteu*) Elektrode abgeschiedenen entsprechende

Mengen des Nichtleiters aus dem Vorrat fortlaufend zu lösen und dadurch ihren SAttiguogegrad

unverändert zu erhalten.

2. Verfahren nach Anepr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß der Vorrat des abgeschiedenen

Körpers in der Nahe der „zweiten* Elektrode angebracht ist, an weicher der Körper nicht ab-

geechieden wird, und daß die „erste“ Elektrode so weit von jener entfernt angoordnet iet, daß

die Kouzeutratioii des Elektrolyten durch dessen Zersetzung an der zweiten Elektrode nicht

herabgesetzt wird.

3. Verfahren nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß beide Elektroden dicht bei-

einander angeordnet eiud, und daß der Elektrolyt durch ein Rührwerk, Pumpwerk o. dgl. vou

der ersten Ober die zweite Elektrode und den Körpervorrat zur ersten Elektrode zurück in

Umlauf gehalten wird, zum Zwecke, die Lösung an der ersten Elektrode gesAttigt zu erhalten,

obgleich der Widerstand der Zelle durch die AntiAherung beider Elektroden aneinander nach

Möglichkeit vermindert wird.

4. ElektrizitatezAhler nach dem in den Anspr. I und 2 gekennzeichneten Verfahren,

dadurch gekennzeichnet, daß an der Anode Brom aus einer Bromwasserstofflösung abgeschieden

wird, die Brom in Lösung hAlt und an der Kathode mit einem Brombad in Berührung kommt.

H. St. Hatfield in Hove, Kngl. 17. 1. 1908. Nr. 231 644. Kl. 12.

Instrument zur Verglcicbaog der Pupilleogröüe* dadurch ge-

kennzeichnet, daß zwischen den Augen der zu untersuchenden Person und

den Linsen ein Diaphragma 21 aus undurchsichtigem Material mit einge-

schnittenen Öffnungen lii oder aus durcbeichtigem Material mit abgedeckten

Stellen angeordnet ist, wobei die eine der Öffnungen oder der abgedeckten

Stellen 12 oberhalb, die andere unterhalb einer gedachten, zur Verbindungs-

linie der Lupenmitte parallelen Geraden liegt, während Form und Größe der

Öffnungen 13 derartig bemessen sind, daß von dom einen Auge der zu untersuchenden Person

die obere, von dem anderen Auge die untere Hälfte abgedeckt wird. H. Kapper iu Berlin.

2. 9. 1910. Nr. 232 467. KI. 30.
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1. Fluidkompoli mit Lagerung der Kompußacbäe auf mindeetene zvsei am Gehäuse bo>

festigten Lagern, dadurch gekeunzeichnet, daß die Kompaßrose, durch den Deckel des Gehhuses

von der Flüssigkeit abgeschlossen, auf dom oberen Ende der Achse befestigt Ist und daher frei

unter dem Sebaugias liegt.

2. Kompaß nach Anspr. 1,

dadurch gekennzeichnet, daß die

Kompaßwelle 2 vor dem /Zutritt der

Flüssigkeit dadurch geschützt wird,

daß auf dem Hoden 11 des Fiüssigkeits«

bebklters 17 konzentrisch zur Achse
ein Kohr iO befestigt ist, welches bis

dicht an das obere Ende der Wolle

reicht und von hier von einem kap-

selförmigen KohrstUck 8 Übergriffen

und uoischioason wird, das an der

Welle befestigt ist und bis unter die

Oberfläche der Flüssigkeit ragt, wo
es zur Befestigung des Schwimm-
körpers 15 mittels eines kardanischen

Gelenkes dient. Neufeldt& Kuhn ko
in Kiel. 22. 12. 1908. Nr. 232 836. Kl. 42.

Vorrichtung zur Erzeugung oioer Drehbewegung auf elektrischom Wege, dadurch

gekennzoiefanet, daß eine praktisch ebene, stromdurchflossene Spiralfeder so bemessen ist, daß
Uire Bewegung durch die nach dem Amporeschen Gesetz orfulgoude gegenseitige Anziehung
der einzelnen stromführenden Windungen zustande kommt. L. Werner in Berlin. 31. 1. 1909.

Nr. 231 588. Kl. 21.

0

Vereins- und Personennaohriohten.

23. llauptveraamniluDi;
der D. U, f. M. ii. U.
(MechanlkertaK)

l.«lpzlg, am 27. bU 30. .Juni 1012.

Schon seit ciniK-er Zeit ist iler Orts-

nusseliuU Uiti;;, um allen Kolle^'en, welche
iler Kinlatlun}' Kolfte leisten, aiiKeiiehine

Tage zu bereiten. I.eipzig als gröUle Stadl

Sachsens ist jedem Deutschen als Sitz tics

Keichsgerichts, als Kampfesstadt iler Völker-

schlacht, als bi'rühmte l'iiivcrsiuits- und
Musikstadt bekannt. Als Ilamlelsplalz ge-

nießt es einen Weltruf; es ist die .Metropole

des liuehhandels, im l’elzliuiidel die erste

Stadt des Kontinenls. I.eipzigs .Messen,

welche von .Maximilian I. im Jahre l l!)7

durch Privilegien bestiltigt wurden, nehmen
von Jahr zu Jahr zu. Durch die großeti

Musterlager, die in den .Meßjialüsteii aus-

gestellt werden, ist den Kinküufern, die aus
allen Teilen Kuropas und anderen Krdteilen

herbeiströmen, (ielegenheit gegeben, die

verschiedensten Erzeugnisse zu \ ergleiclieii

und einzukaufen. Leipzig, von sehönen

I Waldungen umgeben, birgt für den l•'renlden

I

außerordentlieh viel des Interessanten und

I

Sehenswerten. In der folgenden Nummer
i dieser Zeitsclirift soll das Programm ver-

ötTenllicht werden. Heute schon sei

auf die Klektroteehnisehe Aus.stellung hin-

gewiesen, welche eine Fülle von Neu-
heiten für Haus und (lewerbe bringen wird.

Wir llofTen, daß diese Hinwei.se dazu bei-

tragen werden, das Interesse für Leipzig

und unsere Hauptver.samndung zu erwecken,

und daß recht viele Kollegen sieh veran-

laßt fühlen werden, die 23. Hauptversamm-
lung zu besuchen, l'nd so rufen wir ihneti

jetzt schon ein herzliches Willkommen zu.

Der Ehrenvorsitzende des Ortsaus-

schusses:

Prof. Dr. Theodor Des Coudres.

Der Ortsausschuss:
(iustav Donner. Prof. Dr. Kmanuet
(ioldhergr, Adolf (iroße. Fritz Köhler.
Wilhelm Pelzold. Georg Schmager.
Louis Seliopper. Adolf Schräder.
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Anmeldung zur Aiifimhitu* in t\vn

H.uiiilvorfin dt-r F). C. f. M. u. ().:

Fir. Hruni> Dotfi*; ICU*ktrut»'iduiisrlu*

l'al»rik: lifaiinsoh\v<‘iiU', Hmdislr. 17 u. 18-

D. G. f. M. u. O. Zw£TV. ilamburg-
Altona. Sit/ain;; vom 2. April 1912. Vor-

»itzemlor: Hr. Dr. V. Krüß.
Hr, Th. Plath führt ein Modell ih*a An-

flchUt ziehen KreUelkümpaisses vor. Die vorge-

legten Knnalruktioneelemenie, wie Schwimmor-

körper, Drehstrommotor iisw.» lassen die pein-

lich sauheren PrazisiunsausfQhrungen der ein-

zelnen Teile erkoimeti. Der aas Nickelstahl

hergestellte Drebstromkreiiel führt etwa 20000

Dmdrehungen in der Minute aus. Die auffallend

dünnen Achsen laufen in Kugellagern. Das

den Kreisel umschließende Gehhuse ist mit

einem ringförmigen hohlen Schwimmerkörper

vorhiiiiden, deriu einem ehenfalU ringförmigen,

mit (Quecksilber gefüllten Kessel schwimmt.

Kessel und Schwimmer sind aus weichem Risen

liergostellt. Der Schwimmer trügt in starrer

VerbimUing die Kompaßrose, an der die Hori-

zontalhewegimg der Kreiselachse abgttteson wird.

Der (Quecksilberkessel ist kardanisch aufge-

hangt, der äußere Hing dieses Gehäuses ist

durcli Aufhängung an Federn gegen harte Stöße

geschützt, ln dem Kreiselgehüuse befinden sich

in der Nühe der Kreiseiachse Luftlöcher, durch

die infolge der hohen Touranzahl des Kreisels

Luft cingesaugt wird. Die Luft wird aus einer

an der reripherie angebrachteu Düse heraus-

getrieben. l>er durch die Rotation erzeugte

Lufistrom dient außer zur Kühlung dos .Motors

zur Dampfung der Schwingungen des Kreisels

um die Nord-Süd-Richtung. Der Kreiselkompaß

kann mit Tochterrosen verbunden werden, auf

die die Bewegung der Mutterrose durch eine

Üußerst sinnreiche elektrische Anlage Über-

tragen wird. Die V'orfUhruiig einer Reihe vor-

zügliclier Lichtbilder beschloß den interessanten

Vortrag. H. K.

Al»t, Berlin, K, V. öitzung vom
23. April UB2. Vorsitzender: Ur. W, llaenscli.

Der Vorsitzende gedenkt mit ehrenden

Worten des verstorbenen .Mitgliedes Job. Pfeil,

der suwuhl als Mitglied des Vereins wie als

Prüfnngsmeister tiltigen Anteil an unseren Ar-

beiten genommen habe. Die Versammlung ehrt

{

das Andenken des Dahingeschiedenen durch

Rrhebcn von den Plötzen.

Hr. Syndikus Dr. Fasolt spricht über „Die

handelspolitischen Interessen der Feinmechanik

und Optik*. Bei den in der letzten Zeit abge-

srhlusseneii Handelsvertrögen war cs trotz sorg-

föltigster Vorbereitungen doch nicht möglich

gewesen, günstige Bedingungen für die deut-

sche Industrie zu erzielen. Man muß daher

untersuchen, ob nicht da.s Sy.stem unserer Vor-

arbeiten und Verhandlungen verbesserungsbe-

dürftig ist. Diese Aufgabe ist dringend, weil

wir schon in der nüchston Zeit mit den Vor-

bereitungen für die i. J. 1917 ablaiifenden mittel-

europäischen HandelsvertrAge beginnen müssen.

Din Vorarbeiten beruhen in erster Idnie auf der

Statistik der Fin- und Ausfuhr; Vortragender

verliest die olnschlAgigen Zahlen, soweit sie die

.Mechanik und Optik betrefTen. Daraus geht

hervor, daß unsere Hauptabsntzgebieto sind:

Nord-Amerika, Bngland, Schweiz, Italien, Frank-

reich, vor allem aber Rußland; die ausländische

Statistik zeigt, daß unser schärfster Konkurrent

Frankreich ist. Um die Regierung bei den

Verhandlungen wirksam zu unterstützen, muß

man ihr unsere Forderungen sorgfältig formu-

liert und begründet übergeben und die aii.s-

iündischo Statistik einer eingehenden Kritik

unterziehen. Diese Aufgabe füllt vor allem den

Fachvoreinen zu, während die großen Zentral-

verbünde (Handelsvertragsverein usw.) sich da-

rauf beschrünken werden, die generellen Fragen

zu bearbeiten. Da unsere Handelvsertrüge sämt-

lich die Meistbegünstigungsklausel oiithaUen,

so muß man sich hüten, irgend einem^ Staate

eine Zollvergünstigung zuzugestehen, an der er

wenig interessiert ist; denn dadurcli gibt man

eine WatVe gegenüber domjenigoii Staate ans

der Hand, der ein größeres Interesse an dieser

Zollermüßigung hat. Auch unser eigener Zoll-

tarif wird darauf iiin zu prüfen sein, ob seine

SiUze unserer Regierung ausreichende Unter-

stützung gewahren, um von anderen Staaten

Ktitgegonkoinmen zu erlangen.

Zur Aufnuhino haben sich gemeldet und zum

ernten Male werden verlesen die Herren Dr.

I

Klingeltuß in Basel und K. Hauptner, i. Fa.

H. Hauptner, Fabrik mediziniHCher Instrumente,

NWtJ, Luisenstr. ;).3. Bl-

Die Fn. Ah) heil rndl & Otto hat die Werk-

statt lies ver.storluujen Hrn. Joh. Pfeil kftuf-

lich erworben und wird die Fabrikation der

dort hergeslelllen Apparate (Farhenzerstüuber

u. dergl.) forlsetzen.

Far «Ile Re«l>kUoa Tereniwortllrb: A. Bltecbk« In

Verlaf- von Jul lue aprlnx^r in B«-rlin W '« — Drmk von Emil Dreyer in Iterltn SW
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Einladung zur 23. Hauptversaniinlung
der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik

(I)eutscliiT Mechnnikertaij),

am 27. bin .'!<). Juni 1‘.)I2 in Leipzig.

Ini .lahre 18i>4 wurde zum ersten Male der Deutsche Meelianikertag in Leipzig

alrgehnlten. Nach einer 18-jfilirigen l’ause wird der inzwischen dort gebihlete Zweig-

verein, der Verein der Selbständigen Meehaniker und Optiker in Leipzig,
zum zweiten Male die Benifsgenossen in der sieh groBartig entwickelnden Stadt

empfangen. Abgesehen von einer reichen Auswahl von Vorträgen und Besichti-

gungen wird die bevorstehende Tagung eine besondere Anziehungskraft für die .Mit-

glieder und Freunde der Deutsclien (iesellsehaft für Mechanik und Optik sowie

für ihre Damen durch die Klektroteehnisehe Ausatellung erliniten. Hier werden die

verschiedensten Anwenilungen der KlelitriziUlt in der Technik, der Wissenschaft und
im Haushalt prakliseli vorgefUlirt, und inanehe Anregung zur Weiterentwiekelung iles

eigenen Betriebes wird jeder I''aehgenosse nach Hause mitnehinen können. Der
Meehanikertag hat aber außerdem noch eine andere wichtige Aufgabe. 1> soll nicht

zum mindesten die Kollegialität fördern und Gelegenheit bieten, verschiedene in einem
Vortrag seliwer zu behandelnile Fragen zu bespreclien. Hit^rzu werden die zwiselien

den ernsten Vorträgen eingefloelitenen Besichtigungtm und Spnzierfalirten reiehlieh Ge-

legenheit geben, und man kann wohl hoffen, daß auch naeli dem Selilußausfluge eine

große -Anzald von Kollegen wieder nach Leipzig zurüekkehren wird, um weiter in Buhe
ilie mannigfaltigen Anzieliungspunkte der Stadt zu studieren.

Die Anmeldung wolle man bis zum 20. -luni an Herrn Georg Schmager,
Leipzig, Nicolaikirelihof, gelangen lassen.

Der Breis der Teilnehmerkarte beträgt 12 A/ einsehließlieh des trockenen (ie-

deekes bei dem Festessen am 29. .Juni aliends, iler Wagenfahrt nach dem Völker-

scldaehtdenkmal, der liundfnhrt durch die Stailt, sowie des liesuehs der Kleklroteeh-

nisehen Ausstellung (gültig vom 27. bis 30. Juni).

Die Deutsrhe Gesellschaft für .Mechanik und Optik.

Der Vorstand:

Dr. H. KrUß, Vorsitzender. Prof. Dr, F. Göpel, Stellvertr Vorsitzender.
W. Handke, Schatzmeister.

Prof. Dr. L. Ambronu. M. Bekel. M. Bieler. Dir. Prof. A. Böttcher. Dr. .V. Edelmann.
A. Fenne). H. Haecke. W. Haensch. Prof. E. Uartmann. G. Heyde,

Dir. A. Hirschroann. R KIeemann. G. Müller. W. Petzold. W. Sartorius. A. Schmidt.
Kommerzienrat G. Sclioenner. L. Schopper. Regierungsrat Dr. H. Stadthagon.

E. Zimmermann.

Der Geschäftsführer:

Techn. Rat A. Blaschke.

Der Ehrenvorsitzende des Ortsausschusses:
Prof. Dr. Theoti. De» Coudres, Dir. des Tbeor. > physik. Institutes der UniversitAt Leipzig.

Der Ortsausschuß:
G. Donner. Prof. Dr. Goldberg. D. Grosse. F. Köhler. W. Petzold.

Q. Schmager. L. Schopper. A. Schräder.
Empfangshureau: Hotel Deutsches Haus am Künigsplatz, geGfuet am 27. Juni von 3 Uhr nachm, an.
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Zeiteinteilung.

Donnerstag, den 27. Juni.

Abends 8 Uhr:

Begrüßung der Teilnehmer und ihrer Damen im Hotel Deutsches Haus,
Königsplatz.

Freitag, den 28. Juni.

Vormittags O'/j Uhr:

I. Sitzung.

A. Im Hörsaal des Instituts für theoretische Physik der UniversitÄt, I.inne-Str. 5.

1. Jahresbericht, erstattet vom Vorsitzenden.
2. Hr. Dr. H. Krüß; Gedenkrede auf Prof. Dr.'St. Lindeck.
3. Hr. Prof. Dr. F. flöpel: 25 Jahre Fraunhofer-Stiftung.

Anschließend:

Hauptversammlung der Fraunhofer-Stiftung.

B. Im Hörsaal des Physikalisch-chemischen Instituts, Linne-i^ir. 2.

4. Hr. Prof. Dr. K. Schaum: Kxperimentalvortrag über heterochrome Photometrie.

5. Hr. Prof. Dr. M. Le Blanc: Experimentalvortrag über Verwertung des Luft-StickstolTes.

Die Damen versammeln sich um to Uhr vormilta{S am Goethe-Denkmal (Naschmarkt) aur Besichtigung
von Sehenswürdigkeiten der Stadt.

-Mittags 1 Uhr:

Gmieinsames Mittagessen im Buchhändlerhaus, HospiUdstr. 11.

Nachm. 3 Uhr:

Im Physikalischen Institut, Linne-Str. 5.

Hr. (leheimrat Prof. Dr. 0. Wiener: Experinientalvortrag über Farbenidiotograpiiie.

Zu diesem Vortrag sind die Damen eingeladen.

Hieran anschließend:

Besichtigung des Instituts.

Nachmittags 5 Uhr:

Wagenfahrt nach dem Völkerschiacht-Denkmal und Kundfahrt durch die Stadt.

Abends 8 Uhr:

Kommers im Künstlerhaus, gegeben vom Ztceigverein Leipzig.

Sonnabend, den 29. Juni.

Vormittags 9 Uhr:

II. Sitzung.

Im Vortragsaal der Elektrotechnischen Ausstellung.

Hr. Prof. Dr. H. Scholl: Uber Hesonanzerscheinungeii.

Geschlossene Sitzung.
1. Oeschflftliches.

a) Neuwahlen zum Vorstand.

b) Vorlage der Abrechnung für 1911 und des Voranschl.ags für 1913.

c) Wahl zweier Kassenrevisoren.

dl Bestimmungen über die 24. H.'iuptversainmlung in Uöln.

2. Antrag des Vorstandes, den von den Zweigvereinen an tiie Hauptkasse für jedes
Mitglied zu zahlenden Betrag von 5 auf 6 M zu erhöhen. (Amlerung von § 5,

Abs. 4, der Salzungen; 2. Abstimmung gemJiU § 17 der Salzungen.)
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3. Hr. Haurat B. Pcnsky; Die Zukunft des Handwerk«.
1. Frl. Dr. Bernhard (vom Verband für handwerksmäßige und fachgewerbliche Aus-

bildung der Frau): Einleitendes Referat über die Frage, ob Frauen sieh xur Aus-
bildung in der praktischen Mechanik eignen.

5. Bericht des Handelspolitischen Ausschusses.

ti. Bericht des Ausschusses für die Ausstellungen auf den Naturforscher-Versammlungim.

7. Hr. Techn. Kat A. Blaschke: Die wichtigsten Patente des letzten Jahres.

Die Damen versammeln sich um lo Uhr vormittags auf der Tbeaterterrasse am Augustusptatze zur

Besichtigung von Sehenswtirdiglceitsn der Stadt.

Mittags 1 Uhr:

Zwangloses Frühstück im Ilaupirestaurant der Ausstellung.

Hieran anschließend;

Besichiigung der Ausstellung mit Damen unter fachmännischer Führung.
Oder:

Mittags 1 Uhr:

Abfahrt zur Besichtigung der Leipziger Werkzeug-Maschinenfabrik
vorm. ir. von Piftter, Leipzig -Wahren.

ROckfahrt von Wahren 3 Uhr.

Abends 6'/, Uhr:
' Festessen im Kaufmännischen Vereinshaus, Schulstr. 3.

Sonntag, den 30. Juni.

Ausflug nach Grimma.
(Nfthores enlbalten dia Teilnehmorkartcn).

Die Liliputbogenlfunpe.

Mittiilnng aus den Optischen We-rken von E. Leih in WchUtr.

Ini Jalire 1905 wurde für wissenschaftliciie Zwecke zuerst von der Firma
E. Ueitz in Wetzlar unter der Bezeichnung „Uliputbogenlampe“ eine kleine Bogen-
lampe mit Handregulierung für 4 bis 5 Ampere Stromstärke in den Handel gebracht,

die infolge einer besonderen Anordnung der Kohlenstäbchen den Vorteil besaß, tlaß

während des Brennens der positive Krater dauernd in derselben Achse beharrle und
bei der gleichen .Stromstärke gegenüber der koaxialen Kohlenstellung die Uichtausbeute

um die Hälfte größer war.

Für die Benutzung von Wechselstrom wurde dem Qui^rschnitt des Gehäuses
zuerst die Gestalt eines gleichseitigen Dreiecks, bald jedoch zweckmäßiger die eines

t^u.idrates gegeben; für die Verwendung von Glcichstroni dagegen erhielt das Gehäuse
einen rechteckigen t^uerschnitt, wobei eine geeignete l'bertragung dafür sorgte, daß
<ler positive Krater auch in der Achse iler Beleuchtungslinse eine konstante Stellung

beibehielt. Seit dem Jahre 1908 wurden nur noch Gehäuse von i|uadratischem Quer-

schnitt gebaut. Jede Lampe ist aber beliebig für Gleichstrom oder Wechselstrom ver-

wendbar. Gleichzeitig wurde eine Verbesserung in der Konstruktion ilurch Beseitigung

der bis dahin benutzten Kettenfühning der Kohlenstäbchen erzielt. Bei vertikal ab-

wärts gerichtetem Krater der Lampe, wie es gewisse Beobachtungsmethoden erfordern,

dehnten sich bei langer Brenndauer der Lampe die dünnen Ketten infolge der hinein-

strömenden Hitze aus. Dies winl jetzt durch Verw'endung einer Zahnstangenführung
vermieden.

Die Liliputbogenlampe kann an jede Hausleitung mittels Steckkontaktes unter

Zwischenschaltung eines der Leitungsspannung entsprecliemlen Widerstandes ange-

schlossen werden und eignet sich als künslliclie Lichtiiuelle für die verschiedensten

Beobachtungsmethüden. Für die subjektive Beobachtung biologischer Präparate oder
von Gesteinsdönnschliffen im Mikroskop wird die Lampe auf einem handlichen Tisch-

stativ benutzt, das beliebige Höhenverstellbarkeit uml Neigung des kleinen Lampenge-
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häuses gestattet. Kör Demonstrationszwecke ist «lie Anwendung einer nielirfaelien Be-

leuelitungsvorrichtung, wie sie in Fig. 1 dargestellt ist, zu eiiipfehlen: es lassen sieh

so mehrere Instrumente mittels einer einzigem Lampe gleiehzeitig beleuchten. Auch
für Beobachtungen mit dem Dunkelfeldkondensor, mit dem Opak-Illuminator, sowie für

mikrophotographische Zwecke bietet die Lampe eine sehr geeignete Lichbiuelle dar.

Der Zeichen- und Projektionsapparat nach Edinger, sowie das große Metnilmikroskop

von unserer Finna (vgl. Fig. :!) werden gleichfalls mit einer Liliputbogenlampe aus-

Kig. 1.

gestattet. Bei letzterem ist ilas Heleuchtungsslativ auf der optischen Bank in

Kiebtung der optischen Achse verschiebbar und mittels Zahn und Trieb in der Hölle

verstellbar. Die Lampe selbst liesitzt gleichfalls Höhen- uml Heitenzentrierung. An
einer vor ihr belindlicben Blendscheibe mit OlTnung ist eine drehbare Kevolverscheibe

mit Irisblende und zwei Kondensoren befestigt, die nach Bedarf in den Strahlengang
eingeschaltet werden können.

Kig. t>.

Bei der Projektion mikroskopischer Objekte im nalürlicben oder polarisierten

Licht ist für starke Vergrößerungen die mit einer Idliimtbogcnlampe erzielte Bildhellig-
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keit ilurchuu» nicht kleiner als bei Benutaunjf einer Lampe von ,‘tO Ampere. Denn bei

Bogenlampen höherer Stromstärke wird meist eine gröbere Stelle des Präparates be-

leuchtet, als die Objektive aufzunehmen vermögen. Die Benutzung der LiUpulbogeii-

lanipe ist liaher in diesem Falle ökonomischer und auch insofern vorteilhafter, als man
die Envärmung auf das unvermeidliche .Mali einscliränkt.

Wie sehr sich die Liliputbogenlnmpe in wissenschaftlichen Instituten wie in

Ainateurkreisen infolge ihrer vielseitigen Verwendbarkeit eingebürgert hat, beweist,

daß bereits 2500 von K. Leitz bezogene Lampen dieser Art im (iebrauch sind

und ähnliche Lampen in jüngster Zeit auch von anderen Firmen in Handel ge-

bracht werden.

•

filaataohniaoha«.

Änderung der PrOfungebestimmungen
fOr Thermometer.

Am 1. Oktober d. J. tritt eine .Anilerung

der Prüfungsbestimmungen ffirThermometer
vom 2B. April 1909 in einigen Punkten ein,

die hauptsächlich eine Verschärfung der
Vorschriften für die ärztlichen Thermometer
bedeutet. Die neuen Vorschriften sind in

Nr. ö.ö des Zenlralhlults für das Deutsche
Reich vom t!7. Oktober l'.tll abgedruckt
und auch wohl in andere Zeitschriften über-

gegangen; aber mit Rücksicht auf ihre

Wichtigkeit für die Verfertiger ärztlicher

Thermometer soll hier noch einmal be-

sonders auf sie hingewiesen werden.

Die wichtigste Änderung besteht darin,

daß künftig ärztliche Einschluflthermometer

nur dann zur Prüfung zugelassen werden,

wenn sie oben zugeschmolzen sind, keine

Kappen tragen und das Kapillaremle frei

sichtbar bleibt. Es sind somit vom 1. Ok-
tober d. .1. ab die oben zugesiegelten Ther-
mometer von <ler Prüfung ausgeschlosseti.

Eine gleiche Vorschrift fand sich bereits

in den 1898 herausgegebenen Prüfungsbe-
stiminungen für Thermometer, stieß aber
trotz anfänglicher Zustimmung der Fabri-

kanten spater auf großen Wiilersland bei

ihnen und wurde deshalb aufgegeben, in

der Voraussetzung, sie bei passender Oe-
|

legenheit wieiler einzuführen.

DieserZeitpunkt scheint jetzt gekommen,
da inzwischen mehrere verbesserte Skalen-

befestigungen für ärztliche Thermometer
Eingang gefunden haben und die Anzahl
der zugeschmolzenen Thermometer im Laufe
der.Iahre erheblich zugenommen hat. Die
oben zugekitteten Thennometer haben meh-
rere Mängel, besonders ist die Befestigung

der Skala durch Kork und Siegellack un-

genügend, da letztere sich verschieben

kann. Es ist auch wiederholt vorgekom-
men, daß die Skala mit der Zeit sich voll-

kommen lockerte und das Thermometer

dann beim Herunterschleiidern des .Maxi-

mumfadens niederfiel und zerbrach. Die

Ausmerzung solcher mangelhafter Thermo-

meter muß als ein wesentlicher Fortschritt

in iler Verbesserung des Fabrikats ange-

sehen werden.

Bei den zugeschmolzenenThermometern
winl die Skala entweder durch ein kurzes

Verbindungsstück oben an die Kuppe des

l’mhüllungsrohrs angeschmolzen oder mit-

tels der l'ebeschen Befestigungsart durch

Anpassung des rmhülUingsrohrs gehalten.

Im ersteren Fall ist gute Kühlung der

Schmelzstelien erforderlich, um späteres

Einspringen zu verhüten, im letzteren Falle

eine sehr genaue Einpassung derAluminium-

skala, um zu verhindern, daß sie sich ver-

schiebt.

Bei <len zugesi-himdzenenThermometern

ist zur Kontrolle der unveränderten Skalen-

lage nur eine Strichmarke bei 38" vorge-

schrieben.

Eine zweite Verschärfung der Prüfungs-

bestimmungeti besteht darin, daß die Unter-

schiede iler Angaben, welche die Maximutn-

thennometer in der betrelTenden Tempe-
ratur und nach detn Erkalten zeigen, hei

ärztlichen Thermometern künftig nicht mehr
als 0,10" 6’ betragen dürfen, während bis-

I her hierfür Unterschiede bis 0,1.5" zuge-

lassen sind. Dieser Unterschieil setzt sich

zusammen aus der Failenkorrektion und
iler etwaigen Verkürzung, die durch das

Zurückziehen des Fadens infolge mangel-

haften Fimktionierens der Maximumvorrich-

luttg verursacht wird.

Nach Versuchen, die in der Pliysi-

kalisch - Technischen Reichsanstalt
vorgenommen wurden, beträgt die Faden-
korrektion für Maxiinumthermometer mit

Stiftvorrichtung durchschnittlich 0,07 " C,

bei solchen mit Ilicksscher .Maxiuiumvor-

richtung 0.02®. Es würde also für die

Verkürzung durch das Zuriiekziehen des
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der Maxiimimvorrichtun« noch ein SpUd-
rauin von 0,08° heaw. 0,16“ ühri)? hleilx'n,

welclipr unnötig groß iat, Herr Prof. Dr.

(irülzmacher hat gefunden, daß von

.3,3000 im .lahre 1910 in Ilmenau geprüften

lirztlichen 3’hermometern hei ZuUissung von

0,10° Abweichung nach dem Krkalten

0,7 °/„ und bei 0,10' Abweiclmng etwa
2 °/o auBfallen. Die Verschärfung venir-

suicht für die Fabrikation demnach keinen

großen Ausfall, bedeutet aber eine wesent-

liche Verbesserung des Fabrikats, Neben-
bei sei bemerkt, daß in den amerikanischen

l’rüfimgabestimmungen für Thermometer für

die Abweichung nach dem Krkalten 0,15° F
— 0,08° C als Grenze festgesetzt ist.

Ftn dieser zweiten verschärften Bestim-

mung Kechnung zu tragen, wird es nötig

sein, bei der Verfertigung der Thermometer
für das Stück des Kapillarrohrs oberhalb

der Stiftvorrichtung bis zum Knie oder bis

zum Beginn der Teilung, also für den sog.

Hals des Thermometers, ein möglichst enges
Kohr zu wühlen, damit der tjuecksilber-

inhalt möglichst klein ist. Ferner dürfte

es sich empfehlen, für die Konstruktion der

.Maximunitherinometer künftig mehr als bis-

her die Hickssche Verengung anzuwenden,
wie ich dies schon früher befürwortet

habe ').

Die dritte Verschiirlung der I’rüfungs-

bestimniungen bezieht sich auf die Kmp-
tindlichkeit der Maximunitherinometer. Nach
lien jetzigen Bestimmungen sollen Maximum-
thermometer, welche die Bezeichnung ,Mi-

nutenthermometer*" tragen, die l'eniperatur

eines Wasserbades von 40° in Iflngstens

15 Sekunden annehnien, wahrend nach den
neuen Bestimmungen dies in 10 Sekunden
geschehen soll.

Nach den Erfahrungen in den IVüfungs-

anstalten schien es geboten, liie Prüfung
auf Empfindlichkeit der Minutenthermometer
zu verschärfen, da auch solche ..Maxinuim-

.Minulenthermometer'.weichezurErreichung

iler .Maximaltemperatur hei der .Messung der

Körpertemperatur mehr als eine Minute er-

forderten, hei der jetzigen Prüfungsbe-

dingungzugeiassen werden mußten. Dun-h
die Herabsetzung der Dauer der Prüfungs-

zeit auf 10 Sekunden wird erreicht, daß

künftig nur wirklich genügend empfind-

liche 3’hermometer bei der Prüfung als

.Minutentherniometer zugehissen werden.

Pbrigens gewährleistet die amtliche Prü-

I) Ober üio verBChiedaiicn Konstruktionen

der ilrztlichen .Maximumthermometer. Deutsche

Mech. ZIg 1911 S 77. 89 u. 189.

fung als ..Minutentherniometer“ nur, daß

ein solches Thermometer die Temperatur
im Körper (im Mumie, im Mastdarmi nach

Verlauf einer Minute bw auf Ujl” C richtig

anzeigt. Falls eine größere Genauigkeit

als 0,2° C gew ünscht w inl, ist es erforder-

lich, ilas Thermometer noch etwa eine .Mi-

nute lilnger liegen zu lassen.

Die erste ölfentliche Bekanntgabe der

iH-absichtigten Verscliürfung der PrUfungs-

bestimmungen geschah gelegentlich der

20. Hauptversammlung des Vereins Deut-
scher Glasinstrumenten-Fabrikanten
am .3. .luli 1911 in Ilmenau; die am 1. Ok-

tober 1912 in Kraft tretende Amlerung der

Bestimmungen ist, wie schon eingangs er-

wflhnt, am 27. Oktober 1911 veröfTentlicht

worden, so liaß die Fabrikanten ürztlicher

Thermometer hinreichend Zeit haben, um
sich den verschärften Bestimmungen anzu-

passen und mit ihren Vorräten an itlteren

Thermometern aufzurUumen.

Es ist jedenfalls anzunehmen, daß die

Verscliürfung der PrUfungsbestimmungen

für die l'liermometcr-lndustrie ein erneuter

Ansporn sein wird, auf Verbesserung ihrer

Fabrikate bedacht zu sein und damit ihre

Konkurrenzfülligkeit auf dem Weltmärkte

zu stürken. H. F. Wiebe.

«

Kleinere Mitteilunsen.

Die Luftfahr/coj'schtile cIcn Deutschen

LuftflotteoTereins ist von Krledrichshafen am
Bütlonsee nach Adlershof-Johannisthal bei Berlin

verlegt worden und wird dort am 1. Juli ihre

Kurse eröffnen; sie bleibt unter der Leitung

des Hm. Oberleutnant Neuraann. Außer der

rein technischen Ausbildung werden die Schüler

auch in den wissenachaftlicben Gebieten unter-

wiesen werden, die mit der LufUchiffahrt in

Beziehung stehen, wie Wetterkunde, Mechanik,

Physik und Chemie der Gase, Navigation, Orts-

bestimmung, Telegraphie (auch drahtlose), Luft-

oiektrizitüt usw. Infolgedessen geh<*ren u. a.

auch die Herren Prof. Berson, Prof. Dr. Mar-

cus e, Dr. chem. Brähmor dem Lehrkörper der

Schule an.

Ein neues DruckTerfahren: Stagma«
typle.

Von H. Strecker.

ZeiUchr. /. KUkirochem. iS. S- 18. 1912.

Es handelt sich um ein Verfahren, bei dem
das Korn nicht besondere aufgebracht wird,

sondern von selbst entsteht, also ein Selbst-

kornverfahreu (Korn, Tröpfchen, gleich dem
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griechischen etagma). Bringt man FiBchleim oder

Koochenleim mit arabiechem Gummi, beide in

wAaeeriger, konzentrierter Losung, zuaammen,
so enUtebt eine Emulsion, die kugelige Gummi*
trOpfebeo innerhalb des Leimes schwebend

enthftlt. Setzt mau die in der Photographie

und Reproduktionstechnik allgemein bekannte

Bichromatlösung hinzu, so wird die Erscheinung

viel deutlicher, und schließlich bildet sich eine

ziemlich regelmäßige KOrnung, die auch nach

Trocknung der Masse zunächst erhalten bleibt.

Mau erhält also eine Schicht, die, da ja

Leim und arabisches Gummi nach Behandlung
mit BicbromatlOsung Uchteroptindlich werden,

unmittelbar zur Herstellung von Kornlrocken-

platten verwendet werden kann. Diese Platten

können wie die gewöhnlichen photographischen

Trockenplatten in den Handel gebracht werden

und behalten ihre Lichtempfindlichkeit bei einer

Unterlage von Zink Uber zwei Jahre.

Will man eine derartige Belbstkornplatte

zur Reproduktion eines beliebigen Halbton-

tiildes, also z. B. eines photographischen Nega-

tives, benutzen, so ist es nuu nicht notwendig,

sine Zerlegung der geschlossenen Halbtöue,

wie bei der Autotypie, durch Aufkopieren eines

Nstzes vorzunehmeu. Vielmehr wird das Bild

unmittelbar auf die Schicht kopiert, die ja dos

zur Herstellung der Druckpunkte nötige Korn

in Gestalt der gegen Waseor viel widerstands-

fähigeren Gummitropfen schon enthält. Während

ferner bei der Heliogravüre Botwicklung und

Atzung gesondert vor sich gehen, sind hier

beide Prozesse zu einem einzigen verschmolzen.

Man legt die Platte nach dem Kopieren un-

mittelbar in die wässerige Kisenchlortdlösung,

deren t'lüssigkeit die Entwicklung besorgt,

gleichzeitig aber bis zur Metallschicht dilTundiert

und dort die Ätzung entsprechend der Ent-

wicklung einleitet. Mau kHim nuu das Atzvor-

fahren ln mehreren verschiedenen starken

Biienchloridbädern vor sich gehen lassen, bis

alles an Halbtöuen herausgeholt ist. Wendet
man die elektrolytische Ätzung io nur einem

Bade einer neutralen konzentrierten Lösung

an, so regulieren hierbei die Halbtöne des in

die Cbromleimscbicht kopierten Bildes die

Ätzung selbsttätig.

Der wesentliche Unterschied des Strecker-
achen Verfahrens gegenüber der zur Buch-

illustration fast ausschließlich verwandten

Autotypie besteht darin, daß dort die Zerlegung

der Origioalstellen lange nicht so weit wie hier

geht. Während das Autotypieuetz auch voll«

kommen schwarze Stellen zerlegt, damit sie

druckHlhig werden, ist dies bei der Stagmatypie

nicht der Fall; sie gibt die schwarze Stelle

voUkommeu geschlusseu wieder. Die Folge

davon muß eine Bereicherung von Halbtuuen

nach der Tiefe hin sein. Daß dies zutriff't,

zeigt der eine der a. a- O. beigegebouen Probe-

drucke ganz auffällig. Es erscheint mir aus-

gescliloasen, das Schwarz der Zypressen so ge-

sättigt und doch so voll von Einzelheiten mit

dem autotypiseben Verfahren wiederzugeben.

Auch darin ist dem Erfinder beiziistimmen, daß

der Geaamteiiidruck des etagmatypischen Bildes

ein günstiger wirkender ist, als der eines auto-

typischen, bei dem mit einem regelmäßigen

Netze zerlegt wurde. Auf der anderen Seite

ist das Korn nicht so unregetmäßlg vorteilt und

gestaltet, daß die Bildwirkung darunter litte.

Das neue Verfahren gestattet eine vielseitige

Anwendung. Es können Druckpunkte erzeugt

werden, die von der Walze Farbe aunebmen,

während die Tiefen farbfrei sind und deshalb

nicht drucken: Hochdruck. Umgekehrt können

die Tiefen mit Farbe gefüllt sein, die buhen

Flächen dagegen nicht drucken: Tiefdruck, c. H.

Heliogravüre. Oder diese Druckformen können

auf den Stein übertragen werden; die Druck-

punkte nehmen dann die fette Farbe an und

stoßen das Wasser ab.

Hiernach ist wohl der Strsckerschen 8tag-

matypis eine große Zukunft zuzusprecheu.

H. Harting.

«

BQchei-schau.

11« Ebert, Lehrbuch der Physik. Nach Vor-

lesungen an der Technischen Hochschule zu

München. I. Band. Mechanik, Wärmelejire.

8®. XI, (iGl S. mit 88 Abb. Leipzig, B. 0.

Teubner 1912. ln Leinw. 11,00 Jf. (Aus

.Naturwissenschaft und Technik in Lehre

und Forschung“.)

Das aus langjähriger Lehrtätigkeit des Verf.

an der Technischen Hochschule zu München
hervorgegangene Buch ist als Begleit- und Kr-

gänzuiigswerk zu den V^orlesungen über Ex-

perimentalphysik gedacht und soll in erster

Linie zur Ausbildung der jungen Ingenieure

und als Nachschlagewerk für die bereits in der

Praxis stehenden dionen. Dem entsprechend war

eine anders geartete Auswahl, Anordnung und

Ausgestaltung des LehrstotTes erforderlich, als

sie in den bekannten und vielverbreiteten,

aus Universitätsvorlesungen erwachicuen Lehr-

büchern geboten wird.

Sehr zweckmäßig und neuartig, wenn auch

schwierig in der Ausführung, ist die mit Glück

durchgelUhrto Stofl'einteilung, bei der alles um
die beiden wichtigen Begriffe der Energie mit

ihrem Erhaltungsgeset/. und der Entropie mit

dem Gesetz ihres unabänderlichen Anwachsens

bei allen natürlichen Prozessen gruppiert w ird.

ln dem vorllegeiulon ersten Bande des Lehr-

buches werden die nierhuniachen Energieformen
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und die Wärmeenergie behandelt, Charakte*

ristUch ist die Klarheil der Sprache und die

große Anschaulichkeit, dadurch erreicht, daß

überall das Experiment, vielfach in neuen, zur

Demonstration in großen HOrsAleu geeigneten

Anordnungen, in den Vordergrund gestellt wird.

Nach Einführung des Arbeitsbegriffes und seiner

Faktoren werden die verschiedenen Arbeitsum-

former vom Hebeltypus, vom Typus der schiefen

Ebene, die hydraulischen Umformer und die

Hubleistungen unterMitwirkang des Luftdruckes

besprochen. Es folgen dann die Arbeiten der

Oberflächenspannung, derVoIumenfinderung,der

Formänderung (Drehung, Biegung, Drillung) und

die kinetische Energie in ihren verschiedenen

Erscheinungsformen, als translatorische, rotie-

rende, oszillierende Bewegung und als Wellen-

bewegung. Den Schluß des ersten Teiles bilden

die mechanischen Ausgleichserscheinungen. In

dem Abschnitte Uber die Wärmeenergie nehmen
die beiden Hauptstltze und ihre Anwendungen
auf Gase und auf die Cbergünge zwischen fester,

flüssiger und dampfft^rmiger Phase einen breiten

Kaum ein.

Von der graphischen Darstellung, die in der

Technik große Bedeutung gewonnen hat, wird

überall weitestgehende Anwendung gemacht.

Neben dem „Spannungsdiagramm“ begegnet

man z, B. dem „WArmediagramm“, und schon
|

bei den einfachen mechanischen Arbeitsum-

setzungen sind vielfach ,Kreisprozesse“ eingo-

führt worden. Es ist zweifellos, daß das Lehr-

buch, welches einem Bedürfnis entgegenkomrot,

bald einen großen Leserkreis gewinnen wird.

Wr.

W» HinrichSf Einführung in die geometrische

Optik, (i^ammlung GOschen Nr. 532.) 8^

144 3. mit 55 Abb. Leipzig 1911. 0,80 J/.

Der Verfasser behandelt in dem vorlie-

genden Werkchen die Grundlagen der geo-

metrischen Optik. Nach Auffassung des Hef.

liat jedoch eine spezielle Beschäftigung mit

der geometrischen Optik nur dann praktischen

Wert, wenn man dabei das Hauptziel dieser

Dis/iplin im Auge hat. nAmÜch die Koustruktion

korrigierter Systeme. Das erfordert seinerseits

eine Besprechung der Fehler eines nicht korri-

gierten Systems. Das Werkchen erwAhnt die

sphArische Aberration bei der Reflexion und

Brechung an einer KugelflAche. Bei den Linsen,

die in einem letzten kurzen Abschnitt (5- U9
bis i44) besprochen werden, wird jedoch ein

Hinweis auf fehlerhafte Abbildung geflissent-

lich vermieden. Nach Ansicht des Hef. kann

das BAndchen sehr wohl seinen 2Sweck erfüllen,

wenn es als erster Teil einer Reihe von Einztd-

werkchen gedacht ist, etwa 2 oder 3 von glei-

Dvtiiaeb«
M»cbaBlk»r-Ztx.

ehern Umfang wie das vorliegende. Eine Ein-

führung in die geometrische Optik als selb-

ständige Arbeit kann den AnfAnger, und für

diesen müßte sie doch bestimmt sein, nur zu

leicht verwirren, da die Definitionen, die Be-

zeichnungen und die ZAhlweisen gerade in die-

sem Gebiet bei den einzelnen Autoren ausein-

andergehen. Für den AnfAnger ist es im

Interesse eines leichten VeratAndnisses unerläß-

lich notwendig, daß er nach einer Methode und

gewissermaßen in etnsr Sprache mit Weglassung

alles Dberflüssigen durch das ffante Gebiet ge-

führt wird, so weit es ihn interessieren muß.

Alsdann wird es ihm keine Schwierigkeit bieten,

ausführlichere Werke zu verstehen, auch wenn

sie andere Definitionen, andere Bezeichnungen

und andere Zählweisen besitzen. Was den In-

halt des Bändchens im einzelnen anlangt, so

sind in besonderen Abschnitten die Grundge-

setze der geometrischen Optik, die Reflexion

an ebenen und sphärischen FlAcheii, die Brechung

an ebenen und sphArischen Flächen, die Brechung

durch ein zentriertes System von KugelflAchen

und endlich die Linsen sowie die Kombination

zweier dünner Linsen behandelt. Die Dar-

stellung Ist klar und leicht verständlich. Fa.

l>r. K. Vogels Taschenbuch der Photographie.

Bin Leitfaden für Anfänger und Fortge-

schrittene. Bearbeitet von P. Hanneke.
26. bis 28. Aufl. 92. bis 100. Tausend. 8'^-

VIII, 335 3. mit 160 Abb., 24 Tf. und 21 Bild-

vorlagen. Berlin, G. Schmidt 1911. Geb.

2,50 M.
Einen Beweis für die Beliebtheit dieses

bekannten photographischen Leitfadens bietet

die Tatsache, daß nunmehr 100 000 gedruckte

Exemplare vorliegen, ln der Tat enthält dieses

wohlfeile Buch eiue Fülle von Vorschriften, die

für AufAuger wie für Fortgeschrittene gleich

wertvoll sind. Sie werden durch gute, lehr-

reiche Bilder und schematische Skizzen erläu-

tert und erstrecken sich auf alle Gebiete, die

für den Liebbaber-Photographen in Frage kom-

men. Dank den Bemühungen des Bearbeiters

entspricht der Inhalt dem heutigen Stande der

photographischen Technik. H. Harting.

»

Verainsnachrichten.

Aufgenommen in den Hptv. cU-r I>.

G. f. M. 11. O.;

Hr. Enrique Sehelllias; Imporleiir

für l’rllüisionsmertianik und Optik; Knsariu

(Arg.), zurzeit C’assel, I’arkslr. HO.

FQr die KadekUon veraotwortiieb: A. Uleeebke in Iterlin-Ualent^i'».

Varl«« von Jollne Bprlngar In Bariln WO — Druck vnn Rmll Dreyar Io HarllnSW

BQchrrcbau. — VaralnsoacbrIchtaB.
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Zur HauptverNaiiiiiilun^

der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik
in Leipzig am 27, bii« ;(0. Juni

(23. Deulsclier Meclianikertaff.)

In den li-tzU'n TaK^n des Juni wird die Oeutselie Oesellsehaft für

Meehanik und Optik zum 23. Male tajfen. Leipzifj, die alte berühmte Kunst-, i'ni-

versitäts- unil Hamlelsstailt, wird unseren .MitKliedern und den Kreunden der I’rflzi.«ions-

mechanik holTentlieh ein AnzieliuiiKspunkt »ein und sie aus allen Teilen unseres deut-

si'lien Vaterlandes in seinen Mauern vereinen — diesmal mit KOeksielit auf Ijeipziger

Ortsverhaltnissc zu ausnahmsweise früher S5eit; denn Leipzig birgt zu den Zeiten unserer

sonstigen Tagung die Besucher der Leipziger Messe, erfahrungsmilßig über 37 CHX) Fremde.
Wir glauben auch, unseren .Mitgliedern zu liieser Zeit Geiegtmheit zu geben, die Ueise

nach Leipzig mit ihren sonstigen Reiseplflnen vorteilhaft zu verbinden, l.eipzig liegt

ja im Herzen unseres deutschen Vaterlandes als Verkehrszentrum für alle Hiclitungcm,

nahe dem schiinen Thüringen und der Süchaisehen Scliweiz.

Bin Blick in die Zeiteinteilung unserer Sitzungen zeigt, daß der D. 0 f. M. u. ().

auch hervorragtmde Gelehrte der Universität Leipzig liebenswürdig entgegengekoinmen
siml und uns außer wissenschaftlicher .Anregung viel des technisch Interessanten

bieten werden.

Ein ganz besonderes Interesse tlarf die diesjährige Elektroteelinische Aus-

stellung auf dem städtischen .MeUplatze lieanspruclien. Xatiirlicli ist anläUlieli unserer

lA'ipziger Tagung ein Besuch <ler Eleklrotechnisclien Ausstellung vorgi-sehen. Es
scheint deshalb anguzeigl, über diese Ausstellung einen kleinen Vorhericht zu
bringen. Sie umfaßt fünf größere Abteilungen. Alileilung I, Die Elektrizität im

Haushalt, zeigt in einer geräumigen H.alle ilie verschiedenartige Verwendbarkeit
elektrischer Energie für alle Zwecke des Haushaltes, von den Wirtschaftsräumen uml
Küche beginnend bis zum eleganten Damenzimmer. Diese Abteilung dürfte namentlich

auf unsere Damen eine hervorragemle Anziehungskraft ausüben. In Abteilung II, Die

Elektrizität im Gewerbe, wird haupt.sächlieli die Uherlegenlieit des Elektromotors als

Belricbskraft für das Kleingewerbe durcli Ausstcdlung praktiselier Betriebe dargestellt.

Dieser Teil dürfte unsere Mitglieder ganz hesomlers interessieren, zumal aueli moderne
mechanisetie Werkstätten ausgestellt sind. In Abteilung III werden die Anwendungs-
gebiete elektrischer Energie in der I.andwirtschaft sowie interessante Teile von I'lier-

Innd-Zentralen gezeigt. Abteilung IV umfaßt die wi.ssenschaftliche Halle mit ange-
gliederter Besonderer Abteilung und Vortragssaal. Diese Abteilung wird gleichfalls für

die Teilnehmer an der l.eipziger .laliresversamnilung sehr interessant sein, stellen doch
hier eine Anzahl .Mitglieder unserer (iesellseliaft, wie Reiniger, Gehbert & Scliall,

Veiia-Werke, Schmidt & Haensch, Gehr. Ruhstrat, Otto PreUler, Umbreit &
Matthes u. a. aus.

Die von Herrn Dipl. -Ing. Volhard unter Mitwirkung der Herren Prof. Dr.

Scholl, Prof. Dr.Goldherg un<l Ing. Schmidt zusammengestellte .Belehrende Ahteihing“
umfaßt die Entwickelung der Eieklroteehnik von iliren Anfängen bis zum lieutigeii

Stande. Dieser Abteilung gliciiert sicli ein Vorlragssaal mit etwa -lOO Sitzplätzen an.
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in wi-lclu'iii niiütT wissensclinftlii’lien aucli KomeinverstAndlislie Yortrilgt! über die An-

wendunKSgebiele elektrischer Knergie j^ehullen werden. Kndlirli sei die l•'llchlechnische

Ahteilunjf erwflhnt, in welcher etwa (iO Finnen der elektrotechnischen Hranche ihre

ICrzeuffiiisse in Stünden geordnet zur Aussteilung bringen Auch in dieser großen Halle

werden ilie niodernsten Apparate und Instrumente, sowie elektrisclie Maschinen zur

Schau gestellt, so daß dieser Teil namentlich für ilie Faclileute großes Interesse haben

wird. Die neuen Ausstellungsbauten werden nach einheitlichen Kntwürfen des Archi-

tekten Alfred Liehig (beipzig) ausgeführt und werden in ihrer zweckentsprechenden
Konstruktion und gediegenen Ausstattung ein schdnes (iesamtbild geben. Der Bau ist

bereits rüstig vorgeschritten, so daß in einigen Tagen der innere Ausbau begonnen
werden kann. Also aucli wegen der Elektrotechnisi-hen Ausstellung kann iler Besuch

der beipziger Jahresversammlung allen .Mitgliedern warm empfohlen werden.

Eine reclit zahlreiche Beteiligung der Damen wird in beipzig besonders er-

wartet, nicht allein der zukünftigen „Mechanikerinnen“ halber, nein, aucli die „schreck-

liche Dienstbotenfrage“ steht im Vordergrund. Wir werden nümlich den Damen eine zu-

künftige Wirtschaftsgehilfln ohne bannen und Stimmungen und ohne — Sonntagsausgang
vorstellen: „Eine elektrische Küchenfee".

-Mögen unsere Mitglieder und Freunde recht zahlreich hierher kommen und
in ernsten Beratungen sowie fröhlichen Gesprächen die Interessen der deutschen Fein-

mechanik fördern. Auf einen anregenden und erfolgreiclien Verlauf dürfen wir rechnen.

So sehen wir frohen Herzens und zuversichtlich recht zahlreichem Besuche
seitens unserer .Mitglieder und Freunde sowie ihrer Damen entgegen und rufen ihnen zu:

„Auf zu fröhlicher Fahrt nach beipzig!“

•

Ober den praktischen Wert und die Herstellungsmethoden parallelperspektivischer

Zeichnungen.
Vnn U. Fölm«r in lietlln.

(l-'orUtUunf )

Von den verschiedenen, längst bekannten Methoden zur Herstellung parallel-

perspektivischer Zeichnungen hat besonders die schiefwinklige Parallelprojektion aus-

gedehnte Verwendung gefumlen. Sie liefert die als ^Kavalierperspekliven“' bezeich-

neten, räumlich wirkenden Bilder. In neuerer Zeit jedoch sind die Vorzüge der nach

anderen Methoden gezeichneten Bilder mehr anerkannt worden. Namentlich technische

Kreise bevorzugen jetzt vielfach die sog. dimetrischen und isometrischen') Parallelperspek-

tiven. Die Kegeln, welche bei Herstellungderselben befolgt werden müssen, sind einfach und
es besteht eine ausreichende biteratur darüber. Trotzdem findet man nicht selten,

auch in sonst guten technischen Schriften, falsche oder unschöne parallelperspektivische

Fis. 7. Fl*. ».

Bililer, wie sie Fi;j. 7 u. ö' zeigen. Bei ilem durch Fiij. 7 dargestellten Kelais erscheinen

die Tiefendimensionen verlängert statt verkürzt, wie es dem natürlichen Sehen ent-

spricht, und die Polstücke n sitzen außertiall) der .Mittellinie beider Spulen, Die rich-

tige Darstellung ist in Fii/.Ta gegeben. Ein Vergleich der in Kavalierperspektive ge-

zeichneten Fiy. tl mit der dimetrischen Parallelperspektive Fit/. .Sa ergibt, daß letztere

•) Erklärung 8. S. llli « Ii:i.
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natürlicher wirkt, weil die Kllipsen senkrecht zur Umdrehungsachse des Kfirpers stehen,

wie es auch bei einer photographischen Aufnahme des (Jegenstandes der Kall sein

würde. Noch zahlreiche andere Beispiele falscher parallelperspektivischer Zeichnungen
ließen sich nnführen; sie alle scheinen darauf hinzuweisen, daß vielfach noch Unsicher-

heit in der Anwendung parallelperspektivischer (iesetze besteht. Ein wichtiger (Jrund

hierfür dürfte sein, daß es den in der Praxis Stehenden an der erforderlichen Muße
zum Studium der einschlägigen Literatur mangelt. Eine kurze, einfOhrenile Besprechung
der gebräuchlichen Methoclen erscheint hiernach von allgemeinem Interesse. Die

Kenntnis der Keg<*ln des geometrischen Zeichnens*) wirii bei den nachfolgenden Aus-

führungen vorausgesetzt.

I. Zentral- PersjiBldive. Perspektive

nennt man jedes räumlich oder kiirperlich

wirkende Bild einesGegenstandes. Die räum-
liche Wirkung ist um so vollkommener.

Je genauer die vom Bilde ins Auge gelangen-

den Strahlen und die vom Gegenstände
selbst ausgehenden gleiche Kichtung haben.

In Fi(j. !t ist der Verlauf der Selistrahlen

bei Betrachtung eines einfachen prismati-

schen Körpers dargestellt, wenn das Auge
sich im Punkte C belindet. Die Sehstrahlen

bilden eine P.vramide, deren Spitze im Auge
liegt. Man kann nun auf einfa<die Weise eine Zentralperspektive erzeugen, indem man,

wie in Fif). U angegeben, zwischen Körper uml Auge eine matte, aber genügend durch-

sichtigi! Wand (B'DB") — die Biblebene — aufstellt und die Punkte bestimmt, wo liie

Sehstrahlen durch dieselbe hindurchgehen. Die Durchscimittspunkte bestimmen das

zentralperspektivische Bild, bei dem alle parallelen Körperkanten nach einem Flucht-

punkt F hinzielen.

ßiJdrbenf

Um die Unterschiede

der nach verschiedenen Metho-

den (fczeichneten Perspektiven

deutlich hervortreten zu lassen, r

sollen nun die zentralpersiiek- _ ;
'i

tivische und drei verschiedene
|

'

parullelperspektivische Abbil- - - —' ‘ t

•iungen desselben Probekörpers

nacheinander betrachtet wer- i '
\

den. In Fig 10 ist die Zen- , t
j

,

tralperspektive nach dem bei ^

Fig. 9 angegebenen Verfahren I .

konstruiert Der Körper ist durch

seine Projektionen in der Auf-

riß- und Grundrißebene gegeben. Die in dei

Spuren BB‘ und BB " gegebene Bildebene ist

Als charakteristisch ist hier hervorzuheben.

1

1.

:

'

' :i;

/ '
i

’

: i

>) Vgl. S. 89.
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Machaalker-Ztg.

fir/tf/dmr

ebenen senkreeht steht; <laß ferner 2 Hauptaehsen ')
01' und OZ des Körpers parallel

zur Bildebene liegen, und schließlich, daß der nach der Mitte des Körpers gerichtete

Hauptstrahl die if-Ebene schiefwinklig schneidet. Das perspektivische Bild erscheint

dem senkrecht auf die Bildmitte blickenden Auge verzerrt und unnatürlich. Bringt

man jedoch <las Auge an den richtigen, senkrecht über C in der Entfernung E von
der BildBilche gelegenen Augenpunkt, so sind keine Verzerrungen wahrnehm-
bar und die rfiumlichc Wirkung der Figur ist bedeutend krilftiger. Um sich hier-

von zu überzeugen, müßte der Keser die Fig. 10 soviel vergrößern, daß E ungefähr
200 mm wird.

II. Kavalier-Perspektive^). Denkt man sieh den Augenpunkt C in Kichtung des

Hau))tstrnhies so weit weggerückt, daß die Entfernung E groß ist gegen die Abraessungi-n

des Körpers, so erscheinen die in die 55eichen fläche fallenden Abschnitte der Sehstrahlen

als parallel zum Hauptstrahl und schiefwinklig zur Bildebene gerichtete Geraden. Dabei
geht die zentralperspektivische Fig 10 in die „Kavalierperspektive* {Fig. 10a) über.

Wählt man die Uichlung der

\xSehstrahlen so, daß sie im Grund-
und Aufriß den scheinbaren Winkel
(u = 70,5° {ty w = 2 V2) mit den
Spuren BB' und BB" bilden, so

erscheinen alle senkrecht zur Bild-

ebene gerichteten Kanten in halbe?

Länge und um 45° gegen die Hori-

zontale geneigt. I’arallel zur Bild-

ebene liegende Flächen werden in

wahrer Größe und Form abgebildet.

Zur 5-Ebene geneigt stehende kreis-

förmige Endflächen ergeben „schief-

winklig“ zu den entsprechenden
Zylinderachsen liegende Ellipsen. Dem
senkrecht auf die .Mitte der Bildebene
gerichteten Auge erscheint eine der-

artige I’arallelperspektive unnatürlich

und stark verzerrt. Einen richtigen

Eindruck und kräftige räumliche Wir-

kung erhält man nur, wenn' man das

Bild aus größerer Entfernung schräg
von oben und von der Seite be-

trachtet, wie es der angenommenen
Richtung der Sehstrahlen entspricht.

Die kreisförmigen Endflächen der
zylindrischen Ansätze des I’robe-

körj)ers werden als Ellipsen ahge-

bildet, deren große Achsen smlrecht
auf den entsprechenden Zylinder-

achsen stehen.

Diesem Umstande ist die zu-

nehmende V'erwendung isometrischer

und dimetrischer I’arallelperspektiven

zuzuschreiben, die liem aus größerer
Entfernung senkrecht auf die Bild-

mitte blickenden Auge unverzerrt er-

scheinen. Sie können ebenso wie
die Kavalierperspektiven aus den geo-

metrischen Aufriß- und Grundriß-

liguren des Köriiers konstruiert

Fig. iO o.

Die drei Hauptachseu eines KOrpers st(°hen aufeinander senkrecht.

^ Die Bezeichnung .Kavalier-Perspektive“ ist walirsciioinüch aus .CBvaiioii’scbe Per-

spektive* entstanden. Cavalieri war ein beleatonder Hatlnmitiker^ der sich vurzugsweise mit

der Stereoinetriü beschäftigte.
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wcrilen
,

wenn man liic Bildebene senkrecht üii den Sehstrahlen annimmt. In

Fii). 11 sind die Sehstrahlen parallel zur Aufrißebene A und um den Winkel y j^eneigt

gegen die firundrißebene O angenommen. Die zu ihnen senkrechte Bildebene Ist

durch die Sehnittspuren BD' und DD“ gegeben: sie steht senkrecht zur ^4 -Ebene und
bildet mit der G-Ebene einen Winkel von 90“— y. Der Körper ist um seine .^-Achse

gedreht, so daß die A’-Achse mit der Sehstrahlenrichtung den Winkel « bildet. Alle

drei Hauptachsen des Körpers sind hier gegen die Bildebene geneigt. Infolgedessen

erscheinen sflmtliche achsenparallelen Kanten im Bilde verkürzt.

III. Dimeirische Perspektive. Eür y — 19“ 29' und < = 20° 42'*) ergibt sich

die in Fig 11 dargestellte dimetrische Parallelperspektive, ilie iler Kavalierperspektive

tihnlich ist, dieser gegenüber aber den Vorzug besitzt, dem aus nicht zu geringer Ent-

fernung senkrecht auf die Bildflilche blickenden Auge fast vollkommen winkelgetreue,

kräftig räumlich wirkende Bilder zu liefern. Für die angegebenen Winkel sind die

Verkürzungen in Hichtung der und I'-Achse gleich groß iVerkürzungsverhältnis 0,943)
und die in Hichtung der A’-Achse gemessenen Längen erscheinen doppelt so stark ver-

kürzt (Verkürzungsverhaltnis 0,47 ln). Die Tiefen- oder A'-Achse und die Breiten- oder
I'-.Achse bilden mit der Grundlinie pq die scheinbaren Winkel « = 41° 27' bezw.
ß— 7° 11“. Für die gewöhnliche praktische Anwendung merke man sich folgende

angeiiähi rten Werte: tgt = tgy - */,,, tgu = •/». ^!lß
~

V» Achsenverhältnis

von Ellipsen i/a = '/„ wenn sie Kreisflächen senkrecht zur Z- oder l’-Achse darstellen,

und bja — für Ellipsen, welche zur Tiefen- oder A'-Achse senkrechte Kreisflächen

darstellen.

IV. Isometrische Perspektive. Führt man die in Fig. 11
angegebene Konstruktion mit y— 3ö°16' und t = 4ö° aus, so

ergibt sich die in Fig. 11a dargestellte isometrische I’arallel-

perspektive, bei welcher der Würfel als regelmäßiges Seehseck

abgebildet wird. Die Biidebene steht hier senkrecht zur größten

Würfeliliagonale. Die Verkürzungen in Richtung der Z-, I’- um!
A'-Achse sind gleich groß. Für alle betrügt das Verkürzungs-

verhältnis 0,8 Uiö. Die A'- und l'-Aehse bilden mit der Grundlinie

die scheinbaren Winkel u = ß
= 30°. Jede senkrecht zu einer belie-

bigen Hauptachse liegende Kreisfläche erscheint in iler Perspek-

tive als Ellipse mit dem Achsenverhältnis f//a = 0,577 oder mit

praktisch genügender Annäherung hja = */,.

(SchluP folgt.)

0

Schrumpfung eines Elfenbeinmaßstabes.

Von t>r As Moje ln Berlin.

Ein alter Rechenschieber, der aus dem Besitze zuerst meines Großvaters, dann

meines Vaters, stets wolilvenvahrt und noch immer in gutem Zustande, an mii-h ge-

kommen ist, bot mir die Gelegenheit zu meiner Beobachtung.

Der Rechenschieber ist in London von der deutschen Firma Holtzapffel & Co.,

fil Charing Cross, deren Stempel darauf steht, hergeslellt worden. Die zu ihm ge-

hörende, gedruckte englische Gebrauchsanweisung trägt die Jahreszahl 182(i. Höchst-

wahrscheinlich ist der Rechenschieber auf einer nachweislich um ilas Jahr 1830 von

einem nahen Verwamiten meines Großvaters unternommenen Studienreise nach EnglamI

gekauft worden. Da der Käufer ein bedeutender Ingenieur, der Erfinder der Henschel-

turbine, war und auch mein Großvater technische Kenntnisse besaß, so ist nicht daran

zu zweifeln, daß der so sorgsam aufgehobene Rechenschieber damals vollständig richtig

gezeigt hat.

Jetzt aber ist der aus Elfenbein hergestellte eig'entliche Schieber, der sich in

einem Buchsbaumstabe bewegt, um einen ganzen Emlteilstrich der oberen Holzteilung

zu kurz. Die durchgehende Teilung iles Elfenbeinslabes müßte gmiau die Läng»“ der

beiilen anliegenden Teilungen d»‘S Holzstabes haben uml müßte der oberen Teilung des

Holzstabes völlig gleich sein; auf diese Gleichheit weist auch die Gebrauchsanweisung

*) Eine «infsche matheinathiache üctrachtuiig tler Figur tl liefert Gleichungen, welche

gestatten, die Winkel a ß y t und die VerkUrzungsmaßatäbe genau zu berechnen.
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ausdriieklich hin. Es bleibt daher nur die Annahme übrig, daß das Elfenbein ge-
schrumpft ist.

Die Schrumpfung des Elfenheinmaßstabes betrilgl auf der mit der Teilung ver-

sehenen ursprünglichen Liinge, die ich an der Holateilung gemessen habe, und welche
2Ö4 mm betrug, 0,6 mm. Die Verkürzung betrügt also auf 1 m etwa 2,36 mm. Daß
aber der ßuchsbaurnhoizstab sich nicht verändert hat, geht rlaraus hervor, daß die auf
seiner liückseite eingeritzte Teilung ln englische Zoll in ihrer ganzen, durch Auf-
kl'appen des Stabes verdoppelten Länge (2 Fuß) noch genau richtig ist.

•

FOi* Werkstatt und Laboratorium.

Wolfram und seine Dedeutung für die
Technik.

Bayer. Ind.- u. Gexcerbthl. 44, 8. 141. 1913.

Wolfram iinüot sich in der Natur nur in ver*

htlltnisniäCig: geringen Mengen vor und nie

gediegen, sondern in Got*tatt von wolframrtauren

Salzen. Sein heutiger Name hatte aeinon Ur*

Sprung in den Zinnbergwerken des Harzes, wo*

selbst bereits um die Milte des 18. Jahrhunderts

ein Mineral bekannt war, dan sich bei der Zinn*

gowinnung durch Verschlackung recht störend

bemerkbar machte und von den Hütteoleuten

mit dem Schimpfnamen «Wolf* belegt wurde.

Errt epAter, und zwar uachd(>m der Chemiker
Scheele im Jahre 17K1 deinen Charakter als

Element erkannt hatte, entstund der bekannte

Name .Wolfram*.

Seine Er/e enthalten hO bis Wulfram-

oxyd ( TVOg), dessen Freimachung zunAchst be-

wirkt werden muß. Dies geschhdit durch eine

Reibe von Rust und Reduktinnsprozesseii. wu>

rauf die Gewinnung des Melalla aus dem Oxyd
durch geeignete Mittel, wie Aluminium, Kohle

oder Zink, erfolgt. Noch einfacher gestaltet

sich die Reduktion durch hohe Erhitzung des

Oxy.Iea im Wasserj*toirdtrom, wubei man ein

graues .Metallpiilvor crhAlt. Oie verschiedenen

Gewinnungsmethoden erzielten bisher das Wol-

fram flherhaupt nur als mehr oder weniger

dichtes .Metallpulver; erst den letzten Jahren

war es Vorbehalten, reines geschmolzenes

Wolfram herzustelleii. Letzteres ist ein glAn-

r.endes, gegen Säure unempfmdltches Metall,

welche» erst bei 28oO®C schmilzt. Legiert man
Wolfram mit anderen Metallen, so heeihfußt es

diese stets tm günstigen Sinne, ganz besonders

aber das Eisen.

Schon im Jahre 1834 wird die Veredelung

dra Stahles durch Wolfiam ci\«Ahnt, und diese

hat seitdem in den hUttenmAnnischen Betrieben

an Bedeutung gewonnen Die Fabrikation des

Wolframstuhls verbraucht die größten Mengen
Wolfram; der Gehalt an Wolfram betrögt, je

nach dem Verwcndung^geblot, zwischen 3%
und 25%. der an KoblenstulT zwischen 0,2%
und 0,8 %.

Wolframstahl mit Zusatz von Chrom, Molyb*

dAn, .Mangaii und Silizium in Bchwai.kemien

ProzontflAtzen zeichnet sich durch eine sehr

große NaturhArte aus, so daß er hei der Ver-

wendung zur Werkzpughereteilung der künst-

lichen Härtung im gewöhnlichen Sinne nicht

mehr bedarf. Daa günstigste Resultat ergibt

eine Legierung mit 18,9% Wolfram und 5,4%
Chrom. Ein aus diesem Material horgostcllter,

sog. Schnelldrehstahl, soll etwa fünf- bis zeliii-

m.'tl dem KohlenstütTstahl überlegen sein.

Eine weitere Stahlsorte, die sich für die

ilersteilung von Federn sehr gut eignet und

namentlk'h im Automobilhau große Bedeutung
hat, enlliAlt 0,6% Wolfram, 0,45% Kohlenstoff,

0,3% Silizium und 0,22% Mangan. ErwAhnens-
wert ist auch eine Legierung, die ganz be-

sonders für die Fabrikation von Magneten in

Betracht kommt. Die große HArlo derselben

garantiert den stärksten .Magnetismus und
die günstigste Permanenz; dieser Stahl wird

erzielt durch einen Zusatz von 6,22% Wolfram,

0,42% Kohlenatofl und 6,29% Mangan.

Der Wolfr&mstahl wird erzeugt, indem man
zu dem im Tiegel verflüssigten Stahle me-

tal isches Wolfram oder eine vorher zusammen-

I

geschmolzene Wolfram Eisen-Legierung, die bis

zu 40% Wolfram enthalten kann, setzt. Ebenso,

wie man zur Herstellung von Phosphorbronzo,

Siliziutiihrunze o. dergl. zunäebst das Phosphor-

kupfer hoziehungaweise dus Siliziumkupfer be-

reiten muß, SU werden für die Stahllegiernng

vorher in genau berechneten PiozenGAizen

Ferrochrom, Ferrowolfram, Ferromangaii, Ferro-

Silizium usw. aufhereitet. Die wichtigste und
noch in der Entwickelung begrüTeno Her-

I

stellungsart von Fcnowolfrnm ist die eh-ktru-

j

metallurgische, ln einem elektii'*cben Of«*n

wird ein Gemisch von Erz, Eisen und Kuhle

erhitzt und die Wolfram- Eisen -Legierung in

reinem, peseliinotzenem Zustande gew'oniien.

Während Wolfram tici der Stahlfabrikaiion

als veredelndes Legierungsi lement bereits seit

langer Zeit «ine wichtige Rolle spielte und
d»n Fachleuten bekannt war, beherrscht es

als ganz reines Metall ein Anwendungs-
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gebiet, daa heute das weilaus größte allgooieioo kleidorn, Gardiiioii und Tlieaterdekoratiunen

Intereaee beansprucht: das ist die elektrische Verwendung, Indem man direkt mit dem Mittel

\Volframlampe. Diese Lampe liefert ein uro imprAgniert oder dasselbe der Starke zusetzt,

70 Vo ^'tliigerea Licht als die Kohleiifadenlainpe; mit der man solche Stolfe behandelt. Rine

allein von den größeren Berliner Firmen sollen Lösung von 20 g Borax, 60 g Alaun, 10 g Wulfra-

80 000 bis 100 000 Stück am Tage hergostellt mat in 1 fWa^ser hat sich als Flummeuscbutz*

werden. mittel gut bewAhrt. HiUenhtrg.

Wie bereits erwähnt, ist die Darstellung des

reinen motallischen Wolframs erst neueren Da-

tums: vorher mußte man pulverförroigos Wolf-

ram zu Faden verarbeiten. Dies erreichte man, Radioaktives Mineral
indem man das Pulver mit organischen Binde- ln belfaen Quellen von Formosa,
mittein mischte und unter Anwendung von In der Japan Times werden auf (iruml eines

Druck durch entsprechend dünne, in KdeUtoiiien im Journal of Gcologieal Society of Tokyo durch

eingearbeitete Düsen hindurchspritzte und for- Herrn Yohachiro Okamoto erstatteten Be-

mierte, d. h. sie in einen harten, Widerstands- richtes Angaben über das Vorkommen radio-

Dlhigen Zustand brachte (z. B. Osrnmluarpe). aktiven Minerols in heißen Quellen Japans go-

Auf gleichem Prinzip sind Ähnliche Methoden macht; eine eingehende Beschreibung der che-

zur Erlangung von WolframfAden mit möglichst mischen uud physikalischen Eigenschaften dee

hoher Lebensdauer aufgebaut; Je nach den an- Minerals, das an mehreren Orten in Japan ge-

gewandten Mitteln W’ei-den die Lampen ver- funden wird, charakterisiert dieses nAhor. Es

schieden genannt (z. B. Kolloid- und Sirius- sei bemerkt, daß es als Hauptbestandteil Quarz

lampe). Diese zeitraubenden Schwierigkeiten enthAlt und daß die vorläufige Prüfung der

in der Fabrikation verursachten mit die ver- Kadioaktivität eine tx- Strahlen- AktivitAt von

hAltiiismAßig hohen Preise für diese Metall- etwa Vj? dorjonigen des Uranoxyds ergeben hat.

fadeu-Lampen: es war daher das Ziel der Glüh- E Qehrcke.

iampcntechnik, ziehbares reines Wolfram zu

gew innen. Da dies jetzt gelungen ist, lAßt sich ®

auch dieses harte Metall für jede StromstArko

auf der Ziehbank leicht fabrizieren; dadurch Glsstoohllischcs
erulTnct eich eine günstige Perspektive für Fa-

brikation und Preis.
*

Da« reine Wolfram ist wegen seines urige- Vereinfachter Apparat zur Beatlm*

mein hohen spozifischeu Gewichtes (19,13), wel- niung doa.Schwefe!» InFlsen niutSlahl.

ches demjenigen des Goldes nahekoinrat, außer- Spang.

dem als Material für kleinkalibrigu Geschosse Chem -Zlg. 30, S. 392. 1912.

in Aussicht geiiommei). Diese würden eine er* Der Apparat soll bei Überführung des Schwe-

höhte Geschwindigkeit bei größerer Durch- fels in Schwefelwasserstoff durch Auflösung dur

schlagsfnhigkeit erhalten und außerdem kleinere Eisen- oder Stahlprobe in Salz-

uiid glattere Wunden verursachen. Die Ver- sAure Entwicklung«- und Ab-

wirklichung dieser PlAiio ist sicher nur eine surptionagefAß zusammen bil-

Preiafrage, und dteso steht wiederum in Ab- den. Der Entwickluiigsappurat

hAiigigkelt von der V'ervolikummnung der Ge- A hat die Form eines Erlen-

winnungsinethoden, die audauernd in der Eut- muyerkolbens mit rundem Be-

wickelung begriffen sind. Allein die Hütten des den und ist durch einen Schliff

Harzes wurden imataude sein, die erforderlichen J mit dem AbsorplionsgefHß

Metallmengen für diesen Zweck aufzubringon. verbunden. Die entwickelten

Kerner sind die metallisch glAnzenden Wolf- Gase steigen durch die Löcher

ramfarben zu erwähnen, welche wegen ihres a in den Kaum F und treten

schönen Aussohons zum Bronzieren benutzt durch die an dessen unterem

werden. Ihr Wert ist uamentlich auf ihre che* Ende angobrachten Löcher h

misclieo Eigenschaften zurttckzufUliren, denn in den Zylinder C, wo sie

sie sind gegen Laugen und starke SAiiron, ausge- durch die Abaorptionsflüssig-

nommen Fluß^Aure, unempfindlich. Von (ech- keit streichen. Der Zuiaß der

nischer Bedeutung sind besonders die Natrium- SAure findet durch den Tropf-

wolframbronzen, die schöne kriatallisiorte. aber trichter DEO statt; die Ab-

kompliziert zusammengesetzte gelbe, rote oder sorptionsfiUssigkeit wird durch

blaue Verbindungen ergeben. den Hahn K abgelassen. Be-

I>ie leicht löslicheiiNut'-iiiiiiw'olframAte finden i soliderer Wert ist auf die wirk-

als Ftammeuschutzmittel bei Ball- und Ballett- I samo Kühlung der Gase gelegt.

H»n 11 .

1. jQOt 1UI}.
Für Wvrksistt und Laborsiorium. — GIsslechoitchri.
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Deshalb ist Ober dem Schliff ein Aosatz B ange-

bracht, der mit Wasser gefüllt wird. Auch
wirkt die Form des langgestreckten Kolbens

günstig auf die Kühlung ein und ebenso die

Gestalt des Rohree so daß keine erhebliche

Erwärmung der AbsorptionsflQseigkeit eintritt.

Bei der Ausführung mehrerer Analysen hinter*

einander braucht ourderKolben tur Beschickung

abgenommen zu werden, wAhrend der Aufsatz in

einem Stativ bleiben kann.

Die Herstellung und den Vertrieb des Appa*

rates hat die Firma G. Müller in Ilmenau über*

nommen. Ilffm.

GefQllt bleibender Heber,
Von H. GOdecker.

Chem.-Ztg. 30, S. 499. 1912.

Um einen gefüllten Heber

überall hin bewegen zu können,

ohne daß Flüssigkeit verloren

geht, schließt der Verf. das

obere Ende durch Gummi-
schlauch und GlaastAbchen und

die beiden unteren U-fÖrmig auf*

wArta gebogenen Enden mit

Stopfen. Uffm.

Neue VakuuiudestlllallonaTorlage.

Von A. Glaser.

Chem.-Zig. 30. 8. 437. 1912.

Die Vorlage besteht aus einem Glasgefiß,

das unten mehrere (2, 4. 6) trichterförmige

Glasschenkel besitzt, an die Glaskölhchen zum
Auffangen des Destillates angeschlussen werden.

Durch einen seitlichen Tubus tritt das Bode
des Kühlers ein, wahrend durch einen ferneren

Ansatz von a aus evakuiert werden kann. Das

obere Ende der Vorlage Ut durch einen kleinen

aufgeschlilTenen Glasdeckel verschlossen, der

einen Trichter trAgt. Durch Drehen des Deckels

lAßt sich die Mündung des Trichters leicht über

die Öffnung der verschiedenen Glasschenkel

bringen, so daß das Destillat nacheinander in

die verschiedenen Kölbchen überführt werden

kann.

Der gesetzlich geschützte Apparat wird von

den Vereinigten Fabriken für Labora-
toriumsbedarf in den Handel gebracht.

Gebrauchamtuter.
Klasse:

12, Nr. 509 2b0. Sflureschöpf* und -verdampf-

vorrichtung. Janke, Mudra & Co., Weiß-

wasser. 14.9.11.

dO« Nr. 506 630. Binsatztrichter für spitz aus-

laufende GefAße. R. Jentsch, Hamburg.

6. 4. 12.

Nr. 607735. Spritze. F. Altmann, Weißen-

ee. 16. 4. 12.

Nr. 508339. ZerstAuberspritze. K. Dittrich,

Leipzig-Schleußig. 1. 4. 12.

42. Nr. 506 307. Quecksilber- Volumenometer
zur Bestimmung dos spezifischen Gewichtes

fester Körper nach Verbeck. J. H. Büchler,
Breslau. 9. 4. 12.

Nr 507007. Titrierapparat BmilDittmar&
Vierth, Hamburg. 9.4 12.

Nr. 507 015. Bchmauchthermometer mit dreh-

barer SchutzhUlse. H. Obel, Charlutten-

bürg 11.4.12.

Nr. 507 320. Kurzes Thermometer für di«

Schmelzpunktbestimmung mit oberhalb der

Skale verlängertem Glasansatz. C. Kichtor,
Berlin. 17. 4. 12.

Nr. 507514 Ärztliches Th<*rraometer. P. Coo-
per, London. 19. 4. 12.

Nr. 508 286. KohlonsAure-Bustimmungsapparat.

Ver. Lausitzer Glaswerke, Berlin.

25. 4. 12.

64, Nr. 607369. Pyknoraeterapülapparat. Vere.-

u. Lehranstalt für Brauerei, Berlin.

10. 4. 12.

Nr. 509 382. Hahn mit Verschlußolnrichtung

unterAnwendung einer Uhr. J.Christenaen,

Haderslebeu. 29. 4. 12.

•

Gewerbliches.

AuMtellung von optlachen Inatru-

nienten und Tcrwandten Apparaten,
London 1012.

Vom 19. bis 26. Juni 1912 findet wie alljAhr-

lich aus Anlaß der gleichzeitig tagenden 0 p t ic al

Convention im South-Kensington Museum zu

London eine Ausstellung optischer Instrumente

und verwandter Apparate statt. Wie die SlAn-
dige Ausstellungskommission für die

Deutsche Industrie von zuverlAasiger Seite

erfährt, soll der Veranstaltung schon deshalb

Bedeutung beizumessen sein, well sie von der

Regierung uud deu wissenschaftlichen Gesell-
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Bchafteu unterelUtzt wird. IndoB wird die Aus-

etelluDg ausschließlich nationalen Charakter

tragen und eich nur auf britische Erzeugnisse

erstrecken, so daß sie für die deutsche Industrie

unmittelbares Interesse nicht bieten dürfte.

Der Ausstellungsprospekt kann an der Ge-

schäftsetelle der Ständigen Ausstellungs-
kommission (Berlin NW, Roonstraße 1) eiu-

gesehen werden.

Eine vom Kais Konsul in 8t. LouU aufgO'

stellte Liste tod Käufern deutscher Waren
aus erster Hand im Bezirke 8t. Louis kann
Intereasenteu vom Geschäftsführer der D. G. f.

M. u. O. zur Einsicht auf kurze Zeit Überlassen

werden.

•

Kleiner« HiHeilungen.

Zur Qecchichte de* Per«pekllv. und
Brlllenbandela.

Im ersten und dritten Bande der„Allgeme!uen

Schatzkammer der Kauffmannschaft“ (I^eipzlg

1741) ündet sich auch eine Übersicht Ober die

Lage des Brillen« und Perspektivhandels in der

J. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Der Hände) mit

diesen Artikeln wird als Sache der Eun$thändler

betrachtet; .Was Brillen und Perspective an-

langt, 60 kömmt es eigentlich den Kunst-

Händlern zu, diese Ware io Handlung zu fuhren,

weil nicht sowohl gemeine (» gewöhnliche)

Brillen und Perspective als auch von den Ge-

lehrten und Seefahrenden vielerhand Tubi, Fern-

gläser, Microacopia, Magische Laternen, Brenn-

Spiegel und andere Optische Gl&ser gesuebet

werden, welche dann bin und wieder und fast

nirgends besser als in unserem Deutschland zu

finden seyn.* Den Begriff Kunsthändler möchte

jenes Handelskompendium nicht ganz im land-

täußgen Sinne aufgefaßt sehen, sondern in etwas

weiterem Sinne: .Obwohl den Namen eines

Kunsthändlers sich heutigentags allein die-

jenigen aneignen wollen, welche allerhand

künstliche Kupferstiche und dergleichen Sachen

zum Kauf haben, während andererseits die-

jenigen, welche andere rare Kupferstiche

führen, mit dem Titel der Nürnberger- oder

Galantorie-Krämer belegt werden, eo möchte

doch eigentlich 'der Name Kunsthändler denen

zukommen, welche ganz ungemeine unge-

wöhnliche) und zwar solche Waren führen, die

nur an Liebhaber dem Stück und Gesicht nach

verkauft werden; dergleichen sind alle optische

Gläser und mathematische Instrumente, schöne

Kupfer-Slücko und rare SchilJereycn (= Ge-

mälde), allerhand Kunstkammer-Sachen wie alte

Waffen, antlque Medaillen, geschnittene Edel-

steine, Raritäten, Bildhauer-Sachen, Uhrwercke
und Kuoetsachen der Handwerker, Instrumente

zu der experimental Pbysic, Chemische CuKo-
sitäten, rare Stücke aus dem Reiche der Natur

und endlich allerhand kOnslUche Galanterien

mehr, die sowohl von Manns- als Weibspersonen
verfertigt werden. Obwohl nun solche mehr-
mals zu größerer Zierrath als Nutzen gereichen,

so bleibt doek gewiß, daß ein solcher Kunst-

kram seinen Herni reichlich nähret, besondere

wenn man, was daran zu thuii sey, selber wohl

verstehet und die Länder, Städte und Personen,

in und bey welchen solche Kunststücke ab-

gehen (= Absatz finden) und anzubringen sind,

wohl io Erfahrung gebracht hat.“

Über die Hauptproduktiousstätten von ge-

wöhnlichen Brillen und Perspektiven berichtet

das Werk, daß deren beeondere viel in Nürn-
berg verfertigt wurden und dutzeud-, futteral-

und stückweise an die .Krämer* abgesetzt und
verkauft wurden (Krämer hießen damals alle

nicht den Großhandel betreibende Kaufleute).

Von loteresse eind die im damaligen Handel

üblichen Preise für Brillen, worüber jenes zeit-

geschichtliche Handelskompendium folgende

Aufschlüsse gibt:

.Es werden verkaufft etwa 100 Hrilleo-Gläser

vor 50 Kroutzer oder 6 in siebendehalb Laden-

Brillen für ein Relchsthaler, item von den ver-

ellberten zu 6, 8, 10 oder 12 Stück in einer

Laden, sechstehalb solcher Laden für ein Rthlr.

Feine Brillen in höltzornen Futterals dasDutzend

zu 38 Kreutzer, ln überzogenem Futteral zu 70

bis 75 Kreutzer, mit unterschiedlichen Zeichen

wie dem wilden Manne oder Meer-Welblein be-

zeichnet.*

Von besonderem Interesse eind die Ausfüh-

rungen des Werkes über die Perspektivgläser

(Telescopia, Tubi), worüber die folgenden An-

gaben gemacht worden

:

.Perspectiv-Gläser werden von den Glas-

schleifern und Brillenmachern, besonders von

den Opticis gemacht, und zwar große und

kleine, kurtze und auch etliche Kuß lange, wo-

mit man in die Feme sehen und die Sachen so

genau erkennen kann, als ob sie vor uns

stünden. Die englischen worden für die beaUn
gehalten. In Deutschland werden deren sehr

viel, besonders zu Nürnberg und Augsburg ge-

macht. Kein Schiffer pflegt lelchtlich auszu-

fahren, der nicht einen guten Gucker, wie sie

es nennen, bei sich haben sollte. Die vor-

nehmsten Borten von Perspectiven, welche die

Nürnberger führen, sind diese:

1. Perspective von 10 bis 60 Schuh lang,

mit welchen man viele Moilwegs gantz deutlich

sehen kann
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2. PorBpocUve von 3 biä 8 Sciiuli, gtoicli-

fiilla auf etliche Meilwogea zu aelion

3. Stern-Perspective, die Planeten und deren

Flecken zu observiren

4 Allerhand kleine Perspective, wodurch

man sowohl mit einem aU auch zugleich mit

zweon Augen sehen kann

5. Perspective, durch welche etliche I*er*

sunen zugleich sehen kuiineii

6. Perspective, wodurch man alles umgekehrt

siehet

7 Perspective, wumit man, was rechts ist,

links siehet und eine Person um und um aelien

kann

8. Perspective, die viel einfassen, daß man
eine gantze Stadt auf einmal damit besehen

kann

9. Perspective, womit mau, in einem Zimmer

auf einem Stuhle sitzend oder im Bette Hegend,

alles, was vor der Thüre, auf der Gasse, auf

dem Dache, ja um und um, alles sehen kann

10. Potemoscopia oder Kriegs-PerepecUve,

wumit mau in belagerten Festungen die Arbeit

des Feindes in Orftbeu boobachteu kann

11. Allerhand kurtze Perspective, womit man
nur eintzelne Sachen in der ('erne beobachten

kann.**

Eingestrout sind ferner an verschiedenen

Stellen des alten Werkes Mitteilungen Uber den

Handel mit anderen malbcmatischen Instru*

menten und oplischon Artikeln, w’ie z B. über

magische Laternen, die vom Kaufmann und

KunstliAiidler gehandelt und von den Üpticia

verfertigt worden, sowie Uber andere .Optische

Bachen* mehr. Ins einzelne darauf einzugehen,

würde uns an dieser Steile zu weit führen. Er-

wähnt mag noch werden, was der Autor unter

m Malhtmatisehe Inttrumente“ eiiibegreift. Br

schreibt: .Besonders pflegt man in der aus-

übenden Mathematic, wie dem Feldmessen,

Civil- Militair- Wasser- SchiiT- Brücken -Bau-

Kunst, Schitfahrth, Astronomie, Artillerie, Mecha*

nie, Optic u. s. w. alle diejenigen Dinge mit

diesem Nahmen zu belogen, mit welchen man
dasjenige den Binnen vor Augen legeu kann,

was die Theorie von den Eigenschafleii der zu-

saromengefugten Größen erwiesen, als der-

gleichen sind Zirkel, Lineal, Meßkette, Trans-

porteur, Aatrolabia, Quadraten, Tubi, Globi

coeleates und terrestres, Wasser -Wagen und

andere unzählige.''

Kurz faßt sich der Autor über die .AfecAomc*,

die er im Kähmen seiner speziell den Handels-

kreiseu gewidmeten Aufgabe nur insoweit be-

rührt, als sie für kaufmnnnische Kreise Interesse

bieten kann. Wir möchten diese knappe Zu-

sammenfassung noch hier am Bchiusse anfUgen:

.Mechanic ist eine mathematische Wissen-

schaft, welche von der Bewegung handelt, die

Gesetze derselben erkläret, und auch zeiget, wie

man durch künstliche Werckzouge oder Machinen
die Bewegung größer und accurater, beständiger

oder schneller machen könne. Einem KaufTmanti

kann dieselbe dazu dienen, daß ersieh bey Er-

findung und Verfertigung allerhand Manufuc-

turen selber ratheu und solche um so viel besser

angeben kann. Wenn auch ein Handelsdiener

zur Mechanic Lust hhtte und mit solcher Arbeit

(wozu man eben nicht allezeit einen Tischler

haben kann) zurecht kommen könnte, würde

er seinem Herrn vielmals auch einen Gefallen

erweisen, besonders aber die Lust zu solcher

Arbeit ihm künltig boy Manufacturon und in

der Invention der dazu benöthlgten Instrumenten

(als da sind Weberstühle, Macliincn und andere

Wsrekzeuge) wohl zu statten kommen und viel

Geld ersparen.“ //. Kraufi.

Q

BOchersohau.

Rwel, 0., Deutscher ('amera-Almaiiacb. Bin

Jahrbuch für die Photographie unserer ZMt.

BegrUudet von Fritz Loescher. 7. Bd.

8^ 256 B. mit 146 Reproduktionen. Berlin,

Q. Schmidt 1911. 4,50 Af., in Leinw. 5,50if

Von den in diesem seit mehreren Jahren

bestens bekannten Almanach enthaltenen Auf-

sitzen seien srwfihnt eine Übersicht über den

gegenwürligeu Btand der Parbenphotograpiüe,

die C. Kaiserling gibt, ferner Uber di« Brief-

taubonphotographie von S. Neubronnor, di«

Kamora im Dienste der Naturwissenschaft von

U. Hilbert und Nachtmomentaufnahmen von

0. Mente. Für die Loser unserer Zeitschrift

ist der Rückblick auf Fortschritte und Ereig-

nisse des verflussenen Jahres besonders wichtig,

in dem P. llanneko alles Neue auf photogra-

phischem Gebiet« zusammongostellt hat. Daß

hierbei die Farbeiiphutograplue nicht zu kurz

kommt, ist aelbstverstöndlich: insbesondere

worden die neue Dufaysche Dioptichromplatte

und eine Ivessche Kamera für Dreifarbenauf-

nahmen ausführlich besprochen. Nützlich ist

auch die Zusammenstollung der Neuerscheinun-

gen der photographischen Literatur aus den

Jahren 1909 und 1910. Die Ausstattung des

Aimanachs ist, wie immor, künstlerisch vornehm.
H Harting.

Loescher, F., Die Bildnis-Photographie. Ein

Wegweiser für Fachmänner und Liebhaber.

3. erw. Aufl., bearbeitet von 0. Ewel. 8*.

XI, 235 H. mit 149 Bildnis Beispielen. Berlin,

G. Schmidt 1910. 6,00 Af., in Leinen 7,00 K.

Dieses ausgezeichnete Werk des leider so

früh dahingcschiedonen Malers und Kunstphoto-

graphen Fritz Loescher ist von dem Mit-

herausgeber der Photographischen Mitteilungen,

Otto Bwel in Königsberg, einer nicht uo-
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wu«entlicb«ü Umarboitung unterzogen worden.

Das ßilderinaterial ist sehr geschickt zusammen*

gestellt, mit Beispielen und Gegenbeispielen;

darunter finden sich u. a. auch Wiedergaben

auslflndischer Bildnisse, die von hohem künst-

lerischem Werte sind. Be!tonders hat mich die

Aufnahme einiger Photographien des englischen

Malers Oktavian Hill aus den Jahren 1843

bis 1845 erfreut, also aus der Zeit des Beginns

der photographischen Kunst; eine so vornehme
Wirkung ist erst in allerletzter Zeit wieder

von unseren BiidniskOnstlern erreicht vs’orden.

Auch der technische Teil ist bei dieser Neu-

bearbeitung gebührend berücksichtigt wor-

den; er enthalt alles, was dos moderne Hand-

werkszeug darstellt. So kann dieses Buch, zu-

mal bei seiner vorzüglichen Ausstattung, allen

Freunden der Photographie empfohlen werden.

11. Harting.

ß, Jacobi, Der elektrische Antrieb von Metall-

Bearbeitungsmaschinen. 8'^ 119 S. mit

149 Abb. Leipzig, Hachmeister & Thal
1911. (Sonderabdruck aus „Helios*^.

)

2,80 M.

Bs werden in einer Kiuleitung die allge-

meinen Gesichtspunkte für die Ausführung

elektromotorischer Antriebe und die Berechnung

ihres Kraftbedarfs besprochen. In aoschaulicher

Weise wird zunächst die richtige Wahl des

Motors behandelt, an den sich die Werkzeug-

maschine der dem Motor eigentümlichen Eigen-

schaften wegen anpassen muß. Anderseits

muß der Elektromotor und seine Anlaß- und

Heguliervorrichlung wiederum die Eigenart der

Metall- beurbeitungsmaschinen berücksichtigen,

die unter den versehledensteu Betriebsbedin-

gungen arbeiten. Es werden weiter die An-

haltspunkte, die für den Entwurf elektrisch an-

getriebener Werkzeugmaschinen wichtig sind,

angegeben und durch Beispiele erläutert. Hierzu

rechnen die Tourenzahlen der Gleichstrom«,

Drehstrom- oder Einphasenstrüm-Motoron, die

ZwischenUbersetzungen, die Fragen des Wir-

kungsgrades ln bezug auf geeignete Antriebe,

wie Riemen und Ketten oder Stirnrad-Über-

setzungen. Im weiteren Verlauf dieses Ab-

schnittes wird die rechnerische Bestimmung des

Kraftbedarfs von .Metali-Bearbeitungsmaschinen

erörtert, gleichzeitig aber auch auf die Unge-

nauigkeit der Uesultate und deren Ursachen

aufmerksam gemacht. Einige ausführlich durch-

gerechneie Beispiele mit Erfahrungswerten ver*

vullsUlndigon die Betrachtung.

Der Einleitung folgt ein umfangreicher Teil

von Illustrationen und dazugehöriger kurzer Be-

sprechung von elektrisch angetriebenen Ma-

schinen. Zum Gegenstand der Besprechung

wird zur Hauptsache die jeweilige Montage und

Art des Motors, sowie die Eigenart der Werk-

zeugmaschine gemacht. Durch Tabellen werden

diese Daten noch erweitert.

149 Abbildungen mit Nennung der ausfüh-

renden Firmen zeigen viele Konstruktionen von

Kall- und Warmsftgen, Scheren, Absterh- und

Blechbearbeitungsroaschinen, Pressen
,

Dreh-

bänken, Bohr-, Fms- und Schleifmaschinen.

Hlg.

Patentsch

Elektrischer Wärmeregler mit Kun-

taktthermometer, durch dessen Stromschluß der

Stromkreis für eine eine drehbare BntlUftungs-

scheibe bewegende elektrische Vorrichtung ge-

schlossen wird, dadurch gekennzeichnet, daß

zwei federnde Kontakte r. q vorgesehen sind,

an deren einen gegeneinander isolierten Enden
|

die Stromleitungcn t> , » für das Kontakt-

thermometer ux sowie die für einen Elektro- I

motorp angeBChlossen sind, wahrend die freien,

federnden Enden der Kontakte in oß'enen Zu-

stand der durch den Motor gedrehten BnllUftungsscheibe c in Berührung gebracht,'

oder im geschlossenen Zustand der Fcheibe aiiseinanderstehen, so daß im Arbeits-

zuatand der Bnllüftungascheibe, also wahrend der LuftzufUhrung, das Kontaktthermo-

moter kurz geschlossen und damit stromfrel wird. F. Schneider in Fulda. 10. 6.

1910. Nr. 232 199. Kl. 42.

...ji

I

I

4«
Verfahren zum Verhüten doa Anlaufens der spiegelnden Flüchen bei Reflek-

toren, dadurch gekennzeichnet, daß die spiegelnde Flüche in einem goschlussenen Raum ango-
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bracht Ut, der evakuiert und hiernach mit einem hidifTerenten (laa gefüllt wird,

in London. 2ü. 3. 1910. Nr. 232 932. Kl. 4.

R. R. Ry^inan

1. Instrument zum Fernsehen und EntfernuiigsincKsen mit drei

Obji’ktivcn, dadurch gekennzeichnet, daß zwei Objektive die Ueobachtung
nach ontgegongeeetzten igelten (rechtd und linke) ermöglichen, wfthreml

das dritte Objektiv zur Beobachtung nach dem Ziel und zur Messung dient.

2. Imttrument nach Anapr. 1, dadurch gekoinizeichitet, daß die

lieidcn Zusatzobjektive in einer Achse liegen, wAhrend das Hauptobjektiv

seitlich verschiebbar ist, zum Zwecke, dio zum Wiedereinstellen nach Ver-

schiebung des Objektivs erforderliche Rortbewogung des Instrumentes als

MeÜbewegung benutzen zu können. P. Pütz in Cassel. 28. 10. 1909.

Nr. 232675. KI. 42.

Meßverfahren für elektrolytische

Klektrizilütsmesxcr mit miudesteiis

einer tlü.'^sigen Elektrode, bei denen die

I Messung auf der Bestimmung der Vo-

lumenAtulerung einer soleheti Elektrode

^ beruht, dadurch gckenuzeichnet
,

daß

^
'/ V, diese Elektrode durch Neigen des Messers

in ein besonderes MeßgefAß übergeführt wird. Sch
in Jena, 24.5.1910. Nr. 232 709. Kl. 21.

Ott & Gen

Elektrisches Widersland.spyrumcler ,
gekennzeichnet

durch die Verwendung von Isolatoren, wie Quarz, Aluminium-

oxyd, Ton- oder Zirkonerde, die selbst bei hohen Temperaturen

den Strom nur durch Elektronenleitung, nicht durch elektio-

lytsebe Leitung, leiten. Sand- und Steinzeugworko C. Großpeter in Gruß-Königsdorf b.

Cöln. 15. 6. 1910. Nr. 232 676. Kl. 42.

Vereins* und Personennachrichten.

Aufgonominen in den Hptv. der I).

(i. r. M. II. <).;

Hr. H ru n o I) o re r ;
Kluklrotechnische

Fabrik; Braunsjchweig, Hoclislr. 17 u. 18.

D. G. r. M. u. O. Abt Berlin, E. V.
Sitzung vom 14. Mai 1912. Vorsilzeiuier:

Hr. \V. Haensch.
ilr. Ing. Bonin spricht an der Hand sehr

zahlreicher i^rojektionsbilder über l)Hmpflur-

binen. Das Wesen der Turbine wird zuiiAehst

an der Was.'«erkraftmuschinp erlAutert. Alsdann

führt der Vortragende die de Lavalecho Tur-

bine (kleines Rad mit hoher Tourenzahl) und

darauf die neueren Turbinen mit abgesturtcr

Dampfausnutzung und kleinerer Tourenzahl vor,

insbesondere die Rledlersche. dit> der A. E. G .

der Bergmann-Gesellschaft und der Ge-
neral Electric Cy. Von den Anwendungs-
arien der Turbine wird besonders der direkto

Antrieb von Dynamos und von ScUitrsschrauben

besprochen. Den Schluß bildet eine Verbleichung

For «11« R«44kUua Ter*Qtwurtllcb:

V.rtaK von Jullu. Springer in Hr>riln W '

der früheren Motoren mit den modernen Tur-

binen. namentlich auf den DampfsebifTen.

Aufgenommen w’erdendie Herren R. Haupt-
ner, i. Fa. H. Hauptner (Fabrik von Instru-

menten für Tiermedizin und Tierzucht, Berlin

NW 6, Luisenstr. 53) und Dr. F. Klingelfuß
(i. Fa. Fr. Kliugetfuß & Co., Basel, Peters-

gasse 7).

Der Vorsitzende erinnert an den bevor-

stehenden Moclianikertag und fordert zu recht

zahlreichem Besuche auf; darauf schließt er die

Versammlung mit einem kurzen Rückblick auf

diu nunmehr beendigte Sitzungsreih«. Bl-

Am 9. Mai starb im Alter von 85 Jahren das

frühere Mitglied der Abteilung Berlin, Hr. Carl

(iüiither. Die Alteren Mitglieder werden sich

dos jovialen alten Herrn, der seinerzeit einer

der bedeutendsten Photographen Berlins war,

noch erinnern; er war ein intimer Freund von

Hermann Hämisch und Carl Bamberg und

gohörto unserer Gesellschaft bis vor wenigen

Jaliren an.

A. BIssrbk« Io llerlia-Hatcn^«.

i. — T)nick von Riull Droyer In Karlin 8W.
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D.IS Malteserkreuz in seiner Anwendung bei den Einematographenapparaten.

VoB Carl Fproh to Ikrilo-Llchierffld«.

Bei den Kinematographenapparaten wird bekanntlich ein aus Zelluloid be-

stehendes Band — der sogenannte Kilm — mit groiter (Jeschwindigkeit von einer Vor-

ratstronimel abgewickelt und durch das Werk liindurchgefülirl. An einer Stelle, dem
sogenannten Bildfenstcr, muU das Itand für einen sehr kurzen Zeitraum Stillstehen, um
dann möglichst rasch weggezogen zu wt-rden. Besonders hei den Vorführungsapparaten

soll die Zeit des Stillstandes im VerliiUtnis zu der für das Wegziehen notwendigen Zeit

sehr kurz sein. Da nun in der Sekunde mindestens 12 Bilder, zuweilen aber auch
bis zu 20 und mehr Bilder vorgefOlirl werden uml, wenn möglich, die Zeit dos Still-

standes mindestens doppelt so groll sein soll als ilie Zeit, wahrend welcher das Bild

band im Bildfenster in Bewegung ist, so hdgt hieraus, daß für den Bilderweclisel jedes-

mid höchstens Sekunde, zuweilen aber auch nur Sekunde zur Verfügung stellt.

Wenn nun aucli die .Masse des der ahsatzweisen Bewegung unterliegenden Rilniteiles

sehr klein und der W(‘g jedesmal mir etwa 19 miii ist, so sind die Krfifte, welche an

dem ßildlinnd wirksam werden, gleichwohl recht groß. Berücksiclitigt man nun, daß
der Film nur 0,1 mm dick ist uml wenigstens der 1‘ositivflliii immer und immer wieder
auf seinen Wanderungen durch die Kinolheater vorgefOhrt wird, so erkennt man, daß
der Konstrukteur den Haupiwert darauf legen muß, den die absatzweise Fönlening des

Films im Bildfenster bewirkenden Teil des .Apparates möglichst sorgfältig auszuhilden.

Aber nicht nur die Schonung des Fils ist hier maßgebend, auch die desjenigen

Teiles des Werkes, der das Bild ruckweise- bewegt, kommt in Betraclil. Hier ist der

Apparat einer selir starken .Abnutzung unterworfen. Wird diese nun aber nicht in

engen (irenzen gehalten, so bekommen die einzelnen Teile gegeneinander Spiel. In

diesem Falle steht der Film nicht alisolut fest im Fi-nster und ilas Bild auf ilcm l’ro-

jeklionsschirin zeigt bei der angewandten starken Vergrößerung eine unerträg-

liche l'nruhe.

Die Bewegung des Bildbandes erfolgt im allgenieinen so, daß es durch eine

stetig gedrehte Vorwickelwalze, welche mit Stiften in die Kandlöcher des Bamles ein-

greift, dem Bildfenster zugefiihrt wird, aber vor die.sem stets eine freie Schleife bildet.

Durch das hinter dem Bililfensler helindliclie, die aKsatzweise Bewegung des Bundes
im Bildfenster ausfUhrende tllied wird nun jedesmal in verhältnismäßig sehr kurzer Zeit

ein der Höhe eims Filmbildes entsprechemles Slilck dieser Schleife weggi-nommen.
Sidange ilas Bild im Fenster dann stillstehl, wird die Schleife durch die Vorwickel-

trummel wieder ergänzt.

wahrend nun als absatzweise arbeitendes (ilied hei den AufnalimeupparaU-n

ein geradlinig hin und her bewegter, mit Zähnen in die Randlöclier des Films fassender

(ireifer noch sehr viel benutzt wird, kommt für die großen Vorfiiimingsapparate

fast nur eine am l'mfang mit Stiften vi-rsehene Wutze in Frage, deren absatzweise

Drehung durch ein Zw ischengelrielie aus der stetigen Drehung eines Oliedes des Werkes
abg«‘leitet wird. In weitaus den meisten Fällen dient als Zwischengelriebe ein I-Iin-

znhnradgetriehe mit einer Sperrung für die zwisclien zwei l'lingrilTen des I-Iinzahnes

liegende Zeit, das wegen der Form seines einen Teiles allgemein die Bezeiclinung

trügt. Daß der (Jreifer bei den Aufnahmeapparaten vorteilhaft
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Anwendung finden kann, hat vomehmlieh seinen Grund darin, daß bei diesen, dank

der hohen Empfindlichkeit der Negativfilms, ein verhältnismäßig größerer Teil der auf

einen vollen Umlauf kommenden Zeit zur Uortschaltung benutzt werden kann, als bei

den VorfOhrungsapparaten. Während bei der Aufnahme die Dauer der Belichtung zur

Erlangung scharfer Bilder soweit als möglich herabgedrückt werden muß, muß die

Dauer des freien Lichtdurchtrittes beim Vorführungsapparat zur Erzielung flimmerfreier

heller Bilder möglichst groß sein; darum der verhältnismäßig langsam arbeitende

Greifer dort und das rascher arbeitende Maltesergesperre hier.

Es gibt nun neben diesem Gesperre noch eine Reihe von absatzweise för-

dernden Fortschaltvorrichtungen für Kinematographen. Von diesen ist der Schläi/er

und die Lückenwahe (auch Nocken) von einiger Bedeutung. Bei dem Schläger triITt

ein Exzenter zwischen dem Bildfenster und der stetig gedrehten Nachwickeltrommel
gegen das Bildband und reißt dieses, die vor dem Bildfenster gebildete Filmschleife

verkürzend, ruckweise durch das Bildfenster. Auf die Bandlöcher kommt hierbei an

der Nachwickeltrommel eine große, ruckweise auftretende Kraft, welche das Band leicht

beschädigt. Bei der Lückenwalze oder dem Nocken ist eine Walze an ihrem Umfang
mit 2 gegen die Ränder des Films sich anlegenden elastischen Belegen von der Länge
der Bildhöhe versehen. Diese Belege fassen beim stetigen Umlaufen der Lückenwalze
den Film zwischen sich und einer losen Gegendruckrolle und nehmen ihn ruckweise

mit, was gleichfalls leicht zur Beschädigung der Films führt Allerdings haben diese

beiden Konstruktionen den großen Vorzug der einfachen und daher billigen Her-

stellung. Aber bei Dauerbetrieben fällt er dem größeren Nachteil der erhöhten Ab-

nutzung des Bandes gegenüber weniger ins Gewicht

rig. I, Fl* 3.

Bei der Bedeutung, welche das .Midtesergesperre sonach für die Kinolechnik

hat dürfte es sich lohnen, im folgenden die bei ihm auftretenden Geschwindigkeits-

verhältnisse und ihren Einfluß auf die Beanspruchung des Bandes näher zu erörtern.

Das Maltesergesperre (F///. 1] besteht bekanntlich aus 2 Teilen, dem Einzalm-
rad P und der Schlitzscheibe Q; mit dieser ist auf gleicher Achse gekuppelt das Stift-

rad, welches mit den an seinem Umfang befindlichen Stiften in die am Rande des

Films angebrachten Fortschaltlöcher eingreift. An der Schlitzscheibe finden sich die

Schlitze C, in welche der Einzahn Z auf einem Teil seiner Bahn eingreift. Während
der übrigen Zeit ist die Schlitzscheibe und mit ihr das Stiftrad und das Bildband gegen
Drehung dadurch gesichert, daß die an der Schlitzscheibe befindlichen Bogenstücke D
an dem Umfang eines mit dem Einzahnrad konachsialen Kranzes anliegen. Eine in

diesem vorhandene Aussparung F gestattet während der Drehung der Schlitzscheibe

den V'orbeigang der zwischen den Bogenstücken D liegenden vorspringenden Spitzen.

Die Schlitze verlaufen meistens gegen den Mittelpunkt der Schlitzscheibe Q:
ilie folgenden Ableitungen beziehen sich auf diesen Fall.

Für die Form der Bewegung der Schlitzscheibe sind folgende Größen
maßgebend:

1. der Bogen, den der Einzahn während seines EingrilTes mit der Schlitzscheibe

beschreibt (2Ä),
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2. der diesem Bogen entsprechende Bogen der Schlitzscheibe, also der Winkel,
den zwei aufeinanderfolgende Schlitze bilden (3 B),

3. der Winkel, den ein jeder Schlitz bei Beginn des Kingritfes des Einzahnes
mit dem Kadius des Kinzahnes an jener Steile bildet (/).

Es seien ferner (Fig. 3):

iZj der Radius der Schlitzscheibe,

der Radius der Bahn des Einzahnes,

C der Abstand der Mittelpunkte des Einzahnrades P und der Schlitzscheibe Q,
a der Winkel zwischen C und dem Radius nach dem Einzahn fUr eine jede

beliebige Stellung,

/ff der Winkel zwischen C und dem vom Einzahn ergriffenen Schlitz für den Winkel o,

E„, 3 verschiedene Stellungen des Einzahnes,

h das l>ot von der Eintrittsstelle JS, des Einzahnes in den Schlitz auf die

Mittellinie beider Kreise und das Lot für die beliebige Stellung E^, zu der die

Winkel a und gehören,

;/a der Abstand des EuBpunktes des Lotes hg von der Mitte der Schlitzscheibe Q.

Nach dem auf schiefwinklige Dreiecke angewendeten Pj^thagoräischen Lehrsatz ist

c = Äj cos y;

hä _ iJ, sin o

^ ~ Va C — Bj cos a

lemer gm

i/fi,* Ä,
r jäi

~~ cos y + 1 — cos a

wenn gesetzt wird : S = ]/ — 2^
Et B,

. . (II

Um den Verlauf der Werte zu ermitteln, die ß während des Eingriffes des

Einzahnrades zu aufeinanderfolgenden Zeiten einnimmt, genügt es, die Beziehungen
zwischen ß und a zu ermitteln; denn die Bewegung des Einzahnes erfolgt proportional

der Zeit, es ist also u = M l, wo M ein später weiter zu betrachtender Eaktor ist. Wir
bilden deshalb das erste und zweite Differential von ß nach a und erhalten so Werte,

welche zwar nicht die Winkelgeschwindigkeit bezw. Winkelbeschleunigung der Schlitz-

si'heibe selbst sind, wohl aber diesen proportional sind. Da der Winkel ß umgekehrt
der Drehung im Winkel a läuft, so ist dß bei positivem da negativ zu nehmen.

Bekanntlich ist d arc tgg> = 1/(1 + y-) . rfy.

Hieraus ergibt sich für den vorliegenden Fall:

, ,, S cos a — 1 ,

dß -

dyi
S (1 — Sr) sin

57,3“ (S= - -2S cos

“

a + 1)-

(IH)

Um nun zahlenmäßige Werte von dß und d-ß aufstellen zu können, ist es er-

forilerlicli, für die Winkel A, B und y bestimmte Annahmen zu machen.
Der einfachste Fall ist, daB a) A = B = 45“ ist. Dann muß y = 90 und

Ä. = Ä, sein. Die Schlitzscheibe hat 4 Schlitze; das Einzahnrad steht auf ‘/i seines

Umlaufes mit der Schlitzscheibe in Eingriff, B=K2 oder = 1,414. Es kann ferner

sein b) A = B = 36“, y = 108“, Bj = B,. Die Schlitzscheibe hat 5 Schlitze, das

Einzahnrad steht auf seiner Bahn in Eingriff mit einem Schlitz, S — 1,49.

Hat c) die Scheibe 6 Schlitze, so gilt, wenn wiederum B, = R, sein soll:

A = ß = 30*, y = 120“, ß = V3 = 1,732. Wenn d) 9 Schlitze vorhanden sind, so

ist für B, = Bj, A = ß = 20“, y = 140“, S = 1,8794. Von den Fällen, in denen
B, nicht gleich Bj ist, sei e) nur der betrachtet, in dem y — 90“, A = 60“, ß = 30“.

Dann wird R^ = BjVS und S = 2.

Die Tabelle la und b gibt die Werte von dß und d-ß fortschreitend um je '/,o des
Bogens A. Sie zeigt also die Verteilung über den Bogen A hin. Für das sich daran
anschließende Stück, welches der zweiten Hälfte des Eingriffes des Einzahnrades ent-

spricht, gelten die gleichen Werte, wenn man nur die Tabelle von unten nach oben
hin liest. Denn da die Schlitze nach dem Mittelj/unkte hin verlaufen, so ist die ganze
Bewegung im Bogen 3A symmetrisch um ihr zeitliches Mittel.
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Tabelle Ja.

=-Ba B, = 2B,

a) 4 Schlitze b) 5 Schlitze c) 6 Schutze d) 9 Schlitze e) 6 Schlitze

a/A y = 90" y = 108» y = 120« 1 o y = 90»

.a = B = 45» II .4 - B = 30« ^ = B = 20» Ä = 60», B = 30"

dß- dß= dß^ dß = dß =
1,0 0,000 d« 0,809 da 0,500 dn 0,766 da 0.000 d«
0,9 0,090 0,414 0,597 0.822 0.066

0,8 0,2U2 0,534 0,696 0,877 0,146

0,7 0,351 0,674 0,798 0,929 0,240

0,6 0,542 0,828 0.916 0.978 0,350

0.5 0,790 1,000 1,030 1.025 0,477

0,4 Uli 1,172 1,145 1,062 0.614

0,3 1,504 1,340 1,235 1,095 0,755

0,2 1,918 1,485 1,298 1.115 0,879

0,1 2,270 1,590 1,342 1.133 0,967

0.0 2,410 1,618 1,365 1.136 1,000

Tabelle Ih.

»lA
a)

y = 90»

4 = B = 45«

B, =

b)

y = 108»

4 = B = 36«

-.R,

c)

y = 120«

4 = B = 30«

d)

y = 140»

4 = B = 20«

B, = 2B,
e)

y = 90»

4 = 60». B = 30»

d>ß = d?ß = dV = d=/» = dßß =
1,0 1.00 d»u 1,54 dßa 1,73 d»« 1,63 dVz 0,578 d»o
0,9 1.28 1,79 1,88 1.60 0,690

0.8 1.64 2.12 2.01 1,56 0,825

0.7 2,14 2,34 2.11 147 0.9x0

0.6 2,78 2d>9 2.14 1,35 1,125

0.5 3,59 2.78 2,08 1,20 1.290

0.4 4.54 2.78 1,92 l.Ol 1.426

0.3 6.2» 2.54 1.61 0,79 1.290

0.2 5.14 1.97 1.17 0,54 1,060

0,1 3,41 1.09 0,61 0.14 0,605

0.0 0.00 0,00 0.00 0,00 0,000

In allen FiUlon ist die Geschwindigkeit der Sehlitzscheibe am größten und die

Beschleunigung am kleinsten, wenn der Einzahn die HJllfte seiner Bahn durchlaufen

hat, also für ujA = 0. Die Geschwindigkeit ist stets am kleinsten zu Beginn der Be-
wegung, also für uJA = 1. Im ersten und letzten Falle — a) und ej — beginnt und endet
die Bewegung der Schlitzscheibe mit der Geschwindigkeit 0, da in diesen Fallen der
Einzahn in den zu ihm senkrecht stehenden Schlitz eintritt. In den übrigen Fallen

setzt die Bewegung mit Geschwindigkeiten ein, welche um so größer sind, je kleiner

die Bogen A und D sind.

Man arbeitet bei allen Fortschaltvorricbtungen im allgemeinen darauf hinaus,

die dem Bogen 2A entsprechende Dunkelpause möglichst klein zu machen im Ver-
hältnis zur Zeit, wahrend welcher das Bild stillsteht; letztgenannte Zeit entspricht dem
Bogen 360“

—

.üA. Wir wollen die vorstehenden Beispiele nun unter der Voraus-
setzung betrachten, daß die Winkelgeschwindigkeiten der Einzahnrüder in allen Fallen

gleich, also die Dunkelpausen verschieden groß seien, und zwar erhalten wir dann, wenn ilie

Zeit eines vollen Einzahnumlaufes Tist, für die Dunkelpausen in den Füllen a bis d dieWerte
/, T, Vs T, */,. T bezw. */„ T. Die Werte der Winkelgeschwindigkeiten von u sind

g<-geben durch dn/rtt = comt für alle vier Falle. Damit aber trotz der verschiedenen
Bogen üB, um welche die Stiftrüder wahrend jedes Einzahneingriffes gedreht werden,
die Bildbänder jedesmal um gleiche Langen geschaltet werden, müssen die Durch-
messer der Stiftrüder sich umgekehrt verhalten wie die Bogen äB. Man erhält mithin
<lie Werte der Oesehwindigkeiten bezw. der Besrhleuniguiigen der Bildbänder, indem
man in den Füllen a bis d die WerUt von dß und il-ß multipliziert mit 1 bezw.

*” gewonnenen Znhhm sind in Tab. II und III zusammengestelll.
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Man erkennt aus ihnen, daß die OeschwindigheUen des Bildbandes im Mittel ') zwar
bei dem Rad mit 5, 6 und 9 Sehlitzen wesentlieh größer sind als bei dem Rad mit

nur -1 Schlitzen, daß aber dies Maximum der Bandgeselnvindigkeit nur bei dem Rad
mit 9 Schlitzen das Maximum der Bandgeschwindigkeit des Rades mit 4 Schlitzen über-

steigt. Ganz anders liegen die Verhältnisse für die Bandbeschleunigangen. Hier
klimmen wirklich große Werte nur bei dem Rarl mit 4 Schlitzen vor, während die

Maximii wie auch die Mittelwerte für die .5 anderen Räder wesentlich kleiner sind.

Tabelle II.

« A
a) 4 Schlitze

'

\ dß

b) 5 Schlitze

45/36 - dß
c) 6 Schlitze

45/30 dß

d) 9 Schlitze

45/20 dß

1.0 0.000 a386 0.750 1,724

09 0.090 (JölS 0.896 1.859

0.8 0.202 0.667 1,044 1,978

0.7 0.8B1 0.849 1,196 2.090
0.S 0.Ö42 1,035 1,873 2,200
O.B 0.790 1.250 1.545 9.308
0.4 1.111 1.464 1,717 2,390
0.3 1.B04

'

1,674 1.853 2.465
02 1.918 1,856 1.948 9,510
01 2.270 1.990 2.016 2.550
0.0 2.4 tO 2 023 2.047 2,558

Mitte): 0.7JJ8 1,250 1,499 2,238

Tabelle III

«/d
a) 4 Schlitze

1 d^ß
1

b) 5 Schlitte

1

45/36 d*ß

c) 6 Schlitze

45/70 d^ß

' d) 9 Schlitze

45/20 d:>ß

1.0 1,00 1,94 2.59 8.67

0,9 1,28
1

2.24 2.82 8.60
0,8 1,64 2,65 ' 3,02 .9,51

0,7 2.14 2,92 3.17 3,31

0,6 2.78 3.24 3,21 3,04

0,5 3,59
1

3.48 3,12 2,70

0.4 4.54 1 3,48 2,88 2,27

0,3 5,29 8,17 2,42 1,79

0,2 5,14 2,46 1,76 1,22

O.l 3.41 1,36 0.92 0,32

0,0 0,0<i
1 0.00 ' 0.00 0,00

Mittel: 3,03 2,60 2,46 2,40
1

Während der sclirittw eisen Kortschaltung liat die in den Löchern des Bandes
angreifende Kraft Widerstände verschiedener Art zu überwinden: einmal die Reibung
lies liildbandes im Bildfenster und gegebenenfalls an einer zwiselien diesem und der

Bandsehleife liegenden Rolle; zum anderen die Steiligkcit des Bandes, welche dem
.Ausreeken der Schleife entgegenwirkt. Außerdem aber muß der Trägheitswiderstand
in der Masse des Bandes überwunden werden, welcher die hohe (ieseliwindigkeit des

Stiftrades erteilt wird. Für die Überwindung dieses Trägheitswiderslandes kommt nur
die Beschleunigung in Betracht; denn bei einer Bewegung von gleichbleibender (ie-

sehwindigkeit, also bei beschleunigungsioser Bewegung, tritt ein Trägheitswiderstand
nicht ,iuf. Diese Widerstandsijuelle läßt sich aber andererseits nicht durcli gute Bau-
weise des Apparates beseitigen, während die reinen Reibungswiderstände sielt in einem
Rut gebauten und gut im Sttinde gehaltenen Werk sehr herabdrücken lassen.

Man erkennt hieraus, daß bei zweckmäßigem Bau des Maltesergesperres

schrittweise Fortsehaltungcn mit zur Dauer des Bildstillstandes kurzer Dunkelpause er-

reicht werden können, ohne daß eine Krhöhung der Abnutzung des Bildbandes gegen-
über Apparaten mit verhältnismäßig großer Dunkelpause zu erw arten ist Es ist hierbei

äoch zu berücksichtigen, daß unter übrigens gleichen Umständen die durch die Rei-

>) Bei der Milleibildung waren die Werte von dß bezw. d'ß fUr die beiden Endglieder
w 4 1,0 und 0,0 natürlich nur mit halbem Gewicht eiuzusetzen.
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bung im Gesperre selbst erzeugten, der Drehbewegung nicht zugute kommenden Drucke
auf den Hinzahn und die Schlitze sowie auf die Achsen des Hinzahnrades und der

Schlitzscheibe um so geringer sind, je kleiner die Bogen A und B sind. Ks heiUt

dies, daß durch Verminderung dieser Reibungen die Abnutzung des Oesperres selb.st

vermindert wird.

Man hat es in der Hand, die Geschwindigkeit des Malteserkreuzes bei ge-

gebenen Bogen A und B dadurch zu verändern, daß man die Schlitze nicht nach der

Mitte der Schlitzscheibe, sondern schrflg verlaufen

laßt und zwar so, daß der Schlitz beim Kintritt des

Hinzahnes tangential zu dessen Bahn liegt, beim Au-
stritt diese aber unter einem Winkel schneidet, der

etwa 60° sein mag (Fiff.3)^). Man erreicht dadurch,

daß das Maximum der Geschwindigkeit nicht bereits

in der Mitte der HingrilTsdauer des Hinzahnes erreicht

wird, somlem erst später. Die Beschleunigungen
werden dadurch geringer und dafür die Verzögerungen
im zweiten kürzeren Teil der Fortschaltperiode be-

deutend größer. Es mag bei dieser Anordnung, deren

Diagramm Fiff. 4 für eine Scheibe mit 6 Schlitzen, si« s.

bei der trotzdem die Radien der Schlitzscheibe und der
Hinzahnbahn gleich sind, zeigt, wohl eine etwas günstigere Beanspnichung des Bild-

bandes sich erzielen lassen. Das Diagramm stellt die Änderung dar in dem Verlauf

des Winkels ß, die die Schrägstellung der Schlitze bewirkt. Die Kurve 1 gibt ilie

Werte der Winkel ß in ihrer Abhängigkeit von u für ein Gesperre folgender Bauart:

A = 45«, B = 30° r= 105°

if, = 1,4142 Äj, 5=1,9315.
Die 6 Schlitze siml nach dem Jlittelpunkt der Schlitzscheibe gerichtet. Kurve gibt

die ^-Werte für dieselbe Scheibe mit der Abänderung, daß die Schlitze um Ib'* schriuj

Kig 4.

gestellt sind. Sie verlaufen dann beim HingrifT des Kinzuhnes wieder tangential zu

dessen Bahn. Während Kurve 1 symmetrisch zu den beiden Geraden « = 0,5 -1 und

ß = 0,5 B verläuft, wird bei Kurve 2 der Wert ß “ 0,5 B erst für a = 0,58 .4 er-

reicht Die im zweiten Teil der Kurve eintretenden Verzögerungen der Bewegung
iler Stiftscheibe sind größer als die in dem ersten Teile auflretenden Beschleunigungen.

Die Geschwindigkeiten und Beschleunigungen des Bildbände;} sind somit während der
Periode der Bewegung mit wachsender Geschwindigkeit kleiner und während der Pe-
riode der abnehmenden Geschwindigkeit präßer als bei Kurve 1. Es wird hierdurch

zweifellos eine geringere Abnutzung des Bildbandes erzielt, und es erscheint nicht un-

wahrscheinlich, daß auf diesem Wege günstigere Hormen des Maltesergesperres ge-

funden werden können, als sic bis jetzt in Anwendung sind.

’) A. Ch. Groimangin, FranzCs. Pat. üä3 200.
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Bei den allgemein gebräuchlichen Maltesergesperren kommt auf jeden Um-
lauf des Einzahnes eine Schaltung des Kreuzes. Doch kommen auch Getriebe vor,

welche auf der Schaltscheibe zwei Zahne und statt des Kreuzes einen Stern mit einer

großen Zahl von Schlitzen und Sperrbogen haben. Umgekehrt hat man aber auch
schon vorgeschlagen, den Einzahn nicht bei jedem Umlauf, sondern nur jedesmal nach

mehreren seiner Umläufe mit dem Kreuz in Eingriff zu bringen. Angenommen, ein

gewfihnliches Einzahnrad laufe mit M Umdrehungen in der Sekunde; die Zeitdauer

jeder Schaltung des Kreuzes sei f, die Zeit vom Beginn einer Schaltung bis zu dem
der nächsten sei T. Dann ist die Dunkelpause U gegeben durch U = tjT. Läßt man
den Einzahn nun mit m M Umdrehungen laufen, aber nur bei jedem m-ten Um-
lauf in derselben Weise wie früher mit dem Kreuz in Eingriff kommen, so bleibt zwar
die Zeit zwischen je zwei aufeinanderfolgenden Schaltungen dieselbe, jede einzelne

Schaltung läuft aber während der Zeit f/m ab und die Dunkelpauae U‘ ist nunmehr
gegeben durch U‘ — tj{m T). Die nutzbare Zeit ist mithin von {T— O/rauf (T— tjmijT

gewachsen. Da man ohnedies meistens einen Teil der nutzbaren Zeit zur Vermeidung
des Flimmems dadurch zu opfern gezwungen ist, daß man, während das Bild steht,

eine oder mehrere ganz kurze Abdeckungen einschiebt, so ist jeder Gewinn an nutz-

barer Zeit von großer Bedeutung. Allerdings wird er hier erkauft um den Nach-
teil, daß die Bandgeschwindigkeiten entsprechend erhöht werden, also die Film-

abnutzung auch.

Bei einer von C. Buderus-Hanhover angegebenen Konstruktion soll das Ein-

zahnrad durch eine Kulisse in der Längsrichtung seiner Drehachse verschoben werden,

und zwar etwa derart, daß es bei 4 Umläufen nur während eines Ihnlaufes so gegen
das Kreuz vorgeschoben ist, daß es mit diesem in EingrilT kommen kann; während der

folgenden 3 Umläufe ist es zurückgezogen und läuft blind'). Einfacher erscheint eine

von Max Straube, Dresden-A., angegebene Konstruktion, bei der statt eines Malteser-

gesperres deren zwei und zwar in Hintereinanderschaltung benutzt werden-). Auf der

Achse des ersten Kreuzes sitzt ein zweiter Einzahn, der in ein zweites Kreuz ein-

greift, auf dessen Achse die Stiftwalze für den Film sitzt. Hat das erste Kreuz
n Schlitze, so kommt nur auf jede *n-te Umdrehung des ersten Einzahnes eine Schal-

tung des zweiten Kreuzes. Hier wird nun noch die Form der Bewegung des zweiten

Kreuzes gegenüber den gebräuchlichen Apparaten geändert. Denn die Winkelge-

schwindigkeit des zweiten Einzahnes ist ja nicht mehr, wie sonst, gleichmäßig, sondern

gemäß den früheren Ausführungen im Anfang beschleunigt, gegen ihr Ende hin aber

verzögert. Es treten mithin hier bedeutend größere Bandbeschleunigungen auf, als

bei der Anwendung des einfachen Kreuzes. Will man diese herabsetzen, so müssen
die Schlitze eine passende Schrägstellung erhalten. Da bei dem Doppelkreuz die Zahl

der Faktoren, von denen die Drehung des zweiten Kreuzes abhängt, doppelt so groß
ist, als beim einfachen Maltesergesperre, so läßt sich die Bandförderung hier inner-

halb sehr weiter Grenzen variieren.

Weitere Möglichkeiten, die Band-Geschwindigkeiten und -Beschleunigungen abzu-

ändem, sind iladurch geboten, daß man das Einzahnrad exzentrisch auf einer stetig

umlaufenden Scheibe lagert und es mittels eines umlaufenden Getriebes antreibt. Es
wird ilann zu dem Kreuz so angeordnet, daß während des Eingriffes in dieses die

Kigendrehung des Einzahnes um seine Achse und die Drehung der Einzahnradachse
auf der Hauptscheibe sich in der die Weiterschaltung des Kreuzes vermittelnden Rich-

tung addieren; oder mit anderen Worten, der Einzahn ist dann wirksam, wenn er auf

seiner epizykloidalen Bahn sich im Maximum seiner Geschwindigkeit befindet*). Bei

einem von F. B. Cannock angegebenen Getriebe ist das Einzahnrad mittels einer Ge-
ienkstange verbunden mit einer stetig umlaufenden Kreisscheibe, deren Achse exzen-
trisch zu dem Einzahnrad liegt. Die Angriffspunkte der Gelenkstange liegen auf dem
Einzahnrad und der Scheibe gleicliweit von den Achsen entfernt, ilie . etwa um die

Hälfte des Radius so gegeneinander versetzt sind, daß sie mit der Achse des Kreuzes
nahezu in einer Linie liegen, wobei die Achse des Einzahnrades zwischen den beiilen

anderen Achsen liegt. Hier ist die Winkelgeschwindigkeit des Einzahnes [auf der

') D. R. P. 196 4&1.

') Pkotogr. Indmtrie 1912. S. 88 nach Gebrauchsmustor 481 599,

•) D. R. P. 299 863 von Me^Btera Projektion.
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dem Kreuz zuffekehrten Seite seiner tlahn mehr als doppelt so ffroU ">6 ‘Ic

anderen Seite').

Hetrachtet man die I’atentliteratur, so findet man, dall die Zahl der Vorsehliifre,

das .Mallesergesperre durch eine andere Art von Kulissenführuntf der in das Bildbaiul

eingreifenden Stiftwalze zu ersetzen, überaus groß ist. Ks ist ohne weiteres einleuch-

tend, daß man durch die Ausgestaltung der Kulissen und Ähnlicher filieder der Ge-

schwiniligkeit und Beschleunigung des Bandes die beliebigsten Werte geben kann,

während das Maltesergesperre immerhin nur innerhalb engerer Grenzen die Auswahl
gestattet. Gleichwohl hat das Maltesergesperre sich siegreich behauptet. Ks hat dies

seinen Grund darin, daß das Maltesergesperre aus Teilen besteht, die von einfachen

geometrischen Linien begrenzt werden, so daß ihre Herstellung immer noch einfacher

ist, als die von komplizierten Kulissen.

«

FOp Wspkutatt und Labopalorium.

Der Urspruilf; des Radiums«
|

Anderseits betragt die Lebensdauer des

Von F. Soddy.
Engineering 03, 8. 389. 1913.

Vor etwa zehn Jahren wußte man, daß Kör-

per, die dauernde und konstante Radioaktivitftt

besitzen, im allgemeinen aus zwei Tellen be-

stehen. Der eiue Teil ließ sich von der Sub-

stanz nicht trennen, der andere, hfluhg aber

größere Teil der gesamten Radioaktivität und
doch an eine unmeßbar kleine Substanzmenge
geknüpft, ließ sich durch gewöhnliche chemische

und physikalische Verfahren isolieren. 8o trennte

Frau Curie die radioaktiv'en Stoffe Radium,

Polonium und Aktinium vom Uranium, das

diese Stoffe an Menge außerordentlich Dhertraf.

Ebenso trennte W. Crookea .Uranium X“ vom
Uranium und der Verfasser zusammen mit

Rutherford das .Thorium X“ vom Thorium.

Hierbei machten sie jedoch eine erstaunliche

Entdeckung. Das vom .Thorium X* befreite

Thorium gewaun nftmüch innerhalb eines Mo-
nates seine Radioaktivität wieder, wahrend das

abgetrennte .Thorium X“ sie in derselben Zeit

verlor. Dem Thorium konnte nach einem Mo-

nate abermals .Thorium X" entzogen werden
und so fort. Dieselben Erscheinungen zeigten

sich dann auch bei Radium und Uranium und
wurden die Grundlage der Zerfallstheoris, die

besagt, daß die radioaktiveu Elemente unter

Zerfall in neue radioaktive Elemente übergehen,

wobei jedes Element eine charakteristische

Zerfallsgeschwindigkeit und Lebensdauer be-

sitzt.

Man kennt Lebensdauern von wenigen Se-

kunden und andere von Tausenden von Jahren.

Die Theorie führte zu den Fragen nach dem
Allfangsprodukt und dem Endprodukt der radio-

aktiven Reihen. Es schien, als ob Blei das

Eude der Uraniumreihe wAre, wahrend man
von dem Ende der Tlioriumreihe gar nichts

weiß.

Amerikan. Patent 74u95G.

Radiums etwa 2500 Jahre, so daß von dem zur

Zeit der Erbauung der Pyramiden vorhandenen

Radium heute nur noch sehr wenig existiert.

Ferner ist es unwahrscheinlich , daß damals

mehr Radium vorhanden war als heute. Also

muß sich Radium dauernd neu gebildet haben.

Infolge der außerordeutlichen Bropfindlicb-

keit der Meßmethoden der RadioaktivitAt schien

die Frage nach seinem Ursprung anfangs leicht

zu beantworten. Nur zwei Elemente, Uranium

und Thorium, kommen als Mutteraubstanzen In

Frage, da nur sie einerseits höheres Atomge-
wicht als Radium besitzen, andererseits so lang-

sam zerfallen, daß sich die Entstehung des Ra-

diums aus ihnen erklären ließe.

Da Radium nun stets in Uranmineralien vor-

kommt, wurde Uranium als Muttersubstanz an-

gesehen. War dies richtig, so mußte io allen

ungestörten Uranmineralien das VerhAltnis von
Radium zu Uranium konstant asin. Das wurde
io der Tat durch Etrutt, Boltwood und an-

dere featgcstellt Es w'aren 310 Radium pro

Tonne Uranium ln den Uranmineralien vor-

handen.

Anderseits über hatte der Verf. direkt die

Bildung von Radium aus Uranium festzustellen

gesucht, indem er 1 kg Uranylnitrat sorgfültig

von Radium befreite und nach lAngcror Zeit

wieder untersuchte. Er fand aber nur ein

Tausendstel der Radiummenge, die er erwartet

hatte. Der Verf. nahm deshalb au, daß zwischen

dem Uranium und dem Radium noch ein un-

bekanntesZwischeiiglied von sehr langer Lebens-

dauer vorhanden wAre. Rin solches würde das

Anwachsen des Radiums außerordentlich ver-

zögern.

Inzwischen hatten Boltwood und Keet-
mann entdeckt, daß lonium, ein neues radio-

aktives Element, mit großer Geschwindigkeit

Radium erzeugt. lonium kann sich aber nicht
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dirvkt aua Uracium bilden, denn als cretea Zer-

fallsprodukt dea Uraiiiuma ist .Uranium X* mit

einer Lebensdauer von nur 85,5 Tagen bekannt.

Welcher Stoff aich aua dem »Uranium X* bildet,

Ul unbekannt. Möglicherweise ist es louium.

Dann würde die Lebensdauer des loniuma

zwischen 100000 und einer Million Jahren liegen.

Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß zwischen

«Uranium X* und lonium noch unbekannte

Zwischenglieder vorhanden eind.

Mao weiß also bis jetzt nur, daß sich Ra-

dium aus Uranium Ober .Uranium X* und

lonium bildet, daß aber vielleicht noch unbe-

kannte Elemente dazwischen liegen. O. 8.

Über die Abhängigkeit der Brach*
featigkelt Ton der Temperatun

Von Fr. Hauser.
Verh d D. Phy. Qe». 13, 8. 906. 1911 u. 14,

8. 18. 1919.

Versuche Uber die Festigkeit der beim Ma-

schinenbau angewandten Materialien in Ihrer

Abh&ngigkelt von der Temperatur sind in großer

Zahl bekannL Verf. untersucht nun die Bruch-

festigkeit auch fUr andere technische Stoffe,

wie Hartgummi, Wachs, Kolophonium und

Schellack, die beiden letzteren auch mit ver-

schiedenen ZuB&tzen. Dabei gelangen StAbe

von rechteckigem Querschnitt zur Anwendung,

die auf zwei in Spitzen laufenden Rollen ge-

lagert werden, um gleitende Reibung beim

Durchbiegen zu verhüten. Zur Übertragung der

Last auf den Verauebsetab dient ein zwiseben

vier Rollen möglichst reibungafrei laufender

Stempel, der senkrecht ln der Stabmitte an-

greift und statt der Schneide einen Rundatab

tragt, um ein Eindringen bei den weicheren

Materialien zu verhüten. Der ganze Apparat

i«t in einen doppelwandigen Temperierungs-

kasten eingebaut. Die Brgebnlaee der Unter-

suchung sind im wesentlichen kurz folgende;

Die Bruchfestigkeit von Hartgummi ist von

0 bla 95° nur sehr wenig von der Temperatur

abhängig; von 25° an nimmt sie ab. Die Bruch-

feetigkeit von Wachs nimmt von Anfang an,

zunächst langsam und dann schneller, mit stei-

gender Temperatur ab. Die Bruchfestigkeit

von Kolophonium wachst bis etwa 30°, um dann

langsam abzufaJlen; ein geringer Zusatz von

Wachs oder Terpentinöl ändert aber den Cha-

rakter der FesUgkeitakurve vollständig. Durch

«inen Zusatz von Talk zu Kolophonium wird

die maximale Festigkeit nicht verAudert, da-

gegen steigt die Temperatur, bei der sie er-

reicht wird. Intere!>eant ist die große Ähnlich-

keit der bei den Schellack-Kolophonium- und

Koiophonium-Talkgemischen erhaltenen Kurveu

mit den aua Versuchen von C. Bach {ZeiUchr,

d Ver. d. Ing. 43, 8. 1300. 1901) für Plußei^^en

abgeleiteten, woraus sich Schlüsse fUr die Ur-

sachen dieses Verlaufe« der Festigkeitskurve

des Eisens ziehen lassen. Es laßt sich ableiten,

daß der prozentuale Unterschied zwischen der

.Mazimalfestigkeit des Eisens und seiner Festig-

keit bei 20° um so größer ist, je reiner das

Bisen ist. Schellack zeigt ein ähnliches Ver-

halten wie Hartgummi. Terpentinöl oder Harz-

zusatz verringert die Festigkeit des Schellacks,

wenn auch in viel geringerem Maße als bei

Kulophonium. ITr.

0

flawapbliohsB.

Die Achatloduttrie iin FOrateotom
Birkenfeld.

Die langer ala ein Jahrhundert be-

suchende Achatindustrie im Fürstentum

Birkenfeld ist infolge des Rückganges an

Schmuck- und fiebrauchsgegenstandeii aus

Halbedelsteinen vor die Notwendigkeit ge-

stellt, ihren zum Teil brach liegenden Ar-

beitskräften neue, möglichst verwandte Auf-

gaben zuzuführen. Das ist dadurch er-

schwert, daß es sich im wesentlichen um
eine Imlustrie der ansässigen Bevölkerung
hanilelt, die Freizügigkeit aber durcli das

Vorhandensein zahlreicher kleiner Wasser-

kräfte unterbunden ist. Für Ergänzung der

dortigen Volksindustrie kann daher nur

eine Beschäftigung in Frage kommen, die

an Ort und Stelle und unter Ausnutzung
der vorhandenen Betriebsmittel möglich ist.

Ein Teil der dortigen Bevölkerung hat sich

zwar mit Erfolg der Diamantsehleiferei ge-

widmet, aber trotzdem liegen noch zahl-

reiche Arbeitskräfte und ArheitssUltten brach.

Wir machen unsere Leser auf die dortigen

Verhältnisse aufmerksam, weil sich in man-
chen Werkstätten Arbeiten finden dürften,

die gut und vorteilhaft dort ausgeführt

werden könnten. So gut wie von gewissen

Industriezweigen die Arbeitskräfte des

Sehwarzwaldes in Anspruch genommen
werden, wäre es vielleicht der deutschen

Mechanik und Optik möglich, eine ähnliche

Arbeitsgemeinschaft mit den Bewohnern des

Fürstenstums Birkenfeld herbeizuführen;

damit wäre beiden Teilen geholfen.

Interessenten würden sich am zweck-

mäßigsten mit der Kgl. (lewerbeinspek-
tion Saarbrücken-Land in Verbindung

setzen.
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Internationale Hygiene«Aueitellung:»
Mailand 1912.

Id diesem Jfthre soll in Mailand eine Hygiene-

Auestelluog unter dem Schutze der Könlgl.
Italienischen Hygiene-Oesellscha ft statt-

finden. Das beste daraus soll ev. fOr ein Per-

manentes Hygiene-Museum ausgesucht werden.

Wie die Ständige Ausstellungskommis-
sion fQr die Deutsche Industrie, anderen
Gesch&ftsstelle die Programme vorliegen, mit-

teilt, dürfte es sich nar um eine kleinere Ver-

anstaltung ohne weitergehende Bedeutung ban-

deln. Die ursprünglich für April/Juui in Aus-

sicht genommene Dauer ist neuerdings für den

September/Dezember festgesetzt w^orden, doch

soll wahrscheinlich eine nochmalige Termin-

Verlegung stattfioden.

Voraebriften fttr Handlungtreieeade,
Zollbehandlung yoa Warenmuetero.

Das Verkebrsbureau der Handels-
kammer zu Berlin bat die von ibmi. J. 1908

herausgegebene Zusammenstellung der Vor-

schriften für deutsche Handlungsreisende im

Auslande und über die Behandlung ihner Wa-
renmuster einer Neubearbeitung unterzogen, die

soeben erschienen ist Das Buch hat, um den

Bedürfnissen der beteiligten Kreise möglichst zu

entsprechen, wesentliche Erweiterungen gegen-

über der ersten Auflage erfahren. In erster

Linie sind die ln Betracht kommenden handels-

vertraglichen, gesetzlichen und Verwaltungsvor-

schriften der einzelnen Länder über die Rechts-

verh&itnisse der Handlungsreisenden möglichst

volletAndlg und wortgetreu abgedruckt, uro

auch in schwierigeren P&llen eine Orientierung

zu ermöglichen. Mit besonderer Ausführlich-

keit sind ferner die Vorschriften über die Zoll-

behandlung der Warenmuster wiedergegeben

worden» weil gerade auf diesem Gebiete bei

den Beteiligten große Unklarheit herrscht. Für

die europäischen Länder sind auch die Vor-

schriften genau dargestellt, die für die Zollbe-

handlung von Muster- und Auswahlsendungen,

die nicht von Handlungsreisenden mitgefOhrt

werden, maßgebend sind.

Um auch den Firmen, die nur das Deutsche

Reich bereisen lassen, einen Wegweiser durch

die bestehenden Bestimmungen tu bieten,

wurden in einem besonderen Anhang die Vor-

schriften über die Behandlung der deutschen

Handlungsreisenden im Deutschen Reiche zu-

sammengestellt. Hiermit wurde eine Darstellung

der im wesentlichen ebenso geordneten Rechts-

verhältnisse der ausländischen Reisenden im

Deutschen Reiche verbunden.

Diotseäs
MfbtnikT-Zts-

Die Broschüre kann nicht im Buchhandel,

sondern nur unmittelbar vom Verkehrs-
bureau der Handelskammer zu Berlin
(Universitätsstr. ß b) gegen Einsendung von 1,50 JUf

und 0,ft0 M Porto, zusammen 1,80 3f, bezogen

werden.

«

BSchei-sobau.

E. Grimsehl» Lehrbuch der Physik zum Ge-

brauche beim Unterricht, bei akademischen

Vorlesungen und zum Selbststudium. 2.verm.

u. verb. Aufl. 8<>. XVI, 1242 8. mit 1296 Fi-

guren, 2 farbigen Tafeln und einem Anhänge,

enthaltend Tabellen physikalischer Kon-

stanten und Zablentabellen. Leipzig und

Berlin, B. G.Teubner 1912. 15 Af, geb. 16 M.
Die erste Auflage, Ober die in dieter Zeittehr.

1920. 8. 9 berichtet worden ist, erschien 1909.

Wenn nach noch nicht drei Jahren von diesem

umfangreichen Lehrbuch eine zweite Auflage

nötig geworden ist, so kann man dem Verfasser

zu dem Erfolge Glück wünschen; man wird ihm

aber auch Dank wissen, daß er trotzdem eine

gründliche Umarbeitung des Stoffes vorge-

nommeu hat, durch die das Niveau des Buches
noch mehr gehoben worden ist; er wurde dazu

durch die Beobachtung veranlaßt, daß sein

Buch hauptsächlich von Studenten und Lehrern,

weniger von Schülern der höheren Lehranstalten

benutzt worden ist. Schon in der ersten Auf-

lage ist bei einigen matbematischen Entwick-

lungen von den einfachsten Elementen der In-

finitesimalrechnung Gebrauch gemacht worden;

daneben waren freilich sogenannte elementare

Ableitungen (ohne Anwendung des Symbols des

Differentialquotienten) gegeben worden. Die

letzteren bat der Verf. ln der neuen Auflage

fast vollständig fortgelassen, dafür aber die

Differentialrechnung stärker herangezogen und
die Lehre von den unbestimmten und bestimmten

Integralen neu eingefügt. Dadurch wurde es

in der Mechanik der festen Körper z. B. mög-
lich, Schwerpunkt und Trägheitsmoment von

Körpern zu berechnen, die durch krumme Ober-

flächen begrenzt werden. Der Verf. befindet

sich hier in Übereinstimmung mit den modernen

Bestrebungen, die Infinitesimalrechnung in die

höheren Schulen einzufUhren und dafür einige

andere, weniger wichtige Gebiete der Mathe-

matik aue dem Lehrplan auezuscheideo. Sein

Vorgehen wird daher io weiten Kreisen durch-

aus gebilligt werden, wenn es auch für sein

Buch, das die Physik hauptsächlich auf experi-

menteller Grundlage behandelt, nicht von funda-

monlaler Bedeutung ist. Die Zahl der sonst

vorgenommenen Abänderungen ist so groß, daß
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sie hier iin einselneo nicht besprochen werden

können; e&hlt doch der Verfaseer ln der Vor-

rede 6b Paragraphen auf, in denen Ergänzungen

und Erweiterungen oder doch weitgehende Um-
arbeitungen vorgenommen worden sind. Her-

vorgehoben soll aber werden, daB die heute im

Mittelpunkte des Interesses stehende Flug-

maschlne eine ausftlhrliche Behandlung erfahren

hat, da£ auf die thermochemischen Beziehungen

näher eingegangen und die Wetterkunde weiter

als in der 1. Auflage ausgebaut worden ist

Auch die Lehre von der Strahlungsenorgie ist

sehr erweitert worden: es sind nämlich Kirch-

hoffs Satz von der Emission und Absorption

der Strahlung durch einen Körper, dasStefau-

Boltzmannsche Gesetz von der Gesamtstrah-

lung des schwarzen Körpers, das Wien sehe

131

Verscblebungsgesetz und die Energieverteilung

im Spektrum neu aufgenommen worden. In der

Elektrizitätslehre endlich haben die Femphoto-

graphie, die Wechselströme, die elektrischen

Schwingungen, die Entladungen io Gasen, die

Anwendungen der Elektrolyse und die Radio-

aktivität eine eingehende Behandlung gefunden.

Durch diese Erweiterungen ist der Umfang um
mehr als 200 Seiten gewachsen; das Buch zählt

jetzt mit Tabellen und Sachregister 1262 Seilen;

auch die Zahl der Figuren hat um 205 zuge-

nommen. Der allgemein wissenschaftliche Cha-

rakter des Buches ist aber der alte geblieben.

Man wird daher mit dem Verfasser der Hoff-

nung Ausdruck geben dürfen, daß diese zweite

Auflage sich die alten Freunde erhalten und

neue Freunde gewinnen werde. Prof E T.

BOebwtehau. — PatsDtschau.

•••

Palanlsohau.

Gärangtsacebarometer» bei dem der Druck der durch Gärung

entwickelten Kohlensäure manometrisch bestimmt wird, dadurch gekenn-

zeichnet, daß zwischen dem Gärungsbehälter ü und dem Manometerraum

ein Hahn H angeordnet ist, der aus einem bis nahe an den Boden des

Gärungsbehältere reichenden Rohr mit einer oberen Öffnung besteht,

durch die eine Verbindung zwischen dem Inneren des Hahnrohres einer-

eeits und entweder dem Gärungsbehälter oder dem Manometerraum an-

dererseits hergestellt wird. 0. Wiedmann in COln. 29. 4. 1910.

Nr. 232009. Kl. 42.

Vorrichtung zum Beatimnen der Entfemang eines Schiffes

von einem Ort, von dem aus gleichzeitig elektrische und akustische Wellen

ausgesandt werden, wobei der Zeitunterschied in dem Eintreffen beider

Wellenarten auf dem Schiff zur Bestimmung der Botfemung benutzt

wird, dadurch gekennzeichnet, daß die Vorrichtung zum Messen des Zeit-

unterschiedes (Uhr, Registriervorrichtung) durch die elutreffenden elek-

trischen Wellen selbsttätig ein- und durch die eintreffenden akustischen

Wellen selbsttätig wieder ausgeschaltet wird. H. Heinicke in Seehof

b. Teltow und J. Paul in Berlin.

22. 4. 1908. Nr. 232608. Kl. 65.

Vermessaogsinstriimeiit, bei dem die Strecke zwischen

zwei vom Instrument entfernt liegenden Punkten mit Hilfe

von drei an dem Instrument angebrachten und mit Ein-

teilungen versehenen Schienen bestimmt wird, dadurch ge-

kennzeichnet, daß eine Schiene 16 senkrecht zur optischen

Achse eines Fernrohres verschiebbar angeordnet und mit

einer zweiten Schiene derart gelenkig verbunden ist, daß

die gleichzeitig die Scbnittachse der beiden Schienen bil-

dende Drehachse durch die optische Achse des Fernrohres

hiodurchgeht, während die dritte Schiene 21 an dem Ende

der ersten Schiene 16 derart drehbar befestigt ist, daß sie

in beliebigem Winkel zu dieser Schiene 16 eingestellt wer-

den kann. F. Curtls in Seattle, Washington, V. St. A. 1. 2.

1910. Nr. 283223. Kl. 42.
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SkaleoaQOrdoaoK: für {^lä«erae Spritzeazyliodfr, dadurch gokennzeichnct, daß ein

in die ßuBere Wandung des Zylinders eingelassener, anders gefilrbter Glasstreifsn zwecks Her*

Stellung der Teilung stellenweise durchbrochen ist. Bvens Sl IMator in Cassel. €. 5. 1909.

Nr. 232 888. Kl, 30.

•

Vcpainsnachpichten,

2.^. Haiiptversamniliing
in Leipzi);;

am 27. bla ÜO. Juni 1UI2.

7'.« triril driuijeiul gehetf», die
Aniiieldiin;/ «ur Tetliinhiiie iiiOg-

lirlist mnuehend aOxiisenden (an
JIrii. Ol/. Schmayer, JA-Ipxty, yiro-
laUcirchhof),am dem OrtHuaMHchUHH
die t'orbereUunysarbeiteu xu er-
lelehtern.

Zu Nr. 3 u. 5 der TaecaordnuoK
TOm 28, Juni.

Das Thema des Vortrages von Herrn
Haurat B. I’enaky ist geändert in:

Die Zukunft des Handwerks unter be-

sonderer Berüeksiehtigung des Meehaniker-

gewerbes und Plan zur Begründung eines

Erholungsheims für Präzisionsmeehaniker

und für die Faehlehrer der Präzisions-

meehanik.

Das Thema des Vortrages von Herrn
Prof. Dr. M he Bia ne ist geändert in:

Der elektrisehe Ofen und seine Ver-

wendung im Dienste der Industrie (mit

Experimenten).

Zwelgverein Ilmenau.
Verein Deutscher Glaslnstruraenten-

Fabrikanten.

Einladung zur 21. Haupiversainntlung.

l’nsere die.sjährige 21. Hauptversamm-
lung findet am .Montag, den 2t .liini 1912,

vormittags 10 l'hr, im Onsthaus zur Post

in Sehmiedefeld (Kreis Sehleusingenl statt.

Im Hinhliek auf die wiehlige, naeli-

stehend mitgeteilte Tagesordnung, ilie einen

regen Meinungsaustauseh erfordert, ist das

Erselieinen aller, denen die energisehe

I'iirderung der Vereinsinteressen am Herzen
liegt, dringend notwendig Zudem haheii

wir seit 1901 in dem gern l)esuehten Hflheti-

und Industrieort Sehmiedefeld, welcher in-

zwisehen eine gute Bahnverbindung erhallen

hat, noeh nicht wieder tagen können.

Diejenigen Herren, die durchaus unab-

kömiidieh siiiil, bitten wir, einen mit sehrift-

lielier Vollmaelit versehenen Vertreter zu

entsenden.

Wir geben der angenehmen Hoffnung

Ausdruck, eine recht staltliehe Teilnchmer-

zahl zu obigi'r Hauptversammlung in dem
schönen Selimiedefeld zu begrüßen, und

zeichnen

Hochachtungsvoll

Der Vorstand

Gustav Müllor. Fr. KUhitlenz.
Mas Bieter.

Tagesordnung:
1. Begrüßung der Teilnehmer; Krstattung

und Besprechung des Jaliresberichts.

2. Hr, Geh. Reg.-Kal Prof. Dr. Wiebe: Vor-

schläge Uber feste GcliUlirensäUe für be-

stimmte Thermometergatlungen.

3. Hr. Patentanwalt Friedrich Weber jun.-

Berlin: Der Verkauf von Lizenzen auf

Patente um! Gebrauehimuster.

4. Hr. Reg.-Kat Dr. Domke: Ober die amt-

liche Prüfung der Injeklionsspritzon.

5 Hr. Dr. Btapff, Syndikus des Verbandes

Thüringischer Industrieller: Über die

zum Hauaarbeilsgesetz erlassenen Ansfüli-

rungst)estimmungen.

6. Antrag dos Hauptvercins auf Erliöhung

der von den Zweigvoreinen an ihn zu

zahlenden Beiträge.

7. Vorlrag des Hrn. Dr. Thiunc-Jena.

(Thema Vorbehalten.)

8. Enigegennalime von Anlr.ägcn, Mittoi-

hingen.

9. Wahl des Gesamtvorstandes.

10.

Bestimmung des Ortes der nächstjährigen

Hauptversammlung.

Hierauf gemeinsames Millsgessen und ge-

selliges Beisammensein.

SB. Unser Vereinsanwalt und Mitglied, Herr

Patentanwalt F Weber jun. aus Berlin, wirii

an der Versammlung teilnehmen und hat sich

fioundlichst bereit erklärt, bei dieser Gelegen-

heit sich unseren Herren MitgUedern für Kragen

ans dem Gebiet des gewerhiiehen Rechtssehutzes

(Patent-, Muster- und Zeichenwesen) zur Ver-

fügung zu stellen.

SDr dl, KsdiliUon T,r,slwDnllrS: A. Blsscbk« Io Herlla-Ila'flisce

Verls, voa Julia, Sprlnzer in Barlla W. S. — Druck voo Eiull Dreier lu Burlio SW.
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Über den praktischen Wert und die Herstellangsmethoden parallelperspektivischer

Zeichnungen.
Von M. EAlnsT in Berlin.

(Schluß.)

Die in Fig. 11a und 11 angewendeten Verfuhren zur Konstruktion von Par-

allelperspektiven aus geometrischen Ansichten des Körpers lassen sich noch vereinfachen.

In Fig. 11 iS. 112) kann die Aufzeichnung des um t“ gedrehten Aufrisses gespart

werden (s. Fig. 12), indem man in das rechtwinklige Achsenkreuz OB'—BB die geome-
trischen Ansichten des Körpers •) hineinlegt, den Grundriß um 20® gegen die Achse BL
dreht und senkrecht zu den Spuren der um 20® geneigten Bildebene BB' und BB"
projiziert. Die senkrecht zur Spur BB" gerichteten Projektionslinien werden nicht

durch die Punkte 1,2,'3 . . . des ungedrehten, sondern durch die mit Hilfe des Grund-
risses bestimmten Punkte 1', 2', 3' .. . des gedrehten Aufrisses gezogen. So findet

man Punkt I des perspektivischen

Bildes durch die Projektionslinien 2'/

und Irrl, Punkt II durch 2‘II und
2SII usw.

Ein abgekürztes Verfahren

zur Entwicklung von Kavalierperspek-

tiven ist Fig. 13 veranschaulicht. Die

geometrischen Ansichten des Körpers')

werden in ein rechtwinkliges Achsen-

kreuz hineingelegt, der Grundriß um
t® gedreht und der in der Pfeil-

richtung gesehene Aufriß um y®

gekippt. Die senkrecht zu den
Achsen gezogenen Projektionslinien

bestimmen das perspektivische Bild.

Für « - y = 19® 29' (Igi = '/. '2)

werden die Tiefen doppelt so stark

verkürzt, wie die Höhen und Breiten,

und die zur Tiefenachse parallelen

Kanten sind im Bilde um 46° gegen
die Horizontale geneigt.

Dieses Verfahren hat Haeder sig. ii.

bei seiner sogenannten Schnell-

perspektive noch dadurch vereinfacht, daß er die großen Ellipsenachsen willkürlich

senkrecht zu den entsprechenden Zylinderachsen zeichnet, statt schräg, wie es die

korrekte punktweise Konstruktion ergibt. Außerdem sind f = 30“ und y = 1(5® 45' ge-

wählt worden, wodurch der Tiefenwinkel = 30® und das Verhältnis der 'l’iefen- zur

') Die Ansichten können aus einer Blaupsuso berausgeachnitten sein. Nach S. 113 ist

tg 20° “
'/ii

machen.
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Breitenverkürzung wird. Infolge der willkürlichen Änderung der Ellipsenlage ent-

stehen in der perspektivischen Figur oft Unstiiumigkeiten an solchen Stellen, wo runde

und eckige Formen Zusammenstößen. Man muß dann zum „Fehlerausgleich“ seine

Zuflucht nehmen, wodurch der Wert des Verfahrens erheblich beeinträchtigt wird.

Bisher ist nur besprochen worden, wie sich aus geometrischen Projektions-

bildern eines Körpers Parallelperspektiven entwickeln lassen. Es bleibt nun noch zu

zeigen, wie zu verfahren ist, wenn nach .Modellen oder nur aus dem GedÄchtnis pa-

rallelperspektivisch gezeichnet werden soll. Der selbstverständlich immer gangbare
Weg, zuerst eine geometrische und danach die perspektivische Zeichnung anzufertigen,

braucht nicht erörtert zu werden, zumal er meist mehr Zeit erfordern dürfte, als

das im folgenden angegebene Verfahren.

Man geht dabei von den perspektivischen Achsensystemen aus, wie sie das

Projektionsverfahren in den Fiij. 10a, 11 u. 11a geliefert hat. In Ftg. 11a, h und c

sind dieselben übersichtlich zusaminengestellt. In die drei Hauptebenen A, F und S
sind Winkel eingetragen mit Hilfe des Tangens unter Berücksichtigung der Verkürzungs-
Verhältnisse. Es ist deutlich zu erkennen, wie in Wirklichkeit gleiche Winkel im per-

spektivischen Bilde verschieden erscheinen, je nachdem wo sie angetrageii werden.
Sogar in dieselbe Ebene gezeichnete gleiche Winkel erscheinen ungleich, wenn man
sie von verschiedenen Achsen aus antrflgt; man vergleiche z. B. in Fiy. 11h in der

iS’-Ebene Winkel X KoonUnatenanfang e mit Z Koordinatenanfang e, die beide in

Wirklichkeit 45“ sind.

Ausgehend von einem der drei Achsensysteme Ha, Hb oder Hc, kann nach
Moilell oder vollstflndig frei aus dem Ged&chtnis in folgender Weise parallelperspek-

tivisch gezeichnet wenlen:
Man denkt sich den darzustellenden Körper in eine rechtwinklig-räumliche

Ecke hineingestellt und bestimmt für den in die Perspektive einzutragenden Punkt die

Länge der drei parallel zu den Hauptachsen A', Y und Z nach den Projektionsebenen

A, Fund S gezogenen Koordinaten x
, ;/, z (s. Fig. 1H und IHh) und überträgt mit ihrer Hilfe

unter Berücksichtigung des für jede Achsenrichtung bekannten Verkürzungsverhältnisses

(s. S. IIS) den Punkt in das perspektivische Achsensystem. Hierbei leistet ein Spezial-

dreieck mit den Winkeln « und ß gute Dienste.

Für Kavalierpcrspektiven sind die Koordinaten z u. ^ in wahrer und die x-Ko-
ordinaten in halber Länge in das Achsensysteni Ftj/. einzutragen. Bei dimetrischen

Perspektiven müßte man, strenggenommen, die z- und y-Koordinaten 0,943 mal und die

x-Koordinaten 0,4?15nial wahre Größe in das Achsensystem Fig. Hb einzeichnen.

Man nimmt aber gt?wöhnlich z u. y in wahrer und x in halber Länge, wodurch die Figur

um 6 "/j größer ausfällt. Werden die genauen Verkürzungsmaßstäbe für alle drei

Achsen angewendet, so sin<l die grüßten Durchmesser aller derjenigen Ellipsen, welche
zu einer Hauptebene parallele Kreisflächen darstellen, immer gleich dem Kreisdurch-

messer. Bei der um 6 "/o vergrößerten perspektivischen Figur muß also iler größte

Durchmesser solcher Ellipsen 6 “/„ größer als iler entsprechende Kreisdurchmesser ge-

macht werden. Für die Aufzeichnung isometrischer Perspektiven können entweder die

X-, y- und z-Koordinaten in 0,816.5-facher Größe und die größten Ellipsendurohinesser

gleich dem Kreisdurchmesser gezeichnet werden, oder man überträgt alle Koordinaten

unverkürzt in das isometrische Achsensystem Fig. Hc und macht die Ellipsendurch-

nic‘8ser l,2ß-mal dem entsprechenden Kreisdurchmesser. In letzterem Falle wird das

Bild um etwa 22 linear vergrößert.

Eine einfache Nutzanwendung vorstehender Regeln zeigt Fig. 15. Der Bock
ist ohne jegliche Hilfsfiguren aus dem Gedächtnis in dimetrischer Parallelperspektive

gezeichnet. Die Zahlen an den .Maßlinien geben die Reihenfolge bei der Entwicklung
der Figur an. Der Magnetinduktor Fig. 10 und das Nivellierinstrument Fig. 17 sind

nach dem .Modell direkt in Perspektive gezeichnet worden.

Die Figuren 5, 10, 17 u. 10 sind Schülerzeichnungen aus den Tages- und
Ahend-Fachzeichcnklassen für Mechaniker und Elektrotechniker an der I. Haudwerker-
schule zu Berlin. Mit geringen Ausnahmen sind alle Maße vom Modell abgemessen
und nach den bereits angi-führten Regeln in die Perspektive eingetragen worden. Für
einzelne komplizierte Teile haben einfache Hilfsfiguren Verwendung gefunden. So
sind z. B. bei dem großen Zahnrade der Fig. 10 die Zahnspitzen und Zahndicken im
Teilkreise sowie die Zahnmittellinien mit Hilfe eines eingeteilten Kreises konstruiert

und die Zahnflankenformen freihändig gezeiclmet worden. Für jede große Ellipse
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wird immer nur der ^littelpunkt 0 und ein Kurrenpunkt K mittels Koordinaten be-

stimmt. Weitere Punkte ergeben sich nach der bekannten Papierstreifenkonstruktion

Fii/. lüa. Senkrecht zu BB wird durch 0 die Achsenlinie AA gezogen, dann auf

dem Papierstreifen S die halbe große Achse der Ellipse a = 1,06-mal halber Kreisdurch-

messer angetragen und durch Punkt x die kleine Halbachse bestimmt, indem man ti

auf den gegebenen Punkt K und m auf die Achse BB legt. Wird nun der Papier-

streifen so verschoben, daß sich x auf AA und m auf BB bewegt, so beschreibt n
eine genaue Ellipse. Für kleine Ellipsen genügt es vollständig, wenn man den Mittel-

punkt 0, das achsenparallele, einhüllende Tangentenviereck mit den Tangierungspunkten

und die Richtung der großen Achse ermittelt und die Ellipse freihändig einzeichnet

(8. Fig. 18 a).

PI«. 16«.

Der Vollständigkeit wegen soll zum Schluß noch angegeben werden, wie ein

beliebig gedrehter und geneigter Körper in zeichnerisch einfacher Weise in Perspektive

gesetzt werden kann. Als Beispiel ist in Fig. 18, 18a u. 18b ein abgestumpfter Kegel
in vier verschiedenen Lagen parallelperspektivisch dargestellt. Bei IV {Fig. 18 a) steht

die Kegelachse parallel zur .2-Aehse, bei I ist sie

in der X Z-Ebene um 45“ nach vom geneigt, bei II
{Fig. 18b) ist die nach I geneigte Kegelachse noch 30“

nach rechts aus der X .^-Ebene herausgedreht und
bei III liegt sie in der Y ^-Ebene um 45“ gegen
die Z-Achse geneigt.

Bild IV wird gezeichnet, indem man nach
den gegebenen Koordinatenregeln die Fundamental-
punkte »I, m', S, a, h und den größten Ellipsendurch-

messer d d in das perspektivische Achsensystem
(dimetrisch) eintrilgt. Zeichnet man nun noch die

achsenparallelen Linien durch m und m‘ und die Mantel-

linien aS, bS und eS, so flmlet man noch die Punkte
n', h‘, e' und kann nun leicht mit Hilfe des Papier-

streifens, entsprechend Fig. 16 u, und des Tangenten-
vierecks in der bereits cnvUlmten Weise die Figur

fertigzeichnen.

Für die Konstruktion der Bilder I, II und III
benutzt man zweckmSßig die Hilfs/igur 18, um die

Koordinaten der Funilamentalpunkte bequem daraus

abgreifen zu können. Die Hiisfigur stellt die in die

Zeichenebene niedergeklappte A' Z- und I' .^-Ebene

mit den geometrisclion l’rojektionen der Kegelachse und Fundamcntalpunkte dar.

Ihre Benutzung zur Konstruktion von II in Fig. 18b soll kurz angedeutet werden.
Durch die Koordinaten x, y wird Sj in die perspektivische X T-Ebene übertragen und
die räumliche Lage der Kegelspitze & durch das im Punkte s., errichtete Lot von der
Lange Z bestimmt. OS., stellt liann die Kegelachse in genei^er und gedrehter Loge
d.ar. Die Projektionslinien durch 1 und 3 liefern die Mittelpunkte und »tIj' auf O/Sj-

rig 17.
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Ist H der Punkt, in welchem der verlängerte, durch »»., gehende Kreisdurchinesser
die ^-Achse schneidet'), so ist durch die in Fig. 18

b

eingezeichnete Linie Hm, und

die Projektionslinie 3 die Lage von bestimmt. Überträgt man nun noch den Punkt h„

durch die Koordinaten x^, y^, t, in die Perspektive, so ist die Lage aller Fundamental-
punkte gefunden. Nachdem noch durch m^ und in,' Senkrechte zu OSj gezogen sind,

kann man, wie bereits für IV {Fig. 18 ti) angegeben, die

Figur mit Hilfe des Papierstreifens und Tangentenvierecks
fertigzeichnen. Die Seiten des Tangentenvierecks gehen
durch ij und a, und sind parallel zu Ha.y bezw.

Als bequeme Hilfsregel beim parallelperspekti-

vischen Zeichnen merke man sich, daß in Wirklichkeit pa-

rallele Kanten auch in der Perspektive parallel zu zeichnen
sind und daß in Wirklichkeit parallele, einander ähnliche

Flüchen auch in der Perspektive ähnliche Figuren ergeben
müssen. Parallele, kreisförmige oder quadratische Figuren

ergeben z. B. stets Ellipsen mit gleichem Achsenverhält-
nis a/6 bezw. ähnliche Parallelogramme. Die Fig. l'J

zeigt einen nach den besprochenen Regeln gezeichneten
Hebelschalter.

Die vorstehenden Ausführungen dürften allen mit
dem geometrischen Zeichnen Vertrauten einen Einblick in

das Wesen der Parallelperspektive gegeben haben. Außer-
dem hofft der Verfasser zuversichtlich, für diesen wich-
tigen Abschnitt des Linearzeichnens solche Kreise inter-

essiert zu haben, die daraus ganz besonderen Nutzen

') Die Lage des Punktes H ist nur vom Neigungswinkel abhängig und fOr jeden Dreh-
winkel dieeelbe.
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ziehen können. Infolge ihrer vielseitigen Tätigkeit sind Mechaniker und Konstrukteure

fortwährend genötigt, sich die allerverschiedenslen Dinge räumlich vorzustellen. Die

Anfertigung parallelperspektivischer Zeichnungen und Skizzen nach Modell oder aus

dem Uedöchtnis ist ein verhlUtnismllßig einfaches und sehr wirksames Mittel zur Knt-

wicklung der Kaumanschauung*). Vor allzu vielem Schattieren sei hier ausdrücklich

gewarnt, weil sich dabei allzu leicht Fachzeiehnungen in Bilderbogen ven\'andeln.

Hin nicht zu teunT, zuverltlssiger und leicht zu handhabender Zirkel zum
Zeichnen von Kllipsen in Blei und Tusche würde die einzige nennenswerte zeichne-

rische Schwierigkeit bei der Herstellung parallelperspektivischer Zeichnungen beseitigen

und das Anwendungsgebiet derselben erheblich erweitern helfen.

Berichtigung. Der Sati ,Oio kreisförmigec (S. 112 Z. 40 v. o.) . . . . stehen* gehört nach

S. 113 Z. 8 hinter „verkürzt“.

FQr Werkstatt und Laborutorium.

Die Tätigkeit des National Phyelcal
Laboratory Im Jahre 1911«

Nach dem TäiigkeiUhericht.

Auch im Jahre 1911 hat das N. P. L. bedeut

tende Erweiterungen erfahren. Ende 1909 war

beschlossen worden, die gesamte PrUftntigkoit.

die bisher zum Teil in Kew ausgefUhrt wurde,

nach Teddington zu verlegen und das Obser-

vatorium in Kew für raetoorologlsche Unter-

suchungen zu reservieren. Dadurch wurden in

Teddington Neubauten für optische Unter-

suchungen, für Metallurgie sowie ein VerwaU
tungsgebhude erforderlich, wofür iusgesamt

700 000 veranschlagt wurden. Der Neubau

für Metallurgie wurde von Sir Julius Wernher
geschenkt und im Herbst 1911 fertiggoatellt.

Der Bau der anderen GebJlude ist in Angriff

genommen wurden, nachdem die Regierung für

drei Jahre jährlich 100 000 M in Aussicht ge-

stellt hatte. Im Juli 1911 wurde der „William

Froude National Tank“ (großes Bassin für

Schleppversuche usw. mit Schiffsmodellen) feier-

lich eingeweiht. Ferner wurde eine neue Ab-

teilung zur Untersuchung von Straßen und

Straßenbaumaterialien gebildet. Die Kosten der

erforderlichen Baulichkeiten usw. werden aus

dem Pond für Wegeverbeseerung gedeckt. Die

Materialien sollen mechanisch auf Stoß, Ab-

nutzung, Bindevermögen und Härte geprüft

werden. Ferner wird für Dauerversuche eine

kreisförmige Straße gebaut, auf der belastete

Räder laufen können.

Eudlich bat, was für englische Anschauungen

bezeichnend ist, die Regierung den Beamten
dos N. P. L. ein Gebiet im Osten des Labora-

toriums als Sportplatz zur Verfügung gestellt

und 2000 M zur Einrichtung des Sportplatzes

bewilligt.

Die allgemeine Prüftätigkeit hat gegen das

Vorjahr wiederum beträchtlich zugenommen,

wie am besten daraus ber\*orgebt, daß die Ein-

nahmen aus Prüfungen von 907 000 H im Jahre

1910 auf 348000 ßdf im Jahre 1911 gestiegen

sind. Besonders stark sugenommen haben die

Prüfungen von Etsenverlusten, Widerständen,

Isoliermateriallon, chemischen Gewichten und

Materlaifestigkeit, während die Untersuchungen

von Primärelementen und Sicherungen zurück-

gegangen sind. Der gesamte Etat betrug

610000 If, also ungefähr ebensoviel wie der

der Pbye.-Techn. Reicbsanstalt. Die Zahl

der wissenschaftiiehen Beamten beträgt 56.

In der physikalischen Abteilung beschäftigte

sich das efe/rfrtscAs Laboratorium hauptsächlich

mit der absoluten Obmbestimmung. Die mit

einem Lorenzapparat (eine in einem berechen-

baren Magnetfelde rotierende Scheibe, deren

elektrische Spannung zwischen Umfang und

Mittelpunkt mit Bürsten abgenommen und be-

stimmt wird) ausgeführten Messungen batten

aus drei Gründen nicht recht befriedigt. Die

Thormokräfte an den Bürsten schwankten un-

regelmäßig, die vom Erdfeld induzierte elektro-

motorische Kraft störte und die starke Ver-

änderlichkeit der gegenseitigen Induktion mit

demScbeibendurchmeeser verlangte einoäußerst

genaue Messung des letzteren.

Die Überwindung der ersten beiden Schwie-

rigkeiten ist bei der neuesten Ausführung des

Apparates gelungen. Jede Bürste dieses Appa-

rates besteht aus 10 Binzeldrähten von weicher

Phosphorbronze. Jeder Draht ist 0,13 mm stark

und 15 cm lang. Die Drähte werden durch zwei

Spiralfedern gespannt und so gegen den Um-

fang der Scheibe gepreßt, daß sie ihn tangential

verlassen. Diese Bürsten zeigten keine Zunahme

1) Das besonders wichtige Skizzieren in Parallelperspektlve wird eingehend behandelt

in: C. Volk, Das Skizzieren von Masebinentoilen in Perspektive, und Dr. R. Grimshaw, Leit-

faden für das isometrische Skizzieren.
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dee übergaogswiderstandes bei der Bewef^ung

der Scheibe und wAhrend 10 bie 20 Minuten

nur eine Änderung der ThermokrAfte um etwa

lO-i Voit

UrsprOnglich sollte die Maschine zur Messung
von 0,002 Ohm bei 1100 Umdrehungen pro Mi-

nute dienen. Später wurde die Anzahl der ro-

tierenden Scheiben verzehnfacht und je fünf

parallel geschaltet, so daß sich jetzt 0,01 Ohm
messen lassen.

Der Aquatorialabstand der beiden Spulen

des Lorenzapparates muß mit sehr großer Ge-

nauigkeit bekannt sein. Da eine direkte Aus-

msssung dieses Abstandes sehr schwierig ist,

wurde er experimentell durch die Beeinflussung

eines schwingenden Magneten mit Hilfe eines

die Spulen durchfließenden Stromes ermittelt

Außer dieser Methode der absoluten Ohm-
besUmmung wurde auch die Methode der Ver-

gleichung eines Widerstandes mit einer gegen-

seitigen Induktion mit Hilfe eines Kondensators

in der Maxwellschen Schaltung angewandt.

Die Messungen führten bereits zu einem Zahlen-

werte fOr das VerhAltnis des Internationalen

zum absoluten Ohm, nAmllch 1,002|.

Ferner wurden im Laufe des Jahres 13 neue

Quecksilberwiderstandsnormale bergestellt, von

denen 5 für Japan bestimmt waren. Vergloicbs-

messungen an Widerstandsnormalen von seiten

des Nat Pbys. Laboratory, der Phys.-

Techn. Reichsanstalt und des Bureau of

Standards in Washington zeigen gute Cber-

eiostimmuog der englischen und amerikanischen

Normale, während die Werte der Reichsanstalt

meistens um einige Milliontel kleiner sind. Ähn-

liches zeigte sich bei Vergleichsmosaungen an

Normalelemeoten, an denen sich auch das

Laboratoire Central ln Paria beteiligte.

Vergleiche zweier Normale gegenseitigor

Induktion zeigten gute Übereinstimmung mit

den 1909 und 1910 gefundenen Werten, so daß

die Hoffnung besteht, daß beide sich nicht ge-

ändert haben. Versuche, den Temperaturkoeffi-

zienten von gegenseitigen Induktionen durch

Wahl geeigneten Materials (innere Spule Alu-

minium, äußere Kupfer) zu beseitigen, führten

tu aussichtsreichen Ergebnissen.

Bin kleiner Luftkondensator von 0,<X)1 Mikro-

farad mit Berusteinisolation wurde aus Aluml-

niumplatten aufgebaut

Gemeinsam mit der Keichsanatalt und dem
Bureau of Standards wurden verschiedene Eisen-

sorten auf Gesamt' und Hyateresisverluste ge-

prüft. Die Ergebnisse stimmten befriedigend

überein.

Das Wellenlängenbereich, in dem genaue
Messungen ausgefUhrt werden können, wurde
durch Anschaffung neuer Apparate bedeutend

erweitert und umfaßt jetzt die Wellenlängen

von 60 bia 6000 m.

Um die Störungen durch Oberschwingungen

bei höheren Frequenzen zu verringern, wurde

eine Schaltung ausgearbßitet, mittels deren sich

in einem ahgezweigten Kreise eine gegebene

Frequenz vollständig unterdrücken läßt

Im Laboratorium ((Xt PhoiometrU wurden die

Untersuchungen über die von England, Frank-

reich und Amerika als Lichteinheit angenom-

mene Pentanlampe fortgesetzt. Außerdem wurden

als sekundäre Normale Kohle- und Metallfadeu-

lampen mit verschiedener Belastung eingefUhrt,

so daß die Farben dieser Normale vom rötlichen

Licht der Peiitanlampe zum weißen der neuesten

Metallfadenlampe einen vielstufigen Übergang

bilden.

Für die Marine wurde die Sichtbarkeit von

Lichtern weiter untersucht.

Im eUktrütechniaehen Laboratorium wurde der

Einfluß des Bahntransportes auf Zähler sowie

das Verhalten von Zählern bei schwankender

Belastung festgestellt.

Eine Kelvinsche Stromwage für 600 Ampere

wurde daraufliiu untersucht, ob sie bei Gleich-

strom dasselbe zeigt, wie bei Wechselstrom der

Frequenz 100. Die Abweichungen waren ge-

ringer als ein Promille. Hochspannungslsolatoren

wurden bia UK)000 Volt geprUlt. Versuche Ober

die Bnergievorlustü in Isoliermaterialien zeigten,

daß eine lang dauernde Spannuugsbelastung

schädlicher sein kann, als eine höhere von

kurzer Dauer. Durch Überlagerung eines ge-

messenen üleicbaUomes über den die Isolatoren

belastenden Hochspannungskreis ließ sich der

Isolalionswiderstand während der Hochspaii-

nungabelastuug messen. Von verschiedenen

Widerstandslegierungen wurden dioTemperatur-

koeffizienteu der Leitfähigkeit ermittelt.

Versuche Uber die Belastbarkeit von Kabeln

sind in Angriff genommen worden, dm die deut-

schen Kabelvorschriften ln England infolge des

abweichenden Verfahrens, die Kabel zu ver-

legen, und auch der verschiedenen klimatisohc'ii

und geologischen Verhältnisse nicht befrie-

digten.

Ein Widerstand von 10 Megohm, aus 100 ein-

zelnen Spulen bestehend, wurde nahezu fertig-

gestellt.

Im Laboratorium für Thrrmometrie zeigten

sich beim Erhitzen von Rohren aus seltenen

Erden in Kohlowidemtandsöfen eigentümliche

Zorstäubungserscheimingen, die näher unter-

sucht wurden. Es ergab sich, daß, wenn zwei

Isolierte Kohiewiderstauüsroltre in neutralen

Gasen von Atmospbärciidruck mit Wechsel-

strom auf 2000® C erhitzt und eine Gleich-

spannung von 6 bis 8 VoU zwischen die Rohre

gelegt wurde, ein Blrom von mehreren Ampere
überging. Die Gase zwischen den beiden Rohren

mußten also stark Ionisiert sein. Wurden die

Rohre auf verschiedener Temperatur erhalten,
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SO gingen auch ohne aUSere Spannung be-

trächtliche StrOme zwischen ihnen über.

Die internationalen Versuche Ober Olprober

wurden energisch fortgesetzt.

Mit der Reichsanstalt wurden Viskosimeter

ausgetauscht. Die Reichsanstalt sandte 3 Eng*
lerscho Viskosimeter und erhielt 3 Red wood«
sehe. Die Versuche sind noch nicht abge*

schlossen.

Die Untersuchung des Wärmeleitvermögens
von warmeisolierenden Materialien wurde be-

gonnen und die Bedingungen aufgestellt, die

erfüllt sein müssen, um die Ergebnisse für die

Technik verwendbar zu machen. Der Meß-

apparatmuß den normalen Warmefluß hsrstellen

und nach dem Erreichen dos stationären Zu-

standes müssen der Buergießuß und der Tem-
peraturgradient gemessen werden. Das zu

untersuchende Material muß dieselbe Dicke

haben, in der es in der Praxis verwandt wird.

Als beste Konstruktion wurde ein Apparat

ausgeführt, der aus einer Heizplatte ln der

Mitte zwischen zwei kälteren Platten besteht.

In jeden der beiden Zwischenräume wurde das

zu untersuchende Material eingefügt. Gemessen
wurde die Energie, die der Heizplatte zuge-

führt werden mußte, um sie auf einer gegebenen

Temperatur zu erhalten. Die Temperatur der

Heizfläche wurde thermoelektrisch gemessen.

Als kalte Flachen dienten zwei Wasserbehälter.

Von Zink und Aluminium vrurde die spezi-

fische Warme bei verschiedenen Temperaturen

und die Schmelzwärme bestimmt. Zur Ver-

hinderung der Oxydation wurden die Metalle

in Quarzröhren eingescblossen. Infolgedessen

mußte auch die spezifische Warme des Quarzes

bestimmt werden.

Das Siemenasche kalorimetrische Wasser-

pyrometer wurde neu geeicht. (sMuß foigti

Paracit, ein neues Rostsehutz-, Isolier«

und ImprügnlerungsmUtel.
Naek Prospekten der ParaeitgeselUchaft, G. m. b.S.,

Frankfurt a. M.
Paracit ist ein organisch- chemisch reines

Koudenaationsprodukt, welches infolge seiner

Zusammensetzung eine große Indifferenz gegen

alle möglichen chemischen Einflüsse aufweist.

Es hat ferner die Eigenschaft großer elektrischer

Isolierfahigeit und wird wederdurch Warmerissig

noch werden die bei den elektrischen Leitern

äußerst nachteiligen FetUauren abgespalten.

Die Paracitfahrikat« kommen in fester Form

oder als Lösung auf den Markt, lu fester Form
eignen eie sich hauptsächlich als Compound-

masse in der Elektrotechnik, für die Mikanit-

fahrikatioo und als Ersatz für Bergmannkitt

Als Lösung finden sie in den verschiedenartig-

sten Industrien, namentlich in der chemischen

und der elektriechen, in Maschinenfabriken,

Apparatebauanstalten und kleinen Werkstätten,

Verwendung. Die Paracltüberzüge für Luft-

und OfentrocknuDg werden mittels Pinsels,

Tauch- oder Spritzverfahrens auf die Metall-

gegenstande aufgotragen und ergeben glatte,

schöne Oberflächen, auf denen Spuren von

Pinselstrichen nicht Zurückbleiben. Die Werk-
stücke werden von den Lösungen in keiner

Weise angegriffen.

Die Anstriche, die zum Trocknen nur ganz

kurze Zeit benötigen, müssen, solange sie noch
nicht trocken sind, sorgfältig vor Staub ge-

schützt werden. — Darf der zu paracitierende

Gegenstand höheren Wärmegraden ausgosetzt

werden, so brennt man den Überzug zur Er-

zielung einer größeren Festigkeit zweckmäßig
ein. Dies geschieht, indem man den Gegen-
stand auf etwa 200 in gut ventilierten Trocken-

öfen hei langsam ansteigender Temperatur wah-

rend 25 bis 30 Minuten erhitzt. Sind die para*

citlerten Objekte zu groß, um sie in einem
Trockenofen unterzuhringen, so laßt sich das

Blnbreoneu auch bei entsprechender Vorsicht

durch Bestreichen der Oberfläche mit einer

Lötlampe bewerkstelligen. Die so erzielte, we-

niger elastische, aber um so widerstandsfähigere

Paracitbaut verwandelt sich wahrend des Ein-

brennens im Ofen beziehungsweise mit der Löt-

lampe ln ein völlig deckendes, glanzendes Tief-

schwarz, das noch bei 300^ beständig ist

Die Paracitlösungen werden in den verschie-

densten Konzentrationen und Kompositionen

hergestellt und können auch in farbigen Tönen,

wie dunkelgrün, dunkelbraun, grauschwart usw.,

zusammengestellt werden, vermindern aber im

Vorhaltnis ihrer Zusatze auch ihre Widerstands-

fähigkeit

Paracit als Compoundmasae in der Elektro-

technik und als Isoliermaterial verwendet, hat

den Vorzug, daß es sich zuerst schmelzen laßt,

dann bei höherem Erwärmen sich derart ver-

ändert, daß es weder wieder zu schmelzen,

noch aufzulösen ist. Je langer solche Com-
poundmasse ln den Maschinen verbleibt, desto

harter, unschmelzbarer und unlöslicher wird sie,

selbst 400° 0 schädigen nicht

Paracit schützt auch gegen den Einfluß von
Sauren, Alkalien und Atmosphärilien. Die große

Haltbarkeit gegen diese Einwirkungen und die

Beständigkeit in hohen Temperaturen bis 800° C.

gegen Feuchtigkeit und Trockenheit erlauben

nicht nur die Anwendung von ParacitUberzügeii

als einfache Schutzschicht, eoodem sollen sogar

gestatten, selbst SioderOhren gegen die zer-

setzenden Einflüsse der im Wasser vorkommen-
den Salze bezw. der Kohlensäure widerstände-

nihig zu machen. HUknberg.

0
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Glaslechiiisches.

Was«erbad mit konst«ntem Nlreaa.
Von B. Schirm.

Cham.-Ztg. 3€. S. 348. 191».

Zar Erhaltung eixiM konstanten Niveaus im

Waaeerbade bedient man sich hftufig einer über-

lanfvorricbtuDg oder eines lu einer Uariotte-

sehen Flasche ausgebildeten Vorratsbeh&Iters.

Der letatere bat den Vorzug, bei richtiger Kon-

struktion trotz sparsamsten Wasserverbrauches

sicher zu funktionieren. Die vom Verf. be-

schriebene Anordnung zeichnet sich vor anderen

dadurch aus, daß sie aus einfachen Einzelteilen

sosammengesetzt Ist und doch allen Anforde-

rungen geoOgt

Die Vorratsflasche A (etwa 6 fj hat einen

dreifach durchbohrten Btopfen. Durch diesen

fahren 1. das Trichterrohr H, das in die Flüssig-

keit eintaucht und dadurch die Höhe des ein-

zustellenden Niveaus bestimmt; 2. ein kurzes

Rohr, das den Vierwegehahn E trügt und 3 ein

Hohr C, daß mit E so verbunden ist, daß bei

horizontaler Stellung der Bohrung die Flüssig-

keit in Ä Ober D, E, F nach G fließen kann.

Steht die Bohrung von C senkrecht, so kom-

muniziert der Luftraum in A mit der Atmo-

sphäre.

Der Apparat wird in folgender Weise ln Be-

trieb gesetzt Die Bohrung des Hahnes E wird

senkrecht gestellt und durch das Trlchterrobr M
die Flasche A nahezu gefüllt; dabo! entweicht

die Luft durch E. Darauf wird E horizontal

gestellt und weiter Wasser durch ß zugefüllt,

bis dies Ober E nach G sbzufließeu beginnt

Ist das erreicht, so fallt sich G bis zu der

durch die Bintancbtiefe von if bestimmten Höbe

von selbst

Thermoregulaior för elektrische und
Gasheizung.

Von Rob. Muencke in Berlin.

Ckm.-Ztg. 36, 8. 659. 1912.

Durch den. Dampfdruck einer ln dom abgo-

geschlossenen Gefäße c {F^- 1) befindlichen,

niedrig siedenden FtOssigkeit wird die Mem-
brane b mit steigender Temperatur zusammen-
gepreßt und dadurch ein Ansteigen der Queck-

silbersäule und eines stAhlemen Schwimmers

am oberen Bnde der letzteren ber\'orgenifen.

Bei einer bestimmten, durch die feine

Schraube t einstellbaren Höhe wird durch

die Berohrung des Schwimmers mit dem
Schraubenende der an den Klemmen g und k

angeechlossene elektrische Strom geschlossen

und damit die Heizung des Thermostaten aus-

gescbaltet Einen auf demselben Prinzip be-

ruhenden Regulator fOr Gasheizung zeigt f%g. 2.

Das Gas tritt am oberen Bchlauchansatz ein

und am unteren aus. Die Wirkungsweise ist

aus der Figur nicht zu ersehen.

6

Fi», t. Flg. ».

Bin besonderer Vorteil des Apparates ist,

daß das Quecksilber weder durch die ver-

dampfende Flüssigkeit noch durch die Funken

boim Öffuen des Stromes verunreinigt wird.

Die Binstellungiemptiadlichkeit soll 0,2’’ C be-

tragen. Der Temperaturbereich kann durch

geeignete Wahl verschieden hoch siedender

Flüssigkeiten von etwa 30° bis über 100° aus-

gedehnt werden. Die Regulatoren werden fast

ganz aus Metall hergeatellt, nur bei dem für

elektrische Heizung ist das Rohr, in dem das

Quecksilber ansteigt, aus Glas. Sie sind von

der Firma DrR. Muencke (BerllnNW. 6), der sie

als D. H. P. Nr. 2430i7 und D. R. G. M. 498803

geschützt sind, zu beziehen. Bffm.
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Gewerbliohea.

Zolltarlfei

Frankreich.

ZoUbehandlung ton OloMgeräUn^ Aua Anlaß

von Hoaohworden hat der Generalzolldirektor

Uber die Zollbohandlung von GlaagerAten fol*

gonde Entscheidung getroffen:

Aua dünnwandigem Glase geformte, weder

mit Raumgehalteangabo noch mit Maßeinteilung

versehene Gerate wie Glaskolben, Kocbflaschen,

Trichter, KriatallUierschalcn usw. fallen unter

Tarif'Nr. 362 (nicht besondere genannte Glas*

gegenstände).

Gegenstände aus geblasenem Glase sind

unter Nr. 63b, IV Abs. 1 besonders aufgefübrt

(300 fr). Diese Tarifstelle umfaßt neben den

mit Raumgehaltsangabe und Maßeinteilung ver«

seheuen Geraten im allgemeinen alle an der

Lampe geblasenen Gegenstände, die mittels be-

sonderer Verfahren hergestellt sind und in der

Hegel zu wissenschaftlichen oder Laboratorien-

zwecken verwendet werden. Hierher gehören

insbesondere Ballons (ampoule*), Tuben. Behälter

usw. zur Aufbewahrung oder zur Beförderung

von cbemUcben oder pharmazeutischen Erzeug-

nissen sowie Hahne und ähnliche Gegenstände.

Ferner fallen unter Tarif-Nr. 636, IV Abs. 1:

Injektionsröhren, Klistier-, Mutter-, Nasen-, In-

halationsröhren, Nasenduschen, Röhrchen für

Proben, Probierröhrchen, Tropfenzähler usw.

Diese Gegenstände müssen, da sie zu Heil- und

Gesundbeilszwecken dienen, den Glasgeräten

für wissenschaftliche Zwecke gleichgestellt

werden und können, weil sie aus geblasenem

Glase hergestelit sind, nach keiner anderen

Tarifstelle als nach Nr. 636, IV Aba. 1 verzollt

worden.

Mit Maßeinteilung versehene GeHiße zu ver-

schiedenen Zwecken, Urinmeßgefäße zu Unter-

suchungen, Schalen (baet, euvette$) und andere

mit Maßeinteilung versehene Behälter für Photo-

graphen, für landwirUcbaftliche Laboratorien

usw. sind mit Rücksicht auf ihre besondere

Bestimmung nach Tarif-Nr. 635, IV Aba. 1 zu

verzollen.

Nach Tarif-Nr. 663 ist bei Gegenständen aus

mehreren, zu vei^chiedeneu Sätzen zollpflich-

tigen Bestandteilen, sofern sie in diesem Zu-

stand nicht besonders im Tarif aufgeführt sind,

der Zoll des höchstbelegteu Bestandteils, und

zwar vom Gesamtgewicht des Gegenstandes zu

erheben. Auf Grund dieser Tarifbestimmung

sind Gegenstände aus gewöhnlichem Glase, die

vom UauptbestaiidteUc nicht trennbare und auch

nicht als einfache Zubohörstücke anzusehetide

Teile aus geblasenem Glase aufweisen, als

Gegenstände aus geblasenem Glase nach Tarif-

Nr. 635, IV Abs. 1 zu verzollen.

Italien.

ElektrizHäUtähler mit Doppeltarif. Diese be-

stehen aus dem eigentlichen Zähler und einer

Uhr, welche beim Umschalten des Tarifs einen

elektrischen Stromkreis schließt und dadurch

den einen oder den anderen Stromanzeige-

apparat in Bewegung setzt. Da beide Teile

fest miteinander verbunden sind, so muß der

Apparat als ganzes wie Wissenschaftliche In-

strumente usw. mit Skalen usw. aus Messing

usw. nach Tarif-Nr. 243 a 1 (jetzt Nr. 317a 1)

zum vertragsmäßigen Satze von 80 Lire für

100 kg verzollt werden.

Elektrieche Elemente sind nach dem Hinweis

im Bepertorio ohne Rücksicht auf das Material,

woraus sie bestehen, wie optische Instrumente

usw. zum Vertragszoilsatze von 80 Lire der

Tarif-Nr. 243a 2 (jetzt Nr. 317a 2) zollpflichtig.

RaBland.
Der Ofßäer- LufUek^ereehule ist gestattet,

Lehrmittel und Instrumente aller Art aut dem
Ausland zollfrei einzufflhren. Die an die Schule

oder ihren Vorsteher gerichteten Ballen und

Kisten mit solchen Gegenständen werden in den

Grenzzollämtern nicht geöffnet, sondern nur

versiegelt und nach Zustellung an die Schule

im Beisein eines hierzu vom Zollamt ernannten

Beamten von einer vom Schulvorsteher er-

nannten Kommission besichtigt.

Spanien.

Gläser für Brillen, Taschenuhren und optische

Instrumente (früher 3 Pes.) jetzt 2 Pes.

Vereinigte Staaten von Nordamerika.

OeitSlersehe Röhren sind nicht als Olas-

waren nach § 109 dos Tarifs mit 45 v. H. des

Wertes, sondern als .Gegenstände ganz oder

dem Hauptwert nach aus in der Form oder

sonstwie geblasenem Glase* nach § 98 mit

60 v. H. des Wertes zu verzollen.

Auastelluog fOr Mondbeobaehtungr,
Barcelona 1912 ^).

Die von der Astronomischen Gesell-

schaft in Barcelona veranstaltete .AusstelluDg

für Mondbeobachtung* ist, wie das Kaiserlich

Deutsche Generalkonsulat in Barcelona der

Ständigen Ausstellungskommission für

die Deutsche Industrie mitteilt, — später,

wie geplant — am 26. Mai eröffnet worden.

Die Ausstellungsgegenstände sind io der großen

und kleinen Aula der Universität untergebraebt,

ein Katalog oder gedruckter Führer Ist bisher

noch nicht erschienen, auch werden noch einige

weitere Gegenstände erwartet Immerhin macht
die Ausstellung schon jetzt den Eindruck einer

zwar kleinen, aber nach wissenschaftlichen

1) Vgl diese Zeitsehr. 1912. S. 84.
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Richtlinien gefQgten Sonderschau Beachtung

verdienen vor allem:

Photographische Aufnahmen aus der Lick*

Sternwarte auf Glas und S3 photographische

Vergrößerungen aus dem Observatorium in Paris

auf Papier, kartographische Aufnahmen der Bri-

tischen Astronomischen Gesellschaft, Zeich-

nungen von V. Nielsen in Kopenhagen, ein

photomechanischer Zweifarbenlichtdruck des

Vollmondes, aufgenommen von der Sternwarte

des Photochemischen Laboratoriums der Kgl.

Technischen Hochschule in Berlin (Prof. Miotbe)

und Gipsreliefs von Stuyvaert (Belgien) und

D. Renart in Barcelona.

lu der historUcben Abteilung, die die ersten

Mondabbiidungen Galileis und alte englische

Darstellungen enthalt, ist besonders bemerkens-

wert eine vom Mathematischen Salon in Dresden

ausgestellte Mundkarte von W. G. Loh mann.

In der Abteilung fOr Instrumente fesseln die

Wiedergaben der von der Firma Carl Zeiss

in Jena gebauten Fernrohre.

Wenngleich die deutsche Beteiligung an der

Ausstellung hinter der Frankreichs, Großbri*

tanuiene und der Vereinigten Staaten von

Amerika insofern zurücksteht, als die in erster

Linie zu einer Beschickung berufenen Stern-

warten sich einer solchen entweder ganz ent*

halten oder doch nur kleine und unauffällige

Abbildungen gebracht haben, lat Deutschland

doch in der historischen Abteilung und in der-

jenigen für Optik beachtenswert vertreten.

Wl« sogenannte ^Internationale** Aus-
stellungen aassehen!

Die von einem bekannten Uuteruehmer or-

ganisierte „iVemt^rs E^o$ition Betro»ptctivt

InternaHcmde d^Ärt Fkotographiqw et CinimatO'

^apkique et m vor der die Ständige
Ausstellungskommission für die Deut-
sche Industrie seinerzeit warnte^), hat

Inzwischen in Brüssel stattgefundeu. Wie die

Ständige Ausstellungskommission von

zuverlässiger Seite erführt, dürfte die Veran-

staltung, die leider auch von droi deutschen

Firmen beschickt war, die Bezeichnung i^Aub-

Stellung* kaum verdienen. In zwei Sälen waren

photographische Artikel und einige kinemato-

graphische Apparate, wie man sie in jedem

größeren Geschäft täglich sehen kann, aufge-

stellt und ferner — offenbar um den Raum zu

füllen — in dem einen Saal ein größerer Kraft-

wagen aufgebaut, während in den anderen

Räumen Restaurations-Tische und *StUhlo den

*) Vgl. dieee Zeitsehr. 19J2. 8. 73.

wesentlichsten Platz einnahmen. In einem

dritten Saale befanden eich nur Photographien.

Ein Katalog war überhaupt nicht zur Ausgabe

gelangt.

0

Kleinere Mitteilungen.

Elektrotechnlaohe Lehranatalt

de* Pbyslkallflchen Verelna zu Frank-
furt a. M.

Die Leitung der Elektrotechnischen Lehr-

anstalt übernahm Herr Prof. Dr. J. Epstein

wieder, der die Anstalt seinerzeit als Dozent

des Physikalischen Vereins in den ersten

acht Jahren ihres Bestehens (1889 bis 1897) ge-

leitet hatte. Außer ihm stellten sich für Er-

teilung von Unterricht in Spezialfächern in

dankenswerter Weise noch zur Verfügung die

Herren: OberingenieurH.Cahen, Beleuchtungs-

kunde und Installationstechnik; Oberingenieur

C. CIppitelli, Apparatenkunde; Dr. Hart-

mann-Kernpf, Konstruktion und Wirkungs-

weise elektrischerMeflinstrumente;Telegraphen-

ingenieur E, Witt ich en, Telegraphie und Tele-

phonie; Oberlngsnieur Ziervogel, Antriebe.

Der Unterricht in Üynamokunde, in allgemeiner

Elektrotechnik sowie die praktischen Übungen

wurden von Herrn Prof. Dr. J. Bpstoin abge-

halten. Als Assistent fungierte Herr Dipl.-Ing.

Suchaneck, der auch den Unterricht in Mathe-

matik und Physik erteilte.

Der Beginn des Kursus wurde auf den Ja-

nuar verlegt, weil wegen Beendigung der Licht*

installationen die Monteure um diese Zeit am

besten abkömmlich sind, und sie anderseite

bei Beendigung des Kursus im September dann

besonders leicht Unterkommen.

Mit der Kürze der Kursusdauer von neun

Monaten steht die Elektrotechnische Lehranstalt

vereinzelt da. Sie kommt aber mit dieser kurzen

Zeit aus, weil einerseits sich ihr als Lehrkräfte

Herren zur Verfügung stellen, die, in führender

Stellung tätig, das Wichtige von dem Unwich-

tigen zu scheiden wissen, anderseits als Schüler

nur die Leute in Frage kommen, die gewillt

sind, sich durch intensive Arbeit eine gründ-

liche Schulung zu erwerben. Außerdem aber

rechnet die Schule damit, daß gewisse elemen-

tare Kenntnisee in Mathematik sowie Fertigkeit

im Zeichnen durch Besuch von Abend- uderSonn-

tagskurseii vorher erlangt wurden. Der Unter-

richtsplan ist von vornherein nur auf tüchtige

und energische Leute zugeschnitten. Unter-

brechungen durch Ferien finden nicht statt.

0
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Machaalkar'Zit.

BQcherschau.

G. Hamei» Elementare Mechanik. Bin Lehr*

buch, enthaltend: eine Besprechung der

allgemeinen Mechauik; die Mechanik der

Systeme starrer Körper: die synthetischen

und die Blemente der analytischen Methoden,

sowie eine Einführung in die Prinzipien der

Mechanik deformierbarer Systeme. 8^. VH,

634 S. mit 2G5 Kig. Leipzig und Berlin,

B. G. Teubner 1912. 16 if. inLeinw. I8V.
Wie der erweiterte Titel zeigt, handelt es

sich nicht etwa um ein mit elementaren Kennt*

nissen zu verstehendes Buch. Im Gegenteil,

der Leser muß Uber ein siemlicb vollständiges

Wissen in der Intinitesimalrochnung sowie über

einige Kenntnisse aus der Lehre von den DifTe*

rentialgleichungen und der Vektoranalysis ver-

fügen, um in den vollen Genuß dieses in jeder

Hinsicht hervorragenden, gedankenreichen und
in höchstem Maße anregend geschriebenen

Werkes zu gelangen. Der Inhalt gliedert sich

in drei Abschnitte (die Grundbeghfl’e, Statik,

allgemeine Mechanik) von im ganzen zwölf Ka-

piteln (Begründung des kinetischen Kraftbe-

griffes; die sogenannte Punktmechanik; Energie

und Arbeit; die Blemente der HimmoUmochanik;
Statik des starren Körpers (Theorie); Statik

des starren Körpers (Anwendungen); Statik der

Systeme; Grundlagen einer allgemeinen Mecha-

nik; ebene Bewegung des starren Körpers;

räumliche Bewegung des starren Körpers; Ki-

netik der Systeme, die aus einer endlicheu An-

zahl starrer Körper bestehen; Einleitung in die

Kinetik deformierbarer Systeme). Als Anhang
ist noch angofUgt eine Skizze einer Vektor-

analysis, ein Verzeichnis und Auflösung der

142 Aufgaben, sowie ein ausführliches Namen-
und Sachregister.

Ich muß es mir hier versagen, auf Einzel-

heiten eiuzugehen, sondern kann nur einige

größere Gesichtspunkte herausgreifeo. Was zu-

nächst die (irundlagen der Mechanik betrifft,

80 ist hier — wohl zum ersten Mal in einem

Buche ~ systematisch streng unterschieden,

was Hypothese und was Schlußfolgerung ist.

Es handelt sich zum Teil um nicht geringe

Schwierigkeiten, z. B. bei der Definition des

Kraftbegriffes; man muß dem Verf. Dank wissen,

daß er seine eigenen früheren Untersuchungen

hier in einer elementaren und durchaus leicht

verständlichen Neufassung einem weiteren Leser-

kreise zugänglich gemacht und weitorauegefUhrt

hat. Daß das Buch auch sonst auf wissen-

schaftlichor Höhe steht, ist bei dem Namen des

Verf. selbstverständlich. Und dabei hat der

Verf. es doch in glücklichster Weise verstanden,

die Bedürfnisse der astronomischen und tech*

nischen Mechanik innerhalb der gesteckten Ziele

zu befriedigen. Und das durch eine vorzüg-

liche Auswahl der besprochenen Probleme und
der ln den Text eingeflochtenen Aufgaben. Be
sei z. B. verwiesen auf die ungemein klare Be-
handlung der Seilreibung, sowie namentlich auf
die, wie es scheint, neue Theorie der Seilsteiüg-

keit. Langatmige Rechnungen sind unter aue-

giebiger Verwendung der Vektoranalysis ver-

mieden. Literaturangaben und sonstige An-
regungen zum Weiterarbeiten sind in Fülle vor-

handen. Es gibt kaum ein zweites Buch, da«,

auf dem gleichen wisaenscbaftlicben Niveau
stehend, in ähnlichem Maße geeignet wäre, ein

Band zwischen rein theoretischer und praktiach

technischer Mechanik abzugebeu, wie das vor-

liegende. Summa rummarum: Man lese ee!

Rothe.

W. Peinecke, Die Konstruktionen elektrischer

Maschinen. (16. Heft der Elektrotechnik in

Einzeldarstellungen.) 8°. 1118. mit 272 Abb.
Braunschweig, Priedr. Vleweg & Sohn
1912. 3,20 M, in Leinw. 4,20 M.

Das Werk will einen Überblick Über die

wichtigsten Elemente des Blektro-MascbiDen-

baues geben. Form und Herstellung der Haupt-
teile elektrischer Maschinen, wie Anker,
Maguetgestell. Wicklungen, Kommutator, Lager,

w'erden besprochen. Die Ausführungen zeugen
von guter Sachkenntnis und großer praktischer

Erfahrung. Man fühlt Überall, daß der Verf.

noch viel mehr höchst Wertvolles sagen möchte,
wenn der geringe Umfang des Werkes ee zu-

ließe. Eine übergroße Binsehränkung ist an
vielen Stellen bemerkbar, so z. B. bei den
Schablonenspulen und der Isolierung der Wick-
lungen. Der besonders für Mechaniker wich-
tige Kleinmotoreubau ist gar nicht behandelt.

Die Deutlichkeit mancher Zeichnungen läßt zu

wünschen Übrig (z. B. Fig. 169 u. 170 8.

Fig. 187 u. 188 8. 71). Dennoch dürfte da«
Buch jungen Studierenden des Elektro - Ma-
schinenbaues wegen der zahlreichen praktlecben

Winke, welche darin enthalten sind, ein will-

kommenes Hilfsmittel beim Entwerfen elek-

trischer Maschinen sein.
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Dritte Mitteilung;

Braunfärben von Kupfer mit Cliloratlösung.

Vt>n E. Orosohnff In Cliarlotti'oburir.

iMHieiluHfi ans der l*UysikuUsch-Tivhnisrhen Ktichsansialt.)

l'nliT (U'ii .Metlimlcn, \vi‘li'lu‘ zuin ürnunf.'irlx'n lUrfinirrrn) von Kiipfor auf

nassfiii Wcffo eiiij>foliU>n «i-rilon. fpiolcn ilie .OrünspnntiKllKiilnf uinl ilif .Clilorril-

i'rfithien“ eine jrroli*' Ifollo. Iiii naHiKtolicnik'ii soll nur ühor din Iclztorcn l»‘richu-t

siTdcn, wilhi'end tlie Hchamlluiiff der (irttnspanlicizi-n einor spiileren Arbeit vorbidialton

Mi'ibon mag.
In dem bekannten Werk von 0. Büchner .Die .Metallfilrbiing" linden sieh

folgende t'hloratbeizen für Kupfer besehrieben:

1. Düthien Verfahreti'y. Man koebt die blanken Knpfergegenslilnde in kon-

zentrierter, mit salpetersaureni .\minunnini versetzter i.ösung von eblorsaurem Kalium.

Der erzeugte nngeneiiin gelidieii-braune l•’arllenton kann diircli naeiiiieriges Kriiitzen

des gewaschenen und gelroeknelen Kupfergegenstamles heiiehig dunkel- bis rotbraun

nuanciert werden.

2. Verfahren nach liiichner-): Braun .auf Kupfer oder verkupfertem .Messing

erhält man durch eine kocliende I.f>sung von 10 </ Kalinmchlorat, 20 </ Xiekelsulfat,

lüO y Kiipfersulfat in 1 l Wasser. Zur Krzieliing eines selulnen Brauns wird empfolilen,

der Lösung noeh 2 ;f
KaliumperTnanganal zuzuselzen.

Bei rieliliger Ausführung kann man nach liciden Verfahren gute l'berzügc auf

Kupfer (Tzfelen. Das Verfahren von Böltger licsilzt aber den X'aeliteil, daß friseli

hergeslellte liösungeii längere Zeit mit Kupfer gekmdit werden müssen, ehe man tadel-

lose Färbungen erreicht, ein Naidiieil, der die.se Beize für Werkstätten, in denen grolie

Mengen Beize gebrauelit wenlen, wenig geeignet inaeht. Das von Bui'liner beselirie-

l)cnc Verfahren zeigt diesen Mangid nieht, li.al dafür aber den l)esonders im Kleinbe-

triebe stöia-nden Naelileil, daU sieb die l.iisung leicht unter Aiisscbciilung von grünem
basichem Kiipfersalz trübt. OB erliiilt ilalad aucli der ülierziig einen unerw ünselilen

grünlichen Hauch oder zeigt grüne Flecke, welehe zwar gidegenllieh von künstlerischer

Wirkung sein können, aher ilie geforderte lloniogeniläl des ri>erziiges stören. Die ein-

gehende l’ntersuehung der diesen Beizen zugrunde liegenden Ueaktionsvorgänge führte

selilieUlieh zu einer neuen Beizvorsehrift, ül)er wtdehe in Alisehnilt II, III u. IV der

vorliegenden Mitteilung berielitel werden soll.

1. RcaktionsvorgSngc.

1 . Wirkuniisireise der Läsiiui/eu.

Witsserige l.ösimgen von Ammoninmnilrat färben sieb lieim Koelien mit Kupfer
allmählich blau, wälirctal ilie Olicrttäclie des .Mctnilstückcs ein nialtiertes Aussehen an-

aimmt. Bs beruht dies baiiptsäcblieb ilnrnuf, dall die Lö.sung allmäblieb infolge Verlustes

') O. Büchner, Die .MetalMllrbuiig. 4. Aull., Berlin 1910. S. IT6.

>) Ebenda S 17.1.
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von Ammoniak sauer wird und dann Kupfer auflöat. Wässerige Lösungen von Kaliuin-

resp. N’afriumchlorat sind gegen Kupfer sjiemlieh beständig. Aueh bei mehrstündigem
Kochen tritt auf dem Metall höchstens eine goldige Anlauffarbe auf, während die Lö-

sung dabei praktisch unverändert bleibt.

Kocht man eine wässerige Lösung, welche ijleic.hzeitig Ammoniumnitrat und
Natriumchlorat enthält, mit Kupfer, so färbt sich die Lösung allmählich blau; nach
einiger Zeit bilden sich auf dem Kupfer zunächst Anlauffarben, ilann braune bis gelb-

liche rberzüge. Mit der einer derartigen Vorbehandlung unterworfenen Lösung wird

das Kupfer beileutend schneller, oft schon nach wenigen Minuten, braun g<!färbt. Die

Hauptmasse des Überzuges besteht aus Kupferoxydul, wie sich aus den folgen<len He-
obachtungen ergibt:

1. Der (frische) Überzug ist gelbbraun, ähnlich wie chemisch gefälltes amorphes
Kuj)feroxydul, und gibt auf rauhen weihen Flächen (l’orzellan, Tuch, l’ajiier) einen

orangefarbenen Strich.

2. Auf etwa 300“ bis 400“ an der Luft erhitzt, färbt er sich (infolge liildiing

von KujiferoxydJ schwarz.

3. Durch verdünnte Schwefelsäure wird der Überzug zum Teil unter Hiblung
einer blauen Lösung von Kupfersulfat aufgelöst, zum anderen Teil scheidet sich nie-

bdlisches (schwarzrotes) Kupfer ab.

Neben dem Oxydul enthält iler übt>rzug jedoch noch mehr oder weniger grolle

.Mengen von basischem grünem Kupfersidz. Der ('berzug ist nur zu ISeginn seiner

Entstehung blank (Anlauffarbe). Sobald die Anlauffarbe in llraiin übergeht, wird der
Überzug allmählich matt. Mil zunehmender Beizdauer nimmt die Dicke des Überzuges
zu, aber auch die lockere BeschalTenheit und der (iehalt an basischem Salz. Aueh
an den Wänden des tiefäües setzen sich Spuren von basischem Salz ab. Lange ge-
brauchte Lösungen zeigen auch in der Lösung selbst merkliche Trübungen.

Der Keaktionsverlauf bei diesem Heizvorgang ist ziemlich kompliziert. Die
Wirksamkeit der gemischten Ammoniumnitrat-N'atriumchlorat-Lösungen läUt sich zu-
nächst darauf zurückführen, daU sich beim Zusammenbringen von Ammoniumnitrat und
Natriumchlorat in wässeriger Lösung zu einem Teil leicht zerselzliches Ammoniuin-
chlorat nach der (Jleichung

NH,m, -f Na CIO, = Na NO, -I- NH, CIO,

(Amnioniumuitrat -(- Natriumchlorat = Natriumnilrat -|- Animoniumcblorat)

bildet und dieses mit dem Kupfer reagiert. Die Kichtigkeit dieser .-Vuff.assung erhellt

aus folgenden Tatsachen:

1. Keine wllsserige Lösungen von Ammoniumchlonit sind zum Br.iunfärben von
Kupfer ausgezeichnet brauchbar.

2. Bei geeigneter Wahl der Konzentrationen läßt sich das Amtnoniumchlorat
leicht auch aus den wässerigen Ammoniumnitrat - Natriumchlorat - Lösungen kristalli-

siert erhalten.

3. Das Ammoniumnitrat läßt sich für das Beizen nicht durch andere Nitrate,

wie z. B. Natriuninitrat, ersetzen').

4. Das Natriumchlorat läßt sich ebenfalls nicht ilurch andere Nnlriumsnlze“l

ersetzen, wohl aber durch andere ühlorate, z. B. Kaliumchlorat oder Calciumchlorat.

Die direkte Verwendung des Ammoniumchlorates zur Metallfärbung ist wegen
seiner leichten Zersetzlichkeit ausgeschlossen. Das trockene Salz zersi-lzt sich, wie die

üntersuchung in Übereinslimmung mit früheren Lileraturangabeir') ergab, allmählich

schon beim Aufhewahren unter Entwicklung von Sauerstoff, Chlor, Ammoniak uilil

anileren (lasen (ChlorstickstolT und Chlordioxyd). In geschlossenen (lefäßen aufbewahrt,

kann es zu Explosionen Anlaß geben. Über 60“ erhitzt, verpuITt es und geht unter
lebhafter (lasentwicklung in Salmiak über; größere .Mengen explodieren unter hef-

tigem Knall.

^) Kin Ersatz durch anders Ammuniumsalze ist ebenfalls nicht möglich. Gemischte
Lösungen von Natriumchlorat und Salmiak geben keine F.trlmng, von Natriumchlorat uiitl

Amrouniiimstdrat eine Schwärzung auf Kupfer.

’) Eine gemischte Lösung von Natrium- oder Kaliumpermanganat und Ammoniumnitrat
färbt Kupfer schwarz, während Lösungen von Kaliumchromat und Ammoniumnitrat oder von
Ferricyankalium und Ammnninninitrat auf Kupfer praktisch ohne Wirkung sind.

•) Vgl. Gmelin-Kraut, Handb. d. atiorg. Chemie, 7. Aufl. ladt). Bd. I. Abt. 3. S. IST.
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Bei Zimmertemperatur Kesllttigte IJisungen lies Ammoniumchlorates sind ila-

jnwn volistilmli'T urefahrlos uml kfinnen stundenlang erhitzt werden, ohne eine Gas-

enlwii'klung oder andere Zersetzungserseheinungen zu zeigen. Läßt man die Lösungen
jeiioeh in der Wärme stark einkoehen, dann treten auch hier Zersetzungserseheinungen

auf. So zeigte z. B. eine heiße Lösung, die .“jO % Ammoniumchiorat enthielt, nach
mehrstündigem Erhitzen auf 70“ bis 80“ eine schwache Gasentwickiung, ilie mit der

Zeit immer lebhafter wurile und schließlich unter Wärmeabgabe zu einem oberhaib

etwa 60“ von selbst explodierenden Gase (GhlorstickstolT, Ohlordioxyd usw.) führte.

Kine heiße Lösung von etwa 35 “/o
Ammoniumchiorat blieh dageg«m bei mehrstündigem

Erhitzen auf 00“ praktisch unverändert. Noch stabiler erwies sich die nach der weiter

unten mitgeteilten Beizvorschrift hergestellte Beize, welche sich ohne Scluulen auf

etwa den zehnten Teil ihres ursprünglichen Volumens eindampfen ließ. Immerhin ist

es auch bei dieser besser, starkes Einkoehen zu vermeiden. Dampft man die Beize
last zur Trockne ein, so treten auch hier explosive Erscheinungen auf.

Wie oben bemerkt wurden ist, gibt das Ammoniumchiorat nur in heiß kon-

zentrierter Lösung zu freiwilliger Zersetzung unter Gasentwicklung Veranlassung. In

Berührung mit metallischem Kupfer macht sich die Neigung zur Zersetzung auch in

verdünnter Lösung geltend und zwar in Form einer Oxydation des Kupfers, wobei das
Kupfer zunächst als Cuprisalz mit blauer Farbe in Lösung geht. Dieser Vorgang <Ier

.Auflösung' des Kupfers kann durch folgende ilrei Gleichungen schematisch darge-
stellt »erden:

(t) NH, CIO, = NH, CI + 30

(Ammoniumchiorat = Salmiak -f- Sauerstoff)

(2) Cu-|-0=C«0
(Kupfer -i- Sauerslotr = Kupferozyd)

(3) ChO + 3(NH,ClO,) = Cu(C)Oa), 2NH, + H,0
(Kupferozyd -p Ammoniumchiorat = Kupforchlorat -f Ammoniak Wasser)

Diui dabei gleichzeitig freiwerdende Ammoniak bleibt in Lösung und bewirkt
whlicBlich die .Ausscheidung grüner basischer Kupfersnlze.

Der gelbbraune Kupferoxydüberzug entsteht dagegen sekundär, indetii das in-

f"l(fe Oxydation gemäß den obigen Gleichungen in Lösung belindliche Kupferoxyd nach
folgender Gleichung auf das Kupfer einwirkt'.

(4) CuO -f Cu = CujO
(Kupferozyd -(- Kupfer = Kupfcroiydul)

Da das Kupferoxyilul sehr schwer löslich ist, so erfolgt seine Ablagerung am Orte
der Reduktion, d.. h. direkt am Kupfer. Diese Anschauung stützt sich auf folgende
Beobachtungen

:

1. Die BrauiiRlrbung tritt erst ein, nachdem sich eine Kupferlösung gebildet hat.

‘i. Lösungen, die oxydierende KtolTe enthalten, aber kein Lösungsvermögen
für Kupfer besitzen, sind zuui Färben von Kupfer ganz ungeeignet, wie z. B. wässerige
Usungen von Natriumchlorat, sowie von .Ammoniuiiiaalz-Knliumchromat- oder von
Ainmoniuinsalz-Ferricyunkalium-Gemisclien.

Der Oxydulniederschlag ist aus der Lösung entshinden; denn er zeigt nach
der dem .Metall abgekehrtmi Seite ein loses, lockeri's Gefüge und läßt sich zu einem
Teile durch leichtes Wischen abreihen. Auch ist der Oxydulniederschlag stets mit etwas
basi.schem Kupfersalz verunreinigt.

Für die durch Gleichung (4) ausgedrückte Reaktion ist die Art des in der Lö-
sung vorhandenen Kupfersalz<‘s von besonderer Bedeutung, wie sich schon daraus er-

gibt, daß nicht alle Kupfersalze zur Sletallfärbung verwendet werden können. In

reinen Ammoniumchlorutlösungen bildet sich beim Kochen mit Kupfer Kupferchlorat
gemäß Gleichung (1) (2) (3). Du nach Gleichung (U in <ler Lösung auch Salmiak vor-
handen ist, so kommt außerrlem noch Kupferchlorid in Frage. Keine Kupferchlorid-
läsungen ätzen das Kupfer an und überziehen es mit einem kupferchlorürhaltigen,

zunächst kaum sichtbaren rberzug, <ler im Lichte sciiwarz wird: die Lösung scheidet
allmählich basisches Salz aus. Dagegen sind reine Lösungen von Kupferchlorat zum
Braunfärben des Kupfers verwendbar.

Im folgenden sind einige Versuche über die Geschwindigkeit der Braun-
färbung von Kupfer mit Lösungen von käuflichem Kupferchlorat, CuClO^ 4H.,0, zu-
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8amnu*nfjt.»st(»!U, wi'lolu* illiiiUch wie früluT diese Zeitschr. lUJO S. 137) nn reinen,

mit Sehniirgelpapler friHeli iibgeHcheuerlen Kupferblechen von etwa 10 ijcm einseitiger

Oherflllche unter Verwendung von je 100 cnn auf 100* erwHrmter Lösung ausge-

führt wurden:

Gohalt der Löeuug au kftufiichein Kupferchlorat: I 5 10 20 50 y auf 100 ecm Was^nr

Zum UraunfArbeii erforderliche Zeit: 15 3.5 3 2,5 4 Min

Der braune Pberzug biblet sieh also, besonders in lO bis 20®/Q-|ger Lösung,

jsiemlieh rasch; jedoch bleibt er, auch bei iJlngerer Ileizdauer, relativ dünn Durch
ZusalÄ von Ammoniuninitrat winl die Heizgeschwindigkeit verzögert, die Oxydulscliielit

nüit aber schlieUIicb dicker aus. Kiii Vorteil ist jedoch auch bei Zusatz von Ammonium-
nitrat aus tler direkten Verwendung von Kupferelilorat kaum zu erwarten.

Hinsichtlich der Beiztemperatur ergab sich, daü für praktische Zwecke nur

eine solche von etwa 100® in Betracht kommt. Mit sinkender Temperatur nimmt die

Beizgeschwimligkeit rasch ab. Bei Zimmertemperatur sind zur Krzielung einer braunen

Filrbung bereits mehrere Tage erforderlich, .\utierdem verschlechtert sich mit abneh-

mender Temperatur das Ausselum und die BeschalTenlieit iles Tberzuges. Die Ver-

suche wurden deshalb nur bei lOÜ® ausgeführt.

{Schlup folgt.)

O

FOp Werkstatt und Laboratorium.

Die TAtlgkeit dea NntionHl Fhyslctil

Laborntory Ini Jahre 1011.

Nach dem TätigkeiUbericht.

(Schlup

)

Pür duA präimonsmechanisehe Laboratorium

wurde im August ein ueuea Werkstattgubaude

fcrtiggestcllt. Die Brüftatigkeit hat in diesem

Laboratorium auf allen (icbioteii orheblich zu-

genommen. Bei der Ermittelung der Durch-

messer von Ringen und ehigepaßten Bolzen

ergab sieh das höchst auffällige Resultat, daß

der Durchmesser der Bolzen im Mittel um 0.0001
"

= 0,002 mm größer war, als der der Ringe, in

die sie paßten. Es ließ eich dann auch be-

weisen, daß die Ringe sich in diesem Falle tat-

sächlich ausdehnlen, wenn auch die Berechnung
der dabei auftretenden Drucke weit höher»

Werte ergab als die Beobachtung. Acht Band-

maße w urdon mit der Genauigkeit 1 auf 1 000000

geprüft, eine Genauigkeit, di» in die.sem Jahre

zum ersten .Male verlangt wurde. Hei der Prü-

fung von (ilasgefaßen auf Rauminhalt sleiho

es sich als unerläßlich heraus, die Gef&ße un-

mitteibar vor der Prüfung zu reinigen, uinerlci

in welchen) Zustande sie eingeliefert wurden.

Zur Prüfung kleiner ßchraubon wurde eine

neue optische Methode ausgoarbeilet. Der durch

paralleles Licht entworfene Schatten der Bolzen

wurde photographiert, das Bild vergrößert und

durch Aneinanderlegen zweier Kopien unter-

sucht, ob das (iowinde paßte.

Die Messungen des Normaimaßstnbes aus

Quarz lassen eine langsame sükulare .^ndo-

riiiig des Maßstabos vermuten. Ebenso

zeigte ein Normalmaßstab aus Invar (Nickel-

staiii) ein dauerndes Wachstum von 0,65 p pro

Meter und Jahr.

Auch im opii^^chen Laboratorium nahmen die

Prüfungen im Jahre 1911 wesentlich zu. Bin

neues Spektrophotometer w'urde konstruiert,

das die Benutzung polarisierten Lichtes ver-

meidet und in den verschiedenen Teilen des

Spektrums direkte, korrektiunsfreie Ahleaungen

gestattet.

ln der Abteilung für Maschinenwesen wurden
die Versuche Über den Winddruck auf größere

Flachen fortgesetzt. 6 Dnickröhren wurden

20 m Uber der Hrdoberfiitche und 23 m vonein-

ander entfernt aufgebaut und mit einer An-

zeigevorrichtung verbunden, die das arith-

metische Mittel aller vom Wind auf die 6 Röhren
gleichzeitig ausgeUbten Drucke liefert. Dieser

Uber eine groß» Flache gemittelte Druck wurde
mit dem niittloren Druck von 6 gleichen, aber

im engen Kaum von 2 gm montierten Rohren
verglichen. Mit Hilfe dieser Anordnung wurden
genügend Daten erhalten, um den WindUruck
auf eine Flache von etwa KKX) qm aus Beob-

achtungen an einem einzigen Punkte dieser

Flache ermitteln zu können. Die Versuche über

den Widerstand vou Stahl gegen schnell wech-

selnde Beanspruchung wurden beendet, die Ver-

suche über Luftreibuiig in Röhren dem Ende
nahe gebracht.

Im Labumtorium für Aeronauiik wurden u. a.

die auf AoroplanÜUgcl ausgeübten Krftfto im

Wiiidkamil und die Bewegung der Luft um
solche Flügel aus Rauchliguren bestimmt. Stu-

dien an verschiüdenon Modellen von Lenkbullona

wurden im Wassorkanal ausgeführt. Ferner
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wurden zwei Fiugmotoren einer Dauerprüfung

uolerwurfen, bei der der eine Motor 24 Stunden

ohne Störung arbeitete. Bei Versuchen über

die mechanische Festigkeit von Ballonstotfen

stellte ca sich heraus, daß die Grenzbclastbar-

keit in einer Richtung uur wenig abnimmt,

wenn eine zweite Belastung senkrecht zur

erste» hinzugofUgt wird. Doch gilt dies nicht

fOr doppelte DiagonalstoiTe.

Die Versuche Uber VVegebaumateriaüen wur-

den bereits eingangs erwAhnt. Die dazu nötigen

Maschinen wurden aus Amerika bezogen, da

eich dort bereits eine Technik für V'ersuche

dieser Art herausgcbildot hat.

Die Kinrichtungen zur Prüfung von Mano-

mdem wurden erweitert, so daß Drucke bU zu

1400 Atmotphärm geinesson worden können.

Die erforderlichen sehr genauen Apparntewurden

in der eignen Werkstatt hergestelit.

Io der Abteilung für Metallurgie und metal-

iurgische Chemie wurde das Btadium der Le-

gierungen von Aluminium mit Zink sowie mit

Zink und Kupfer fortgesetzt.

Stshlproben wurüoti metallographiscli durch

Atzung in einem Strom von Cblurwasserstoff-

gas bei hohen Temperaturen untersucht. Das
Vorfahren ergab oberhalb lOJO^ C sehr gute

Atzhguron. weil die Atzungsprodukte iKisen-

ehlorid) bei diesen Temperaturen vollständig

verdampften. Unterhalb lOOO^C dagegen blieben

die Ätzungsprodukte auf dom Stahl haften und

störten die Bilder. Trotz eifrigen Suchens ge-

lang es bisher nicht, ein Ätzungsverfahren zu

finden, das diesen übelstand nicht zeigt. Des-

halb wurden Versuche Uber die Entstehung und

die Eigenschaften der UiUorolicfs angesiollt, die

sich beim Erhitzen des Eisens im Vakuum
bilden. Bel der Untersuchung der Zugfestig-

keit von Stall) bei hohen TempornturGn stellte

sich heraus, daß die Zugfestigkeit heim Über-

gang aus dem ß- in den j'-Zustaud hei C
(Stahl mit 1 % KohtenatuffgeliaU) sehr hetrücht-

lieh zunimmt. Beim Übergang aus dem n- in

den //-Zustand findet eine ähnliche, aber nicht

flu große Zunahme statt. Ferner wurde fest-

gestellt, daß die beim Anlassen von elektro-

lytischem Bison im Vakuum hisweüen auf-

irelende Sprödigkeit auf Kohlendioxyd zurück-

Zufuhren ist, das aus der Unterlage, auf der

das Bisen ungelussen wurde, entwich. Wurde
das Bisen vor dem Anlassen mit einer Rost-

sehicht überzogen, so wurde es nicht spröde.

Das .William Froude-ScWcppftnssin“ wurde

in Benutzung genommen und einzelne BchitTs-

furtnsn in ihm untersucht. Alle in diesem Bassin

ausgeführten Untersuchungen,auch diu laufenden

Prüfungen für Firmen, sind streng vertraulich.

Im ,06sen*rt<an'um“ endlich wurde eine große

Anzahl iiauptsAchlich nautischer und motooro-

logiKher Instrumente geprüft.

Das sind die haupUftchUchsten Arbeiten des

N. P. L. aus dem Jahre 1911. Eine große An-

zahl kleiner Untersuchungen konnte aus Mangel

an Raum hier nicht erwAhnt werden.

Der Arbeitsplan für das Jahr 1912 enthAlt

in der Hauptsache die Fortsetzung der laufen-

den Untersuchungen. An wichtigen neuen Ar-

beiten sind zu nennen: Grundlegende Unter-

suchung eines Btromtransformators zur Messung

hoher BtromstArken; Untersuchung der Über-

einstimmung zwischen optischen und Gesamt-

strahlungspyroraetern bei hohen Temperaturen:

Ausmessung der Spulen des Loreiizapparates;

Konstruktion eines Apparates zur Messung

kleiner Endmaße nach Interforenzmethoden;

Untersuchung der Luftströme in einem Wind-

kanal von 1,3 X 1,3 m, Hau eines Kanals von

2,0 X 2,3 m und zahlreiche Versuche über Aero-

planforraen in dieson Kanülen. G S.

0

Glasteohnisohes.

BestiinmUDg der Kohlensäure.
Von U. M. Atkinson.

Chem News UN», S. 136. 1913.

Bei den gewöhnlich gebrauchten Apparaten

zur HtisUmmung der KuhionsAure muß das ent-

wickelte Gas nach der Zersotzung des Karbo-

nates ubgosaugt oder in anderer Weise, z. H.

durch Kochen, entfernt werden, da eine be-

trAchtliche .Menge KohlcnsAure in dem Kolben

und In der Zorsetzungsflüssigkeit zurückbieibt.

Der Verf. vermeidet dies dadurch, daß er vor

der eigentlichen Reaktion in dem Zersetzungs-

kolben Kohlensäure entwickelt und damit die

ZersetzungssAure und den Dampfraum darüber

sättigt. Die aus dem zu untersuchenden Kar-

bonat entwickeltu Kuhlenshure geht dann in

ihrem vollen Betrage fort und k.anii unmittel-

bar durch den Gewichtsverlust bestimmt werden.

Den benutzten Kolben zeigt die Figur. In den

seitlichen Ansatz a kommt das zu untersuchende

Karbonat, in dieFlasche /''selbst dieZersetzuiigs-

sAure. Das im Stopfen befestigte Gefäß ^ent-

hält konzentrierte 8chwefeIsAure zum Trocknen

dos entweichenden Gases. Vor dem Verschließen

worden ein paar BlUckchen Marmor in die Zer-
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eetzungisAure gebracht, nach deren Zersetzung

das verachloaeene GefAß gewogen, dann durch

Neigen dea GefAßea das Karbonat im Ansatz

vorsichtig in die idAure hinabgespult und nach

vollendeter Ueaktion und Abkühlung dae Ganze
zurOckgewogen. Hffm.

Gebrauchamuater.
Klasse:

IS. Nr. 511 118. Kühler. Kranz Hugershoff,
Leipzig. 6. 6. 12.

21, Nr. 514 297. Elektrolytischer ElektrizitaU-

zAhler mit Quecksilberanode. Echott &
Gen., Jena. 10. 6. 12.

80. Nr. 612 077. Aua Glas horgestelUo Vorrich-

tung zum Reinigen der Luft. K. Finckh,
Tübingen. 13. 5. 12.

Nr. 518874. Injektionsspritze. Grbsche &
Koch, Ilmenau. 11.6. 12.

Nr. 514 169. Subkutanspritze mit außeu kan*

tigern Glaszylinder und in diesem eilige*

8chUn‘enem, mit kantigem Griff versehenem,

massivem Kolben. W. R. H. Günther,
Echmiedefeld. 11.6.12,

Nr. 514 462. Kipette mit urogeb&rteltem Rande.

Stock & Oeibermann, Cöln > Nippes.

13. 6. 12.

42. Nr. 513'188. Absorptionsge^ß für Gase,

gekennzeichnet durch ein mit Injektor-

spitze und Ansatz (Ansaugrohr) versehenes

Schlangenrohr und ein am vorgenannten

Ansaugrohr angebrachtes Kugelventil zur

Verhütung des Austritts von Gasen durch

das Flüssigkeitsansaugrohr. C. Heinz,
Aachen. 15. 5. 12.

Nr. 512 309. Senkwage für Normallösungen.

H. Zander, Stettin. 30. 4. 12.

Nr. 518363. Apparat zur Kuhlenstoffbeätimmuiig

in Eisen und Stahl. Dr. Hoininghuus,
Essen. 11.5.12

Nr 513510. Vorrichtung zur Entfernung von

Verunreinigungen, wieSchmuU, GlasspliUern

usw. ans Huhn-Hüretten o.dgl. B.H. Cassel,
Frankfurt a .M. 20. 5. 12-

Nr. 512 554. Zylindrisches Stäbchen aus auf-

saugond wirkendem .Material zum Austrockneii

von engen GefAßen, wie Pyknometer o. dgl.

P. Altmann, Berlin. 17.5. 12.

0

Kleinere Mitteilungen.

KIn neues Planetarium
für das Deutsche Museum in Miincheu.

Im Neubau ilea Deulaehen Muaeuma
soll in einem besonderen kuppelartiffen

Dunkelraum von 5.5 m Ilitbe und 8,2 m
Durchmesser der Slemenliiuimel mit der

Sonne umi den l’lanelen in der Weise dar-

Kestellt werilen, daß auch liein Daien die

Hewejfunffen iler Knie, des Mondes und
der Planeten leicht verstttndlich werden
uml daß auch ersichtlich wird, wie sich

das Himmelsgewölbe dem Heseliauer in

Münclien an verschiedenen Tajfen und zu
verschiedenen .Stunden zeigt.

Die Darstellunft ist im alljjemeinen in

folgender Weise gedacht:

Die Sonne ist in der Mitte des Kaumes
als eine helle l.ichtquelle anzubringen. Die

Planeten .Merkur, Venus, Krde, .Mars, Ju-

piter und Saturn sollen sich mit ihren

Monden um die Sonne bewegen.
Die I’laneten sind als leuchtende oder

reflektierende Kugidn auszuführen, wobei
die Krde mit ihrem Monde wesentlieh größer

als die übrigen Planeten dargestellt werden
soll.

Die Krde soll etwa 2,5 m von der Sonne
entfernt sein; dementsprecheml müssen
die KnIfernungen der üußeren Planeten von
der Sonne reduziert werden.

Die Plani'tenbewegung soll l l in wirk-

licher Zeit durch ein Uhrwerk bewirkt

werden, 2) in beschleunigter Zeit dureli

Umsclialtung auf einen Motor; i)) muß eine

genaue Kinstellung auf eine beliebige Zeit,

z. B. 1.3. August 1943 oder 21. l'ebruar

lfi48, möglich sein.

Das Verhültnis der Bewegungszeiten der

einzelnen l’lanelen soll riehlig sein.

Die tllgliche Aehsendrehung der Knie
sowie die Bewegung des Mondes um die

Krde ist besonders deutlieh darzuslellen,

so itaU insbesondere auch der Verlauf der

.Mondphasen, das Kintrelen von Sonnen-

und Mondflnslernissen gut beobachtet wer-

den kann.

.Auf dem (iewölbe des Diinkelraumes

sollen die in Münehen sichtbaren Pixsterne

Hls(ilühliiiiipchen verschiedenertiröUe sicht-

bar sein. Durch Umschaltvorriclitungeii isl

zu ermögliclu'ii, ilie .Sonne, die Kixslerne

und ilie Planeti'n derartig ein- und aiiszu-

scliallen, daß der in .München zu verschie-

denen Jahreszeiten und zu verschiedenen

Stunden sichtbare Sternenhimmel zum Vtir-

seliein kommt, wilhrend die nielit sicht-

baren Sterne verlinslert werden.

Die .Aufstellung des Planetariums kann

Anfang 1914 begonnen wenlen; ilas ge-

sammle Werk muß im Prülijnhr 191.5 he

triebsfertig vollendet sein.

Ktwaige Anfragen oder Vorsidilüge über

die .Ausführung sinil an die Keitung des
Deutschen Museums in .München (Zwei-

brückenstr. 12) zu richten.

O
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und Pertonennacbrichteo.

Patentsoha
Selenphotometer mit Wechaeletrorodrehepule und foalen Feldspulen, welche von einem

dorch die Selenzelle geleiteten (ileichetrom durchHossen werden, dadurch gekennzeichnet, daß

du entsprechend der fortgesetzt abwechselndon Beleuchtung der Selenzelle e pulsierende Feld

der üleicbslrumepulen h n derart go- •.

•chwicht wird, daß die Differenz der auf
^

di« Wecbselatroindrehspula ausgeUbton r 1

Drehmomente, welche durch je zwei auf- i
—

1

eümnder folgende Pulsationen des Haupt- 1 ly^

feldea erzeugt werden, nicht oder doch —

—

Dicht weeentlich geändert wird. D.TImar
io Berlin. 18. 1. 1910. Nr. 233 343. Kl. 42. JT § g—^

^

Sclenpbotometer nach Pat. ^
‘233343, dadurch gekermieichnet, daß die

"
Schwächung des durch einen Solenzellen-

etrom erzeugten magnetiaclieii Feldes II -a

durch einen Hilfsatrom herheigeführt ^ ^
wird, welcher durch eine zweite Selenzelle ?r-

fiieSt, die unter Vermittlung eines rotio- ,

rfind«n Spiegels oder dergl. ebenfalls ab-
j

JLr I-

wechselnd von der zu messenden Licht- t ^ u
quelle und der Vergleicbslichtquolle he- LT
leuchtet wird und dadurch die Wirkung

wf das Boobachtungsinstrument verstärkt. Derselbe. 30. 1. 1910. Nr. 233 344; Zus. z. Pat.

Nr. 233 343. Kl. 42.

Elektrische drahtlose ( bertragiiQg von llandscbriftcii, Strichzeichnungen und anderen

Sraphiachen Uarstcllungen sowie Halblongravnren ,
bei welcher ein Bake wellscher Geber ver-

wendet wird, dadurch gekennzeichnet,

daß auf dar Empfangsstation II die Auf-

seichnungen mit Hilfe eines Saitengai- r

vanometers i2 nach den Pat. 18t» 3C9 und e-Ln I
,

210826 in einer Schaltung erfolgen, bei
'11

|

welcher, wenn der Geberstift von einer
^
—H —

^ ^ '
il
'"j

Derselbe. 30. 1. 1910. Nr. 233 344; Zus. z. Pat.

von einer
j
—

H

iden Stelle I

der umge- • Z
nichtleitenden zu einer leitenden Stelle

ilei Bilde« (bei 4) übergeht oder umge-

kehrt, eine Ablenkung dea Saitengalva-

Dometera durch Gleichstrom erfolgt.

A- Korn in Berlin-Wilmersdorf. 24. 3.

1210. Nr. 233 288. Kl. 21.

Vei*eins> und Penuonennnchrichten.

Todesanzeige.

Am 11 . Juli starb iiii 58. lA'bcnsjahri!

oarh l.in;.iT scliwcrtT Kranklifit unser

treues Mitglied und Vorstanilsmitsflied

Hr. Theodor I.udewiB

I.inge Jahre hindureli bat d(>r Itabin-

TOanfji-ne dem unterzeiebneteii Vorstand

Xehriftfölirer auf^eliört und mit grdüter

Uewissenhufligkeit seines Amtes •'ewaltet.

Als Menseli wcffen seines rreundlielien

Wesens liei allen beliel)t, ;ds Herufs-

o,.noss<- dank seiner Tiielitigkeil und hervor-

ragenden Stellung lioeliangesetien, war er

eine Zierde unserer (iesellsehaft. Wir

werden ihm ein rreundliebes und ehren-

volles Andenken bewahren.

I

Der Vorsl.ind der Abteilung Berlin

\\\ lincnsch.
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23. HauptTergninmlunK
der U. O. f. M. ii. O.

Leipzig, 27. bis 30. Juni 1912.

Chor den Verlauf der diesjiihrijfen Huupl-
versammlung sei verlilulig nur ganz, kurz

und auszugsweise berichtet; genaueres wird

das deiunilcllst ersrlieinende I’ri)tok<dl

bringen.

Der Hesuch war, wie zu erwarten, auläer-

ordentlich zalilreich; der UiiUere Kähmen
war v(in ileiu DrtsausschuB in selir sorg-

ftUtiger Weise vorbereitet wonlen, sowohl
inbezug auf ilie Wahl der Sitzungsstlle, ilie

Zeiteinteilung und die b’estlichkeiten, unter

denen besonders der Kommers, die Wagen-
fahrt und ilas durch künstlerische Darbie-

tungen verschönte glilnzende l'estiiialll ge-

nannt seien. Die Verhandlungen <les ersten

Tages wurden diesmal nicht durch den
.lahresbericht, sonilern durch zwei tiedenk-

reden eingeleitet, eine auf das verstorbime

.Milglieil unseres Vorstandes Hrn. I’rof. Dr.

St. Lindeck, dessen Wirken uiul Wesen
der Vorsitzende unserer (lesellschaft <leii

Hörern vor Augen fiihrt<-, die andere an-

liiBlich des 2,5 - jllhrigen Hestehens der

I'r.aunhofer-Stiftung, über deren bisherige

Wirksamkeit ihr Vorsitzender, Hr. I’rof.

Dr. tiftpel, berichtt'te. Die übrige Zeit

dieses Sitzungstagi-s wunle durch höchst

interessante w issenschaftliche Kxperimental-

vortrflge eingenommen. — Auch der zweite

Verhandlungstag w urde durch einen solchen

Vortrag eingeleitet. Darauf fidgte die ge-

schlossene Sitzung, die zunJichst ilie Neu-
irahlen ium Vorslunde brachte. Aus ihr

gingen folgende Herren hervor: I’rof. Dr.

Ii. Ambronn-fiötlingen, Dir. .\1. l'ischer-

«lena, W. Handke-Iierlin, I’rof. K. Hart-
mann-Krankfurt a. M., (i Heyile-Dresden,
Dr. H. KrOU-ilamburg, Ii. Schmager-
l.eipzig, A. Schmidt-t'öln, I,. Schopjier-
l.eipztg, Kegierungsral Dr. Stadthagen-
t'harlottenburg. Dir. IC. Winkler-tiöltingen.

Die n.üchste Hauptversanindung wird, wie

bereits im Vorjahre beschlossen, in t'öln

zu einer vom Vorstände noch zu bestim-

menden Zeit sl.atllinden, für die 2.j. Haupt-

versammlung wurde eine ICinladung der

Abteilung Herlin angenommen.
Der .-\ntrag iles Vorstandes, den von

den Zweigvereinen für jedes ilirer .Mit-

glieder an die ilauptkasse zu zahiendeii

lielrag von 5 auf li J/ zu erhöhen, fand

einstimmige Annahme. Da der Antrag auch
schon im vorigen -lahre gulgeheiUen w orden

war, so ist die durch ihn bedingte Salzungs-

Daotsrh«
Merh&nikei^Zt«

ünderung gemilß § 17 der Salzungen nun-

mehr endgültig beschlossen.

Darauf berichtete Hr. Haurat l’ensky
über den von ihm in die Wege geleiteten

l’lan, ein ICrholungsheim für l’r.'lzisions-

iiiechanikerund fürKachlehrerderl’rüzisions-

mechanik in ICIbingerode zu schalTen und
über allgemeine Kragen der Zukunft des

. ICdelhandw erks“,bei deren Studium erdiesen

l’lan gefaüt halle. Die Krörterung über die

ICignung der Krau zur Ausbildung in der
Keinmechanik wurde von KrI. Dr. Hern-
hard durch ein Keferal eingeleilet, in der
sie über die lieteiligung der Krau an der
gewerblichen T.'ltigkeit berichtete. Die
daran anschlieUende Diskussion zeigte, daU
dertiedanke. Krauen in den feinmechanischen

WerksI.Hten in gröBerem MaBstahe zu be-

schitriigen, ebensowohl freundliches Knt-

gegenkommen fand, wie auf grundslltzliche

Abneigung slieB, Hin Hericht von Hrn. Dir.

M. Kischer über den gegenwflrtigen Stand
unserer handelspolitisclien Beziehungen
führte zu einer sehr lebhaften Diskussion,

die abgebrochen werden mußte wegen der
vorgerückten Zeit und weil der größte 'I'eil

der Teilnehmer die Versammlung v«-rlassen

halle, um sich zur Besichtigung der l'il II er-
sehen Werkstatt nach Wahren zu begelu-n.

Der Vorstand wurde auf Antrag von Hrn.

l’feiffer gebeten, Krhebungen darüber an-

zustelleii, ob die Anstellung einer Hilfs-

kraft im Hauplamle für die Bearbeitung
der wirtschaftlichen Kragen durchführbar
sei. Die übrigen l’unkte der Tagesord-
nung konnten wegen der vorgerückten Zeit

nicht mehr erledigt werden.

Herr F. Ernecke feierte am 10. d. .\l.

seinen SO. (ieburtslag. Km 10 l'hr vor-

mittags versammelten sich die niichslen

Angehörigen, ilie Angestellten der Werk-
statt umi Abge.sandle der I). <!. f. M. u. t ).

in der l'abrik, um dem Jubilar ihre (ilüek-

wiinsche darzubringen: namens der D. C.
sprach Hr. l’rof.Dr. Ilö)iel. Hr. K. ICrneeke
erfreut sich bewunderungswerter gei-

stiger und körperlicher l'rische; er er-

scheint heut, wie frülier, pünktlich des
Morgens in der Kabrik, deren Leitung er
mit seinem Sohne uml llnkel in fester Hand
h.'ilt. Trotz der Ausdehnung der Werk-
statt herrscht noch der palriarchalisclie Ton,
wie er aus früheren Zeilen überkoinnien
ist. Auch die Kedaklion die.ser Zeilsehrifl

bringt dem Jubilar die berzlichslen lilück-

wün.sche dar.

Vereinig und Ptr<ontnnacbricht*D.

Kor dl» Rodaktine Tsraotwurtlicb: A Klanrbk» in i{»rIln-llal«ii!Mee.
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('her Metallbeizen.
Dritte Mitteilung:

Braunfiirben von Kupfer mit Chloratlösung.

Von £. Oroaohuff in Chariottonbarg.

iMitteüunf( aus der Physikalisch-Technischen Kcichsansiall.)

{Schlufi.)

2 . Ein/hiß der Sahkoneentrixtionen.

Die Wirkung der Natriumchlorat-AinmoniumnUrat-Lösungen hängt selir von

ihrem Gehalt an den beiden einzelnen Bestandteilen ab. Zur Beurteilung der Beiz-

wirkung diente auch hier wieder in der bereits bekannten Weise die Beizgescliwindig-

keit, d. h. die Messung der zur Krzielung einer braunen Färbung gerade eben erforder-

lichen Zeit. Um die Bfisungen für die Abscheidung des Kupferoxyduls in gleicher

tVeise empfindlich zu machen, wurden sie mit mehreren bereits braungefärbten Kupfer-

blechen so lange gekocht, bis ein gleichzeitig hineingestecktes ungefärbtes Kupferblech

ebenfalls gefärbt wurde. Die Versuche konnten in zwei Richtungen Viiriiert werden,

indem man einmal den Gehalt an Ammoniuninitrat konstant lieQ und nur den an Na-
triumchlorat änderte und ein ander Mal umgekehrt bei konstantem Natriumehloratgehalt

den Aramoniumnitratgehalt ämlerte. Die in folgender Tabelle zusammengestellten

Zahlenwerte sind Mittel aus mehreren Versuchen bei 100“.

Gehalt an
Ammoniumnitrat

auf 100 ccm Waaaer

Zum Braunfärben erforderliche Zeit (in Aftn.) bei einem Natriumcblorat
gehalt auf 100 ccm Wasacr) von

Z g Z g Hg 10 p
' 20 17 bO y

2 g _ so Min IS.5 Min. 15,5 Min. 13.5 Min. _
5 g — IS . 12 10 8 . 14 Min.
10 g 1» Min. 10,5 . 7 5.8 . 4.5 . 7 .

20 g 8.7 , 45 . ä 2,3 , 1.7 . 3 .

60 g 6 » 2,5 , 1.3 , 0,8 . 0,5 „ 0.8 .

Die wagerechten Reihen der Tabelle zeigen den Einfluß der Natriumchlorat-

Konzentration bei konstantem .Amnioniumnitralgehalt. Wie man sielit, wächst mit stei-

gendem Natriumcliloratgchalt ilic Geschwindigkeit der Färbung zunäciist sclinell, dann
langsamer bis zu einem Maximum (d. h. Minimum an Zeiti, welches zwischen 10 und
20 g Chlorat (auf 100 fern Wasser bereehnet) gelegen ist, und nimmt allmählich

wieder ab.

Uber den Einfluß der Ammoniumnitral-Konzentration kann man sich unter-

richten, indem man die Zahlen lier Tal)elle in senkrechter Richtung vergleicht. Es
ergibt sich dann, daß bei konstantem Natriumehloratgehalt mit steigendem Amuionium-
nitralgchalt die Fflrbegeschwin<ligkeit zunächst schnell bis etwa 10 g Ammoniumnilraf
lauf 100 ccm Wasser bezogen) zuninimt und dann immer langsamer, ohne daß (bis 50 j)
ein Maximum erreiclit wird. Aus der Tabelle allein ist es schwer, sich eine Vor-

stellung d.avon zu machen, welclie Eüsung für die Beize am vorteilhaftesten ist. Wollte

man einfach eine Lösung wählen, welche besonders sclinell beizt, so würde man zu
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einem weni" ökonomischen Verfahren kommen. Außerdem wurde beobachtet, daß der-

artige besonders konzentrierte Lösungen in der Kegel Färbungen gaben, deren Nuance
nicht BO befriedigte, wie bei der Verwendung weniger stark konzentrierter Lösungen.

In folgender sehr einfacher Weise gelangte man zu einer Kntscheidung über die für

die Beize geeigneten Konzentrationen. Die Zahlen der Tabelle wmrden zur Konstruktion

von Kurven verwertet, welche die Abhängigkeit der Färbegeschwindigkeit von den
Konzentrationen zur Darstellung bringen, und zwar stellt Diagramm A die wagerechten

Reihen der Tabelle (Finiluß der Xatriumchlorat-Konzentration bei konstantem Ammonium-
nitratgehalt), Diagramm B die senkrechten Reihen der Tabelle (Einfluß der

Aminoniumnitrat-Konzentration bei konstantem Natriumchloratgehalt) dar. Die Kurven

haben annähernd die Form von I’arabein und besitzen als solche in ihren Scheitel-

punkten besonders ausgezeichnete Funkte. Die Betrachtung der Kurven ergibt

nun, daß eine Konzentration von 10 g Natriumchlorat und 10 g Ammoniumnitrat auf

100 ccm Wasser sowohl im Diagramm A als auch im Diagramm B annähernd einem

Scheitelpunkt entspricht, ln der Tat zeigte auch der V'ersuch, daß dieser Konzentration

eine besonders günstige Wirkung zukommt. Bei kleineren Konzentrationen ist die Beiz-

geschw indigkeit zu gering; bei größeren steht die Zunahme an Geschwindigkeit in

keinem günstigen Verhältnis zu der erforderlichen höheren Konzentration der Lösung.

Bezüglich des Aussehens der Parbüberzüge ergaben die Versuche, daß hierfür dieses

Konzentrationsgebiet ebenfalis besonders günstig ist. Bei geringeren Konzentrationen

fälit der Hberzug zu locker und weich aus; bei höheren ist er entweder zu dünn, so

daß das Metall leicht hindurchschimmert, oder wird, wenn man die Beizdauer erhöht,

mißfarbig.

An Stelle des Natriumchlorates lassen sich, wie schon früher erwähnt, auch andere

('hlorate verwenden. In äquivalenter Menge haben Baryumchlorat, Oalciumchlorat, Kalium-

chlorat praktisch die gleiche Wirkung wie Natriumchlorat. Das bei dem Verfahren von

Böttger benutzte Kaliumchlorat empfiehlt sich insofern weniger, als es infolge seiner

geringen Löslichkeit bei Zimmertemperatur (6,5 ^ in 1(X) ccm bei 18°) beim Abköhlen

der Beize zu einem großen Teile auskristallisiert, wenn man eine der hier für Natrium-

chlorat (10 3)
empfohlene äquivalente Konzentration (12^) anwendet.

3. Verhesserung der Wirksamkeit der Ammonhimnitrai-Natriumchlorat-Beizen
durch Zusatz von Kupfernitrat.

Wie früher erwähnt, färben Lösungen von Natriumchlorat und Ammoniumnitrat,

die kein Kupfer gelöst enthalten, das Kupfer zunächst nicht, sondern müssen erst einige

Zeit mit diesem erhitzt werden. In der Praxis würde dies, besonders bei größeren

Mengen Flüssigkeit, zu großen rnbequemlichkeiten führen. Dies laßt sich in sehr ein-

facher Weise dadurch beseitigen, daß man der Lösung von vornherein eine hinreichende

Menge eines Kupfersalzes zusetzt. Zunächst wird man dabei an Kupferchlorat denken,

da, wie wir sahen, dieses bereits allein das Kupfer zu färben vermag. Als praktisch

ebenso vorteilhaft erwies sich ein Zusatz von Kupfernitrat. Weniger günstig waren da-

gegen Kupferchlorid und Kupfersulfat (Kupfervitriol). Zusätze von Sulfat oder Chlorid

verzögern die Beizgeschwindigkeit im Gegensiitz zu dem Nitrat etwas; auch wirken

sie, besonders das Chlorid, auf das Aussehen der Beizüberzüge nicht günstig ein.

Keine, wässerige Lösungen von Kupfernitrat greifen das Kupfer etwas an; es

wird angeätzt und schiefergrau marmoriert, ohne daß es dabei zu einer merklichen

Abscheidung von gelbem Oxydul kommt. Ein Zusatz von Kupfernitrat zu frischen

Ammoniumnitrat-Natriumchlorat-Lösungen fördert die Färbegeschwindigkeit, ohne die

Farbnuance merklich zu beeinflussen.

Folgende Zaiilen zeigen den Einfluß des Kupfernitratzusatzes auf die Geschwindig-

keit der Braunfärbung von Kupfer durch frische Lösungen mit einem Gehalt von 10 g
Natriumchlorat und 10 g Ammoniumnitrat auf lüO ccm Wasser bei 100°:

Kupfornitralzusstz (krietallisiertea Balz), bezogen auf
100 Cent Wasser der Lösung 0,2 0,5 1 2 6 10 g.

Zum Braunfärben erforderliche Zeit 9 6,5 5 4 4,5 u Min.

Mit zunehmendem Kupfernilratgehalt nimmt also die Beizgeschw indigkeit zu-

nächst rasch zu bis etwa 0,5 g kristallisiertes Kupfernitrat, dann langsamer bis zu einem
Maximum bei etwa 2 g, nacli dessen Erreichung die Geschwindigkeit langsam wieder
abnimmt. Ein Zusatz von 0,5 bis 1 g Kupfernilrat ist hiernach völlig ausreichend.
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II. Beizvorschrift.

Aus dem vorhergehenden ergibt sich folgende neue Beizvorschriß für Kupfer
oder stark verkupferte Gegenstände:

„Man stellt eine passende Menge einer Lösung, welche auf 100 ccm
Wasser 10 g Xatriumchlorat, 10 g Aimnoniuiunitrat, I g Kupfemitrat enthiilt, her,

erhitzt diese in einem geeigneten GefJlÜ aus Glas, Porzellan, Steingut oder

emailliertem Eisen auf 10Ü° und taucht das sorgfältig gereinigte, insbesondere

auch von Fett und Oxyd vollstlindig befreite und an einem Kupferdraht befestigte

Metallsttick ein. Der zu beizende Gegenstand ist in dem heißen Bade so lange

hin und her zu bewegen, bis die gewünschte gelbbraune Farbe erreicht ist, was bei

kleineren Stücken in 5 bis 10 Minuten der Fall ist. Ein zu langes Verweilen des

zu beizenden Gegenstandes in dem Bade ist zu vermeiden.“

Der gefärbte Gegenstand wird gut in Wasser, zuletzt am besten in kochendem
Wasser gespttit und mit einem weichen Handtuch getrocknet und abgerieben.

III. Anwendungen.

Gegen Fett- und Oxydspuren auf der Kupferoberfläche ist das Chloratverfahi cn

sehr empfindlich. Die Gegenstände müssen deshalb sehr sorgfältig vor dem Beizen

gereinigt sein und insbesondere auch vor der Berührung mit den Fingern geschützt

werden. Unter dieser Voraussetzung lassen sich mechanisch bearbeitete Gegenstände

gut beizen. Besonders schöne Resultate werden bei kupfernen Gegenständen, die mit

der sogen. „Gelbbrenne“*) vorbehandelt sind, erzielt, wenn man ein längeres Liegen

des „gelbgebrannten“ und gespülten Gegenstandes an der Luft vermeidet. Bogen,

passives Kupfer*) läßt sich dagegen nicht braunfärben. Kochen mit Natronlauge stört

die nachfolgende Färbung des Kupfers ebenfalls. Durch Behandlung mit Säuren lassen

sich diese Störungen auflieben.

Die gefärbten Gegenstände müssen sehr sorgfältig gespült werden, da im

anderen Falle leicht schwarze Verfärbungen im Licht eintreten können. Durch Kochen
in Wasser lassen sich derartige Verfärbungen, wenigstens teilweise, wieder rückgängig

machen.
Wie alle Beizen, so wird auch die Chloratbeize nlimählich erschöpft. Nach

den Versuchen läßt sich mit lOO erm Lösung höclistens 1000 gern Oberfläche braun-

färben. Dabei ist es im allgemeinen gleichgültig, ob das Beizen bei kleineren Teilen

nacheinander oder auf einmal geschieht. Die Erschö|)fung der Beize kündigt sich zu-

nächst dadurch an, daß sich relativ beträchtliche Jlengen von basischem Salz aus-

scheiden; dann verlängert sich allmählich auch die zum Beizen erforderliche Zeit, und
schließlich verlieren ilie Beizüberzüge an Aussehen, indem sie an Stelle der gelbbraunen

Farbe eine mehr schwärzlich braune Farbe erhalten. Diese Verfärbung, welche ver-

mutlich auf einer Bildung von Kupferoxyd beruht, tritt bereits <?in, wenn noch reich-

lich Chlorat vorhanden ist. Sie rührt davon her, daß das Uhlornt in Chlorid über-

geführt wird und <lie Gegenwart des Chlorids die Beize ungünstig beeinflußt. Wegen
ilieser Verfärbung wird man die Beize bereits viel früher, bevor ihre Erschöpfung ein-

getreten ist, zu verwerfen haben.

Zum Braunfärben anderer Metalle, außer Kupfer, ist die Chloratbeize nicht

direkt geeignet. Zinnbronze erhält ein marmoriertes Aussehen. Tombak wird zwar
braun gefärbt, der Überzug haftet aber mechanisch weniger gut und füllt leicht fleckig

aus. Ahnlicli, aber noch mangelhafter verhält sich Messing. Aluniiniumbronze erhält

unregelmäßige, schlecht haftende l'lecke. Zinn, Zink, Blei werden von der Beize auf-

gelöst, während sich Aluminium mit einer Oxydschicht bedeckt. Bringt man diese

1) Säuremischung aus Schwefelsäure. Salpetersäure, Salzsäure zum Blankmachen von
Kupfer und Kupferlegierungen. Die beste Gelbbrenne ist die sog. duppeite Gelbbrenne; Rezept:
Vergl. Pfannhauser jr.. Die elektrolytischen Metallnioderschläge, S 2S4 tSpringer, Berlin lÜlO).

Sie besteht aus einer Vorbrenne (2 f konz. Salpetersäure, 20 ccm konz. Salzsäure) und einer
Glanzbreiine (1 f konz. Salpetersäure. 1 f konz. Schwefelsäure, 20 ccm konz. Salzsäure, lOy GlanzruS).
Die Salpetersäure muß (durch Oxyde des Stickstoffs) strohgelb gefärbt sein. Die Schwefelsäure
ist hei der Mischung iangsam in die Saipetersäure zu gießen, nicht umgekehrt. Die Salzsäure
fugt mau erst nach dem Erkalten der Mischung zu.

'1 Vgl. Erich MUiler, Zeitschr. f. Elektrochemie 13. S. 137. 1907 und E. Groschuff,
Diese Zeitschr. 1910. S. 143.
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Metalle gleiehzeiti)' mit Kupfer in die Beize, so wird auch die FSrbuiiff des Kupfers
«estfirt. Infolgedessen lassen sich gelötet»! kupferne (iegenstände nicht fälrben und das

Lot wird von der Beize zerfressen.

In allen diesen Füllen kann man sich dadurch helfen, daß man die betreffenden

Gegenstände verkupfert. Jedoch muß die Verkupferung sehr kräftig und absolut poren-

trei sein. Es empfiehlt sich, zu diesem Zwecke die GegensUlnde zunächst im Cyankali-

bade ilünn zu verkupfern und die Verkupfening im sauren Bade zu verstärken. Um
das Verfahren an ObjekUm, die aus verschiedenen .Metallen bestehen, zu prüfen, wurden
kleine Bleche aus Kupfer, Messing, Aluininiumbronze, Nickel, Manganin mit Zinnlot zu-

sammengelötet und, wie eben beschrieben, verkupfert, zunächst mit der „Gelbbrenne“
behandelt, um schnell eine glänzende Kupferoberfläche herzustellen, und darauf mit

der Chloratlösung gebeizt. Hs ergab sich dabei ein schöner, gleichmäßig gelbbrauner

Überzug, dessen Aussehen und Haltbarkeit durch die darunter befindlichen Metalle

nicht merklich beeinflußt schien. Es sei indeß hierbei darauf hingewiesen, daß eine

Brünierung von verkupfertem Zinkguß in der Praxis schon lange mit Erfolg aus-

geführt wird.

IV. Haltbarkeit

Die Haltbarkeit iles nach der hier beschriebenen .Methode hergestellten brauni!n

Oxydulüberzuges steht dem in der vorigen .Mitteilung') beschriebenen schwarzen Oxyd-
überzug auf Kupfer im ganzen etwas nach, genügt aber den Anforderungen der Praxis.

Das chemische Verhalten des braunen Überzuges ist schon mehrfach erwähnt
worden und sei hier nochmals rekapituliert. Durch nicht oxydierende Säuren (Essig-

säure, Schwefelsäure), mit Ausnahme der Salzsäure, wird das Oxydul zersetzt in Oxyd,
welches aufgelöst wird, und in metallisches (schwarzes) Kupfer, welches ungelöst bleibt,

ln oxydierenden Säuren (Königswasser, Gelbbrenne, Salpetersäure) löst sich der Über-

zug ganz. Ein Tropfen 5-prozentiger Essigsäure zerstört den OxydulOberzug auf Kupfer

in 2 bis 3 Minuten. Verdünnte Salzsäure in dünner Schicht veranlaßt die Bildung von
weißem_Kupferchlorür. SchweJelwasserstofT führt die braune Oxyiiulschicht in schwarzes

Schwefelkupfer über. Ammoniakgas, Kohlensäure, Sauerstoff, Stickstoff, Wasser üben
bei gewöhnlicher Temperatur keine Wirkung aus. Infolgedessen ist der OxydulOberzug,

sofern er genügeml ausgewaschen wonlen ist, an reiner I.uft jahrelang haltbar. Allen-

falls ist, wie dies auch bei anderen Brünierungsüberzügen beobachtet wird, ein Nach-

dunkeln im Licht wahrzunehmen. Von wässerigem Ammoniak und Alkalien wird der

Überzug allmählich, wenigstens bei Gegenwart von Sauerstoff, aufgelöst. Durch
neutrale und alkalische Lösungen leicht zersetzbarer oxydierender Stoffe, durch sauer-

stoffübertragende Substanzen, durch Erhitzen in der Luft wird das Oxydul mehr oder

weniger leicht in schwarzes Oxyd übergeführt.

Hinsichtlich der mechanischen Haltbarkeit ergaben Abreibeversuche, die in

der Werkstatt der Physikalisch-Technischen Beichsanstalt mit der in der ersten

Mitteilung") beschriebenen Vorrichtung nusgeführt wurden, daß der OxydulOberzug erst

nach mehr als einer .Minute durchgerieben wird. Die Haltbarkeit entsi>richt demnach
der einer mäßig ilünnen Lackschicht und kann im Sinne der ersten .Mitteilung als aus-

reichend bezeichnet werden.

Zusammenfassung.

Es wird eine wesentliche Verbesserung des Uhloratverfahrens von Böttger
zum Brünieren von Kupfer und verkujiferten Gegenständen beschrieben. Die zugrunde

liegenden Keaktionsvorgänge sowie ilie Störungen und die Haltbarkeit des Überzuges

wenlen eingehend besprochen.

Charlottenburg, Juni 1912.

*) Piese Zätsehr. 1910. 8. 234.

') Z>tr» Zeitschr. 1908. 3. 133.
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Die Ölprfifungsmaschlne
der Stern Sonneborn OH Company.

Enginetrirxg .O-V, S. 871 1912-

Dio ölprnfuugej» beetAmlon biahor meist In

pbybikallacben und eheroi^cheiiCntorsuchungen,

deren Rrgcbnlsse an sich ungenügend und oft

irrefOhrend waren. Von mehr praktischer Be-

deutung sind solciie Präfungen, bei denen die

Oie sich unter VorhilltniKsen befinden, die den

wirklicheu Arbeitsbedingungen entsprechen.

Die fUr solche Prüfungen konstruierten Vor-

richtungen beruhten in der Hegel auf dem
Prinzip einer horizontalen und vertikalen Welle

mit einem sic umhUllenden Lager und hatten

alle den Fehler, daß die konkaven und kon-

vexen Flachen von Lager und Welle keine ge-

nügend genaue Adjustierung zuließeii. Wurden
die Flachen bol den ersten Versuchen ange-

griffen, so ließen sich die anfänglichen Be-

dingungen nicht wieder hcrstellcn und die

relative Geschwindigkeit der aufeinnnder rei-

benden Flachen kann von 5 Zoß‘) bis zu 25 Fuß
pro Sekunde anwachsen. Ebenso kamt der

Druck zwischen ihnen von 1 Pfund bis auf

750 Pfund pro Quadratzoll und ihre Temperatur

im ruhenden Zustande bis auf 450 gesteigert

werden.

Das ZylinderOl wird nach dem ersten Ver-

such durch Dampf oder heiße Luft auf einen

Papierstreifen geblasen, wo man leicht dio

Änderuugen erkennen kann, die mit dem öl

wahrend des Versuches vorgegaiigen sind.

Darauf wird das Öl von neuem in der Maschine

gepiüft, um seinen Wert als Schmiermittel nach

I

der ersten Erhitzung festzustellen. Auf den-

selben Papiorstroifen zeichnet die Maschine

automatisch den Betrag der Reibung und die

Temperatur der Reibflächen auf.

Dio Einrichtung zura Prüfen der Wirkung
von trockner Hitze und trocknem und nassem

Dampf auf Zylinderßl zeigt Fig. l. Dieser Teil

der Maschine besteht aus der mittels Deckels B
abgedichteten Kummer A, welche das Gefäß C

KIg l.

Maschinen lieferten keinen einheitlichen Maß- umschließt, durch dessen Boden aus dem Rohr i>

stab für dio Beurteilung der Schmiorfahigkeit Dampf eingelassen werden kann, wenn die Be-

der Öle. dingungen für die ÖlprUfungen dies erfordern.

Von diesem Fehler frei Ist die durch die Im Gefäße C befinden sich die zwei zylindrischen

boistehenden Abbildungen erläuterte Maschine, Teile R und F, die auf ihrer Außenseite von
die von der Stern Sonneborn Oil Company
in London konstruiert worden ist. Die Touren- >) Ungefähr ist: 1 ZoU = 25 mm, also* 1 Qun-
zahl dieser Maschine kann zwischen 50 und dratsoU = 6,25 gern. 1 Fu,i = 0,3 m, 1 Pfund
3000 Umdrehungen geändert werden, d. h. die =: 0,-15 kg
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Bind, und vuo denen E fest in C und F wiederum

feBt in E eiiigepaßt ist. Das GefAß C steht

auf der Asbestunterluge Q und ist durch dm
aufgeschraubten Deckel U oben Verschlüssen.

Einen Teilschnitt von ihm samt seinem Deckel

leigt Fig. 2.

Das zu prüfende Öl wird mit dem Dampf ge*

mischt und tritt mit ihm durch D [Fig. 1) ein.

flieBl bei / in die Außero Spiralkammer £ und,

nachdenres in dieser aufwflrts gestiegen, hei J in

die innere Spirale F, durch die es hiiiabfließt,

um durch K in den Boden und in die zeutralu

Bohrung L zu gelangen. Aua dieser strömt es

in die Kammer A und in das Hohr S. Bleiben

hierbei irgend welche HnckslAiidc, so lassen

sich diese durch Abnehmen der Deckel B und//

und durch Herausziohon der Spiralen leicht er*

mittein. Die Temperatur dos Dampfes zeigt

ist auf einer senkrechten Welle angebracht,

die durch die mit Zahngetriebo versehenen

Wellen IK und V mittels eines Motors unge*

trieben w ird. £ und T sind umgeben von dem
.MantelgefAß 6, In welches durch die Röhren c

und d Dampf ein* und ausstrumen kann. Das
obere Heibungsglied R wird von der senk-

rechten Welle e goiragen, die durch eine

Packung des GefAßes 6 hiiulurchgeht. Diese

Welle ist bei f zu einem KolbtMi verstArkt.

Der oberhalb dieses Kolbens betindliche ring-

förmige Raum g ist durch ein dünnes Hohr mit

dem Dampfraum in 6 verbunden, um den Druck

auf beiden Seiten des Kolbens auazugleichen.

Die Welle t wird durch den Hobol A belastet,

der an einem Kiuie durch eine Federwage

niedergedrückt wird, so daß die Reihiingsglieder

H und T unter verschiedenen Drucken aufein*

ander wirkou können. Der Hantel / umgibt

Fl*. 8.

das Thermometer 0 an, und jede gowOnschto
Temperatur kann durch den Brenner P auf-

recht erhalten werden. Nach l)urchgang durch

den Mantel A können öt und Dampf durch das

Hohr iV auf den Papierslroifen Q geblasen

werden, auf dem dann der Zustand des Öls

nach dieser Behandlung erkennbar ist.

In Fig. 3, welche einen Teilschnitt im Auf-

HB bildet, ist der Teil der Maschine dargestellt,

welcher für die Prüfung der t^chmierfAhigkeit

der Oie dient. R und T bilden die beiden auf-

einander reibenden Glieder, zwischen deren

ringförmige FiAchen das Schmieröl oder Fett

gebracht wird. Das untere Reibungsglied T

das Gefhß b, das durch den Bunseubrenoer I

erhitzt werden kann. Wenn erforderlich, lAßt

sich das Reiburigsglied T durch Wasser kühlen.

Zu diesem Zwecke ist das Rohr k in das Innern

von b eingeführt, weiches auch als Abflußrohr

für kondensierten Dampf dienen kann. Din

Temperatur der aufeinanier reibenden Teile

wird durch einen R<'gistrlerapparat festgostellt,

dessen In der Figur nicht sichtbarer Schreib-

hebn) auf den Schreibapparat a wirkt und a\if

den von der Rolle Z Uber die FUhrungsrolleii

a' und b' zu der Aufrolltrummel & gehenden

Fapierstreifen die Temperaturen fortiaufend

aufzeichnet. Auf denselben Streifen wirkt durch
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die Bchreibroiler r der mit der Wolle e ver-

bundene Hebel p, der durch seine Hewogung
eine (in der Figur nicht sichtbare) Fuder spannt.

Vermftgo der Heibung zwischen T und R wird

das Glied R von T bei seiner Bewegung mit-

genommen, soweit die durch den Hebel p ge-

spannte Feder dies zulftfit. Je größer die Hei-

bung zwischen T und H. um so weiter wird

der Hübel p entgegen der Wirkung der von

ihm gespannten Feder mitgonommen, und seine

auf dem Fapierstreifou bei t registrierte Lage

gibt ein Maß ab fOr die Reibung zwischen R
und T und somit fdr die Schmierrfthigkeit des

zu prüfenden Öles. In dieser Weise lassen sich

die Schmiermittel auf ihre Wirkung bei ver-

Bchiüdeiien Drucken uud verschiedenen Tempe-
raturen untersuchen.

Durch mehrere in der Figur nicht wiederge-

gebene Vorrichtungen ist es auch möglich, T
in eine oszillierende Bewegung zu versetzen

uud die Reihung bei diesen Oszillationen in

gleicher Weise durch die Schreibvorrichtung

zu ermitteln wie bei der fortlaufend in gleicher

Richtung orfoigenden Rotation.

Pi?. 4-6- KIk, 7-9

Fig. lO-lJ. Fig. 15-18

Die aufeinander reibenden Teile R und T
können ausgewechselt werden und werden je

nach der Anwendungsart des zu prüfenden

Schmiermittels in verschiedener Weise ausge-

fOhrt, wie in Fig. 4—lS dargestellt Ist. Die ersten

drei von diesen zeigen eine Einrichtung ähn-

lich der von Ringschmierlagern. Die untere

Platte besitzt zwei Ringe, innen und außen,

zwischen denen sich ein Gefftß befindet, das

eine verhültnismAßig große Menge Ol aufuehmen

kann, wllhrond die obere Platte Einschnitte mit

runden Kanten hat, durch welche das Öl leicht

zwischen die reibenden FlAchcn zu gelangen

vermng. Fig- 7, 8 und 0 entsprechen einem

Tropfschmierapparat und zeigen eine Einrich-

tung, durch welche ermittelt wird, wieviel Öl-

tropfeu erforderlich sind, um die Reibflächen

in normaler Verfassung hinsichtlich der Größe

der Reibung und der Temperatur zu erhalten

Fig 10, 11 und i.^stellen die Prüfungsvorrichtung

für feste Schmiermittel dar, und die in Fig. 13,

14 und 15 abgebiUicten Teile dienen zur Prü-

fung von Zylinderölen. In diesem Falle ist die

untere Platte mit Einschnitten versehen, um
durch Entfernung des überflüssigen Öls zu er-

reichen, daß nur gerade der erforderliche Be-

trag an Öl für den Versuch gebraucht wird.

Der Abhandlung ist eine Reihe von Dia-

grammen beigefUgt, aus denen die Eigenschaften

der untersuchten Bchmleröle mit Leichtigkeit

abgelosen werden können : die Reibungs-

koeffizienten bei verschiedenen Temperaturen,

der Druck, welchem sie bei diesen standhalten

können, die relative Dicke der Ölschicht, die

für «Ine gegebene Temperatur erforderlich ist,

die vergleicbsweisen Worte der Öle in Beziehung

zu ihrer Widerstandsfähigkeit gegen verschie-

dene Temperaturen usw. Ebenso wurde für

Zylinderöle die Dauer festgestellt, wahrend

der sie bei verschiedenen Temperaturen ihre

Schmierfähigkeit behalten, uud auch ihre Qua-

lität inbezug auf Hinterlassung von RückstAmleii

geprüft. Mk.

Glastechnisches.

£ln elektrisch geholzter DeBtllller-

kolben fOr schwierige DeBtillstlonen.

Von J. C. Allen und W. A. Jacobs.

Bull. 19. Bureau of Mines. Washington 1911.

Die gewöhnlich benutzte Anordnung zum
Destillieron mit gläsernem, durch eine Buuseti-

flamme erhitzten Destillierkolben hat mannig-

fache Nachteile. Das hestündigo Flackern der

Flamme, das selbst bei bestem Abscliirmen nicht

ganz zu vermeiden ist, uud die infolge wech-

selnden Gasdrucks vorftnderliche Höhe der

Flamme rufen ein ungleichmäßiges Sieden her-

vor. Erhitzt man deu oberen Teil des Kolbens

mit, so treten leicht Zersetzungen infolge lo-

kaler Oberhitzung ein, läßt man ihn dagegen

kalt, so wird der Destiliationsprozeß durch

Kondensation außerordentlich verzögert. In-

folgedessen fallen die Fraktionen bei zwei Ver-

suchen mit derselben Flüssigkeit fast niemals

ganz gleich aus. Auch ist das Glas durch die

ungleichmäßige Erwärmung leicht dem Bruche

ausgesetzt.

DieVerf. beschreiben eine elektrische Heiz-

vorrichtung, durch die diese Mängel wesentlich

verbessert werden. Der Heizkörper besteht aus

zwei den Kolben dicht umschließenden Hohl-

formen, die auf der Innenseite den Ueizdraht

tragen. Dabei ist die Wicklung des Drahtes

Digitized by Google



Ben 15
1 AaRQfit IVtd.

Qlaitecholechei. — Gewetbllchei. 161

»0 geführt, daß nicht aUeiu der untere Teil dea

Kolhena, sondern auch der Haie mit erhitzt

wird. Umfangreiche üntereuchiingen Uber die

Temporaturverteilung im Kolben und Kolben-

hala haben den Verf. gezeigt, welche Vertei-

lung der Drahte dabei am gUnatigsten ist (8.

Fig. 1).

Fig- 1.

Die Heratellung dea Heizkörpers erfolgt ln

folgender Weise. Zunächst wird eine Holzforra

des zu erhitzenden Kolboiia angefertigt, di»*ae

der Lange nach halbiert un<i so weit ausge-

höhlt, daß sich durch eine Reihe von Löchern

von innen Drahtstifte stecken lassen (e.

die zum Halten des aufzuwlckelndeii Heizdrahtes

dienen. Nachdem die Form von außen etwas

eingefeltet ist, wird jede Hitlfte für sich be-

wickelt und dann mit einer etwa 2 cm dicken

Schicht einer erhärtenden, Isolierenden Mtisse

belegt, die aus Magnesia, Kieselerde, Asbest

und Natriumsilikat unter Zusatz einer gesätlrgten

Lösung von Chlormagnoslum besteht. Nach-

dem diese ycldcht Uber Nacht erhärtet ist, wir<l

sie nach Entfernen der Stifte von der Form

abgehoben und vollständig getrocknet Als

Heizdraht wird Nickol-Chrom-Dralit verwendet.

Die Heizvorrichtung hat sich bei umfassenden

Untersuchungen an Petroleum In dem Bureau
of Mines bestens bewährt.

Hffm.

lieh ein Guseiuleitungsruhr oingeschmolzcn ist;

der Hals wird durch

einen Kugelslopfen ver-

schlossen. Bei der Ti-

tration braucht die Uas-

einleitung nicht unter-

brochen zu werden. Der

Kolben hat sich z. B.

bei der maßanalytischen

Zinnbestimmung, bei der

das ZinncblorOr vor der

Oxydation durch Ein-

leitung von Kohlensäure

geschützt wird, bewährt.

Er ist von der Firma

Albert Dargatz (Hamburg I) zu hezielien.

Uffm.

Gewerbliches.

MlUellung:en betreffond Prtifungs-

wesen.

1 . OehUfvnprüfunijiH.

Die Herren lielirlierrii werden driiiKeml

jfebetc-n, ihre xnm Herbst auslernemlen

Lelirlinge zur sofortiijen Kinreieliung der

(iesuelie um Zulassung zur Ueluirenprüfung

zu veranlassen oder die Anmeblungen selbst

unigeliend bewirken zu wollen. Verspätete

oder unvollslilndige Anmeldungen erschwe-

ren unnfllig den (ieseluirtsgang. Die Anmel-

dungserfordernisse sind in dieser Zeiischr.

S. IS bekannt gegeben.

Sendungen sind an den Unterzeiehneten

nach der (iesehlirisslelle für das l’rüfungs-

weseti im Mevliailikergewerlie, b'riedenau,

rriedrieli -Willielms - Platz l.'j, Uhs. I Tr.

(T. Pralzl)urg -lii04) zu rieblen, woselbst

jeile mündliidie Auskunft in Prüfungsan-

gelegenlieilen am Dienstag und Sonnabend

in den Spreehsiunden von 3 bis G l'lir er-

teilt wird.

2. Meisteri>r!i/iin;/cn.

Am 25. .luni ist in der (»esoliilftsstelle

für <Ias Prüfungswesen im Meelianikerge-

werbe (sielie unter 1) die erste .Meister-

l)rüfiing al'gehalten worden. An dieser

nahmen fünf Herren (Tllürmann, Stein-

dorff, Tocklolh, liading, Hirkieht)

teil und bestanden sie.

Titrationskolben für luarHanalyllsche

Zwecke.

Von 0. Schwabe.

Chem. Ztg ItO. S. SSS. 1912.

Zum Titrieren von KlUaaigkeiteii, die der

I.un nicht ausgeaelzl werden dürfen, benutzt

der Verf. einen Erlenmeyerkolben, bei dem seit-

3.

Meisterprüfungs-Kommission.

Xaclidem die dureli den Tod des Herrn

J. Pfeil entstandene l.üeke dureb die Ivr-

nennung des Herrn .Ma-K Sprenger kiirz-

lieli gi'si'blossen worden war, hat die Kom-
mission für die Meisterprüfungen einen

neutm sehitierzlielien Verlust dureil den

Hingang ihresstellvertretendenVorsitzenden
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Herrn Theodor Ludewig erlittcMi. Die

Kommission wird der Irtmen Mitarbeit des

trefriichen Mannes dauenid dankbar ge-

denken.

Der Vorsitzende des Ausschusses
f. d. Gehilfenprüfung u. d. Kommission

f. d. Meisterprüfung.

Peosky,
ßaurat.

Winke für den llandcUyerkehr mit
SUdoflt'Rurslnnd.

Bericht des Kaiserl. Konsulats in Saratoic

AdressenmaterMl Deutsche Firmen, die über

russisch sprechende Angesteille verfügen,werden

auf das von der Firma L. & E. Metzl & Co. in

Moskau im Jahre 1910 herau^^gegebene und

nach anitüchen Quollen zusammengeslelUe Ver-

zeichnis der „Fabriken und üewerk&chaften

ituClands* aufmerksam gemacht, das ein reiches

Adrossenmaterial enthalt und daher auch um-
fassenderen Anfragen und Adressen für ganze

Industriezweige, die von den Konsulaten in der

Hegel nicht beantwortet werden können, am
ehesten gerecht wird. Der Preis des Buchs

betrügt ohne die übersendungdkosteu 12 Bbi

Vor Anknüpfung einer üeschttftsverbindung

sind noch Erkundigungen Uber die iu Frage

kommenden Firmen einzuziehen.

In Saratow besteht ein Einwohner- .Meldeamt,

sog. Adreßtisch, der jedoch nicht immer ge-

nügend orientiert ist. Zur Erleichterung der

Nachforschungen cmpftehlt es sich daher, alles

über die gesuchte Person Bekannte, wie Stand,

Vorname und womöglich, da sich nach russischer

Sitte die Anrede aus dem Vornamen und dem
vom Vornamen des Vaters horgeleitcten Vaters-

namen ziieannnensetzt, auch den Vornamen des

Vaters mitzuleileiK Die Auskünfte des Sara-

tower Adreßtisches kosten & Kopekeix. Auskünfte

im Innern der einzelnen Gouvernements müssen

durch die Polizei beschafft werden und nehmen
erhebliche Zeit in Anspruch.

Auskünfte über Kreditfähigkeit. In Bnratuw

fehlt es an Auskunfteien; das Konsulat muß da-

her meistens auf die Gefälligkeit seiner Ver-

trauensleute, insbesondero der ÖrtUeheu Banken,

zurUckgreifen, die indessen nicht immer in der

Lage sind, allen Wünschen zu entsprechen.

Es empfiehlt sich de^lmlb noch, bei gewerbs-

mäßigen Auskunfteien anzufragon. Die Filiale

der Auskunftei von Wilhelm Hchimmel*
pfeiig in Moskau (Mjassnitzkaja) wird in den

meisten Fällen auch Auskünfte über die größeren

Firmen im Wolgagebieto geben können Wo
das Konsulat selbst in der Lage ist, Auskunft

zu erteilen, geschieht dies ohne Phemahme
einer Gewähr und unter der Voiaussetzuiig der

strengsten Diskretion.

Qesehäftsanknüpfung. Ohne gründliche, vor-

hergehende Orientierung ist von einer An-

knüpfung neuer Geschäftsverbindungen drin-

gend abzuraten. Unbekannten Firmen, denen

keine Empfehlungen zur Seite steheu, sollte

nur unter besonderen Garantien, etwa die Hälfte

des Preises gegen Kassa und der Rest in

Wechseln, geliefert werden. Kostspielige Muster

ohne Auftrag der Adressaten an Banken, Han-

delshäuser oder russische Behörden zu ver-

senden, ist sehr gewagt und wird meistens nur

als Belästigung empfunden. Die Küekleitung

derartiger Heklameartikel durch die Konsulate,

sofern letztere überhaupt in den Besitz der

Proben kommen, erfordert oft unverhältnis-

mäßig hohe Kosten. Außer dom beträchtlichen

Porto ist gemäß Nr. 2 des KonsulatsgebUhren-

tarifs für die Aufbewahrung bezw. Überweisung
der Muster eine Gebühr von 1’/*% Ihres Wertes
zu entrichten, die im Mindestfaile immer 3 M
beträgt.

HaizagenUn und Reisende- Bei der Nach-
frage von Platzageiiten spezialisiere man, um
welche Branche es sich handtdt; es wird dann
versucht werden, eine geeignete Persönlichkeit

ausfindig zu machen. Da gut oingefuhrte hie-

sige Agenten mit Vertretungen oft stark be-

setzt sind und daher zur Übernahme neuer

Vertretungen nur in seltenen Fallen geueigt

sind, werden die Bemühungen des Konsulats

nicht immer zum Ziele führen. Eventuell hilft

dann ein Inserat in der Zeitung, sei es in einem
der lokalen Blätter, die im allgemeinen nur

eine bescheidone Bedeutung haben, sei es Io

einem großen ru.ssischen Blatte, wie z. B. der

Kotcoje ^Yremja, die als Annoncenblatt einen

der ersten Plätze in Hußlaud oiniiimmt und
auch in der Provinz einen großen Leserkreis

hat. Der sicherste Weg zur (towinriung eines

zuverlässigen Vertreters wie überhaupt zur An-
knüpfung von Geschäflsverhiiulungen ist stets

das iStudium der Verhältnisse am Platze solbst.

Was d'e Provision der Agenteu anlangt, so sei

man in diesem Punkto nicht zu sparsam. Gute
Agenten sind in Rußland teuer, ersparen aber
ihrem Auftraggeber durch Gewissenhaftigkeit

und Pflichttreue weit mehr als ein unzuver-
lässiger Veftreter, der sich mit gerlngerProvIslon

begnügt. Zu Reisenden wähle man nur Leute,

die neben festem Charakter und widerstands-

fähigem Körper vor allem über erhebliche

Sprachkcmituisse verfügen. Im Innern des

Landes wird nur russisch gesprochen.

Einziehung und Beitreibung von Forderungen.

Das Konsulat besitzt Zwangsmittel weder gegen
Reiebsangehörige noch gegen fremde Starits-

angebörige und muß sich, soweit eine amtliche
Verwendung üljOrhaupt eiiUretcn kann, auf eine

vermitteludo Tätigkeit boschrAiikon, die in der

Kegel nur in einer schriftlichen Anfrage be-
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•tehen kann; eine mQndtiche BrOrtorung kann

nur stattfinden, wenn der Scbuldner freiwillig

erscheint. Unter diesen Umatflndon ist der Be-

folg der koiisulariscben Ermittlung meist recht

leweifelhaft. Kleine Außenetftnde aind fast Ober-

haupt nicht beizutreiben. Da, wenn auf güt-

lichem Wege niebta zu erreichen ist, nur die

Klage übrig bleibt, muß die gerichtliche Durch-

setzung des Anspruchs einem Kechtsauwalt

übertragen werden. Für geringe Streitobjekte

jedoch zeigt der russische Anwalt in der Regel

kein Interesse. Eine Grenze zu ziehen, Ut

nalQrlich mißlich, ein Streitobjekt von 800 M
aber dürfte für einen nur einigermaßen ange-

sehenen Anwalt kaum etw'aa Verlockendes

bieten. Forderungen, die noch unter diese

Grenze heruntergehen, müssen im allgemeinen

als verloren gelten.

Als Advokaten worden vom Konsulat ohne

Verbindlichkeit genannt:

in SaraUno die vereidigten RechtsanwitUe

Iwan Karlowitsch Koßmann, der auch der

deutschen Sprache mftchtig ist, und Nikolai
Nikolaje witsch Tschjegodajeff;

in Samara P^tr Pawlowitsch Pod-
bielski;

in Orertburg Nikolai Genrichowitsch
Schpadt.

Alle vier kommen aber nur für größere

Sachen in Krage; für den Bagatellverkehr

können zuverlässige Anwälte nicht angegeben
werden.

An den ProzeBkosten hat nach russischem

Rechte auch die obsiegende Partei teilzunehmen.

Das Anwaltshonorar unterliegt freier Verein-

barung und bewegt sich zwischen lU bis 16 %
des Streitgegenstandes. Wird dem Anwalt die

Führung einer Sache übertrugen, so ist er mit

einer notariellen Vollmacht zu versehen, die

zum mindesten, wenn sio nicht russisch ausgo-

fertigt werden kann, von einer beglaubigten

russischen Übersetzung begleitet sein und
außerdem von der zuetAndigoii russischen Ver-

tretung in Deutschland (Gesandtschaft bezw.

Konsulat) beglaubigt sein muß. Gleichzeitig

empfiehlt es sich, die Beweisstücku und zwar,

soweit nötig, ebenfalls mit beglaubigter russi-

scher Übersetzung einzuseiiden. Für die ersten

Auslagen pflogt ein angemessener Kostenvor-

schuß dem Anwalt überwiesen zu werden. Im
allgemeinen verfügen die russischen Anwälte
nur selten über größere Kanzleien und unter-

richten deshalb ln der Regel nicht ihre Auf-

traggeber über den Verlauf des Prozesses.

Aus dieser Unterlassung allein ist auf eine

VemachlAssiguitg des Auftrags noch nicht zu

schließen.

Kataloge, die bei dem Konsulate oingehen,

werden in der Kanzlei der Behörde zur Einsicht

1^3

ausgelegt. Sofern Gegenstand und Inhalt dies

rechtfertigen, erfolgt mitunter auch eine direkte

Weitergabe an die Interessenten. Kataloge in

deutscher Sprache haben im allgemeinen wenig

Wert; am besten ist es, den Katalog gleich in

russischer Sprache abzufasseu und den Preis

dabei (einschl. Fracht und Zoll) in Rubeln an-

zugebeii.

Fabrik oder Handwerk?
In einem Sonderfalle — um welche Firma

es sich handeln mag, werden die Leser leicht

erraten — hat die Kgl. Kreishauptmann-
schaft Dresden eine interessante Entschei-

dung gefällt, die — wenigstens für diesen

Bezirk — leicht zu weiteren Konsequenzen

führen kann. Die Gewerbekammer Dres-

den berichtet hierüber wie folgt {8. 7 ihree

Jahre^erichtee 1911).

Die Streitigkeit, die zwischen der Handels-

und der Gewerbekaramer Dresden Ober die Her-

anziehung des Inhabers eines mechanisch-tech-

nischen Instituts zur Deckung des Bedarfs der

Handels- oder der Gewerbekammer Dresden

vom Jahre 1909 her noch bestand, wurde im

Berichtsjahre durch folgende von der Kgl.

Kreishauptmaniischaft Dresden erlassene

Entscheidung, die Rechtskraft erlangt hat, er-

ledigt:

„ln der Streitigkeit zwischen der Handels-

uiid der Gewerbekammer Dresden Uber die Zu-

gehörigkeit des Ingenieurs X. in N. hat die

Kgl. Kreishauptmannschaft in kollegialer Zu-

sammensetzung dahin entschieden, daß der Be-

trieb X ’ als ein handwerksmäßiger nicht anzu-

sehen ist.

Eine durch den gewerbetechnischen Beirat

der Kgl. Kreishaupimaimschafl vorgenommene

Besichtigung des mechanisch-technischen Insti-

tuts von X. hat im wesentlichen nachstehendes

ergeben:

Die aus dem X.'scheii Institut hervorgehendon

Instrumente und Apparate müssen zunächst auf

Grund rechnerischer Unterlagen entworfen und

gezeichnet w'erden, um dann in ihren einzelnen

Teilen bearbeitet, justiert, zusammengesetzt

und für den unmittelbaren Gebrauch fertiggo-

stellt werden zu können.

Als solche Instrumente sind zu nennen:

1. Instrumente zur Untersuchung eiserner

Brücken und zur Ermittelung der bei ihrer Be-

lastung auftretenden Biegungs-, Spannungs- und

Belastungsuiomente;

2. Instrumente für Wasserbau, und zw'ar Poil-

apparate, Breitpeüapparate und Instrumente

zur Querproßlzeichnung und Registrierung der

Waasergeschwiiidigkeii in fließenden Gowäsaura;
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3. registrierende Zerreißapparat« und Zer*

reißmaschinen, Kurbelkraflzeichnor und Zug-

kraftzeichner;

4. heizbare Mikroskope zur Hakterieiibeob-

achtung bei Blutwftrme;

5. Gasanalyseii-Apparale und

6. Universalapparate fUr Demonstrationen in

Mechanik.

Wenn nun auch zugegeben ist, daß die ein-

zelnen Teile dieser Instrumente, wie Wellen,

Scheiben, Zahnrilder, Hebe), Schrauben, Stifte

aus Gußeisen, Stahl, Schmiedeeisen, Messing,

Holz, Glas und anderen geeigneten Stoffen mit

Hilfe handwerksmäßiger Werkzeuge und Ma-

schinen hergestellt werden, so erfordert doch

die Zusammensetzung, Justierung und Prüfung

der Instrumente eine Sachkenntnis, wie sie die

lediglich bandwerksmAßige Ausbildung nicht

bietet. Hierzu sind unbedingt wissenschaftliche

Kenntnisse notwendig, die allein für den inneren

Zusammenhang und den Zweck der Apparate

das wünschenswerte Verstfludnis geben können.

Die X.’scben Instrumente haben sich nun

ihrer Vorzüglichkeit und ihrer praktischen Ver-

wendbarkeit wegen überall gut eingefUhrt und
hiuleD im In* und Auslande lebhaften Absatz.

Dsatsehs
Mschsnlk^Ztt.

Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, daß bei

der Fabrikation nicht nur ein oder zwei Appa-

rate einer Art, sondern wenn möglich 10 bis

20 Stück auf einmal in Angriff genommen
werden. Infolgedessen wird bei der Fabrikation

eine ausgesprochene Arbeitsteilung angewendet,

so daß auch aus diesem Grunde der X.’sche

Betrieb vielmehr einem Fabrik* wie einem

Handwerksbetriebe zu vergleichen ist.

Der Verkehr, in dem der X.'sche Betrieb mit

dom Auslande steht, erfordert übrigens für seine

kaufmännische Leitung derartige Kenntnisse

fremder Sprachen, wie sie bei einem handwerks-

mAßigen Betriebe kaum notwendig sind.

Sonach gleicht der X/sche Betrieb sowohl

hinsichtlich seiner technischen wie kauf-

mAniiischen Leitung vollkommen einem Groß-

betriebe. Außerdem ist noch ein anderes, aber

charakteristisches Merkmal handwerksmAßigen

Betriebes, bei dem der Meister gleichzeitig der

erste Vorarbeiter im Gewerbe sowie der Ver-

kAufor und Buchhalter des Betriebes in einer

Person ist, hier nicht vorhanden.

Nach vorstehendem in Verbindung mit dem
Inhalte der Sachakten war so, wie geschehen,

zu entscheiden."

Patentschau.
Vorrichtung zum Messen hoher Temperaturen, bei welcher der Widerstand eines in

einem Hohlkörper eingeschlusscn elektrischen Leiters bei verschiedenen Temperaturen ein Maß
für die Temperatur darstellt, dadurch gekenn*

zeichnet, daß der Hohlkörper a, der gegebenen-

falls als Schutzrobr dient, selbst als Stromleiter

ausgebildet ist und in seinem Innern die andere

Stromleitung c und den WiderstandsfadeD d

aufninimt. Gehr. Siemens & Co. in Lichtenberg bei Berlin. 21. 3. 1909. Nr. 233 048. Kl. 42.

ßinrichtung zur Analyse von Gasen oder Gasgemischen, bei der das zu untersuchende

Gas oder Gasgemisch mit einer Keaktionssubstanz zusammeugebracht und die Größe der Tem-

peraturAnderung (WArmetönung) gemessen wird, dadurch gekennzeichnet, daß Mittel vorgeaehen

sind, die außer einem stAndigen Gaszulluß unter gleichem Druck auch eineu stAndigen Durchfluß

der AbsorptionsflUssigkelt in gleicher Menge gestatten, und daß in das AbsorptionsgefAß

ein Temperaturmesser eingebaut ist. Kaiser & Schmidt in Charlottenburg. 18. 5. 1909.

Nr. 233 463. KL 42.

Funkeninduktor mit offenem Kern mit aus meh-

reren Abteilungen bestehender SekundAr- und PrimArwicklung,

bei dem die Enden der Abteilungen der PrimArwicklung und

der SekundArwicklung je einzeln zu voneinander isolierten

Klemmen führen, dadurch gekennzeichnet, daß einzelne der

Enden der SekundArwickUingen dauenid miteinander verbunden

werden, während gleichzeitig die PrimArwicklungen, welche zu

diesen dauernd miteinander verl>undenen SekundArwickhmgeu gehören, so geschaltet werden

können, daß der Strom sie sowohl in gleichem als auch entgegerigesetztem Sinne durchfließen

kann. Polyphos Elektr.-Oesellscb. in München. 11. 8. 1907. Nr. 233 420. Kl. 21.
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Diirobai, ein neues Jenaer Olas für Wasserstände.

Vortrag,
gehalten auf der 21. Hauptversammlung des Vereine Deutscher GlaemstrumenteU'Fabrikanten

in Schmiedcfeld am 24. Juni 1912,

on Dr. B. Thieaei Mitarbeiter beim QlAHWcrk Schott ft Qen. ia Jeaa.

Durch (len gewaltigen Aufschwung der Masehinentechnik im letzten Viertel

des vorigen Jahrhunderts wurden auch der Glasindustrie neue Aufgaben gestellt. Mit

steigendem Kesseldruck wurden an die zur Beobachtung des Wasserstandes dienenden

Glasröhren immer höhere Anforderungen in bezug auf Widerstandsfähigkeit gegtm Druek
und Temperaturwechsel gestellt. Die Einführung des Jenaer Verbund-Kobax-Glases im
Jahre 1891 beseitigte einen fühlbaren .Mangel an solchen Wasserstandsröhren, die sich

durch hohe Widerstandsfähigkeit gegen Temperaturwechsel und gegen die lösende Wirkung
des Wassers auszeichneten. Im Jahre 1900 wurde vom Jenaer Glaswerk ein zweites

Wasserstandsglas unter dem Namen „Durax“ in den Handel gebracht, dessen Haltbarkeit

gegenüber dem Verbund- Robax-Olas noch erheblich gesteigt>rt war. In neuerer Zeit

ist es uns durch systematische Versuche gelungen, ein neues Wasserstandsglas herzu-

stellcn, das die guten Eigenscliaften der bisher von uns angefertigten Glflser in sieh

vereinigt, ja sie teilweise sogar noch überlrilft. Trotzdem wird der Preis der gleiche

bleiben wie der des billigeren Verbund-Robax-Olnses.

wahrend das Verbund-Robax-Glas einen blauen und das Durnglas einen grünen
Ulngsstreifen als achutziimrke hat, wird das Durobaxglas einen roten Strich als Schutz-

marke tragen.

Im folgenden will ich nun einen kurzen Oberblick über die Eigensehaflen

dieses neuen Glases geben, soweit diese durch Untersuchung im Laboratorium und
praktischen Gebrauch bisher festgestellt worden sind. Die Güte eines Wasserstands-
glases hangt in der Hauptsache von folgenden Eigenschaften ab: Widerstandsfähigkeit

gegen Druek, Unempltndlichkeit gegen Temperaturwechsel und Unangreifbarkeit durch
den Dampf und das Kesselspeisewasser.

Von der Untersuchung des neuen Glases gegen kalten Druek haben wir ab-

gesehen, da durch frühere Untersuchungen von Schott und Hersehkowitseh festgestellt

worden ist, daß alle Handelsglaser erst bei 200 bis .'100 a/m kaltem Druck zertrümmert
werden. Es ist also die Widerstandsfähigkeit der Glaser gegen kalten Druck so hoch,

(laß allen Anforderungen genügt wird.

Ganz anders gestalten sieh aber die Verhältnisse beim praktischen Gebrauch
am Kessel. Hier haben die Glaser nicht kaltem, sondern wannem Druek zu wider-

stehen; cs kommt also zum Druck noch Warme hinzu, welche die meehanisohe
Festigkeit des Glases ganz wesentlich herahsetzt. Neben dieser normalen Bean-
spruchung werden an die Wasserstandsgläser durch Zufälligkeiten oft weit höhere An-
forderungen gestellt, z. B. wenn ein kalter Luftzug oder Wasser das durch Druck und
Hitze schon stark beanspruchte Glas treffen. Um Wasserstandsgläser unter den Ver-
hältnissen, die dem praktischen Gebrauch möglichst nahe kommen, zu prüfen, bedienen
wir uns eines von Schott und Hersehkowitseh konstruierten Apparates, dessen Ein-

richtung etwa folgende ist. Ein starkwandiges, zu einer Schleife gebogenes sclimiede-
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cigi'rnes Rohr trllgl an seinen beiden Enden einen Wnsscrstand, in den das zu unter-

suehende Rohr wie an jedem Kessel einffesetzt wird. Ferner befindet sich an dem
Rohr noch ein Manometer und ein Ventil zum Ablassen des Dampfes. Der Apparat

ist an einem kastenartigen Gestell angebracht, das an seiner Vorderwand ein wagerecht
drehbares Röhrchen trügt, das mit einem Wasserbeliültcr in Verbindung steht. Durch
Zielten an einem Bindfaden kann man das Röhrchen soweit drehen, daü der Wasser-

strahl gerade das Wasserstandsglas trifil, wahrend er sonst daran vorbeigeht. Zur
l’rüfung von Glasern wird der Apparat durch den oberen Hahnenkopf mit Wasser ge-

füllt, geschlossen und durch einen Fletcherbrenner langsam angeheizt. Von 2 zu

2 atm wird das Glas 1 sei lang mit Wasser bespritzt und dies bei steigendem Druck
BO lange fortgesetzt, bis das Glas zerspringt. Bei dieser Prüfungsmethode ergab sich,

daß das Durobaxglas bei 31 atm wannem Kesseldruck beim Anspritzen mit kaltem

Wasser zersprengt wurde. Boi den schon erwähnten Versuchen von Scltott und
Herschkowitseh ergaben sich bei gleicher Behandlung folgende Zahlen:

FranzöslschesGlas BagHsrhesGlas Verbund-Robax') Durax
6 7 1 > 27 atm

Daraus ergibt sich ohne weiteres die t'berlegenheit des neuen Glases gegen-
über allen übrigen Gläsern. Der gleiche Apparat wurde noch dazu benuzt, um fest-

zustellen, bei welchen Drucken das Durobaxglas ohne Anspritzen springt. Es ergab
sich die von Schott und Herschkowitseh bereits gemachte Feststellung, daß sich

bei dieser Behandlung nennenswerte Unterschiede zwischen den einzelnen Glüsern

nicht ergeben, sondern daß die Zertrümmerung aller Glllser zwischen 35 und 40 atm
lag. Der Grund dieser vielleicht auf den ersten Blick auffülligen Erscheinung ist darin

zu suchen, daß wir es bei derartigen Drucken mit einer Temperatur von etwa 250® C
zu tun haben und daß dabei die Zugfestigkeit des Glases überscliritten wird. Ver-
gleicht man die Zalilen, bei denen die Gläser mit und ohne Anspritzen springen, so

sielit man, daü es beim Durobaxglas nur noch wenige Atmosphären sind; es steht also

in dieser Beziehung dieses Glas so ziemlich an der Grenze dessen, was unsere jetzigen

Gläser überhaupt an Druck auszuhalten vermögen.
Neben der WidersUandsfühigkeit gegen Druck und Temperatur soll ein gutes

Wasserslandsglns eine möglichst geringe Abnutzung durcli den Dampf und das
Kesselspeisewasser zeigim. Besonders wirken die ilem Kesselspeisewasser gemacliten
alkalischen Zusätze ungünstig auf die Lebensdauer der Gläser ein. Als Reinigungs-

mittel zur V'erhütung der Kesselsteinbildung kommen liauptsächlich Soda und Natron-
lauge in Betraclit, und bei derartigen Zusätzen kann leicht ein Uberschuß von Alkali

in <ien Kessel gelangen. Wir linben daher die Abnutzung dieser Gläser in Soda- und
Nntronlösung untersucht, und zwar in Lösungen von so starker Konzentration, wie sie

im Betrieb wohl nicht Vorkommen. Die Gläser werden in ein mit der betrelfenden

Lösung gefülltes Eisenrohr gebraidit und dieses ilurch einen Deckel fest verschlossen.

Dieses Rohr wird in ein zweites Rohr, das mit einem Dampfkessel in Verbindung
steht, eingesetzt und durch den unter 8 atm stehenden Kesseldampf erhitzt (171® C).

Die Gewichtsabnahme der Gläser betrug bei 24-stündiger Versuclisdauer:

Verbund Durax Durobaxglas

Natronlauge von 0 ,5% .... 2,2 6,72 3.09 mg auf 1 gern

SodalRaung von 05% .... 2,66 2,47 1,52 mg auf 1 gan.

Außer bei diesen Laboraloriumsversuchen haben wir eine Anzahl Gläser an
unseren Kesseln im praktisclien Gebrauch geprüft. Die Kessel arbeiten mit 8 atm,
und als Kesselspeisewasser wird Kotidenswasser ohm^ Zusatz verwendet. Es ergaben
sich dabei folgende Zahlen:

Verbund Durax Durobax
Gewicht Salz in g pro 100 qcm

in 32 Tagen .... 1,6 0,6 0,85

in 76 Tagen .... 6,4 — 3
,
9 .

Die geringe Mehrahnahme des Durobaxglnses gegenüber dem Duraxglas dürfte
wohl reichlicli durch das wesentlich günstigere Verhalten gegenüber den Alkalien auf-
gewogen werden.

•) Dieser Wert ist jetzt hoher.
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Zum Schluß möchte ich noch besonder» auf eine Eigenschaft des neuen
Glases hinweisen, der bisher wenig ßeaciitung geschenkt worden ist. Wenn Wasser-
standsglilser längere Zeit in Oebrauch sind, so werden sie oft infolge de» Angriffs des
Kcsselspeisewassers uml des Oaiiipfes an der InnenflUclie matt und dadurch weniger
durchsiclitig. Du» Durobaxgla» ist bei allen unseren bisherigen Versuclien nicht matt

geworden, sondern klar «lurchsichtig geblieben.

0

Für Warkstatf und Labopatorium.

Tranaformator-Tlegelschmelzöfen
der Allgemeinen Elektrlsitüts-Gesell-

achaft.

Xaek eintm Protpekt

Die Öfen, die von Helberger konstruiert

und in Ähnlicher Anordnung bereits in diutr

ZeHtchr. 1910. 8. 214 besprochen worden sind,

arbeiten nach dem Wideratandsprinzip. Die zur

Aufnahme des Schmelzgutes dienenden Graphit'

oder Kohletiegel werden direkt mit dem von

einem Hochstromtransformator gelieferten star-

ken Wechselstrom niedriger Spannung belastet

und erhitzt. Die den Schmelztiegel umfassenden,

als Stromzuftthrung dienenden Kontaktkohleu

besitzen wassergekohlte Halter und sind an den

Transformator direkt angebaut, so daß Ofen

und Transformator einen einzigen zusammen-
hangenden und handlichen Apparat bilden. Der
Ofen ist ferner mit einem Strommesser und

einem Regulierschalter zum Konstanterhalten

der gewünschten Temperatur versehen.

Als Tiegel kOnnen die gewöhnlichen, im

Mandel befindlichen Graphit- und Kohletiegel

benutzt werden, doch mOssen eie nach einem

besonderen, nicht nAher angegebenen, aber als

einfach bezeichneten Vorfahren innen mit einer

dOnnen nichtleitenden Schicht überzogen werden,

ehe sie benutzt werden können, da sonst der

Strom zum größten Teile nicht in der Tiegel-

wand, sondern in der gutleitenden Schmelzmasse

fließen würde. Das Verfahren ist patentiert,

wird jedoch jedem Käufer des Ofens freige-

geben. Der Tiegel bleibt wahrend der Krhitzung

von oben zugänglich, so daß sein Inhalt wah-

rend des Schroelzprozesses überwacht und auch

Schmelzgut nachgefOllt werden kann.

Mit dem Ofen sollen sich Temperaturen bis

3000° C erreichen lassen. In den größten Atis-

führungsformen sollen 100 kg in einer halben

Stunde schmelzen. Die Schmelzung kann ferner

auch in einem luftvordünnten oder mit beson-

deren Gasen gefüllten Raume ausgeführt werden.

Die nebenstehende Figur zeigt einen Tiegel-

Schmelzofen für Laboratoriumsgebrauch und

laßt die handlich gedrungene Anordnung des

ganzen gut erkennen.

Der Tiegel ist von einem Schnmottezylindor

umgeben, der die lästige Wärmeausstrahlung

hindert. Die Reguliereiiirichtung besitzt bis zu

24 Stufen, so daß eich die Temperaturen genau

einetellen lassen. Die normale Leistung des

abgebildeten Ofens betragt 10 Kilowatt

Die größeren, für Leistungen bis zu 100 Kilo-

tejR eingerichteten Öfen sind mit einer Vor-

richtung zum Kippen der Tiegel versehen.

ö. 5.

Eine graphltche Methode
zur Umrechnung der Oasvolumlna.

Von R. C. Farmer.
Nach The Analyot, London 1910-

Die zeigt eine genaue graphische Me-

thode zur Umrechnung eines Oasvolumena auf

0° und 760 mm, welche sich besonders zur Be-

rechnung von Stickstotfbestimmungeu bei orgtw

oischen Verbindungen eignet. Hat man ein
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Gasvolumen bei beliebiger Temperatur und

Druck gemessen, so legt man ein flaches Lineal

in der Weise auf das Diagramm, daß es die

betretfeiiden Punkte auf der rechten und linken

Skala durchschneidet. War das Gas mit Wasser

geatittigt, 80 benutzt man die Skala für

nfcuchte Gaso*. Der Punkt, wo das Lineal

die Mittelskala schneidet, zeigt einerseits das

aufO^ 760 mm und Trockenheit reduzierte Gas*

Volumen von 1 ccm und anderseits den Loga-

riihmue des korrigierten Gewichts von 1 ccm

SiickstoiT. Auf diese Weise laßt sieh bei An-

wendung eines etwa 15 cm großen Diagramms
dio Berechnung mit einer Genauigkeit von rd.

2 auf 10000 durchführen.

FaehausatelluDg: der WQrtt. Fein«
mechantk und PräzUlonelnduetrle In

Stuttgart.

Von Dir, Sander in Schwenningen.

Die Ausstellung wurde von der Kgl.
Würtl. Zentralstelle für Gewerbe und
Handel anllißlich der Hauptversammlung
de» Verein» deutscher Ingenieure in

Stuttgart (vom 9. bi» 12. Juni) veranstaltet

und hatte in der prüclitigenKönig-Karl-Halle

des Landesgewerbemuseum» einen würdigen
Platz gefunden.

Die Feinmechanik umfaßt in Württem-
berg nur gewisse Sjiezialgebiete, wovon
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Das Prinzip des Diagramms ist leicht er-

sichtlich. Die Skalen für Druck, Temperatur
und Volumen sind sämtlich logariihmisch ein-

geteilt. Kür feuchte Gase ist eine besondere,

etwas gekrümmte Skala erforderlich.

Das Diagramm ist, mit Lftufer, Logarithmen

und verschiedenen Tabellen versehen, durch die

Firma Baird&Tatlock (Cross Btr, London EC)

zu beziehen. C II. F.

besonders Uhrwerke für teohnisohe Zwecke,
Kegistrier-, Küntroll- und Schalluhren,
Wagen für technische und Laboratoriuins-

arbeiten, in.ngnetelektrisebeZünderundFein-

meUw(‘rkzeuge besomlers henorzulieben
sind. Die Industrie entwickelt »ich gut, so daß
heule schon über 25 (Jüü Arbeiter beschäf-

tigt werden. Wenn e» auch nicht ge-
lungen ist, in der Ausstellung einen voll-

I stJlmligen Uberbliek über alle Zweige der
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Feinmechanik, welche ira Lamie betrieben

werden, vorzuführen, so bot die Aus-
stellunjf (vom 9. bis 23, .luni geölTnetl dem
Fachmann wie dem Laien doch einen

äußerst interessanten Einblick in einen

wichtigen Teil württembergischen Erwerbs-

lebens.

Am Eingang rechts fiel der Stand
der Firma E, Eisemann, Stuttgart, auf,

welche eine größere Anzahl Magnetzänd-
appariite ausstellte. Mehrere Apparate
wurden durch einen kleinen Elektromotor an-

getrieben und die Leitungen zu Zündkerzen
geführt, so daß man die Zündungen gut

beobachten konnte. Bekanntlich verwendet
man heute fast ailgemein nur sog, Hoch-
spannungs-Lichtbogenapparate, deren Anker
durch dünne Bewickelung eine solche

Spannung zu erzeugen vermag, daß der

Lichtbogen den geringen Abstand der Elek-

troden in der Zündkerze überspringen kann.

Die Polschuhe haben eine solche Form,
daß iin Moment der Zündung die Induktion

(Änderung der Kraftlinienzahl) am größten

ist. Die meisten Apparate sind für 2 bis

8 Zylinder des Explosionsmotors bestimmt.

Man hatte deshalb auch den im Betriebe ge-

zeigten Magnetapparaten ebensoviele Kerzen
beigegeben, so daß man genau die ein-

zelnen Zündungen beobachten konnte. Der
wichtigste Fortschritt ist die sog. auio-

tnatische Ziindmomenteimtedlung. Hierbei

wird je nach der Tourenzahl des Explo-

sionsmotors \'or- oder Nachzündung, d. h.

Entzündung des Explosionsgeniisehes im
Zylinder vor oder nach Hubw'echsel, ge-

geben durch eine konstruktiv sehr gut

durchgebildete Zentrifugalregulatoreinrich-

tung. Eisemann stellte außerdem noch
einige historisch interessante Apparate aus,

mehrpolige kleine Dynamo, Magnetapparat
mit Transformator, welche augenfällig den
heutigen Fortschritt zeigen. — Magnet-
zünder hatten auf der andern Seite der

Halle noch die Stuttgarter Firmen Uud-
hardt, Unionwerke Mea unil Robert
Bosch ausgestellt. Alle führten mehrere
Apparate im Betriebe vor, Rudhardt ge-

währte durch Ausstellung der Einzelteile

eines nonnalen Apparates einen sehr inter-

essanten Einblick in die Fabrikation. Es
fällt die äußerst präzise und saubere Arbeit

jedes einzelnen Teiles auf. Die jetzt schon

erreichte Massenfabrikation ist deshalb nur
mit sehr vielen Speziahnaschinen und der

Anwendung der besten modernen Einrich-

tungen für genaue Messung un<l Verglei-

chung der gleichen Arbeitsstücke mögiieh.

Die Union werke .Mea, Stutlgart-

Feuerbach, stellten eine Reihe sauber ge-
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arbeiteter Jlagnetinduktoren aus, die offen-

bar nur für kleinere Explosionsmotore,

Motorräder, Flugmaschinen bestimmt sind,

da sie durch geringe Größe und zierliche

Formen auffallen.

Am umfangreichsten und reichhaltigsten

war der Stand der derzeit größten Firma
auf diesem Gebiete; Robert Bosch, Stutt-

gart. Hier waren Zünder von den kleinsten

bis zu ilen größten Modellen von ein- und mehr-
zylindrigen Motoren für die allerverschie-

densten Zwecke ausgestellt. Die im Be-

triebe befindlichen Zünder waren mit Hand-
und automatischer Zündmomentverstellung
ausgerüstet. Besonders heiworgehoben zu

werden verdient ein Modell, das für das

deutsche Museum in München bestimmt ist

und aus einem Zünder mit angebautem
.Motormodell besteht. Die 4 Zylinder sind

am Hubende aufgebrochen, so daß das

Spiel der Kolben verfolgt werden kann,

wodurch die Wirkung der Zündmomentver-
stellung in äußerst sinnfälliger Weise zur

Anschauung gebracht wird. Die Aus-

stellung der Einzelteile gab Zeugnis von
der hohen Vollendung, die die Fabrikation

dieser Firma erreicht hat.

Bosch stellte außerdem noch seine

mechanischen Öler aus, die für schnell-

laufende Motoren aller Art bestimmt sind.

Jede Olstelle erhält eine besondere Öl-

leitung, in welche eine kleine Kolben-

Druck- und -Säugpumpe eingebaut ist. Die

Olmenge ist genau regulierbar uml wird

für jode Leitung in einem Schauglas sicht-

bar. Die Konstruktion des Apparates ist

für den .Mechaniker insofern höchst be-

bemerkenswert, als die Bewegung d<^r

Pumpenkolben ohne Gestänge oder Kurbel-

trieb unmittelbar durch eine schwingende,

auf ihrer Welle schief aufgesetzte Trieb-

scheibe vollkommen zwangläuHg erfolgt.

Hierdurch wird höchste Einfachlieit bei

äußerst präziser Wirkungsweise erreicht, ln

einem ebenfalls im Betriebe befindlichen

01er war eine Pumpe vollständig aus Glas

ausgeführt, so daß sowohl das Spiel der

Kolben als auch die Bewegung des Öles

beobachtet werden können, ein für den
Fachmann und Laien höchst interessantes

Schaustück.

Des weiteren stellte die Finna noch
eine ]\’asserstands-MeUle- und -Kontroll-

anlage für Kessel, Reservoire u dergl. aus.

Der Stand des Schwimmers wird auf elek-

trischem Wege an einem Zifferhlatt ange-

zeigt, das in einem einer modernen Pendel-

uhr ähnlichen Gehäuse untergebracht ist

und in beliebiger Entfernung aufgestellt

sein kann. Bei Erreichung einstellbarer
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(i renzcn des Wasserstandes ertönen Glocken-

sig’nale, welche fortlUuten, bis der normale

Stand wieder erreicht ist.

In unmittelbarer Nilhe hatte dieWürtt.
Uhrenfabrik Biirk Söhne, Schwenningen,
Proben ihrer weltbekannten Erzeugnisse

ausgestellt. Von dieser Firma sind die trag-

baren Wüchterhontrolluhren ausgegangen,

es kann deshalb nicht Wunder nehmen,

wenn sie die ganze Entwickelung, die

diese Uhren seit mehr als 60 Jahren ge-

nommen haben, durch entsprechende Muster

vorführte. Außer den Kontrolluhren

.Biirks Original“, bei welchen die Markie-

rungen auf einem Streifen erfolgen, der

auf dem Umfang einer Trommel sitzt, waren
noch die ebenso bekannten Typen mit

Scheiben -Lochmarkierung, Chiffremarkie-

rung und endlich die neueste Form mit

Farbbandmarkierung (,Bürks Universal“) zu

sehen. Ein Uhrwerk setzt bei allen diesen

Uhren eine Trommel, Scheibe, Typenräder

in Bewegung, durch Einsetzen, Drehen des

für jede Station verschieden gestalteten

Schlüssels geschieht dieKontrollmarkierung.

Das Uhrwerk ist in der Regel ein zu-

verlässiges, 1 '2 Stunden bis 8 Tage gehendes
Werk mit Echappement (Unruhehemmung).
Der übrige Mechanismus zur Erzeugung
der Markierung, zum sicheren Abschluß

der Uhr, zur .-tnzeige von ev, Fälschungen

durch den Wächter ist Mechanikerarbeit

bester Qualität

Audi auf dem verwandten Gebiet der

Arbeitsleit-Konlrollapparate waren mnster-

gOltige Ausführungen zu sehen. Sie

werden nach drei Systemen gebaut. Gemein-
sam ist diesen der Aufbau: eine starke

Pendeluhr treibt ein im unteren Teil des

Kastens angebrachtes, meist recht kompli-

ziertes Schaltwerk, wobei häufig noch ein

zweites Federhaus zum Antrieb zu Hilfe

genommen wird.

Bei den Kartenapparaten luit jeder

Arbeiter eine Kurte, die in den unterhalb

sichtbaren Kartentrichter eingesteckt wird,

worauf die .Markierung durch Drehen bezw.

Niederdrücken eines Hebels erfolgt. Die

Karten erhalten eine Datums- und Zeil-

markierung und können die Grundlage der

Lohnabrechnungen bilden.

In den Schlässelapparaten hat jeder

Arbeiter einen besonderen Schlüssel, den
er beim Kommen und Gehen in die Uhr
einsetzt, wodurch er die .Markierung er-

zeugt. Dieselbe erscheint auf der Kontroll-

karte oder einem Kontrollstreifen. Die be-

sondere F((rm des Schlüssels gibt die ver-

schiedene Einstellung der Kontrollmarke
für jeden Arbeiter.

IHtitsch«
MwbAtüker>Ztc

Die Register-System-Uhren endlich ent-

halten einen langen Kontrollstreifen auf

einer Trommel, wobei jeder Arbeiter eine

bestimmte Rubrik hat. Auf diese wird da-

durch eingestellt, daß ein radial verstell-

barer Druckhebel mit einem Stift in das-

jenige Loch eines Nummemringes einge-

stellt wird, das die betrelTendo Arbeiter-

nummer aufweist.

Die F'irma baut diese Arbeitszeit-Kon-

trollapparate auch für elektrischen Antrieb.

Die Gehwerke dieser Uhren sind dann als

elektrische Xehenuhren ausgeführt. Eine

Hauptuhr, welche den Gang einer größeren

Anzahl Kontrolluhren genau gleich regu-

liert und so Reklamationen über verschie-

dene Zeitangaben der Uhren nusschließt,

ist ebenfalls ausgestellt.

Von den Uhrwerken für technische und
wissenschaftliche Zwecke seien zuerst eine

große Anzahl Registricruhren erwähnt, die

in verschiedener Größe und Ausführung zu

sehen waren und aus einem Gehwerk und
einer vom Uhrwerk gedrehtenTrommel oder

Scheibe bestehen, auf welche die Re-
gistrierorgane (SchrcibsliftI die gewünschte
Aufzeichnung machen. Hervorzuheben sind

die Werke für Rauchgasanalyse, Registrier-

ballons (aus Leichtmetall), für Geschwindig-

keitsmesser, für Seismographen. Bei einem

der letzteren isl zur Regulierung nicht

Pendel oder Unniho, sondern ein Rotations-

pendel verwendet, um ein vollständig kon-

tinuierliches Fortschreiten der Registrierung

zu ermöglichen. Bei gewöhnlichen Hem-
mungen mit hin- und hergehenden, d. h.

periodischen Regulatoren geht auch das

Uhrwerk ruckweise vorwärts, so daß Ver-

änderungen während der Ruhe zusainnien-

geschoben erscheinen. Eine vom mecha-
nischen Standpunkt sehr bemerkenswerte
Lösung zeigten die zwei ausgestellten Lot-

apparate zurUntersuchung der Abweichung
der Bohrlöcher von der vertikalen Rich-

tung. Uber eine Scheibe läuft ein Papier
band und darüber befinden sich drei Spitzen.

Bei vertikaler Lage liegen diese in einer

geraden Linie und erzeugen auf dem Papier-

band ebenso gelegene Löcher. Eine Ab-
weichung von der Vertikal richtung gibt

sich da<!urch zu erkennen, daß die mittlere

Spitze eine von den beiden äußeren ab-

weichende Markierung erzeugt bezw. der

Abstand von den äußeren Markierungen
verschieden groß ausfallt.

Die Firma fabriziert auch alle Arten

von Zählwerken in ilen verschiedensten

Größen nnd den jeweiligen Zwecken an-

gepaßt, wovon Zählwerke mit Handbetäti-

gung, Hubzähler mit und ohne Nullstellung,

Pttr uo4 Laboralorlun.
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Kilometerzähler mit Schaitklinken und

Ankerradantrieb zu sehen waren. Auch diese

Apparate zeifjten beste Arbeit. Die Ziffem-

ndlen der Rrößeren Apparate sind z. B.

durchwejrs durch ein Kopierfräsverfahren

hergestellt.

Die bekannten Reehenmnschincn
Uoniir'’^ werden in ihren wesentlichsten

Teilen von der Firma gebaut. Von diesen

waren mehrere Ausführungen zu sehen, sie

wurden in ihrer Handhabung und verschie-

denen Anwendung eingehend erklärt. Auch
die neue Addiliunsniaschine ,KoUektor“ ist

ein Erzeugnis der Firma: sie hat sich

wegen ihrer einfachen Bedienung und gc-

niiligen Form gut eingeföhrt.

Die Firma A. Meyers Xachf., Stutt-

gart, stellteebenfalls Wdrhler-Kontrolluhren

aus, die sich durch besondere Einrich-

tungen auszeichnen, die falsche .Markie-

rungen unmöglich machen sollen.

F. E. Benzing, Uhrenfabrik, Schwen-
ningen, stellten Arbeiter - Kontrolluhren

(Kartensystem) aus, deren äußere Aus-

stattung einen guten Eindruck machte.

Auch Alfred Hiller, Stultgart, zeigte

neben elektrischen Haupt- und Xebenuhren
von anerkannter (iüte mehrere Arbeiter-

Kontrolluhren für Karlenmarkierung und
Kegistrierung auf großer Kontrollscheibe.

iScliluß foltt)

0

Blaatechnisohes.

Oebrauchimuater.
Klasse

:

2t. Nr. 515 479- Kühlvorrichtung für Röntgen,

röhren. Reiniger, Gebbert & Schall,

Erlangen. 31. 5. 12.

Nr. 515 911. Apparat zur .Momentauroahme

mit Rüntgenstrahlen. Veifa-Werko u. K.

Dessauer, Aschaffenburg. 17.8.09.

Nr. 516 121. Röntgenröhre mit Luftzirkulation.

R. Burger & Co
,
Berlin. 5. 6. 12.

Nr. 516 256. Filter für Rüntgenstrahlen. W.
Otto, Berlin. 21. 6. 12.

Nr. 517 109. Befostigungsvorriclitung für die

Kathoden von Röntgenröhren. E. Gunde-
lach, Gehll>erg l. Th. 28. 6. 12.

ütk Nr. 515 533. Glasinhalations-Apparat mit

innerer Zerstäuber - Düse. C. Hänßer,
Schmiodefeld, Kr. Schleus. 21. 6. 12.

Nr. 515 670 Injektionsspritze mit hohler Kol-

benstange zur Aufnahme der Kanüle. E.

Emmicb u. B. Wege, Berlin. 25.6.12.

Nr. 516 702. Saughütcheu. A. Zuckschwerdt,
Ilmenau. 22. 5 12.

Nr. 517 086. Sicherheitsspritzäasche. K. Schlaf,

.Mülheim, Ruhr. 12. 6. 12.

Nr. 517 257. SpritzäUschchen. G. Goliasch

& Co., Neukölln. 29. 6. 12.

Nr. 517 468. Tablettenglas mit gezackter Steck-

kapsel. F. Greiner, Neuhaus a. Rennweg.

26. 6. 12.

Nr. 517 481. Verstellbarer Trichterhalter. J.

Schneider, Essen, Ruhr. 1.7.12.

42* Nr. 515 732. Thermometer zum Messen von

Säuglingsnahrung. H. Völekuer, Bremen.

8 . 6. 12 .

Nr. 516 538. Reagensglasholter aus Papier mit

abreißbaren Notizblättern. P. Keller, Nou-

rode i. Eulengeb. 21. 6 12.

Nr. 516 587. Wandthermometer. G, Kraenkel,

Cöln. 2. 7. 12.

Nr. 517 494. Absorptious - Pipette für Orsat-

Apparate. Grein er&Friedrichs, Stutzer-

bach l. Th. 8.7.12.

a

Gewerbliche«.

ZolltArlfe.

Bolivien

erhebt einen Zo)Uu9cblag von 15%. ZoUfroi

cinzulaaeeiule Gegenatftmle werden ala mit einem

Zoll von 30% V. W. beUatet betrachtet und

hiervon wird ein Zuachlag von 2% erhoben.

Zollfrei sind nur die für den Gebrauch dea

Staatoa oder für die Uut«rricbtaanaU»lteii ein*

geführten Gegonatando, aowie aolche, deren

Zollfreiheit auf Staatevertrageu beruht.

Brasilien.

Bethenmatchinen und Zahlkaaaen daa Stück

60 COO Reit
Chile.

Photographitche Apparate (Gewicht elnachl.

der Umhüllung) l kg 6 Petot.

Italien.

Arbeiten aua getchmoLenem Qxuirz sind durch

Verfügung dna itaiieniacheii Kinanzministers

vom 15. Juni 1912 in der Zollbehaiullung den

,Arbeiten aus Glas** gleichgestellt worden.

Niederlande.

Gemiiß einer Entscheidung des Finanz-

ministeriuma vom 30. Januar 1912, Nr. 45, sollen

vom 1. Mftrz 1912 ab alle getrennt eingeführtou

SehaiUr, Kontroller, Anlaß-, Regulier- und andere

Widerstände für elektrotechnische Zwecke,

gleichviel ob sie als „Inatrumeuto'* oder nach

dem Uauptbeatandteil zollpflichtig sind, einem

Einfuhrzölle von 5% des Wertes unterliegen.

Nur wenn sie gleichzeitig mit zollfreien Ge-

raten, zu denen sie gehören, oingehen, sollen

sie auch in Zukunft zollfrei gelasacu werden
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Norwcgren.

Dem Zolidepartement waren einige Antrflgo

zugegangen, die eine Erleichterung der Einfuhr

von Apparaten fiir drahtloee Telegraphie be-

zweckten« die gegcnwArtig in großer Auedeh-

nung auf norwegischen Schiffen angebracht

werden. Durch Königliche EntschlieBung vom
9. Februar 1912 ist nunmehr bestimmt worden,

daß das ZoMdepartement bis auf weiteres Zoll-

befreiung fUr solche Apparate gewähren darf.

Permaneate Maritime Ausstellung
Triest.

Wie die Ständige Ausstellungskom*
mission für die Deutsche Industrie in

Verfolg früherer Informationen*) mitteilt« liegt

an ihrer üeschäftsstGlIe (Berlin NW, Kuonstr. 1)

nunmehr der Katalog der in Triest eingerich-

teten Permanenten Maritimen Ausslullung in

deutscher Sprache zur Eiuaiclitnahme aus.

Absatzgelcgeohelt für elektrische
Ventilatoren nach Japan.

Nach einem Bericht des Kais. Konsulats
in Kobe haben elektrische Ventilaturen in Kobe
und Osaka ein gutes Absatzgebiet. Der jähr-

liche Bedarf beträgt ungefähr 6000 Stück, der

Preis schwankt zwischen 25 und 30 )Vn für das

unverzollte Stück. Deutsches Fabrikat hat sich

bisher noch nicht eingeführt. Die Huuptbezugs-

quollen sind Amerika und Italien.

Berichtigung:.

Die Bekanntmachung: betr. das
PrOfungsweson auf 8. IGl des voritjvn

Ut flvs bezieh! sieh nur auf das (iebiet

der Hanilwerkskaminer Berlin, da Hr. Hau-
rat Pensky letliglieh in den von dieser

Kammer «dngesetzten Prlifungsaussehüssen

den Vorsitz führt.

Blaschkc,
(iescliäftsfUhrer.

ft

Kleinere Mitteilungen.

Bereitung: künstlichen Kautschuks
aus Fischen.

Bfrieht den Kauerl QeneralkaneulaU in Amsterdam.

Der niederländische Staatsangehörige Dr.

van der Heyden, der viele Jahre lang Uni-

‘) S. diese Zeitschr. 19il. S. 26Vf.

versitätslehrcr in Japan gowoaca ist, bat ein

Verfahren erfunden, um aus frischen Seelischen

kÜnstUchen Kautschuk herzustellen. Seine Er-

findung ist in Österreich und Belgien patentiert

und in den Niederlanden zum Patent ange-

meldet. Das Verfahren, von dem Einzelheiten

geheim gehalten werden, besteht darin, See-

fische mit etwa 15 bis 16% natürlichem Kaut-

schuk zu vermengen, wodurch ein Stoff erzeugt

werden soll, der ebenso biegsam und wider-

standsfähig wie Kautschuk, jedoch viel billiger

ist. Das Prclsverhältnis soll etwa wie 1 : 6 sein.

Außerdem soll sich der künstliche Kautschuk

in kürzerer Zeit vulkanisieren lassen und noch

dazu den großen Vorteil besilzeii, durch Benzin

und Hitze nicht angegriffen zu werden. AU
Nebenprodukt soll aus dem Fischfleisch noch

Eiweiß gewonnen werden.

Zur Verwertung dieses Verfahrens hat sich

in den Niederlanden bereits eine Aktiengesell-

schaft gebildet, die in Ymuiden eine große Fa-

brik bauen läßt; die Baukosten betragen rund

r>0 000 Oufden, die nötigen Maschinen sind be-

reits bestellt. Als Direktor der Fabrik Ist ein

Österreicher, namens Dr. Adler, angestelll

worden.

Soren njorth,
der Erfinder dea dynamoelektrischen

Prlnzipes*),

Das kleine Buch erzählt die Tragödie eines

begabten und energischen Mannes, der sich,

ähnlich wie Fnraday, ohne eine wissenschaft-

licbe oder auch nur technische Bildung ge-

nossen zu haben, der aufstrebenden Elektro-

technik völlig hillgab, aber doch nicht die

Größe Faradays besaß, die zur Klarheit Uber

die verwickelten Erscheinuogen durchdrang.

Boren Hjorth wurde 1801 als Sohn eines

(lutspächters in Dänemark geboren und wandte

sich nach verschiedenen Versuchen, einen Beruf

zu finden, zunächst dem Finanzwesen zu, in

dem er es bis zum Sekretär im Finanzministe-

rium zu Kopenhagen brachte.

Schon in dieser Stellung beschäftigte er sich

mit der Konstruktion von Dampfmaschinen und
entwickelte später eine außerordentlich ener-

gische Propaganda für den Bau der ersten

Eisenbahn in Dänemark, den er auch durch-

setzte.

In den vierziger Jahren ging er wiederholt

nach England und erhielt dort die Anregung
zur Beschäftigung mit elektrotechnischen Pro-

*) Nach S. Smith, Inventar af the dynamc-

electric principle. h®. 29 S. mit 7 Fig. u. 1 Por-

trät. Ciedruckt aus dem Carlabergfonds von
dem Elektr. Fureniug in Kopenhagen.
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blemen. Zuerst kgnstruierte er einen Klektro*

motur, dessen Wirkungsweise der einer Dampf-

maschine sehr ähnlich war. Statt des Dampf-

druckes wirkte die Anziehungskraft eines ström'

durchflossenen Biektromagneteu aufeinen Dauer-

magneten als treibeude Kraft. Weuu der Magnet

angezogen war, wurde der Strom des Elektro-

magneten auBgeschaltet, so daß sich der Magnet

wieder entfernen konnte. Seine hin- und her-

gehende Bewegung wurde durch eine Kurbel

auf eine rotierende Welle Ubertrageu.

Da die Brauchbarkeit dieses Motors durch

den hohen Preis der damals nur durch Primär-

elemente erzeugten elektrischen Energie in

Frage gestellt wurde, begann Hjorth mit der

Konstruktion von Dynamomaschinen.

Hierbei scheint ihm tataftchlich bereits im

Jahre 1851 nach seinen Skizzenhuchaufzeich-

nungen der Gedanke des dynaraoelektrischon

Priuzipes gekommen zu sein. Er schreibt neben

einer Skizze, die schon für sich das erwähnte

Prinzip zur klaren Darstellung bringt; ,Weim
man den Strom auf dem angegebenen Wege
um die Blektromagnete führt, so werden diese

natürlich proportional seiner Stärke erregt, und

je mehr sie erregt werden, um so mehr werden

die Spulen durch die Magnete beeinflußt, so

daß eine gegenseitige Wirkung Platz greift.“

Das Tragische ist nun, daß statt des Sieges-

Zuges der großen Idee sich bald völlige Ver-

gessenheit Uber die Entdeckung Hjorths
breitete und die Ursache hierfür in diesem

Falle nicht im Uiiverstaiido der Zeit, sondern

in Hjorth selbst zu liegen scheint.

Teils erkannte er nicht hinreichend die

Größe seines Gedankens, teils fehlten ihm fast

alle Vorkenntnisse zur Konstruktion einer

lebensfähigen Maschine auf Grund seines Ge-

dankens. Hätte er die elektrotechnischen

Kenntniss« eines Werner von Eiemens be-

sessen, so würde ihm ohne Zweifel in kurzer

Zeit die Herstellung einer glänzenden Dynamo-

maschine geglückt sein. So brachte er es nur

zur Konstruktion von Maschinen, die in ihrem

elektrischen und magnetischen Aufbau schlech-

terdings verfehlt sind und infolgedessen die

überragende Bedeutung des dynamoeloktrischcn

Prinzipes in keiner Weise zum Ausdruck bringen

konnten.

Das Schlimmste aber war, daß Hjorth uto-

pistischen Hoffnungen oachjagte und für sie

seine ganze große Energie elnsctzt«. Er glaubte,

daß, wenn er mit dem Strom einer Dynamo-

maschine den Elektromotor antriebe und letz-

teren wieder auf die Achse der Dynamoma.'^chinc

setzte, daß dann der Elektromotor die Dynamo
und die Dynamo wieder den Elektromotor treiben

würde, so daß beide schließHch unter ganz ge-

ringem Energieaufwand» eine außerordentliche

Arbeit leisten könnten; also das schon so

vielen begabten, wissenschafiHch nicht gebil-

deten Köpfen verhängnisvolle Perpetuum mobile.

Daß das Gesetz von der Erhaltung derKiiergio

damals noch nicht allgemein bekannt war, ist

keine Entschuldigung; denn das Perpetuum mo-

bile gehörte für alte klaren Denker schon lange

Zeit vor der PorimiHerung des Knergioprinzipes

in da.H Kelch der Utopien.

Die unausbieibiiehen Folgen dieses unglück-

lichen Irrweges waren für Hjorth schwere Ent-

täuschungen an seinen Maschinen sowohl wie

an seinen Mitmenschen. Und da ein Unglück

selten allein kommt, geriet er, des französischen

unkuiulig. auf der Weltausstellung in Paris im

Jahre 1867 in die Hände eines Industrieritters,

der der elektrotechnischen Kenntnisse so bar

war, daß er dem Grafen du .Moncei, dem Her-

ausgeber der Lumiere Electrique, als Dolmetscher

Hjorths nicht einmu! das dynamueloktrischo

Prinzip klarmachen konnte.

So starb Hjorth schließlich verlassen und

verarmt im Jahre 1870, nachdem eine Bitte an

das Dänisch« Ministerium um eine Unterstützung

zum Bau einer größeren Maschine nicht beant-

wortet worden war.

Erst 1884 erkannte ihn Graf du Mouccl als

Efiinder des dynamoelektrischen Prinzipes in

seiner Zeitschrift an.

ln den letzten Jahren durchforschte dann

Sigurd Smith Hjorths Utorarischen Nachlaß

und fand in diesem die oben angegebene klare

Formulierung des dynamoeiektrischen Prinzipes,

Ais pietätvoller Landsmann sucht er die Ergeb-

nisse seiner Nachforschungen, die er in der

oben angegebenen Broschüre iiiodergelogt hat,

überall zu verbreiten.

Der Kuhm Werner Siemens' wird da-

durch nicht geschmälert, denn dieser erkannte

klar seinen unabhängig von Hjorth gefaßten

Gedanken und führte ihn zum Sieg«. O. S.

PhoiographUches Fernrohr Im
DeuUehen Museum.

Die hohe Bedeutung der Photographie bei

der Erforschung des Himmels ließ es erwünscht

erscheinen, auch ein photographisches Fernrohr

in einer derKuppein desMuseumsneubaues aufzu-

slelien. Diesem Wunsche ist nunmehr die Firma

C. A. Steiiiheil Söhne durch die Stiftung

eines photographischen Doppelrefraktora ent-

gegengekommen.
l'tas Instrument besteht in üblicher Weise

aus einem zum Photographieren dienenden

Fernrohr von 240 mm Ohjektlvöffnung und einem

mit diesem fest verbiimienen Fernrohr von

220 mm Öffnung zum Festhalten dos Bildes.

Für die Besucher des Museums wird das

Fernrohr noch besondere Einrichtungen erhalten.
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um dii> von dom Fornrohr entworfenen Bilder der

Sonne, der Planeten und Fixsterne auch auf

einem Projoktionsgebirm betrachten zu können.

Dag große Fernrohr, welches, abgesehen von

aeiner wiggoDschaftUcheii und technischen Be-

deutung, auch einen sehr hohen materiellen

Wort repräsentiert, wird in der über dem
Treppenturm liegenden Kuppel von 6,5 m Durch-

messer aufgestellt werden.

Handelshochschule Berlin.

Daa VorloaungBverzelchnia für das bevor-

stehende Wintersemester Ist erschienen. Br-

wivhnenswert ist, daß Geh. Heg.-Rat Prof. Dr.

Miethe, o. Prof, an der Technischen Hoch-

schule, auch an der Handelshochschule lesen

wird und zwar ein eiustUndiges AbendkoUeg

(Montag 8—9 Uhr): „Einige interessante Kapitel

aus Naturwi.‘4sen8chaft und Technik“. Unter den

Abendvorlesuiigen befindet sieb auch eine von

Prof. F. F. Martens (Dienstag 9—10 Uhr):

„Experimentelle ElektrizitAtslehre* und von

Prof. Kltzbacher (Donnerstag 8—9 Uhr):

„Jurisprudenz des Ulglichen Lebous“.

0

BQcherschau.

Oomke, J., u. Reimerdea, E., Handbuch der

ArAometrie, nebst einer Darstellung der ge-

brAuchlichsten Methoden zur Bestimmung

der Dichte von Flüssigkeiten, sowie einer

Sammlung arAometriseher Hilfstafelii. 8^

XII. 235 + 115 8. mit 22 Fig. Berlin,

J. Springer 1912. 12 M, in Leinw. 13,20 Af.

Das vorliegende Buch Ut das erste seiner

Art und füllt eine in den einschlägigen Industrien

längst schwer empfundene Lücke endlich aus.

Die Verf. geben dem Chemiker und Glasinstru-

mentemnachcr nicht nur ein Lehrbuch, sondern

eine wahre Fundgrube praktischer Vorschläge

und Anleitungen und zeigen die schnellsten

und einfachsten Methoden zur genauen Her-

stellung von Aräometern. Dabei werden die

Grundlagen der ArAometrie allerdings zunächst

auf mathematischem Wege in strenger Weise

dargelegt; ober zur Ausführung der Werkstatt-

rechnungen werden vereinfachte Formeln am
Ende jedes Kapitels gegeben. Überdies er-

leichtert die reiche Beispiel- und Tabellen-

sammlung diese Rechnungen, ohne die es nun

einmal nicht abgeht. Diese sind schließlich so

vereinfacht, daß man sie von jedem Gehilfen

verlangen darf. Uni z. B. für vorhandene Unter-

teile den Durchmesser der aufzublosenden

Stengel zu ermitteln, werden zwei verschiedene

Wege mitgeteilt: Ein Xomogramm und eine

Tabelle, mit deren Hilfo man ln wenigen Mi-

nuten den Durchmesser findet, so daß man der

Mühe des Probierens enthoben ist.

Der zweite Abschnitt bringt fast nur Prak-

tisches und läßt erkennen, daß dos Buch nicht

an dem so gefürchteten grünen Tisch, sondern

aus der Praxis für die Praxis geschrieben wurde.

Hier werden dem Ausfertiger und dem Bläser

ganz neue, ln der Werkstatt erprobte Methoden

gezeigt, die ihm erhebliche Vorteile bieten, wie

schon vorher bei der Ermittelung von Stengel-

durchmesaern erwähnt wurde. Der zweite Ab-

schnitt enthält ferner eine Beschreibung der

Hilfsmittel und Apparate, der Herstellung der

PrUfungsflüssigkeiten (Sulfosprit), viele neue

Winke und Kunstknilfe für die Anfertigung usw.

Im dritten Abschnitt finden wir di© Beschrei-

bung besonders wichtiger Aräometer. Der

vierte Abschnitt bringt die PrUfungsvorschriften

Deutschlands und dea Auslandes.

Der nun folgende Anhang ist eine Samm-
lung von 70 Tafeln für spezifische Gewichts-

und Prozentvergleichungen, für alle wichtigen

Flüssigkeiten, Reduktionstafeln nsw., die in

solcher Vollständigkeit in der Literatur noch

nicht existieren. Zu jeder Tafel werden 13e-

rechnungsboispiele gegeben.

Jeder, der das Buch studiert hat, wird den

Satz aus dom Vorwort der Verfasser unter-

schreiben: „Das Aräometer läßt sich unter Be-

nutzung der von der Wissenschaft und Technik

heute gebotenen Methoden und Hilfsmittel

durchaus zu einem Präziaionsmeßgerät von

gleicher Vollkommenheit auabildon, w*ie das

Thermometer.“

Das Buch erscheint mir als Lehr- w'ie als

Nachachlagebiich gleich unentbehrlich und jeder

Praktiker wird, wie ich, die größten Vorteile

haben durch Zeit-, Material- und Lohiiersparnis.

KU

R. Neuendorf, Lehrbuch der Mathematik. Für

mittlere technische Fachschulen der Ma-

schinenindustrio. 8°. XII, 283 8 mit 245 Fig.

u. 1 Tf. Berlin, J. Springer 1912. Geb.

5 M,
Das Buch ist aus dem Unterricht ent-

standen, den der Verf., Oberlehrer an der höh.

BebifTs- uud Maschineiischule zu Kiel, erteilt hat,

undistfUrden Fachschulunterricht, also nicht oder

doch erst in zweiter Linie für den Selbstunter-

richt bestimmt. Es gibt in drei mit Algebra,

Trigonometrie, Geometrie überschriebenon Ab-
schnitten die bekannten elementaren Bätze

dieser drei Disziplinen und überdies, in dio

Algebra eingewebt, die Anfangasätze der Ana-
lysis (Funktionen, Reihen, Ditferential- und
Integralrechnung), sowie zuletzt etwas ana-

lytische Geometrie uud Kurvenlchre. Alles in

Digitiiod by Google



H«ft 16.

I^AQctiKt 1912.
BQchartchao« — Patsotschau. 175

sehr beacheidener und anspruchsIoBer Art in

der Aufmachung, wie sie in dergleichen SchuN
hflchern schon seit mehr als bO Jahren üblich

ist. Etliche Anwendungen der praktischen Ma-

thematik, s. B. numerisches Rechnen, Rechen-

schieber, Rechenmaschine, graphische Methoden,

jedoch auch hier nur die einfachsten Dinge, so-

wie die Berücksichtigung der Praxis bei der

Behandlung einiger ßeispieie lassen vielleicht

das Buch den Lesern dieser Zeitschrift emp-
fehlen, die sich ganz kurz, und ohne daS sie

Zeit zum Nachdenken über die mathematische

Fragestellung verwenden wollen, über das ma-
thematische Handwerkszeug des einfachen Tech-

nikers zu orientieren beabsichtigen.

Daß sich an mehreren Stellen, z. B. 8. 25,

9.2USW., merkwürdige Äußerungen Ober das

Unendlichkleiue und Dneudlichgroße, Uber die

Division durch Null, Ober den DifTerentialquo-

tienten als Grenzwert und dergl. befinden, wird

der Verf., übrigens Privatdozent an der Uni-

versitAt Kiel, wohl selber wissen. Es war aber nach

Ansicht des Ref. überflüssig, derartige Briune-

rungeu an die Biedermaierzeit der Mathematik

in ein modernes Lehrbuch zu übernehmen,

selbst wenn es nur für Fachschulen bestimmt

ist. Die Brkl&rung der Funktion {8- 28) als

Gleichung zwischen veränderlichen und kon-

stanten Größen ist falsch; es muß etwa heißen;

eine Punktion y ist eine veränderliche Größe,

die vun einer andern veränderlichen Größe x
abbäugt. Die 8. 66 u. 67 gegebene Einteilung

der Zahlen ist falsch, weil es irrationale Zahlen

gibt, die keine Wurzeln und dabei doch nicht

transzendente Zahlen sind, z. B. die Lösungen

einer allgemeinen Gleichung fünften Grades

(nach einem berühmten Satze von Abel). Es

ist hier nicht der Ort, näher auf diese Dinge

einzugeben; aber der Ref. glaubte, io Rück-

sicht auf einige mathematisch interessierte

Leser kurz darauf hinweisen zu sollen.

Jt Roihe.

«

Patentaohau.

zur Kälteerzeugung miteinander gemischten

5.2.1910. Nr. 933596. Kl. 17.

1. Einrichtung zur Fernöbertraguog

vou Bildern mittels an der Geberstolle in

den Stromkreis eingeschalteter Selenzelle

und dadurch beeinflußter Belouchlungsvor-

richtuug an der Empfangsstelle, wobei die

Zerlegung des Bildes in Punktgruppen

mittels synchron bewegter durchlochter

Flächen erfolgt
,
dadurch gekennzeichnet,

daß an der Geberstelle A ein Prisma p. auf

das die einzelnen Strahlen des zu über-

tragenden Bildes 6 fallen, und eine dureh-

lochte bewegliche Scheibe o. dgl. vorge-

sehen ist, durch welche die vom Prisma

zerstreuten farbigen Strahlen nacheinander

auf die Selenzelle 4 verteilt werden.

2. Einrichtung nach Anspr. 1, dadurch

gekennzeichnet, daß an der Empfangs-

stelle B im Brennpunkt des StrahlonbUndels

einer das Bild erzeugenden Lichtquelle 15

ein mit durchlochter Scheibe der Geber-

stelle A synchron bewegtes drehbares

Farbonfilter vorgehen ist
,

das die Farbe

der das Bild ergebenden Strahlen bestimmt.

A. Cb. Andersen u. L. S. Andersen in

Kopenhagen. 19. 12. 1909. Nr. 233 688.

Kl. 21.

Verfahren zur Erzeagaog tod Kälte

durch Kältemischungen, dadurch gekenn-

zeichnet, daß zur Verflüssigung der Salze

das Kristallwasser eines oder mehrerer der

Salze benutzt wird. K. Schubardt in Berlin.
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1. BasiscntCernoog^smetaer mit an den Enden der Baeie angeordnoten Priemen, zwei

Objektiven und einem Okularpriemeneyetem, dadurch gekennzeichnet, daß das bildvereinigende

Okularpriema zwei zu der Staudlinie und zueinander wesentlich parallele und zwei gleichfalls zu-

einander wesentlich parallele, aber zu den erstoren geneigte Flachen besitzt, von welchen die

letzteren die von dem einen Objektiv horkommenden und die eine Bildflache erzeugenden

Strahlen nach doppelter Reflexion nach dem Okular hin entlassen, wahrend die ersteren die von

dem anderen Objektiv herkommenden Strahlen ohne Reflexion im wesentlichen gradlinig durch-

treten lassen und gleichgerichtet zu den ersterwähnten Strahlen ebenfalls ln das Okular ent-

lassen, wobei die Grenze der einen Reflexionsflache die Trennungslinio der Blldhalften erzeugt.

2. Basisentferuungsroesser nach Anspr. l, dadurch gekennzeichnet, daß das bildver-

einigonde Okularprisma aus einem Rhomboederprisma besteht, dessen reflektierende Flachen die

beiden mit der Standlinie gleichlaufenden Flachen so schneiden, daß die von dem einen Objektiv

herkoromenden Strahlen durch die letztgenannten Flachen zwischen den Schnittkanten derselben

mit den reflektierenden Flachen wesentlich ungebrochen durchgehen, und daß die Schnittkante

der einen reflektierenden Fläche mit der vom Okular abgewandten Flache des zweiten Flachen-

paares im Gesichtsfeld des Okulars liegt und dio Trennungslinie zwischen den beiden Bildhalften

ergibt C. P. Ooerz in Friedenau-Berlin. 13. 8. 1908. Nr. 233 56b. KI. 42.

Desgleichen mit an den Enden der Basis angeordneten Prismen, zwei Objektiven und

einem Okularpriemonsystem nach Pat Nr. 233 565, dadurch gekennzeichnet, daß das bildver-

einigende KhombooderprUma mit denjenigen beiden zueinander wesentlich parallelen Flächen,

durch welche dio Strahlen ohne Reflexion im wesentlichen ungebrochen bindurchgehen, nicht

parallel, sondern unter einem Winkel, insbesondere rechtwinklig zur Standlinie des Instruments

angeordnet ist, gegebenenfalls unter gleichzeitiger Anwendung eines Winkelokulars. Derselbe.

13. 10. 1908. Nr. 233 566; Zua. z. Pat. Nr. 233 566. Kl. 42.

Personennachrichten.

Das Matheinatisch-moi'hanisolie Institut

von F. W. Breithaupt & .Sohn in Cassel

feiert am 17. Aupfust ilas löO-jlihrige Be-

stehen. Im .Jahre 176'J durch .loh, Chr.
Breithaupt geKriindet ,

hat die Finna
seitdem im Bau von astronomischen, geo-

dätischen und namentlich firubenver-

messungsinstrumenten bahnbrechend ge-

wirkt. Die fünfte Generation ist jetzt in

der Leitung tätig. Wir wünschen der

Firma, daß sie die hervorragende Stellung,

die sic in der deutsclien Feinmechanik

einnimmt, auch bis in fernste Zeiten sich

bewahren möge.

Hr. Prof. E. Hartmann ist von der

Technischen Hochschule in Stuttgart in

Anerkennung seiner liervorragemien Ver-

dienste um die Ffirdemng des wissen-

schaftlichen Instrunientenbaues und seiner

Fnterstiilziing der wissenschaftlichen Be-
strebungen auf dem Gebiete der Elektro-

technik und Physik zum Dr.-Ing. hon. c.

ernannt worden.

Kar Retl&ktioo Teraotwortheb: A. Blatcbk« io UerUn-Halen»»e.

Varlif von Jaiiaa Spriagar In Reriln W.9. — Druck von Bmll Orejer la Barlin SW.
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Klaaae : Amneldaof^en.

12. L 32 760. Verf. u. Rinrichtg. z. Heretellg.

V. Mochvakumm in d. Mantetrauro v. doppel-

wand.^GefAßen z. Aufbewahrg. verflüssigter,

tiofaied. Gase. J. B. Lilienfeld, Leipzig.

18. 7. II.

L. 34 280. Verf. z. Brzeugg. v. Hochvakuum

durch AbkUhlen e. mit d. zu evakuier. Raume

zueammenhäng. Raumes. D • r s e 1 b e. 18. 7. 1 1

.

21. A. 21 284. Verf. z. Entlaften v, el. Glüh-

lampen u. and. Qlasgefhßen. A.-B.-G., Berlin.

21 . 10 . 11 .

A. 21 779. Schutzschaltg. f. el. Anlagen.

Brown, Boveri & Cie., Baden, Schweiz.

19. 2. 12.

B. 64 932. Unterbrecher f. Funkeninduktoren.

W. Burstyn, Berlin. 26. 10. 11.

G. 3&426. Verf. z. Verbesserg. d. drahtl. Tele-

graphie m. Ton u. d. drahtl. Telephonie unter

Verwendg. v. Hochfrequenzgeneratoren als

Energiequelle. R.Goldschmidt, Charlotten-

burg-Westend. 8. 11. 11.

S. 84 769. Fluoreszierender Schirm Insbea. f.

Durchleucbtg. mit Röntgenstrahlen. R. Sei-

fert & Co., Hamburg. 2. 10. 11.

22. C. 21679. Verf. z. Herstellg. v. hartelast.

u. gl&nzend auftrockn. Lacken aus Holzöl.

8. H. Cohn, Neukölln. 6. 2. 12.

42. A. 21 017. Meßvorrichtg. f. opt. Entfernungs-

messer. Aktiengesellschaft Hahn, Cas-

sel. 11.8.11.

B. 63938. Sextant m. e. besond. Spiegel, der

durch d. Wirkg. d. Schwere stets d. gleiche

Neigg. z. Horizont erhRlt. L. Becker, Glas-

gow. 24. 7. 11.

B. 66 810. Rinrichtg. z. Brzeugg. u. ünterschg.

von aerodynamischen Feldern. Brlt. and

Col. Aeroplane Co-, Bristol. 26. 3. 12.

B. 67677. Vorrichtg. z. Projizieren u.Betrachten

bewegl. 0 . unbewegt Stereoakopbilder. R.

Bankl, Baden b. Wien. 30. 5. 12.

C. 20 289. Projektionsvorrichtg. m. schrittweise

fortgeschalt. Bildplatten. A. Clarke, Brlx-

ton, Rngl. 28. 1. 11.

D. 26 751. Rinrichtg. z. Beleuchten kinemato-

graph. Projektionsapp. durch Sonnenlicht

S. Doccetti, Cagliari, Sardln. 4.9.11.

P. 83906. Selbatt Temperatur*Regulator mit

Temperatur - Einstetier u. -Zeiger. 0. M.

Hempel u, C, Fink, Berlin. 9- 2. 12.

F. 34 270. Verf. z. Herstellg. e. Qualitkts-

Prüfungs-Tabelle für Glas. G. R. Fischer,

Ilmenau. 11. 4. 12.

G. 84 123. Aus Stuben versch. Würmeausdchng.

besteh. Wärmemesser, bei dem die Stäbe in

Dreiecksform angeorduet sind. J. Grou-
velle, H. Arquembourg & Cie., Paris.

22. 4. II.

G. 35832. Plauimetrierendor Indikator, bei

welchem das Zäblrad direkt auf der Kolben-

stange sitzt. L. K. F. G Um bei, Charlotten-

burg. 8. 1. 12.

0. 86171. Skleroskop. L. Ghirardi, Genua.

27. 2 12.

0.86 667. Kotbenindikator. L. C. F. Gümbel,
Charloltenburg. 8. 1. 12.

H. 61 994. Projektionsapp. m. Rntlüftungs-

einrichtg. F. B. Huber, Laim b. München.

6 . 10 . 10 .

H. 64 882. Fluoreszier. Masse z. Umformen v.

Lichtstrahlen. P. C. Hewitt, Ringwond

Manor, V. St. A. 18. 7. 11.

H. 56 640. Rinrichtg. z. Reglstrlerg. d. Dampf-

druckes, d. überhitzungstemp. u. d. Dampf-

verbrauche auf e. Streifen. W. Heckmann,
Halle a. S. - Bruckdorf, u. W. Lehmann,
Halle a S. 22.1.12.

H. 57 091. Feldstecher. F. F. H. Hoffmann,
Leipzig. 4. 8. 12.

K. 51 286. Vorrichtg. i. Ablesen d. Skala v.

Aräometern u. in Plüssigk. eintauch. Thermo-

metern; Zus. z. Anm. K. 60 926. F. R.

Kretzachmar, Elberfeld. 6. 6. 12.

M. 40 398. Prismonfernrohr mit e. bes. Priemen-

syst. z. Wlnkolmeasuug. W. T. Odhner,

St. Petersburg. 12. 2. 10.

M. 46 334. Teleoskop. ausziebb. Rohremnast

m. Beobacbtuügsfernr. u. in d. oberste Röhre

eingebaut. Objektiv. C. D. Magirus, Ulm

a. D. 24. 11.11.

M. 47 687. Astronom. Okular. C. Möller, We-

del i. Holst. 25. 4. 12.

0. 6326. Baaisentfernungsmesser n. d. Prinz,

d. Koinzidenz- und Invert-Enlfernungsmesaer,

deren bildvereinig. Okularpriama aus 2 od.

roehrer. Prismen besteht, welche sich in e.

d. Okularbildfeld kreuz. Ebene, d. teilw. als

Spiegelfläche ausgebild. ist, berühren; Zus.

z. Pat. 243 135. C. P. Goerz, Berlin-Friede-

nau. 12. 12. 08.
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0. 7722. Fernrohr mit erftnderl. VergrÖßerg.

C. P. Goerz, Friedenau. 25. 8. 11.

8. 33 321. Vorrichtg. x. Prüfen des Durchm.

V. Schrauben, Zapfen u. dgl. K. H. Sund*
qviat, Hagfore. 25. 2. 11.

B. 33869. Koinzidcnz-Entfernungemesaer, wel-

cher die Juatierg. durch Visieren auf e.

belieb. Punkt In unbek. Entferug. gestattet.

8. A. des Btabliea. Lacour-Berthiot,
Paria. 20. 5. 11.

S. 35034. Verf. z. elektrolyt. Regiatrierg. v.

Zeigerateiign. H. Seibert, Pankow. 17.11.11.

Sch. 39 445. Beleuchtungavorrichtg. f. Projek-

tionaapp.; Zua. z. Anm. Sch. 39 232. Franz
Schmidt & Haenach, Berlin. 16.10.11.

Bell. 39 519. Im Vakuum iaufender Kreisel mit

el. Antrieb. A. Scherl, Berlin. 26.10. 11.

74. G. 31 626. Vorrichtg. z. Fernübertragg. v.

Hebel- u. Zeigerateiign. mittels e. In e. Ureh-

feld bewegl. angeordn. Läufers. R. Girar*

delli, Rom. 8.5.10.

Erteilungen«

4. Nr. 249 182. Linse mit achsialer Offng f. d.

Lichtquelle. W.Th. Coulson, Penge, Engl.

18. 9. 10.

17. Nr. 249 6H2. Vorrichtg. z. Kftlteerzeugg. aus

floss. Kohlensäure. F. llildebrand, Wil-

mersdorf. 26. II. 10.

Nr. 249 996. Vorrichtg. z. VerflUsaigg. verdicht.

Gase durch Bntapanng. u. Gegenstromkübig.

O. Hildebrandt, Spandau. 16.11.07.

Nr. 249 997. Verf. u. Vorrichtg. z. Kuhlen u.

VerflUaa. v. Gasen. R. Mewes, Berlin.

G. 8. 10.

21« Nr. 249 093. Verf. z. Messen von Wider-

ständen mitt. e. Meßgeräts mit 2 in einem

Magnetfelde bewegl. angeordn. Wicklungen.

H, KUhnol, Südende. 3.8.11.

Nr. 249 140. Trommeiinfluenzmaschine. A. Par-

fuB, Brünn. 17- 10. 11.

Nr. 249143. Einrichtg. z. VergrOßerg. kleiner

mech. Wirkgn. durch Temperaturänderg. von

Drähten e. LokalstromkreiBes. E. B. Heurt-
ley, Oxford. 26.6.10.

Nr. 249 173. Einrichtg. z. Steuern Irg. welcher

Teile aus der Ferne mitt. schwing. Körper

versch. Schwingungszalil. P. Viry, Suresnes.

13. 8. 09.

Nr. 249 192. Hitzorgan f. tlierm. Telephone u.

älinl. Instr.
;

Zua. z. Zus.-Pat. Nr. 245 897.

B. Gw6zdz, Bchöneiche b. Berlin. 27.4.11.

Nr. 249 194. Queckailberkontakt, bei dem der

Strom durch Trenng. e. Quecksilberfadena

unterbrochen wird. S.-B. W., Berlin. 6. 7. 11.

Nr. 249 250. Metalldampflampa mit festen Elek-

troden. C. Zeias, Jana. 22.9.11.

Nr. 249 999. Behwingplatte f. monophon. Re-

lais. Soc. d. Tälegraphea Multiplex,

Paria. 15. 12. 10.

Nr. 250 112. El. Schalter m. lelt. u. nichtleit

bewegL ScbaltkOrp., d. abwecha. o. in and.

bestimmt. Reihenfolge m. Kontakten Zu-

sammenkommen. P. Druaeidt, Remscheid.

30. 5. 09.

80. Nr. 249 371. Btromumwandler für Heil-

zwecke. P. Ranschburg und D. Perluaz,

Budapest. 12. 11. 10.

82. Nr. 248 985 Verf. z. Heratellg. v. durchaicht

Quarzkörpern von ungef. bohlzyl. Gestalt

Voelker & Comp., Beuel. 8.9. 10.

Nr. 249 555. Vorrichtg. z. Harstellg. v. Glas-

gegenatänden, bea. Linsen, durch Ausatanzeu

u. gleichzelt. Pressen. F. Frey, Bietigheim.

11. 3. 11.

Nr. 250 167. Verf. z. Heratellg. v. Quarzglas

V. hoher Haltbark. Dr. Siebert & Kühn,
Casael. 26.311.

42. Nr. 248804. Einrichtg. z. Vorfuhren u.

Prüfen der Härte u. Blast fester Körper.

D. Waffen- u. Munitionsfabr., Berlin.

29. 8. 11.

Nr. 348 805. App. z. anschaul. Brmittlg. der

jeweil. Projektionaorte der Gestirne auf der

Erdoberfläche. J. Uhlmann, Wien. 5.8. 10.

Nr. 249127. Manometr. Meßgerät. R. Fueß,
BtegliU. 17. 1. 11.

Nr. 249 149. Belbstregistr. Quecksilber-Baro-

meter. G. Agolini, Parma. 15.8.11.

Nr. 249 377. Durch GewichUbelastung gerich-

tetes Fernrohr. B. F. Mayo, Salem, Masaach.

5. 3. 11.

Nr. 249 878. Beleuchtungavorrichtg. f. Projek-

tionsapp. H. Klaiber, Stuttgart 30.7.11

Nr. 249 742. Verf. z. Aufzeichog. in Kegiatrier-

app. H. Obel, Charlottenburg. 4.7.11.

Nr. 249814. Kompaß. H. Seevera, Hildea-

heim. 28.7.11.

Nr. 250 172. Zirkel z. Schlagen v. Spiraleu.

A. DÖnno weg, Dahl a. d. Volme. 5.11.11.

48. Nr. 248857. Verf. z. Brzeugg. e. geg. d.

Einwirkg. v. Seewasser u. konz. Säuren o.

Alk. widerstandsfähigen^Üborzuges auf Al.

Z. D'Amico, Genua. 31. 12. 10.

•0-
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Zur JuBtieruDg der Getreideprober.

Von Dr. P. Sohdah«rr in Ilerlln>Fr1o<]cnAn.

ln einer Bespreeliung des Aufsatzes .Die Getreideprober und die neue Kich-

orilnung“, über den auch in (Ue.^er Zeitschr. 1H13. S. 01 berichtet worden ist, schreibt

Hr. Dr. f’lrttz von der Versuchsanstalt für Getreideverarbeitung in der

Wochenschrift .Der Midier' S. 337.Y.

.... Diesem Vorzug des großen Probers (zu 20 fl gesellt sich außer den vom
Verfasser genannten m. E. noch der hinzu, daß hier auch der Uaumgehnlt des Hohlmaßes
eichamtlich geprüft wird: inhdgedessen hezweekt die weitere Vergleichung mit dem
Normalgetreideprober olTenhar nur die Prüfung der Wirkungsweise der Füll- und Ab-

strcicheinrichtung. Bei den kleinen Probern (zu 1 l und l) dürfte die besondere

Kaumgeballsprüfung leider nicht recht ausführbar sein; bei der deshalb vorgeschrie-

hcnen summarischen Prüfung mit reinem Weizen können dann Fehler des Raum-
gehalts durch enigegengesetzt gerichtete Fehler des FOIIverfahrens überdeckt werden
und umgekehrt, Feliler, die unter den anders gearteten Verhfillnissen des Verkehrs

inöglichenfalls störend hervortreten.“

In der Tat Ist ln der Elchordnung vom 8. November 1911 eine Fehlergnmze für

ilen Raumgehalt nur für die Prober zu 20 f vorgi'schrieben; infolgiaiessen kommt auch
nur für diese eine eiehamtliche Prüfung des Ruumgebalts in Frage. Indessen dürfte

damit nicht gesagt sein, daß hei den kleinen Probern kein Wert auf eine hinreichende

Pbereinstimmung des Raumgchalts mit seinem Sollwert zu legen sei. Es mag nur
daran erinnert werden, daß in einem Erlaß des nachmaligen StaatssekretJlrs Nieber-
ding vom 15. Oktober 1880 vorgeschrieben war, ilaß die Holilmaße zur QualiUltsbe-

stimnning des Getreides die Genauigkeit der Gebrauchsnonnale für Flüssigkeitsmaßc

haben sollen. Diese Genauigkeit ist auch jetzt für den Zwanzigliterprober vorge-

schrieben. Diese Anforderung auf die kleinen Pn)l)er übertragim, ergilbe eine

Fehlergrenze für den Raunigehalt des I.iterprobers von -I- 1 ccm, des Viertelliterprobers von
+ 0,5 ccm.

NaclKlem die Fehlergrenze für die Prüfung mit Weizen in der neuen Eichordnung
auf °/, ihres früheren Wertes festgesetzt ist, wird es zweckmllBig sein, wenn die

Verfertiger in Zukunft von selbst größeren Wert auf die Berichtigung des Raumge-
halts legen, als es bislier wohl der Fall war. Denn mag auch der Prober mit dem
Arbeitsnormal für die gerade verwamite Weizensorte Cbereinslimmung ergehen haben,
so kann es doch Vorkommen, daß bei Benutzung einer anderen Sorte im Eichamt Fehler
aufirelen, die unter l'mstHnden die Zurückweisung des l’robcrs zur Folge haben. Es
darf eben nicht so verfaiiren werden, wie es häufiger Vorkommen soll, daß durch
Probieren mit verschieden hohen Vorlaufkörpern, also durch Veränderung des Raum-
gehalts, die Übereinstimmung der Angaben des Probers mit denen des Arbeitsnormals

herbeigeführt wird. Dieses Verfahren, durch Zufügung eines Rauingehaltsfehlers einen

Fehler der Fülleinrichtung zu kompensieren, mag im Einzelfalle und in gewissen
engen Grenzen befriedigen, aber es ist weiter rationell noch von sicherem Erfolge.

Es ist nun für den Verfertiger verhältnismäßig leicht, den Raumgehalt seines

Probers mit genügender Genauigkeit aus den geometrischen Abmessungen des Hohl-
maßes zu bestimmen. Hut er sich davon überzeugt, daß der Durchmesser des zu
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verarbeitenden Präüisionsrohres innerhalb der vorgeschriebenen Grenzwerte (88,0 nn<l

88,4 mm für den Literprober, 53,0 und 53,4 nini für den Viertelliterprober) liegt,

so läßt sich aus der Messung des Durchmessers bereits Voraussagen, daß der Kaum-
gehalt einen ganz bestimmten Fehler hat, wenn für die Höhe des Maßraums der aus

dem Normalwert des Durchmessers (88,2 bezw. 53,2 mm) berechnete Wert zu Grunde
gelegt wird. Weicht z. B, der ermittelte Durchmesser des Kohres um nur 0,1 mm
von dem Normalwert ab, so ergibt diese Abweichung bei einer durchschnittlichen

Höhe des Maßraumes von 163,65 mm beim Literprober einen Kaumgehaltsfehler von
mehr als 2 ccm, der also die gedachte Fehlergrenze ganz erheblich überschreitet

und von sich aus einen etwa 1,6 ff
betragenden Fehler der Weizenfüllung zur Folge

hat. Um den Raumgehalt richtig zu machen, wllre hier die Höhe des .Maüraumes um 0,4 mm
kürzer zu nehmen, als dem Durchschnittswert entspricht.

Zur Ermittelung des Durchmessers kann das in der Fiff. in 0,4 der nat. Größe für

den I’rober zu */. I dargestellte Meßgerät dienen. Es besteht aus einem Halter ti,

der quer zur Achse durchbohrt ist In dem Bohrloch verschiebbar, aber gegen Drehung
gesichert, befindet sich ein Zylinder b, an dessen einem Ende ein fester Schenkel c,

an dessen anderem Ende ein in Richtung des zu messenden Durchmessers durch eine

Meßschraube von 0,5 mm Ganghöhe verschiebbarer Schenkel rf angebracht ist. Oie
Schraubentrommel e ist in 50 Teile geteilt, so daß unmittelbar hundertstel Millimeter

ablesbar sind. Eine Gefühlsschraube f vervollständigt die Einrichtung.

Die Messung kann dann so erfolgen,

daß das Rohr, dessen Durchmesser nach
der vorgeschriebenen Lehre brauchbar
ist, auf einem passenden Holzfutter an

der Drehbank befestigt und das Meßgerät
in die Reitstockpinnoie P gesteckt wird.

Wird das Meßgerät mit einer geeigneten
Lehre konstanter und bekannter Länge
kontrolliert, so kann der absolute Wert des

Durchmessers mit der ausreichenden

Genauigkeit von etwa 0,02 mm ermittelt werden. Die Messung ist an verschiedenen, gleich

weit voneinander entfernten Stellen des Umfangs mehrmals zu wiederholen: das Mittel

gibt den durchschnittlichen Durchmesser. Es sei bemerkt, daß Unterschiede des Durch-
messers an verschiedenen Stellen bis zum Betrage des zulässigen t*i)ielraumes von
0,4 mm noch ohne Einfluß auf das mit dem durchschnittlichen Durchmesser erhaltene

Ergebnis sind; immerhin ist es auch in anderer Hinsicht zweckmäßig und wünschens-
wert, daß nur Rohre mit möglichst geringer Exzentrizität benutzt werden.

Zur Messung der Höhe genügt ein Tiefenmaß mit 0,05 mm Nonius.

Beide Meßgeräte kann sich jeder Fräzisionsmechaniker selbst zweckmäßig
herstellen.

Die nachstehenden kleinen Fehlertafeln lassen ohne weitere Rechnung sofort den
Einfluß des Raumgehaltsfehlers erkennen, und zwar gibt jedesmal die erste Fehler-
tafel den durch Abweichung des Durchmessers vom Normalwert hervorgerufenen Fehler,

die zweite den durch Abweichung der Höhe vom Normalwert bewirkten Fehler.

Wegen der Abrundung von Hq ist in Tafel ln als Korrektion stets 0,1 ccm
zuzufügen. Alsdann ist der durch Addition beider Fehler erhaltene gesamte Raumgehalts-
fehlcr bis auf + 0,1 ccm richtig.

Tafel 1

für da» Litermaff.

a) FOr Hc = 163,66 mm beträgt der Raumgebaltefehler in ccm bei einem

DurchmeMer
mm

,.o ,-l ..2 ,.3 .5 ,.6 ,.7 ^ ä-0

ccm

88,0 — 4,1
1

— 4,4
1

— 4,2 :
— 4,0 I -3,8 — 3.6 — 3,3 .

— 3,1
,

1
—2.8 — 2,6

88,1 — 2,4
1

—2,2 —1,9 — 1,7
1

-1,5 — 1,3 —1.0, —0,8 — 0.6 — 0.4
8ft,2 — 0,1

i
+ 0,1

1

-(-03 + 0,6 + 0,8 -(- 1,0 + 1,2 1 + 1,5 + 1,7 + 1.9

88,3 -f-2.1 -(-2,4 -f 2,6 + 2,8 + 3,0 + 3,3 + 3,5 3,7 + 4.0 + 4.2
88,4 -1-4,4

*

1 1

Digitized by Google



Uen 17.

1. Septfoiber 1 917.
FOr WarlutAtt und Laboratorium. t79

b) Für Dq = 88,20 mm betrligt der Raunigehalurehler iu ccm bt^i einer

Höhe

mm
,0 ,1 .2 ,3 ,4 ,5 ,6 ,7 ,8 ,9

ccm

162
1

f ’
1

1
1

' —4,7
1C3 —4,1 ' — 3,6

’ — 2.9 — 2,3 - 1.71) —1,0 : -0,4 i
-1- 0,2 ' -1- 0,8 -1-1,4

164 + 2,0 -1- 2,6

1

+ 3,2 + 3,>i + 4,5 -1- 5,1
1

Bficpicl: Hei einem Durchmesaer von 88,07 mm und einer Höhe vun 164,25 mm ist der

Kaum^ebalt « 1 / — 3,1 ccm + 3.5 ccm 0,1 ccm = 1 / + 0,5 ccm.

Tafel 3?

für doi Viertelütcrmaf.

a) Für hf,sss 112,45 mm beträgt der Kaurogohaltsfehler in ccm bei einem

Durchmeaeer
,.0 ,.l ..2 ..3 ,.4

1

,.5 ,.6 ,.7
'

,.8 ,•9
mm

,
1

ccm

53.0 — i.n —1.8 — 1.7 —1,« —1,5 ' —1.4 —1,3 — 1,2 —1,2 —u
52.1 - 1,0 - 0.!t — O.H ' — 0.7 - 0.6 1 — 0,5 !

— 0,4 - 0,3 i
- 0,2 — 0,1

53,2 0,0
1

+0.1 + 0.1 + 0,2 -i- 0,3 !

-t- 0,4
1
+ 0,5 -1- 0,6 + 0,7 + Ü.H

53,3 -f 0.9 1 -1- 1,0 -1- U -1- 1,2 -t- 1,3 -1-1,4 + 1,5 + 1.«
I

+ 1,7 + 1,7

53,4 -hl,«
; 1 i 1 ! 1

b) Für Jq SS 53,20 mm beträgt der HaumgehalUfehlor in ccm bei einer

Höhe
.0 ,1 ; ,2 ,3 1 ,4

'

,5 i ,G .7 ' ,8 »9
mm

1

ccm

m
1

1
—1.9 — 1,7 - 1,5 — 1,3

112 — 1.0
' —0,8 — O.ö — 0.4 — 0,1 -Fü.i -t-0,3 + 0,5 +0,7 -F 1,0

113 -1- 1,2 -F 1.4 -1- 1,6 ! -1- 1,9
’

*

1 1

Beispiel: Bei einem Durchmesser von 53,03 mm und einer Höhe von 113,% mm ist der

Haumgehalt = 74/"- 1,4 ccm + 1.8 ccm ** 74 ^ + ^,4 ccm. Der kaumgelialt wäre durch Verkürzung

der Höbe auf etwa 118,1 mm weiter zu berichtigen.

0

Fflp Werkstatt und Laboratorium.

Faebansdellunt; der WOrtt. Fein-
mechanik and PrSzIaioniinduatrle ln

Stuttgart.

Von Dir. Sniidor in Scli\vennin<fen.

{Schlaf)

Schlenker & Kienr.le, Schwenningen,
bracliten Muster ihrer weltbekannten Fabri-

kate zur Ansicht, billige Wecker und
Amerikaner-Wanduhren, sowie ihre selir

gefällig auagestatteten billigen Tasclien-

uhren, weiter sorgfältig gearbeitete sog.

.Massiv Uhren mit tiongschlagwerk, Jahres-

uhren mit Torsionspendel und elektrische

Kontaktuhren.

Auch die gröBte Threnfabrik, Gebr.
lungliaus, Schramberg.hattesich mit einem
geschnuu’kvoil zusainmengestellten Arran-

gement einge.stellt, in welchem besonders

die neuen Titschemihren mit und ohne
Leuchtzilferblatt und Weckerwerk erwäh-
nenswert sind, da sie einen grollen Fort-

schritt auf ilein Wege darstellen, auch
Tasclienuhren besser<.T (Qualität im Schwarz-

wahi herzustellen. In einem Xebenraum
hatte die Firma nocli eine grilliere Anzahl

komplizierter Stanzschnitte für ihre l’hren-

massenfabrikation zur Ausstellung gebracht,

Platinen für Ainerikanerwecker, BabyWecker,
Zeigerwerksruder mit der Verzahnung.

Die Phrenfabrik Müller-Schlenker,
Schwenningen, liatte einige, auch für den
Mechaniker interessante IJhrtrcrkc ausge-

stellt. Neben einfachen Laufwerken für

Bogenlampen, elektrischen Hauptuhren

') Fttr H = lC3,45mm betragt der Fehler — ’/i (1,7 -h 1,0) = — 1,4 ccm.

Digilized by Google



180

(große Pederzugwerke mit Kontaktwerk)

fielen wegen ihrer komplizierten Einrich-

tung die Schaltuhren für Pern-Zündung und
-Löschung von Gaslainpen aul. Diese, so-

wie Taxameterschaltuhren, Kegistrieruhren

zeigten eine gediegene, sehr prllzise Arbeit

in allen Teilen.

J.G.Mehne, Schwenningen, hatte neben
seinen bekannten Erzeugnissen in ailen

Formen elektrischer Klingel- und Läute-

werke noch einige Schalfuhren für elek-

trische Hausbeleuchtung ausgestellt. Seine

neueste Uhr z. B. schaltet die Hausbeleuch-

tung automatisch das ganze .lahr mit Ein-

tritt der Dunkelheit richtig ein und aus,

ohne daß eine Einstellung von Hand nötig

wäre. Einfachere Schaitapparate fürTreppen-

hausbeleuchtung, Zeitschalter waren eben-

falls zu sehen.

Ähnliche Apparate, Zeitschalter, Fern-
Schalter für mehrere Stromkreise, Treppen-
hausschalter für kurze einstellbare Beleuch-

tungsdauer, stellte P. Schröder, Stuttgart,

in sorgfältig durchkonstruierten und aus-

probierten Typen aus.

Tourenzähler, Tachometer, Zählwerke
aller Art von Irion & Vosseier, Schwen-
ningen, machten einen sehr guten Eindruck,

ebenso die Tachometer und Kilometer-

zähler für Fahrzeuge aller Art der Firma

Andreas Veigel, Stuttgart-Cannstatt.

Gasmesser für Leuchtgas, Azetylen,

„nasse“ mit Wendeglocke unter Wasser,

„trockene" mit elastischen Lederbälgen,

Oasiiutomaten, welche nach Einwurf be-

stimmter Münzen ein entsprechendes Gas-

volunien hindurchlassen, Prüf- und Ex-
perimentiergasmesser stellten die Finnen
Braun & Co., Kromschröder, Keerl,
Frank & Netzier, Stuttgart, aus.

lUas.vcrHiesser in allen Größen nach
dem Flügelsystem, auch mit elektrischer

Fernregistrierung, waren von den Firmen
G. Volz und C. Andrae, Stuttgart, zur

Ausstellung gebracht.

Die Firma J. C. Eckardt, Stuttgart-

Cannstatt, führte eine sehr reichhaltige Au.s-

stellung vor von Apparaten und Instru-

menten für die Untersuchunij mi Prüfmg
von Dampfanlagen. Diese meist sehr

sinnreich konstruierten Apparate weisen

auch in bezug auf die mechanische Aus-

fühning eine sehr exakte, vertrauener-

weckende Arbeit auf. Es mögen nur fol-

gende Erwähnung finden: Manometer mit

Bourdonscher Köhre in den verschieden-

sten Ausführungen, Dampfdruckregislrier-

apparate, Dampfmengenmesser, welche auf

der .Messung des Druckgefälles iles strö-

menden Dampfes vor Eintritt uml nach

Deutsche
Mechanlker-7«g

Verlassen von Verengungen in der Dampf-
leitung beruhen, Hauchgasanalysatoren,

Speisewassermesser u. v. a.

Die Wageniiulastne, welche ihren Sitz

in und in der Nähe von Ebingen hat,

war durch die Firma Sauter vertreten.

Sie hatte eine größere .\nzahl ihrer best-

bekannten Analysenwagen, mit allen mo-
dernen Einrichtungen versehen, ausgestellt.

Charakteristisch sind die kurzenWagebalken
aus Messing und Magnalium, Ausgleichs-

gehänge. Beiterschiene, Korrektionslaufge-

wichtchen, eine leichte, sichere Arretie-

rung; sie zeigten recht exakte Arbeit aller

Teile. Auch eine äußerst empfindliche

starke Wage zur Wägung von Edelmetall-

barren war aufgestellt. Sie verträgt eine

Maximalbelastung von 50 kg, gibt aber bei

5 mg schon einen Ausschlag von 1 Teil-

strich.

Die Firma Banzhaf, Stuttgart, hatte

einige geo'tätische Instrumente eigener Er-

zeugung ausgestellt.

Die photographische 1ndustrie wardurch
das N'ettelwerk, Sontheim, und die Kon-
tessa-Camcrawerke, Stuttgart, vertreten.

Dieselben zeigten moderne Taschenklapp-
kameras, Stereoskop- und l’ilmapparate in

gefälligen, gern gekauften Modellen.

Die Erzeugung von Meßwerkzeugen.
die ihren Silz in Stuttgart und seit den

letzten Jahren auch in der Nähe von Ebingen
(Onstmettingen) hat, war gut vertreten.

Der Stand der Fortuna- Werke A.
Hirth, Cannstatt-Stuttgart, an welchem sie

ihre so rasch bekannt und geschätzt ge-

wordenen .Minimeter(Feinmesser) vorführte,

gehörte zu den am meisten beachteten der

Ausstelliuig. Dieses handliche Fühlhebel-

meßinstrument wurde hier in vielseitigster

Anwendung gezeigt: zum Messen zylin-

drischer Körper oder richtiger zur Unter-

suchung der Abweichungen von der Zy-

linderform, zum gleichen Zweck im Meß-
bügel, zur Flächenmessung, zur Tiefen-

messung, zur Untersuchung von Gewinden,
Kugeln, Zahnrädern,von Innendurchmessern,

engen Bohrungen u. a.

Im Nebenraum w urde die ne\xe laneu-
schleifspindel der Firma im Betriebe vor-

geführt. Mit dieser ist es möglich, Bohr-
löcher bis herab zu 6 mm Durchmesser
rationell auszuschleifen, wobei die Spindel

Tourenzahlen bis 40 000 pro Minute erhält.

Dies ist nur durch die außerordentlich

sichere und lange Lagerung (Norma-Kugel-
lager) und sorgfältigste Ausbalanzierung
der Spindel ermöglicht.

Sonstige .Meßwerkzeuge, wie Schub-
lehren, Norraalkaliber, Bachen- und Zy-

Pflr aad Laboratoriuia.
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lincler-Tolcranzlohren, Konusinnße, Stich-

maßt“ u. a., stellten die Finnen Stiefel-

meyer, Eßlingen, Raster & Bosch,
Onstmettingen, Carl Mahr, Eßlingen, aus,

worunter besonders die von letzterer Finna
ausgestellten Werkzeuge einen sehr guten

Ruf genießen.

Die Finna Boley, Eßlingen, war mit

einer Auswahl ihrer Mvehauiker- und Uhr-
marheyWerkzeuge vertreten, die wegen ihrer

soliden, exakten Ausführung die weiteste

Verbreitung sich errungen haben. Neben
ihren bekannten Erzeugnissen führt sie

neuestens auch größere Werkzeugmaschinen
für Oroßuhrmacher und Mechaniker aus,

besonders Drehbänke, Fräsmaschinen, wo-

von einige vorgeführt waren.

In der Kftnig-Karl-Halle hatten noch die

Daimler- (Mercedes-) Gesellschaft,
l’ntertürkheim. ausgestellt. In der Mitte

erhöht war ein 310 PS - Motor, für den

Schütte-Lanz-Eenkballon bestimmt, und am
Eingang eine gi-ößere Anzahl komplizierter

Gußstücke für Motoiam zu sehen. Die erst-

klassige Arbeit aller Teile war augenfällig

sichtbar.

Panrefü'UiscnstelltenOstertag, Aalen,

und Schnizer, Ludwigsburg, aus, Fuhr-
räder, Motorrüder die Fahrradwerke
Xcckarsulm, MetaUtuchproben Wandel,
Reutlingen, Zuhnrtangen

,
Rüder, Teil-

trheihen Heideimann, Stuttgart. Zahii-

hutter für Oeuindesehueidstütde, Rohr-
zangen Roth & .Müller, Stuttgart, ge-

zogene Fassonrtiieke in Eisen und Stahl

P. Braun, Cannstatt, Spirnlhohrcr Gaier,
Kirchheim. verschiedene schwierige Fräs-

arbeiten. mehrfach gekröpfte .Motonvellen

und einen Zylinder der durch die Zeppelin-

Luftschiffe berülimt gewordenen .Maybach-

motoren Grotz, Bissingen, schwierige

Stilnzrehn Ute für die Uhrenindustrie und
Dynamoankerbleche O. Melber, Eßlingen,

Feiten aller Art, Werkzeugkästen mit In-

halt Fr. Diek, Eßlingen, das Sehloßge-
hiiuse eines modernen Gewehres in ver-

schiedenen Fabrikationsstufen und melirere

Hauser - Repetierpistolen die Oewehr-
fabrik Oberndorf und schließlich tust

not least die Messingwerke Wieland,
l'lin, eine große Zahl ihrer Fabrikations-

Spezialitäten, wie gezogene Rohre, Instru-

mentengehäuse, gezogene, gegossene Präge-
Btücke, darunter gezogene Stangen aus

Bronze für Dampfturbinenschaufeln.

In einem Xebenraum hatte noch eine

Anzahl moderner Werkzeugmaschinen
Aufstellung gefunden: von diesen wären
eine große Einscheiben - Rcvolverbank
IS c h u 1 e r, Göppingen), mehrere Einscheiben-

Drehbänke, die Stahlkugelschleifmaschine

(im Betriebe) der Norma-Gesellschaft,
Cannstatt - Stuttgart, und eine Schnell

-

Nutenstanzmaschine erwähnenswert.

Isolationaprfifer

der Allgemeinen Klektrlzlt&ta-Geeell-

achaft.

Nach einem Proepdit.

Die Apparate sind sehr einfache kleine Gal-

vanoskope, die nur die Größenordnung des

Isolationswlderetandes angeben sollen. Sie be-

stehen aus einer Magnetnadel, einer sie* ab-

lenkenden Spule mit vielen Windungen und

einer kleinen Trockenbatterie, die je nach der

Type 3 bis 24 Biemente enthält. Sie gestatten

also mit Hilfe der Batterie nur eine Isolations-

prUfung bei geringen Spannungen. Da es je-

doch oft erwünscht ist, Isoiationsprüfungen mit

der Betriebsspannung eeibst auszuführen, so er-

halten sie einen besonderen Stromkreis mit

einem hinreichenden Vorschaltwlderstande, an

den die Betriebsspannung (bis 260 7o/() gelegt

werden kann. Die Meßbereiche der Isolations-

prUfer betragen 1000 bis 600 000 Ohm, 2000 bis

1 000 000 Ohm, 4000 bis 2 000 000 Ohm.
a. 8.

Ein neuen Verfahren zur Hemtellung
einen Kupferüberzugen auf Stahldraht

und Stahlblech.

Von H. Fish er.

Bayr. Ind. a. Oewerhdil. 08, 8. 306- 1913.

Mit Kupfer überzogener Stahl wird wegen

seiner Billigkeit geschätzt, doch haben sich

die bisher zu seiner Herstellung benutzten

Methoden nicht bewährt. Diese bestanden ent-

weder darin, daß mau das Kupfer in geschmol-

zenem Zustande um den Stahlbarren herum-

goß oder denselben in einem wäßrigen Bade

galvanisch mit Kupfer Oberzog. In beiden

Fällen blätterte dos Kupfer beim Auswalzeu

des Barrens wieder ab.

Dieser Übelstand soll vermieden werden

nach einem dem Amerikaner Henry Fisher

in Pittsburg durch Patent geschützten Ver-

fahren, bei dem der Stahlbarren zuerst in

einem Bad von geschmolzenem Kupfersalz

galvanisch verkupfert und darauf mit ge-

schmolzenem Kupfer umgoBsen wird. Das

Verfahren kann entweder noch Fig. 1 und 3
in zwei Vorrichtungen ausgefuhrt werden oder

nach Fig. 3 in einer einzigen.

ln Fig-

1

ist a das ElektrolysiergefAB, b der

zu plattierende Stahlkörper und c die Anode.

Wenn man als Blektrolysiergeniß einen Graphit-
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tiegel beoulzt, kann dieser selbst als Anode

dienen; d ist der Elektrolyt und besteht aus

Borax, welches mit Kupforchlurld zusammen*

geschmolzen ist. Die Temperatur des Bades

ist wahrend der Elektrolyse in der Nahe des

Kupferschmelzpunktes oder nahe an 1045*^ zu

halteu. Nach erfolgter Plattierung wird der

Stahlbarreu in ein geschmolzenen Borax ent«

haltendes Uefhb e (;F^ gebracht. Der Borax

i .Ji

Fl«. Z*

Flg. ».

wird durch Blugießen von geschmolzenem
Kupfer verdrängt und so der Barren von einer

dicken festhaftenden Kupferschicht umgeben.
In Fiff. 3 sind beldo Vorrichtungen vereinigt.

Das Blektrolysiergef&ß ist hier mit Graphit /
ausgekleidet, der als Anode dient; der Stahl«

barren wird durch den Stift o in zentraler

Lage festgehaltoQ. Nach hinreichender gal-

vanischer Verkupferung wird der Elektrolyt d
allmählich durch gCHcbmolzones Kupfer h er«

setzt. Der so behandelte Stahlblock soll mittels

Auswalzens und Ziehens durch Düsen Drähte

liefern, deren Kupferüberzug nicht abblättert.

Mk.

all

VakaununeMer fOr Turbinen.
Von Brady und Martin.

Ffiffineering 29, S. 539. J913.

Von den bisher im Gebrauch befmdlichen

Vakuummessern 'haben die mit einer Bourdon«

feder ausgerüsteten sich nicht bewährt, weil

ihre Zeiger infolge der Geringfügigkeit der

wirkenden Kräfte leicht hängen bieiben. Bei

den aus einer gewoholichon Quecksitbersäule

bestehenden findot aber oft das Wasser seinen

Weg bis zur Quecksilbcrobcrflächo oder wird

auch manchmal das Quecksilber in den Kon-

densator gesaugt, wodurch die Röhren ver-

dorben worden.

Dies wird bei dem von Brady und Martin in

Newcastle on Tyue konstruierten „Kenotometer*

vermieden, das in nebenstehender Figur darge-

stellt ist. Von dem auf der reebteu Seite be«

findlichen U-Kohr trägt der rechte Schenkel

eine Skale, deren Null-

punkt durch Rad und 0
Zahnstange adjustiert

:

werden kann. Der linke*

Schenkel Ist zu einemw
Gefäß erweitert, welches Q

von oben Zugang durch '

eine feine Düse bat, die I f

praktisch für Quecksilber I

unpassierbar ist. An den

linken Schenkel des U-

Rohrs ist durch eine

Kautschukverbinduug ein

Trockenrohr angeschlos«

sen, dessen Inhalt für Mo-

nate ausroicht und auf das eine zweite Abfang-

vorrichtung für Quecksilber folgt. Der Kopf

derselben iet dann mit dem Kondensator ver-

bunden.

Bin Kenotomoter dieser Art ist mit Er-

folg bei Torpedobootversuchen benutzt worden

und hat sich auch bei sehr rauhem Weiter be«

währt. Mk.

BIrektlflkatoren nach Godoleiz.

^ocA einem Proipekt der Ver. Fabriken f. Lab.’

BeAarf,

Unter dem Namen .Birektifikator“ bringt

die Firma einen neuen Praktionierapparat in

den Handel, der sowohl aus Kupfer für größere

Laboratoriumsversuche und technischen Klein«

betrieb wie auch aus Glas für kleinere Labora«

toriumsversuchebergestelltwird. DasQrundprin*

zip besteht darin, daß dieaus demDestiUiorkolben

entwickelten und in einem ROckflußkühler

rektifizierten Dämpfe nicht sogleich ln die Vor-

lage geleitet worden, sondern in eine Kühl«

schlänge, wo sie voUstAndig kondensiert werden,

und darauf in ein zweites Rektifizierrohr, das

•ich im lunoni des ersten befindet. Hier findet

unter Erwärmung durch den zuerst entwickelten

Dampf eine zweite kontinuierliche Destillation

statt, nach der der neu erhaltene Dampf in den
Kühler und die Vorlage geleitet wird, während
der weniger flüchtige Rest in den Destillier-

kolben zurUckkehrt. Iii beistehender Figur iet

das gläserne Modell dargestellt. Der Dampf
geht vom Kolben durch den Mantelravim des

Aufsatzrohres A, von dort in den Luftkühler.^

und kehrt von dort kondensiert in das Iiinen-

rohr C von A zurück. Dieses Innenrohr kann
entweder zylindrisch gestaltet sein oder mit
kugolfurmigon Erweiterungen; im ersten Palle

wird der ManteJraum mit Glasperlen ausgefOUU
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Nftch Anj^abe der Firma ist die Leistung des

Apparalue wesentlich besser als die eines ge-

wöhnlichen Koktifiziorapparates von doppelter

Lange. Dabei ist die Verwendung von Glas-

perlen im Mantelrohr noch wirksamer als die

der kugelförmigen Erweiterungen.

Der Apparat aus Kupfer wird fUr Kolben
von 15 f Inhalt mit 45 bis 110 cm hohen Auf-

sätzen, je nach der Höhe des Siedepunktes der

zu fraktionierenden Substanz, hergesteilt.

ntfm.

Gebrauchimueter*
Klasse:

12. Nr. 518 330. Destillationsapparat mit selbst-

tätiger Füllvorrichtung. Alt, Kberhardl
A Jüger, Ilmenau. 4. 7. 12.

80. Nr. 517879. Tropfglas für dünn- und dick-

flüssige Medizin. F. Gundelach, Hildes-

heim. 24. 6. 12.

4S. Nr. 518039. Zeutrifugenglas mit eiiige-

ecbliffener Pipette. P. Suchy, Charlotten-

burg, und H, ÜÖckel, Berlin, 4. 7. 12.

Nr. 518134. Titrierbecken für Kippschalen mit

im Innern angebrachten Lagern für die

Drehachse der Schalenfassung. Q. Müller,

Ilmenau. 19. 7. 12.

Nr. 518143. Butyrometer mit hinten und

seitlich emailliertem Skalenrohr. H. Kühn,
Dorpat. 27. 7. 12.

- G*w«ibllchM. IH.S

Nr. 518157. Titrierapparat. H. Zander, Stettin.

29. 7. 12.

Nr. 518 329. Thermometerhalter mit federnden

Metallklemmeu und Kugelschutz. Alt,

Bberhardt & Jüger, Ilmenau. 4. 7- 12.

Nr. 518 360. Hygrometer, bei dem der Feuch-

tigkeitsgehalt der Luft nach Einstellung

von Schiebern auf die Menisken des feuchten

und trocknen Thermometers direkt auf

einer Skala angegeben wird. P. Heilige

& Co., Freiburg i. B. 18. 7. 12.

! Nr. 518 410. Thermo-Regulator unter Anwen-

dung des Zwelwegchahnes zur Einstellung

jeder gewünschten Temperatur. W. Juffa,

Ilmenau. 28. 6. 12.

0

Qawarbiiehe*.

FachauMUIlung
fOr Mechanik und Oplik, Wien l!)i:l,

Iiii .Iah«! 1913 soll in Wien eine Karh-

ausstellun)^ für Mechanik und Optik statt-

finden. ln kürnlich staugehabten Genossen-

schaftsversammlungen der Mechaniker und
derOptikerergab sich das grundsiitzliclic Ein-

verständnis beider Genossenschaften zur

Vernnstaltungeinersolchcn Ausstellung;jede

derselben delegierte 5 Vertreter zu einem
engeren Komitee, das die Angelegenheit

weiter in die Hand nehmen soll, t’bcr diesen

ersten vorbereitenden Schritt ist man,

wie die Ständige Ausstellungskom-
mission für die Deutsche Industrie

mitteill, bisher noch nicht liinausgekommen,

uml erst die nächsten Vollversamndungen

der Genossenschaften dürften einen klareren

Einblick gewinnen lassen, ob und wie das

Projekt zur Durchführung gelangen wird.

Ist die Handwerkskammer eine öffent-

liche Behörde?
Diese Frage hat der Minister fUr Handel und

Gewerbe in einem an die Handwerkskammer
zu Berlin ergangenen Erlasse Tom 11. Juli 1912

mit folgender Begründung bejaht: „Unter Zu-

grundelegung der Auffassung des Iteichsge-

richts und des Kammergerichts, sowie im Hin-

blick auf die Vorschriften des § 103 Gew.-Ordg.

in Verbindung mit Art. I Nr. I R.-Ges. vom
30. Mai 1908 und der Begründung zu dem Ent-

wurf der Bestimmungen über die Handwerks-

kammern muB den Handwerkskammern die

Eigenschaft als Behörden zugesprochen werden.

Diese Aneicht wird von v. Landmann (Kom-

mentar zur Gewerbeordnung 5 § 103 A. 2J und
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von Dannenbaum (Doutecho Hypothekon*

banken 8.254) geteilt. Das Kammergericht hat

aus entsprechenden Gründen angenommen, daß

die Handwerkskammern Öffentliche Behörden

sind.“

Sicherung gegen Verluate In Rurslsnd»
Der Deutsch- Russische Verein (Ber-

lin SW 11, Hallischo 8tr. 1) besitzt in bezug

auf Kreditwürdigkeit und GeschAftspraxis rus-

sischer Firmen ein sehr wertvolles, reichhaltiges

Material, das sich zurzeit auf mehr als IKX)

Firmen, die mit deutschen Firmen Verbindung

angeknOpft haben oder aiuuknOpfen suchten,

erstreckt. Es beruht auf Mitteilungen und Be-

obachtungen, die im Laufe der 13 Jahre des

Bestehens des Deutsch- Russischen Vereins

auf der Geschöftsstelle gesammelt sind, und

auf amtlichen Mitteilungen. Durch möglichst

weitgehende Benutzung dieses Materials können
deutsche Firmen sich vor Schaden bewahren,

wie in zahlreichen FAllen sich erwiesen hat.

Der Verein stellt diese Register ln der Weise

zur Verfügung, daß er bei Anfragen Ober be-

stimmte Firmen mitteilt, ob Erfahrungen Ober

sie vorliegen und welcher Art diese sind.

Mitglieder des Vereins erhalten diese Dienst-

leistung kostenfrei; Nichtmitgliedor haben für

jede Information eine geringfügige Gebühr zu

entrichten.

•

Kleinere Mitteilungen.

Zur Geschichte des Perspektiv, und
Brillenhandels.

Im Anschluß an die Mitteilung auf S. 117

unseres Blattes sendet ein gelegentlicher Mit-

arbeiter die nachstehende Anzeige der Ge-
brüder Lehmann, die sich im Oktober des

Jahres 1805 vorübergehend in Halle a. S. auf-

hielten. Die Anzeige findet sich in AV. der

IFöcA. Haüi$chen Anxtigen vom 14. Okt- 1805:
„Allhisr sind angekommen die Optici Ge-

brüder Lehmann aus der Grafschaft Castell,

welche die Kunst verstehen, nach jedem Auge,

sobald sie das Augenmaß untersucht haben,

selbige richtig zu beurteilen und jedem eine

für seine Augen dienliche und passende Brille

zu empfehlen. Wenn jemand ein ganz schwaches

und kurzes Gesicht hat, dem können sie durch

Glaser und Brillen dazu verhelfen, daß er sich

beim Lesen und Schreiben nicht zu bücken

braucht, sondern in der Ferne jode Schrift lesen

kann. Für diejenigen Personen, welche in der

Ferne gut, aber nicht in der Nahe sehen, haben

eie ein Mittel, daß sie völlig gut sehen, lesen

und schreiben, auch sogar Federn Bchnelden

können, und das beste Geeicht, wie ein Kind

von 10 Jahren, erhalten; dieses alles durch

Konservationsbrillon, von purem Krön- und

Flintglas geschliffen, wie jedermann bekannt

ist. Den vom Star behafteten Personen, welche

noch Schein haben, können sie, vermittelst

Ihrer Starbrillen, so weit helfen, daß eie wieder

völlig gut sehen, lesen und schreiben können;

dergleichen Konservationsbrillen sind auch für

solche Personen, welche schielen, oder rote

Augen haben, sehr gut. Auch haben eie kleine

und große Mikroskope von ganz verschiedenen

Borten, die von zehn- bis hunderttausendmal

vergrößern und sehr schön bearbeitet sind, zu

verkaufen. Von derselben Gattung auch Per-

spektive, allerhand Arten einfache und doppelte

Lorgnetten, Lesegltleer, Teleskope, Vergröße-

rungsspiegol, Priemata u. d. m. Auch reparieren

sie alle schadhaft gewordenen Gläser und Ca-

meroi obscuras, und ersuchen hiermit ein ge-

ehrtes Publikum ganz ergebenst, sie mit ihrem

geneigten Zuspruche zu beehren, indem ein

jeder gewiß überzeugt sein kann, daß er auf

das beste bedient werden wird. Sie haben es

eich zur Pflicht gemacht, durch ihre Kunst das

Zutrauen eines jeden zu verdienen. Ihr Logis

ist im schwarzen Bär.* £. H.

QesuDdheltliche Sehädlgungen durch
Elektrizität.

Von 8. Jellinek.

Bayr. Ind. u. Otwerbebl. 98, S. 201. 1912.

Elektrische Spannungen sind nach dem
Verf. schon als gefährlich zu bezeichnen, so-

bald sie mehr als 50 Yoli betragen. Ihre Ge-
fährlichkeit hängt aber nicht allein von der

Größe der Spannung ab, sondern von vielen

anderen Faktoren, die mau in zwei Gruppen
ziisammenfassen kann; a) die äußeren Unfall-

bedingungen und b) die individuellen Um-
stände. Zu den erstoren rechnet man außer
der Spannung die den Verunglückten durch-
strömendo Amperemenge, die Zahl der be-

rührten Pole und die Dauer des Stromdurch-

gange. Die zweite Gruppe umfaßt die Ver-
teilung und den Weg, den der Strom an der
Oberfläche und im Innern dos Körpers ninamt,

den elektrischen Widerstand, welchen der
Körper des Verunglückten darbietet, seinen

körperlichen und seelischen Zustand im Augen-
blicke des Unfalls und schließlich den sog.
Artfaktor.

Der Artfaktor bezieht sich darauf, daß die
Menschen gegen die Einwirkung der Blektri-

zität in verschiedener Weise empfindlich sind.

Diese Empfindlichkeit gegen Elektrizität hllngt

auch von ihrem Zustand im Augenblicke des

Di^iitccvi uy
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Unfalles inaofern ab, aU ea von eDtscheidender

Bedeutung iat, ob man bewuBt oder unbewußt,

d. h. Oberraachenderwoiae Strom bekommt. So

iit bei den in Amerika vorgenommenen elek-

trischen Hinrichtungen der Tod nicht ein ein-

liges Mal momentan eingelreten, während bei

den Unfällen die Opfer oft aofort leblos zu-

eammenbrechen. Ebenso können Blektromon-

teure bei der Arbeit elektrische Schläge be-

kommen, ohne weiter dadurch Schaden zu er-

leiden (z. B. durch absichtliche Berührung der

Stromlcitungen, uro sich zu vergewissern, ob

sie stromführend sind), ein anderes Mal aber

dieselben Leute bei überraachend eintreten-

der elektrischer Berührung sofort getötet

werden.

Zu den individuellen Umständen gehört

außer dem elektrischen Geaamtwideratand des

Körpers, der die Stärke der durchfließenden

Slrommenge begrenzt, auch die Verteilungaart

des Stromes, der entweder vorzugaweiae Uber

die Oberfläche des Körpers gehen kann, wenn
diese durch Schweiß oder Feuchtigkeit gut

leitend geworden ist, oder zu seinem größorn

Teile die innem Organe durchfließt, die an

sich nur geringen Widerstand besitzen.

Letztere Verteilung ist die gefährlichere, da

bei ihr lebenswichtige Organe
,

wie Gehirn,

Rückenmark und Herz, der elektrischen Be-

einflussung ausgosetzt sind. Der Gesamtwider-

stand wird auch vermehrt durch den Wider-

stand, welchen der elektrische Strom bei

seinem Bin- und Austritt an der Oberfläche

des Körpers erfährt. Hier ist außer der Be-

schaffenheit der Haut die Isolierfähigkeit des

Bodens von Wichtigkeit. Kellerräume, Wasch-
küchen, Erdgeschosse und schließlich auch

höhere Geschosse in den modernen Bauten

aus Beton und Bisen sind als besonders ge-

fährdend zu bezeichnen, ebenso die Nähe von

gut geerdeten Objekten, wio Gas- und W'asser-

leitungsröhren.

Um einen tödlichen Unfall zu bewirken,

ist eine unmittelbare Berührung der Leitungen

nicht einmal erforderlich; schon durch Punken-

entladuDgen auf Distanz sind bei Hoch-

spannung solche Unfälle herbeigefuhrt w'orden.

Die Berührung zweier Pole ist aber unter

sonst gleichen Umständen stets gefährlicher

als die nur eines Poles. Die Dauer der

Durchströmung steigert anscheinend nur bei

Gleichstrom die Gefahr, weswegen dieser in

hygienischer Hinsicht gcnvbrlicbor ist als

W'echselstrom. Die Einwirkung der oben er-

wähnten begleitenden Umstände lassen es be-

greiflich erscheinen, daß die Bedeutung der

den Körper des Verunglückten durchatrö-

meaden Amperemenge nicht immer eine ihrer

Btärke entsprechende Wirkung erzeugt. So
ist z. B. ia einem steiei Ischen Elektrizitäte-

wurke ein Mann durch Berührung einer An-

lage von 20 000 V6U Bpaunung von so viel

Strom getroffen worden, daß der Fußboden
unter ihm susbrannte, ohne daß der Manu
einen merklichen Schaden erlitt (er wurde

nicht einmal bewußtlos und konnte den Un-

fall sofort selbst melden), während anderer-

seits durch Funkenentladungen, bei denen nur

ganz unbedeutende Stromstärken auftraten,

öfters tödliche Unfälle verursacht worden

sind.

Der Tod durch Elektrizität besteht entweder

in gohirnerschUtteruogsähnlichen Zuständen

oder io der Lähmung des Herzens oder der

Atmungsorgane. Der Verf. meint, daß dieser

Tod tn den aUermeUten Fällen nur etn Scheintod

ist, der mangels richtiger Hilfeleistung nach

kurzer Zeit in definitiven Tod Obergeht. Des-

wegen verlangt er, daß die erste Hilfeleistung,

insbesondere aber die Atmungsversuche, so-

fort nach dem Unfälle vorgenommen werden

sollen; denn die ersten Minuten nach dem
Unfälle sind die wichtigsten, die niemals un-

benutzt verstreichen dürfen, soll das Kettungs-

werk nicht schon dadurch aussichtslos gemacht
werden. Die Vorschrift, sofort einen Arzt zu

holen, darf nur dann ausgeführt werden, wenn
noch eine zweite Uilfspersou anwesend ist;

die andere soll sich sofort an das Uottungs-

werk machen, um die kostbare erste Zeit aus-

zunülzon. Zu diesem Zweck ist in Anlagen

mit elektrischen Betrieben das Arbcitspersonal

praktisch einzuUben.

Die nicht tödlich verlaufenden Unfälle haben

außer den unmittelbar verursachten Ver-

letzungen auch oft später eintreteode dauernde

Schädigungen der Gesundheit zur Folge, die

in der mannigfaltigsten Weise auftroten. Be-

merkenswert ist noch, daß oft Unfälle durch

Elektrizität absichtlich herbeigeführt werden,

um sine Uufallrento zu erzielen.

Verf. weist dann noch darauf bin, daß durch

die Elektrizität kein besonderes Gefahren-

risiko in die Technik eingeführt ist und daß

die elektrischen Anlagen nicht gefährlicher

sind als andere Anlagen der modernen Be-

triebsarten, wie Gastechnik, Dampftechnik usw.

Die Anzahl der durch Elektrizität herbei-

gefUhrten Unfälle lasse sich aber noch ver-

mindern durch einen methodischen Unterricht

nicht nur in elektrischen Betrieben, sondern

auch in Schulen, besonders in Fachschulen;

diesormUßte organisiert werden als Anschauungs-

unterricht au der Hand von Lichtbildern, Prä-

paraten und gelungenen Reproduktionen,

welche die Entstehung und Verhütung des

elektrischen Unfalles in drastischer W'eise vor

Augen fuhren. AfA*.

0
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Knatny, Tb.| Handbuch dor autogenen Me-

tallbearbeitung. Zweite, neu bearbeitete und
vermehrte Auflage. 8**. XIV. 720 8. mit 484 Fig.

Halle a. 8., Carl Marhold 1912. In Lelnw.

9,00 M.
Von dem Grundsätze ausgehend, daß nur

ein möglichst erschöpfendes Wissen aller in

Frage kommenden Zweige eines bestimmten

Arbeitsgebietes zu wirklichen und dauernden

Erfolgen führen kann, ist der Verf. bestrebt,

den Leser dieses Werkes mit allen Vorbedin-

gungen vertraut zu machen, die die Kenntnis

dor autogenen Metallbearbeitung erfordert.

Nur zu häufig werden autogene Schweißungen

(richtiger gesagt autogeue Verbindungen mittele

SchmelzprozoBses) von Leuten ausgefUhrt,

welche eich Uber die bei der Ausübung des

Verfahrens gelegentlich eintretenden mißlichen

Erscheinungen in gar keiner Weise klar sind.

Wenn dann solche mangelhaften Arbeiten

kritisch beurteilt werden, so wird die Schuld

hieran in der Kegel nicht der unsachgomftßeii

Ausführung, sondern dem Verfahren als solchem

zur Last gelegt.

Zunächst wird das Verhalten der tech-

nischen Metalle bei der autogenen Schweißung

besprochen; hierzu gehören vorwiegend Eisen,

Kupfer, Aluminium und deren Legierungen.

Die wichtigste Rolle zum Studium ihrer Be-

sebafTenheit vor und nach der autogenen Be-

handlung spielt hier das Mikroskop, über 70 mi-

krophotographisebe Damtellungen ausgeführter

Untersuchungen geben dem Leser über die

Ursachen aller etwa möglichen Erscheinungen

und Eigenschaften den gewünschten Aufschluß

und führen ihn in die Feinheiten der Metallo-

graphie, speziell in die des Eisens, ein.

ln einem zweiten Abschnitt werden ver-

schiedene Verfahren zur Verbindung der Me-

talle, wie Falzen, Nieten, Löten und Zusam-

mensebrauben, erwähnt und auf ihre Zweck-

mäßigkeit hiu, gegenüber dor autogenen Ver-

einigung, geprüft und ausführlich besprochen.

Es folgen dann Beschreibungen der bekannten

Schwoißvorfahren und der Herstellungsmög-

lichkeiten zur Gewinnung und BoschafTung der

hierzu erforderlichen Gasnrten. Gloichzeitig

wird aber auch der Preisfrage im einzelnen

und den Kalkulationen sowie Anordnungen

ganzer Anlagen weitgehend Rechnung ge-

tragen.

Ausgehend von der einfachen Schweißung

im Feuer werden die Wassergasschweißung,

die elektrischen Schweißverfabren, die autogene

Flammenachw'eißung, das Thermitverfahren

und die verschiedenen Schweißmetboden er-

läutert, die ihre Benennung nach dem für die

hochtemperierton Stichflammen erforderlichen

Gas erbulteu haben. Eine umfangreiche Be-

trachtung erfährt sodann dis acetylonother-

mischs Schweißung. Letztere ist im Laufs

der Entw'ickelung dieses Arbeitsfeldes ganz

besonders in den Vordergrund getreten, da

bei Verbrennung des Acetylens vermittels des

Sauerstoffs eine Stichflamme entsteht, die die

höchste der bekannten Fiammentemperaturen
besitzt.

Nachdem der Leser mit allen Einrichtungen

der autogenen Schwelßanlogen genau vertraut

ist, geht der Verfasser zur eigentlichen Technik

der Schweißung selbst Ober.

Mit einer großen Reibe von Beispielen aus-

gefuhrter Schweißungen und sachlichen Winken,

die durch instruktive Illustrationen vorteilhaft

unterstützt werden, schließt das Buch. Dieser

letzte, reichhaltige Teil ist es aber gerade, der

den Leser von den unzähligen Anwendungs-
methodon und Anwondungsarten der autogenen

Metallbearbeitung überzeugt und die große

Entwickelung dieses Verfahrens innerhalb

einer vorhältnismäßig kurzen Zeit erkennen

läßt.

Das Werk kann allen Interessenten an-

gelegentlichst empfohlen werden.

Meyer, G. W., Maschinen und Apparate der

Starkstromtochnik, ihre Wirkungsweise und

Konstruktion. 8°. XIV, 590 B. mit 772 Pig.

Leipzig, B. G. Teubner 1912. 15 geb.

IG M.
Das umfangreiche Werk soll als Ergänzung

zu der Vorlesung des Verfassers an einer tech-

iiUchon Schule dienen und gleichzeitig einen

allgemeinen überblick über die verschiedenen

elektrischen Apparate und Maschinen geben.

„Andere Bücher," sagt der Verf. im Vorwort,

.beschränken sich nur auf eine kritiklose Zu-

sammenstellung von Auszügen aus Patent-

schriften uud Katalogen" usw*.

Gerade diesen Vorwurf verdient aber auch

das vorliegende Work. Es ist kritiklos und an-

scheinend sehr eilig abgefaßt. Der Verf. bat

auch offenbar die Niederschrift nicht noch ein-

mal durchgeseheu; sonst könnten nicht be-

langlose Sätze nach einigen Zeilen fast wört-

lich wiederholt werden. Die Darstellung ist

verworren und zum Teil direkt unrichtig, der

Stil teilweise geradezu uiideutsch.

Da nun nach Angabe des Verf. .an guten

Spezialwerken dieser Art In der elektrotech-

nischen Literatur kein Mangel ist", so kann

mau jedem, der sich über Maschinen und

Apparate der Starkstromtechnik informieren

will, nur driugeud raten, sich eins der guten

Bpezialwerke auzuschaflon. Q. 8.

Q
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Flaschenversrblaü mit plan^OBchliffeuem Flaächenkopf und plan-

geBchiiflTenem, durch Verachwenken um eine exzentrische Achse hoch- bezw.

oiedergehendem Verschlußdeekei, dadurch gekennzeichnet, daß der Deckel s

mittels einer in einer Mutter endigenden elastischen Schiene i auf einem mit

Gewinde o versehenen einstellbaren Stativ m aufmontiert ist, derart, daß

er beim Ausschw'enken hinaufbewegt und bei entgegengesetzter Bewegung
herunterbewegt und auf den Flaschenkopf gedruckt wird. H. Turk in Iser-

,ohn. 11, 1. 1910- Xr. 233 604. Kl. 30.

Barometer» das außer dom eigentlichen Zeiger noch mit einem Stellzeiger versehen

ist, dadurch gekennzeichnet, daß der Stellzeiger mit einer von Hand drehbaren, beliebig ein-

stellbaren, zur Angabe der Zeit dienenden Anzeigevorrichtung verbunden ist, so daß stets gleich-

zeitig mit der Festlegung des Barometerstandes durch den Btollzeiger auch die Angabe bezw.

Festlegung der Zeit der Ablesung erfolgen kann. F. H. Busch in London. 31. 8. 1910.

Nr 233 568. KI. 42.

Viskosimeter» gekennzeichnet durch ein zur Auf-

nahme der VersuchsflÜBsigkeit dienendes, in gleichmtlßige

Drehung versetzbares Gefhß JO und ein in das Qe^ß hinein-

ragendes Reibuugsorgan JS, das durch eine innorhalh des Qo-
fJlßos frei drehbare Stange 12 mit einem Zeiger .2$ verbunden

ist und unter der Wirkung einer Feder .2.? steht, so daß

bei Drehung des Gefttßes JO die Stange i.2 und der

Zeiger .25 durch die Btnwirkung der Flüssigkeit auf das

Heibungsorgan 13 um einen durch die Gegenwirkung der

Feder begrenzten, das Maß für die ViskositAt der Versuchs-

flQssigkoit darstellenden und aus der Stellung des Zeigers

bezüglich einer Skala .25 sofort ablesbaren Betrag ge-

dreht werden. K. Kottmann in Bern. 28. 8. 1910.

Xr. 233 530. KI. 42.

Träger für die optischen Telle von Koiozidenxentfernungsmessero» gekennzeichnet

durch einen mittleren kastenförmigen Teil i und zwei an beiden Seiten desselben steh an-

schließende und in ein und derselben eonkrechteii Ebene aiigeordnete Paare von U-förmigen

Rippen .2, welche eich von dem mittleren Teil nach den beiden Enden in ihrer Dicke verringern

und in gewissen Abständen durch Ringe miteinander verbunden sind, so daß das Material in

der wagereehten Ebene fast vollständig in Wegfall kommt und infolgedessen die Möglichkeit

von Biegungen in dieser wagereehten Ebene unter dem Einflüsse von Temperaturunterschieden

fast volUtAndig beseitigt wird und dabei ein Körper gleicher Festigkeit gegen Biegungs-

wirkuugen in einer senkrechten Ebene entsteht. V. Colzl, T. Bardolli, A. u. R. Bardelii in

Turin. 27. 11. 1908. Xr. 233 947. Kl. 42.

Dcsglcicheo nach Pat. Nr. 233 947, dadurch gekennzeichnet, daß an den von der Mittel-

linie des Instrumentes gleich entfernten Ringen 5 Pfannen S zur Aufnahme von Btahlkugelii au-

geordnet sind, welche an der Außenseite auf Platten 2 des Äußeren Rohres 5 derart verschiebbar

gelagert sind, daß infolge des Spielraumes zwischen den Kugeln und diesen Lagerstellen die

Formver&nderungen, welche das Außere SchutzgehAuso des Instrumentes etwa erleidet, ohne
Einfluß auf den Körper des Entfernungsmessers bleiben. Dieselben. 2. 5. 1909. Xr. 23394B:

Zus. z. Pat.;Xr. 233 947. Kl. 42.
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Elektrische Dampflampe, bei welcher der Lichtbogen durch VerdrAngen des vor dom
Rinschalten der Lampe die Leuchtröhre füllen-

den Quecksilbers gebildet wird, dadurch gekenn-

zeichnet, dafi die Enden der negativen und po-

sitiven Elektrode auf einer größeren Strecke so

nahe aneinander gelegt oder nur durch eine

Scheidewand 7 getrennt sind, daß infolge der

Wärmeübertragung von der positiven Elektrode

auf die negative eine Ansammlung von kon-

densiertem Quecksilber bei der negativen Elek-

trode vermieden wird. The Sillca Syndicate Ltd. in London. 24.11.1908. Nr.233 777. Kl. 21.

Aua einem einfach brechenden Medium
von Licht vermittels wesentlich totaler

bezvr. Spiegelreflexionen
, welcher die

Strahlen parallel der Bintrittsrichtuiig aus-
treten laßt, dadurch gekeunzelchnet

, daß
der Körper so ausgobildet ist, daß die letzte

Reflexion, durch welche die Polarisation be-

wirkt wird, In Luft erfolgt. C. P. Goerz
in Berlin-Friedenau. 16. 8. 1910. Nr. 234 108.

Kl. 42.

bestehender PrismeDkörper zur Polarisierung

Verein«- und Peraonennachrichten.

MahnuoK.

HieriUirch richte ich an alle diejeniffen

Firmen, welche für Oktober d. J. ev. auch
für Ostern n. J. noch Lehrstellen frei

bähen, die drhu/enile Bitte, mir Mitteilung
darüber zu machen, da bis jetzt schon
mehr als 50 Anfragen in dieser Beziehung
bei mir vorliegen und ich daher junge
Leute empfehlen kann. Diese unterzu-
l)ringen, ist u/i.««« Pflicht, da ja, wie
allen Mitgliedern bekannt sein dürfte,

unsere Oesellachaft Wert <iarauf gelegt
hat, die Lehrlingsvermittlimg selbst in der
Hand zu behalten. Ich bitte datier wieder-
holt

, mich durch möglichst umgehende
Angaben über frei werilunde Lehrstellen

zu unterstützen.

Hochachtungsvoll

Wilhelm llacn.srli,

Vorsitzender der Atiteilung Berlin.

Hr. Dr. Stadthagen, Mitglied unseres
Hauptvorstandes und II. Vorsitzender der
Abt. Berlin, ist zum (ieheinien Regierungs-

rat ernannt worden.

Rektor und Scn.at der Technischen
Hochschule zuAachen haben dem Seniorchef

des Mnthem.-.Mechan. Institutes von F. \V.

Breithaupt & Sohn in l'assel, Herrn
W. Brelthaupt, die Würde eines Doktor-
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. Die Aus-
zeichnung erfolgte „in Anerkennung von
W. Brelthaupt 8 hohen Verdiensten auf
dem Oebiete der Feinmeclianik und zur Khre
des Hauses F. W. Breithaupt & Sohn, das

in 150-jlihrigem rastlosen Bemühen um die

ICntwickelungilerMeUinstrumente, besonders

der Orubeninstrumente, bahnbrechend ge-
wirkt bat." — Im Auftrag des Rektors über-
reichte bei der Feier am 17. August (s. rvr.

ließ S. Itli) (Jeh. Reg.-Rat I’rof. Hauü-
mann-Aachen das Diplom. An der Feier

nahmen verscliiedene Vertreter von tech-

nischen Hochschulen und Universitäten,

sowie st.liltische und Staatsbehörden und
Vertreter des Handels teil.

FQr dt« RedakUoa T«ruitirortllcb: A. Bttsebke Io B«rIta-ßat«Q»ee.

Vorlag TOD Julia« Springer in Berlin W. 0. Dmck von Bmil Drejrer ln Berlin SW.
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Eagellager in der Mechanik.
Ton 2ivUlDgcQlear Aa^st B«aso)illoher in Frankfurt am Haln*äOd.

Es gibt wohl kein Gebiet des Maschinenbaues mehr, in das das Kugellager

nicht seinen Einzug gehalten hatte, und wir können ganz absehen von seiner massen-

haften Anweniiung bei Automobilen, Werkzeugmascliinen, Zentrifugen, Holzbearbeitungs-

maschinen usw., da es sieh auch bei feinmechanischen Apparaten mehr und mehr ein-

führt. Die günstig!' Beurteilung der Kugellager geht heute so weit, daß man sie niclit

allein für schnell laufende, unter hoher Belastung stellende Wellen benutzt, sondern

ebensogut ist auch ihre Eignung für langsam laufende Wellen festzustellen. Ich er-

innere ilabei an die Kiigellagerung von Kranzapfen, Drehscheiben, Panzertürmen auf

Kriegsschiffen usw.

Allerdings hat man von manchen veralteten Anschauungen in der Konstruktion

von Kugellagern absehen müssen, und das vor 15 Juhrt'n noch allgemein bevorzugte

Konuslager wird heute nur bei Eahrrüitern angewendet. An seine Stelle tritt seit

Jahren schon das unterdessen sehr verbesserte Ring- und Spurlager. Die Entwicklung

des Kugellagers zu einem normalen Maschinenelement war von wissenschaftlicli ein-

wandfrei festgestellten Grundlagen über die zulttssige Belastung von Kugeln, über Rei-

bungsarbeit der Kugellager und von Erfahrungen im zweckmäßigen Einbau von Kugel-

lagern abhängig, und erst die Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken in Berlin

legten in den Jahren 1899 bis 1901 endgültig Normen über die Konstruktion von

Kugellagern fest, nachdem sie mit Prof. Stribeck zusammen eingehende Versuche

Ober zulässige Kugelbelastung, Reibungswerte, richtige Ausgestaltung der Kugellauf-

bahn usw. angestellt hatten.

Bei diesen Untersuchungen ergab sich, daß z. B. Kugellager, bei denen die

Kugeln in Holilrinnen laufen und diese nur an zwei Punkten berühren, das beste Re-

sultat ergaben und daß kegelige oder zylindrische Kugelluufbahnen viel weniger tragt'n.

Auch wurile festgestellt, daß itie Ifeihung eines Kugellagers sinkt, wenn die Kugellauf-

rillen sorgfflltig geschliffen werden. Die Deutschen Waffen- und Munitions-
fabriken zogen aus diesen Versuchen die notwendigen Konsequenzen und schufen

auf der Basis der gekrüinmlen Hohlrille Ringlagi'r und Spurlager von bestimmter Boh-
rung, Außendurchmesser und Breite, was für die fernere Entwicklung der Kugellager

als normales Maschinenelement eine ebenso große Bedeutung hatte, als die cigenllichen

wissenschaftlichen UntersuchungenS t r i h e c k s.

Zweckmäßige Xormalien bereiteten jedenfalls

der Gewohnheit früherer Zeiten
,

für jede

Bohrung und jeden beliebigen Durchmesser
ein dazu passendes Konuslager zu liefern,

ein Ende.

Kür die Vervollkommnung des Kugel-

lagers war auch die Erkenntnis bestimmend,
liaü man jede einzelne Kugel in einer be-

sonderen Kammer führen müsse, ilamit sie

während des Umlaufes in den I.aufringen nicht an tlen anderen Kugeln reiben, wie
dies Fi(). l zeigt. Durch das Aneinanderlaufen nützen sich die Kugeln an ihren Bc-
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rQhrungspunkten ab und werden unrund. Boi Anwendung eines Kftfiges nach Fig. 3
ist jede Kugei von der anderen getrennt geführt und kann sich unbehindert abwälzen.

Kinglager ohne Käfige werden zwar in besonderen Fällen noch verwendet,

desgleichen trifft man auch
Konuslagcr, die bekanntlich

sowohl achsiale als auch ra-

diale Drücke bei zwei gegen-
einander gerichteten Konen
und Tellern aufzunehnien ver-

mögen; aber die Kugelbelastung

ist dabei unverhältnismäßig

größer als bei Kinglagern, die

mu- Achsialdrücke aufnehmen sollen. Bei dem Ringlager nach Fig. 3 überträgt

sich die Kadialbelastung eben als direkte Belastung der Kugeln mit der Ein-

schränkung, daß allerdings nur einzelne Kugeln die Belastung aufnehmen. Nach der

5
Formel von Prof. Stribeck beträgt die Einzelbelaatung ^ der Kugeln - 'P, wobei

z die Anzahl der Kugeln und P die gesamte Kinglagerbelastung ist.

In geringem Grade verträgt natürlich auch das Kinglager nach zwei Rich-

tungen hin Drücke, also neben den Kadialdrücken auch Achsialdrücke, und zwar 0,1

bis 0,2 der zulässigen Belastung, die man für die Kadialbelastung festgesetzt hat, und

für Triebwerke, bei denen keine ausgesprochenen Achsialdrücke wirken, sind besondere

Spurlager überflüssig. Eine weitere Maßnahme, die zur Verbesserung der Kugellager

beitrug, ist die sich beinahe dem Kugelhalbmesser anschiniegende Krümmung der Lauf-

rille. Dabei ist immer noch die theoretisch und praktisch als notwendig erkannte

Punktberührung der Kugeln mit der Kugellaufbahn der beiden Ringe gewahrt, nur

verteilen sich die elastischen Eindrüekungen iler Kugeln in ihr Bett bei gewissen

Drucküberschreitungen auf eine größere Fläche und die Kugellaufbahn wird nicht so

rasch beschädigt, als wenn Kugeln auf zylindrischen oder sphärischen Flächen laufen, die

nur etwa '/, der Tragkraft von Hohlrillen aufweisen. Ein kugeliger Hilfsring bei Spur-

lagem bewirkt dann, daß alle Ktigeln gleichmäßig belastet werden.

In früheren Jahren waren auch für Kugellager noch profilierte Killen mit Vier-

punktanlage der Kugeln im Gebrauch; das ist nach den heutigen Anschauungen eben-

falls verpönt, da an den inneren Berührungspunkten von Spurkugeln an Laufringen

andere und zwar verminderte Umlaufgeschwindigkeiten auftreten, außen vergrößerte.

Die üweipunktberOhrung der Kugeln in den Laufrillen gibt allein die Gewähr, daß
sich die Kugeln hier richtig abwälzen.

Damit wäre das wichtigste über die Entwicklung des Kugellagers gesagt

und es wäre nur noch hinzuzufügen, daß selbstverständlich auch noch die Fortschritte

in der Stahlbereitung dem Kugellager zugute kamen. Man hat insbesondere die ver-

edelnden Eigenschaften von Chrom, Nickel usw. erkannt, weshalb man heute für Kugel-

lager Spezialstähle, wie Chromstahl von großer Reinheit des Grundmateriales, ver-

wendet; der Chromzusatz erhöht die Druckhärte der gehärteten Kugeln und Laufringe

ganz außerordentlich gegenüber gewöhnlichen Gußstählen, auch wird die Durchhärtung
dicker Kugeln und Laufringe zuverlässiger, so daß der Ausschuß auf 1 ”/, herunter-

gesunken ist.

Auch der genauen Herstellung der Kugellager widmet man große Sorgfalt,

und die Kugellagerindustrie liefert Kugellager mit einer Zuverlässigkeit von 0,01 mm
in der Bohrung und von 0,01 bis 0,05 mm im Außendurchiuesser, die bei wachsendem
Durchmesser entsprechend abgestufl wird. Bohrung, Durchmesser und Flanken der

Laufringe sind dabei geschliffen.

Auch in bezug auf das Käfigmaterial sind im Laufe der Jahre wertvolle Er-

fahrungen gesammelt worden. Es haben sich z. B. Käfige aus Bronzeguß, Stahlguß,

Stahlblech nicht so gut bewährt, wie solche aus Messingblech; am allerbesten scheinen

Käfige zu sein, die ein Versteifungsgerippe aus Messingblech besitzen, in <las Lager-

metall eingegossen wird.

Hier zeigt sich auch bei 50-atündigem Trockenlaufen von Kugellagern —
also bei einem Strapazieirersuch, wie er im praktischen Betrieb gar nicht vorkommt —

,

daß ilas Kugellager noch arbeitet, während jedes andere Käfigmaterial dabei schon

ganz außerordentlich Not litte und der Käfig ganz zerstört würiie.
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Die vor eininen .Jahren sehr verbreitete Anschauung, daß für die Krhöhung
der Tragfilhlgkeit von Kugellagern ausschließlich die Anwendung recht vieler Kugeln
maßgebend sei, entspricht wohl der Theorie, aber es hat sich gezeigt, daß auch Kugel-
lager, die nur etwa zur Hillfle des K’ingraumes mit Kugeln ausgefüllt sind, ebenfalls

gut laufen; solche Kugellager scheinen sogar eine grüßere Anschmiegungsmöglichkeit
der Kugeln an die Laufrillen zu bieten und leichter zu laufen wie Vollkugellager. Es
scheint die Tragfähigkeit der Kugellager gegen seitliche oder achsiale Drücke weit

wichtiger zu sein.

Auch die vor .lahrcn noch selir umstrittene Krage, ob Kugellaufringe mit Aus-

sparungen oder solche mit ungeschw achten Laufringen besser sind, hat sich lin Laufe

der Jahre dahin erledigt, daß beide Ausführungsfarmen gleichwertig sind, sofern die

Kugellaufbahn eines Ijaufringe.s nicht an der ausgenonimenen Stelle verletzt wird,

wobei erwähnt sei, daß z. B. die Deutschen Waffen- und .Munitionsfabriken noch
heute an Kugellagern mit ungeschwüclitem Laufring und etwa 60 °/o Kugeln im Kingraum
mit Vorliebe festhalten, ol)wohl sie auch Kugellager mit Aussparungen und etwa 95“/q

Kugeln im Kingraum fabrizieren.

Neben diesen Kragen der richtigen Detailkonstruktion ist auch noch der sach-

gcmnße Einbau und die Wartung von Kugellagern wichtig: es seien hier zunflehst

einige Grundregeln für den Einbau von Kugellagern wiedergegeben.

1. Beim Einbau zweier oder mehrerer Kugellager stelle man nur eines davon
achsial fest, d. h. man spanne den äußeren Imufring des Kugellagers mit geringem
Spiel zwischen Absätzen von Gehäuse und Deckel fest, während man die Klanken aller

übrigen I.aufringe nicht einspannt, sondern beiderseitig je nach Konstruktionsfall und
Länge der Wellen und vermutlichen Wellenausdehnungen 2 bis 5 mm Spiel läßt.

2. In der Regel bringt man die Innenlaufringe etwas fest auf die möglichst

geschlilTenen Wellenzapfen auf. Man vermeide aber ein gewaltsames einseitiges Ein-

schlagen, weil sich dadurch der Laufring ausdehnt und das Kugellager schwerer laufen

würde. Den Außenring dagegen bringe man soeben leicht saugend in die Bohrung
des Maschinenrahmens und dergl.: ein Kestslellen des Ringes ähnlich wie bei Gleit-

lagern und ein Sichern gegen Drehung erübrigt sich, da die Reibung im Kugellager

so gering ist, daß der äußere Laufring niclit mitgenommen wird,

3. Den inneren Laufring befestige man möglichst mittels Muttern auf die

Wellen und schlage ilm an abgedrehte Absätze an, die niclit viel größer als die nor-

malisierte Abrundung des I.aufringes zu sein brauchen (1,5 bis 5 mm): die Muttern für

die Befestigung des Innenringes sichere man durch Drahtsicheningen.

4. Beim Einbau von Spurlagern achte man stets darauf, daß der feststehende

Laufring, durch den eine Welle geht, nicht an derselben reibt, was von Haus aus schon

dadurch hintangehalten wird, liaß dessen Bohrung größer gehalten wird.

Auch hinsichtlich der Schmierung uml Staubsicherung der Kugellager sind

einige Regeln zu beobachten:

1. Zunächst verwende man zur Schmierung von KugelLagern nur durchaus

säurefreie Oie und Kette und vermeide prinzipiell l’llanzenöle (Röböll oder tierische

Kette, da insliesondert* l'llanzenöle leicht ranzig werden und die Kugellager zum
Kosten bringen.

2. Kür rasch laufende Wellen sind in der Regel dünnflüssige Mineralöle vor-

zuziehen, für langsam umlaufende Wellen mehr dickflüssige; wo besonders schnell

laufende Lager vorliegen, ist die Olbadschmieruiig gegeben, wobei aber die Olmengen
nicht zu reichlich sein dürfen. Bei durchgehenden Wellen darf der Olspiegel jeden-

falls nicht bis zur Welle heranreichen, da das Kugellager an sich und insbesondere

der Käflg die Olinengen in starke Wirbelung versetzt.

3. Kür die weitaus meisten Källe, wo ein Kugellager auf eine durchgehende
Welle zu setzen ist, empfehlen sich Sicherungsräume mit einfacher otler Doppel-

kaimner. Bei einer Doppelkammer wird gewöhnlich die äußere, dem Kugellager

allgewendete Kammer mit Kilz verpackt, während die dem Kugellager zugewandte

Kammer nur als Olfang- und Abstreifraum dient und ein Loch zum Abfluß des aufge-

fangenen Öles zum Kugellager erhalt.

4. Kür die Olbadschmierung von Spurlagern empfehlen sich besonilere Olhalte-

rohre nach Fig. 3, über die man eine besondere Haltehüchse für das Kugellager baut,

damit das bis zu einem gewissen Spiegel eingefüllte Ol auch wirklich das ganze Kugel-

lager andauernd benetzt.

Digilized by Google



192 A. Bsuteblicbert XufelUf«r in d*r Mtchniilk.
'U«cliBnikor-Ztr

Wenn man aueli vennulen könnte, daß das Kugellager infolge seiner geringen

Keibung und seines geringen Reibungskoeffizienten von 0,0015 wenig oder gar kein

Oi verbrauchen sollte, so wflre diese Annahme doch irrig. Infolge der l’unktein-

drückungen der Kugeln in ihr

Kaufbett entstehen doch ge-

wisse Walzungswiderstande, die

durch die Druckwirkung an

den Lagerpunkten hervorgeru-

fene mechanische Arbeit ruft

warme hervor, und es müssen
die Sclunierstoffo einerseits die

dabei auftretende Keibung her-

absetzen, anderseits auch in

geringem Graiic ais Kühlmittel

wirken, was zwar beim Kugei-

iager nur von ganz unterge-

ordneter Bedeutung ist.

Die Kugeln werden
durch allerlei Eintlüsse, insbe-

sondere durch Achsiaidrücke

an ihrem regelrechten Ab-
wlilzen gehindert

,
was zu

einem gewissen, wenn auch un-

bedeutenden Gieiten führt, wo-

raus sich die Notwendigkeit der Schmierung erklärt.

Allerdings ist der Schmiermittelbednrf von Kugellagern ein wesentlich geringerer

als bei Gleitlagern und er betrügt etwa '/lo ’/is jener .Mengen, deren ein gutes Ring-

schmierlager bedarf. Aber Kugellager haben den Vorteil vor Gleitlagern, daß sie eine

vorübergehende Vernachlässigung in der Zuführung von Schmiermitteln ohne Schaden
und weit eher vertragen ais Gleitlager, die bei unregelmäßiger Schmierung leicht

fressen, wahrend man beim Kugellager von einem Kressen überhaupt nicht sprechen kann.

Das trocken laufende Kugellager rollt noch ab, erwärmt sich allerdings hierbei

und verschleißt unverhältnismäßig rascher als das onlnungsgemüß geschmierte Kugellagt'r.

Man hat schon oft beobachtet, daß für nicht allzusehr belastete Kugellager

oft das bei der Montage eingefüllte Öl wocheidang zur Schmierung genügte,

un<l auch im Automobilbau ist die rnempfindlichkeit des Kugellagers bewiesen, wes-
wegen es sich fast allgemein für die meisten Lageratellen durchsetzte: es kommt noch
liinzu, daß auf Kugellagern laufende Wellen bei richtigem Einbau sofort ohne jegliches

Einpassen betriebssicher umlaufen und spielend leicht in Gang zu setzen sind.

Des ferneren wird beim Verschleiß von Kugellagern nur dieses selbst ge-

trolTen, wahrend die Wellen unversehrt bleiben. Dies ist auch ein beileutsanier Vorteil

gegenüber Gleitlagern, bei denen sich die Wellen trotz bester Lagerkompositionen mit

der Zeit abnülzen: deswegen müssen neue Lagerschalen stets etwas enger angeliefert

und an Ort und Stelle eingepaßt werden. Kür kleine Zapfen an feinmechanischen
Apparaten hatte dieser Mangel allerdings nicht sehr viel auf sich, da kleine Büchsen
an sich leicht zu ersetzen sinil; die erwähnten Nachteile treten nur bei stärkeren Wellen-
zapfen auf.

Nachdem im vorstehenden eine t'bersicht über den gegenwärtigen Stand der
Kugellagerkonstruktionen gegeben worden ist, möchte ich auch auf ihren prinzipielien

Wert für die Keinmechanik naher eingehen.

So ist z. B. das betriebssichere Arbeiten von Kugellagerungen bei lOOtX) bis

20 000 Kiiulrehungen in der Minute ein Grund gewesen, sie bei wissenschaftlichen

Kreiseln un<l ganz besonders bei den neuen Kreiselkompassen anzuwenden, da z. B. ein

Gleitlager bei so hohen Tourenzahlen auf die Dauer nicht funktioniert hatte. Auch für

Schreibmaschinen, Nahmaschinen usw. erlangt ilas leicht laufende Kugellager eine

steigende Bedeutung.

Als Beispiel für einen Kall, bei dem Kugellag<‘r geradezu unentbehrlich sind,

envahne ich ein Anemometer nach Fo/. 4: hier kommt es auf einen sehr leichten

Lauf der Klügelradwelle an, da zu deren Antrieb relativ geringe Kräfte (Luftströmungenl
dienen. Bei diesem zur Messung von Luftströmen dienenden Apparat würden DilTe-
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rensen in der Kuibunj^arbeit die herrschenden hnftstrbmungen ganz falsch anzeigen.

Die Arbeitsweise des Anemometers ist im übrigen derart, daö auf die durch Luft-

strttiiiung in Bewegung gesetzte Flügelradwelle ein T-Anker gesetzt wird, dessen Schuhe
iin Geliüuse angeordnet sind. Je nach der Umdrehungs-
zahl erzeugt dieser Anker beziehungsweise die Dynamo
mehr oder weniger Strom, der in ein Amperemeter geleitet

wird. Dieses ist nach Windstärke geeicht und gibt somit

Auskunft über die herrschende Windstärke in einer be-

stimmten Höhe. Das Anemometer wiril in der Regel an
Klugdrachen oder Fesselballons befestigt. Nach Krreichung
der vorgeschriebenen Höhe wird durch die den Flug-

drachen oder Fesselballon haltenden Kabel- und Zuleitungs-

drShte der von dem Dynamo erzeugte Strom dem Ablese-

Instrumente zugeführt und durch entsprechenden Ausschlag
die Windstärke angezeigt.

Der leichte Lauf des Kugellagers wird insbe-

sondere auch dort angenehm empfunden, wo es sich um
Hand- oder Fußantrieb von Maschinen handelt. Beim Hand-
und Fußantrieb kleiner Dynamos, Ventilatoren, Schleif-

böcke usw. wird mehr und mehr das leicht laufende Kugel-
lagerzu Hilfe genommen, zumal der Preis kleiner Kugellager
durch die vollendete Massenfabrikation derart niedrig ist,

daß dem Einbau wirtschaftliche Bedenken kaum ent-

gegenstehen.

Man hat dem Kugellager früher nachgesagt, daß es nicht genau rund laufe.

Dieser Kinwand ist bei müßiger Belastung der Wellen ebenfalls hinfiUlig, da das Kugel-
lager eines viel geringeren Spiels zum Laufen benötigt als das (lleitlager, das doch
ganz genau passend überhaupt nicht hergestellt werden kann.

Auch wo es sich z. B. um ein Stativ für einen Meßnpparat oder für ein optisches

Instrument handelt, das sich sehr leicht drehen soll, ist die V'crwendung des Kugel-
lagers sehr zu empfehlen, insbesondere wenn tlas Stativ auf einem relativ großen
Durchmesser zur Auflagerung gelangt, was bei Kugellagerung die Reibung nicht

erhöht.

Wo allerdings Maschinen durch Kraft angetrieben werden, treten die Vorteile

des Kugellagers weniger zu Tage, da eine einzelne auf Kugeln gelagerte Maschine in

der Masse der noch auf Gleitlagern laufenden nicht auffüllt. Will man hier einwand-
freie Vergleiche ziehen, so muß man eine größere Anzahl auf Gleitlagern gehender
Vorgelege, Transmissionen und Maschinen mit solchen auf Kugellagern vergleichen.

Untersuchungen, die in dieser Richtung angestellt wurden, ergaben dann allerdings

wesentliche Kruftersparnisse, bis zu 30 % und noch mehr, und auch im Motorwagenbau
hat die Einführung der Kugellager den mechanischen Wirkungsgrad im Vergleich zu
ülteren Fahrzeugen mit Gleitlagern nachweislich um 25 bis 30% zu verbessern ver-

mocht. Ich habe selbst schon verschiedene Betriebe gesehen, wo Kugellager für

Transmissionen mit Erfolg angewendet wurden: man hat dabei die Unempfindlichkeit
des Kugellagers insofern ausgenützt, als man die Transmissionswellen mit lüOQTouren
in der Minute laufen ließ, also weit rascher, als sonst üblich (150 bis 200 Touren
gelten im allgemeinen als normall. Hierbei haben sich keinerlei Nachteile gezeigt, im
Gegenteil die Wartung ist einfacher geworden. Viele Betriebsleiter rüsten daher heute

schnell laufende Vorgelege mit Kugellagern aus, indem sie die bisher angewendeten
Gleitlager gegen Kugell.ager Umtauschen; die erhöhte Betriebssicherheit, insbesondere
der Fortfall des Fressens von Lagerungen, der geringe Ol- und Kraftverbraiich

haben Überzeugungskraft genug, um die olfenkundigen Vorzüge der Kugellager

darzutun.

ri«. *.
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194 FOr Wtrkatfttt und Laboratorium.
Dautacho

Macbaalker-Z(g.

FOp Werkstatt
und Labopatopium.

Über den Klollufs von Anstrichen auf

das Rosten des Elsens.

Bayer. Ind.- u. Gewerh^lait 44, 8. 245. 1912.

Die Verwand töchafl zum Sauerstoff ist bei

den vielen Bisensorton bekanntlich vemchieden.

Einzelne Legierungselemente werden häutig

dem Eisen zugefQgt, um die Hostbildung nach

Möglichkeit zu vermeiden; dasselbe gilt auch

vom Stahl, es sei nur an den hochprozentigen

Nickelgebalt der sog. Süberetahlsorten erinnert.

In Deutschland, England und Amerika sind,

entsprechend der Wichtigkeit dieser Frage,

auch eingehende Untersuchungen von Bisen-

legierungen in bezug auf ihre Rosterzeugung

angestellt wordeu.

Weniger Beachtung haben die Studien von

Rostersebeinungen unterachUtzenden Anstrichen

bezw. Metallen gefunden, und doch sind diese

gerade für die Praxis weit wichtiger, zumal

die Zusammensetzung dos Eisens hinsichtlich

des Kostens keine erheblichen Unterschiede

hervorrufen kann, wenn man von den oben er>

wähnten Silberstahlsorten absiehL Zu bedenken
wäre auch, daß die primären Ursachen der

Rostbildung des unter Anstrich oder Motall-

schlcht befiiidlichen Biseus ganz andere sein

können als bei unbekleidetem Eisen. Während
bei letzterem das angrenzende Medium und die

Beschaffenheit des Eisens eine Hauptrolle spto!t,

tritt bei Anstrichen oder Verzinkungen die

Wirksamkeit der erwähnten Umstände gegen
die der .äußeren Lokalelemente* zurück, d. h.

der Elemente, die durch die Spannungsdifferenz

zwischen Eisen (Zink, bezw. anstrichfreiem

Eisen) und mit Farbe fest behaftetem Eisen

gebildet worden. Die Einleitung des Rustpro*

zeseea ist von diesen abhängig, und zwar wird

derselbe schneller vor sich geben, wenn dio

nngrenzendo Schicht edler als das Eisen ist,

und eine Verzögerung erfuhren, wenn das

Eisen edler ist.

Aus diesem Grunde werden eiserne Bleche

nicht verkupfert, sondern verzinkt. Das Zink

ist unedler als das Eisen und bildet deshalb,

wenn das Zink au einer Stelle lädiert ist, in

dem elektrolytischen Prozeß dio Lösungsciek-

irode.

Ähnliche Verhältnisse zeigen sich auch bei

Farbanstrichen ; angestriehenes Eisen kann

gegen anatrichfreies Eisen beträchtliche Poteii'

tioldifforcnzen aufweisen, gewöhnlich aber zum
Nachteil des Eisens. Die Spaimungsunter>

schiede treten aber nur dann auf, wenn die

Lackierungen porös waren und auf den Rust*

Vorgang demnach ähnlich w’irken können, wie

es die BerQhning des Eisens durch edlere Me*

talle beobachten läßt.

Hiernach muß die Porosität als dio Vorbe-

dingung für das Auftreten dos Rostes ange-

sehen werden, und es ist leicht verständlich,

wenn Vorschriften erlassen werden, den An-

strich mehrfach aufzutragen, um die Porosität

zu beseitigen.

Erik Liebreich und Fritz Epitzer haben

nun Untersuchungen angestellt {Zeiiichr. f.

Elektrochemie IS, S. 94. 1912)^ welche sich mit

dem Einfluß der Zahl der Anstriche auf das

Kosten von Bisen beschäftigen. Die Brgeb*

nisse dieser Versuche führten zu dem inter-

essanten Resultat, daß es besser ist, den obigen

Rat, durch mehrfache Anstriche die Porosität

zu vermeiden, nicht zu befolgen.

Es war den Verfassern nämlich aufgefallon,

daß bei Versuchen Uber die rostschUtzende

Wirkung verschiedenartiger Anstrichfarben die

Stellen auf den Versuchs-Stahlplatten, die durch

das Aufmalen von Erkennungszeichen, Ziffern

usw. eine dickere Farbschicht erhalten hatten,

stets stärker als die umgebenden Teile gerostet

waren. Schrift und Zahlen konnten infolge

der Oiydationsabstufungen gut gelesen werden.

Hierauf wurden, um einwandfrei festzu-

stellen, ob ein mehrmaliger Anstrich rost-

schützend oder roslförJernd wirkt, Farben in

möglichst kontrollierbaren Vorbältnlssen her-

gestellt und mit diesen hochglanzpolierte Eisen-

platten ein*, zwei', drei* und viermal be-

strichen.

Die Farben bestanden aus reinem Leinöl-

firnis und bleiweiß, oder Zinkweiß, oder Blei-

mennige. oder Eisenoxyd, oder Bleiweiß und

Ruß oder Zinkweiß und Ruß.

Nachdem die Anstriche gut getrocknet

waren, wurden die au einem Glasstab hängen-

den Platten 4 Tage und 4 Nächte lang dem
Dampfe siedenden Wassers in einem hierfür

geeigneten Gefäße ausgesntzt. Nach dieser

Zeit trocknete man sie und ließ sie abkühlen.

Alsdann tauchte man die Platten zur Hälfte in

Toluol und löste die Farbdecke bis zur Hälfte

derselben ab, um die Korrosionswirkungeu zu

sehen.

Das Resultat war bei allen oben genannten

Farben dasselbe: das Eisen unter den ein-

maligen Anstrichen war blank, unter den zwei-

maligen partiell gerostet, unter den dreimaligen

stärker und unter den viermaligen Anstrichen

völlig angerostet.

Aus den Versuchen geht also hervor, daß

mit zunehmender Zahl der Anstriche zu-

nehmende Rostbildung eintritt. lllg.

0
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la. S^ptomber I9t?.
Gewerblich««. ~ Kl*lfi«r« MituUuogca.

Gewerbliches.

Zolltarif-Entwurf der Niederlande.

Der Zolltarif-Entwurf der Niederl.-inde

vom .lahre 1911 (Preis 60 Pf., erhllltlieh

durch Ernst Siegfried Mittler & Sohn,
KSnigl. Hofbuchliandlung, Berlin, Koch-
Str. 68— 71), ist vom Keichsnmt des
Innern übersetzt und übersichtlich bear-

beitet worden.

Nach diesem Entwurf ist im Artikel 14
vorgesehen:

„Unter den erforderlichen, durch all-

gemeine Verwaltungavorschrift festzuset-

zenden VorsichtsmaBregeln wird Zoll-

freiheit gewahrt:

a) für verbrauchsabgabenfreie Waren,
die eingeführt wenien, um hier zu

Lande einer Veredeiung oder Aus-

besserung unterzogen und sodann
wieder ausgeführt zu wenien;

b) für verbrauchsabgabenfreie Waren,
die nur zur Ausbesserung nach dem
Ausland gesandt sind und wieder
eingeführt werden.“

Hiermit winl einem langst ge.’lulierten

Wunsche, der seit einigen Jahren prak-

tisch erfüllt wurde, durch eine gesetzliche

(irundlage entsprochen.

Oer Zolltarif-Entwurf sieht vor unter

Oruppe XI Xr. 377

:

Optisches Gias, auch ganz oder teil-

weise geschliffen, künstliche Augen
uml Zähne 6°/^ vom Wert, statt wie
bisher 5*/o-

Oruppe XII Xr. 398:
Lichtdruckpapier, Pauspapier, Photo-

graphiepapier und Films 10 OuUlen
pro 100 hg, statt wie bisher 5%
des Wertes.

Gruppe XV — Gegenstände aus ver-

schiedenen Grundstoffen — Xr. 461:

Instrunicnte und Apparate, mathematische,
physikalische, chirurgische, optische,

elektrotechnische, nicht besomlers ge-

nannt, 6% vom Wert, statt wie bis-

her ö“/,,.

Xr. -16^:

Wiege- und .Meßwerkzeuge. Maße und
tiewichte, nicht besonders genannt,

sowie selbsttätige Wiege- und Koniroll-

vorrichtungen 6 “/(, vom Wert, statt

wie bisher 5 Vo-
Xr. 466:

Xaturalien, anatomische und mikro-

skopische Präparate, frei, wie bisher.

Interessenten ist die AnsehalTung <les

oben angeführten kleinen Heftchens zu

empfehlen.

Änderung der Frlifungsbeatlmmungen
für Thermometer.

Es sei daran erinnert, daß am 1. Oktober
d. J. Änderungen der bisher geltenden

Prüfungsbestiminungen für Thermometer in

Kraft treten, wodurch eine Verschärfung
der Vorschriften für die ärztlichen Thermo-
meter herbeigeführt winl. Die neuen Vor-

schriften sind auf S. loö dieser Zeitschrift

besprochen.

o

Kleinere Mitteilungen.

Die Zahl der Geschäftsangehörigen bei

der Firma Carl Zetas, Jena, hat im .Monat

Juli d. J. 4000 überschritten; sie betrug

Ende Juli 40ii3, davon waren etwa 3700
im Jenaer Werk beschäftigt. Das erste

volle Tausend wurde im März 1900, ilas

zweite im Juni 1908, das dritte im Februar
1911 erreicht. ZahlenmäBig drückt sich

die Entwickelung des Zeisswerks an-
schaulich in foigenden Ziffern aus. Es
betrug:

die Zahl der Geschäfts-
im Jahr angehärlgen

(Beamteu und Arbeiter)

1880 82
1885 240
1890 440
1895 616
1900 957
1906 1355
1910 2576
1912 4023

Die städtische Ilöhere Technische Lehr-

anstalt zu Neustadt (Meckl.) beginnt das

Wintersemester am 7. Oktober. Die Abt. A.,

Ingenieurschule fttr Maschinenbau und Ktektro-

technik, ist vom Staate subventioniert und mit

Laboratorien, einer Lehrwerkstatt und einem

mit Versuchs- und Prafungscinrichtungen ver-

sehenen Biektrizitätswerk ausgestattet. Pro-

gramme sind kostenlos vom Technikum Neustadt

(Meckl.) erhältlich.

Das Technikum .Mittweida beginnt sein

Wintersemester am 15. Oktober; die Aufnahmen

für den am 30. September beginnenden unent-

geltlichen Vorkursus linden von .Mitte September

an wochentäglich statt. Ausführliches Programm
mit Bericht wird kostenlos vom Sekretariat des

Technikums Mittweida (Königreich Sachsen) ab-

gegeben.

P
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19ß Pat*attcb«tt.
Dentachs

Mochaniltgr-Ztf

Patentschau.
Qaecksnber^efäBTakimiDmefcr, das zur Berücksichtigung des Barometerstandes mit

einem Quecksilbergefüßbarometer vereinigt ist, dadurch gekennzeichnet, daß die Btandrohre

des Barometers und des Vakuummeters in einem gemeinsamen Quecksilbergontß aufgestelU

sind. W. Lambrecht In Göttingen. 23.10.1909. Nr. 233 9&0. Kl. 42.

Traiiaformators fließt, wAhrend seine sekundäre

Drohspulo verbunden ist D. Timar in Berlin.

Kl. 42.

1. Zur Küstonheleuchtung dienender ka(>

optrischer Apparat mit mehreren Lichtquellen

mit Lichtbündeln gleicher Starke « dadurch

gekennzeichnet, daß Jedes durch das Feuer

ausgestrahlte Lichtbündel sich aus mehreren

Lichtbündeln zusammensetzt, von denen jedes

von einer der Lichtquellen herrUhrt

3. Katoptriicher Apparat nach Anspruch 1,

dadurch gekennzeichnet, daß zwei Reflek>

toren mit elliptischer Krümmung und zwei

andere 6^ C| mit hyperbolischer Krümmung aus-

gestattet sind, um am Horizont ein symme-

trisches LiclitbUndil zu erhalten. J. A. Hey in

Paris. 12. 7. 1910. Nr. 234 107. KI. 42.

Holzkohle onthalteodo Masse zum Auf-

saugen komprimierter oder verflüssigter Gase,

dadurch gekennzeichnet, daß der Holzkohle

anorganische poröse StolTe und ein allmählich

erstarrondes Bindemittel beigemischt sind.

M. Schmidt in Berlin. 11.7.1908. Nr.2342l6.

KI. 12.

Winkelmeßinstrumciit zur Auswertung

sphärischer Dreiecke, insbesondere zur direkten

Binatellung und Ausmessung des nautisch-astro-

nomischen Grunddreiocks dionend, für die

Zwecke des Unterrichts und der Orts- und

Zeitbeatimung, bestehend aus drei zusammen-

klappbaren Meßkreiaen, die den in ein Stativ

cinsteckbaren Hauptspparat bilden, einem ge-

brochenen Visierfernrohr mit Milcbglastubua

und einem Winkelmesser, dadurch gekenn-

zeichnet, daß Fernrohr und Winkelmesser mit

den Nonien P, IP, IIP als Träger frei be-

weglich angeordnet sind. A. Wendler in Er-

langen. 20. 2. 1910. Nr. 234 985. Kl. 42.

Seleophotometer mit Drehspule und fester

Feldspule nach Pat. 233 343, dadurch gekenn-

zeichnet, daß die Schwächung des durch den

Selenzellenstrom erzeugten magnetischen Fel-

des dadurch herbeigeführt wird, daß zwischen

Selenzelle und Meßinstrument ein Transfor-

mator eingeschaltet wird, so daß der Selen-

Zellenstrom durch die primäre Wickelung dieses

Wickelung mit den Feldspulen oder mit der

28. 7. 1910. Nr. 234 760; Zus. z. Pat. Nr. 233343.

Fttr dl« RsdskUoD •rsntworüleb: A. Blsscbk« io BcrtlQ-Halens««.

Vtrisf troB JoIIbi SpringBr la Bsrlla W. 9. — Dmck von Ball Drejer Id Berlin SW.
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Beltage zur />• Mech,~Ztg, 1912, lieft IH,

Patontlista.
Bis zum 9. September 1912.

Klaase: AnmelduD^cn.

17. M. 42 739. Verf. z. VerflUssg. perman. Gase;

Zus. X. Pat. 238 690. R. Mewea, Berlin.

16. l. 10.

21. A. 21 394. Stromwandler f. Meßzwecke.

A-E.-G., Berlin. 17. 11. 11.

A. 21 397. Heizelement f. Vorrichtgn. z. el.

Erhitzen ström. FlUsaigk. M. Alb recht,

Frankfurt a. M. 16. 11. 11.

A. 21 963. Binrichtg. z. unmittelb. Anz. der

Abweicbgn. einz. Speieepunktspanngn. ei.

Netzes v. ihrem arithmet. Mittel. A.*E.-G.»

Berlin. 29. 3. 12.

B. 67 373. Kathode f. Röntgenröhren. H.

Bauer, Berlin. 10. 6. 12.

C. 21 213. Mit seltenen Gasen, insb. Neon, ge«

fällte Leuchtröhre. G. Claude, Boulogne

B. 8. 3. 11. 11.

B. 17120. Galv. Element, bei welch, d. Zink

in ei. Qef&6 mit Hg enthalten ist, in d.

auch. d. Stromableitg. elntaucbt. G. Bn-

gisch, Berlin. 1.7.11.

B. 17 446. Belbstreg. Belastungswideret, z.

Prüfen t. Bl.-Zahlern. P. Biblg, Berlin-

Niederschönhausen. 31. 10. 11.

G. 33 409. Bioankerumf. z. Umf. v. Wechsel-

strom in Oleichetr., bei d. das Spannungsverh.

d. beiden Stromarten d. Verdreh, d. Achse

d. Magnetfeldes geg. d. Achse d. Gleich-

atrombürsten verändert wird. G.f. elektrot.

Industrie, Berlin. 28. 1. 11.

G. 34 530. Aus Einzelteilen zusammenges.

Hitzorgan f. therm. Telephone u. ähnliche

Instr.; Zus. z. Pat. 242 831. B. Gwözdz,
Schöneiche b. Berlin. 19. 6. 11.

G. 35 452. Kontaktdetektor f. et. Schwingn.;

Zui. z. Anm. G. 38 533. Ges. f. drahtl.

Telegraphie, Berlin. 13. 11. II.

H. 52841. Widerstandsvariator. H.Uausrath.
Karlsruhe. 31. 12. 10.

K. 50 723. Vonichtg. z. Aufzeichnen el. Wellen

mit Morseapp. R. B. Kögel, Wessobrunn.

4. 1. 12.

P. 27 244. Vorricbtg. z. Kemübertrag. v. Hand-

schriften u. Zeichngn. F. Pohlenz, Köslin.

11. 7. 11.

K. 32 832. El. Kontaktvorrichtg., welche durch

die Einwirkg. d. Bonnenstr. ln Wirksamk.

gesetzt werden kann. B. Roth, Schöne-

berg. 28. 3. 11.

R. 34188. Verf. z. Beselt. gemeine. Tönens

d. Isolat, el. Pernsprechieitgn. 0. Rein-
hardt, Dessau. 28. 10. 11.

8. 33 155. Elektromagn. Antriebsvorr. mit ei.

Bolenoid. B. Boldatenco w, Paris. 6.2.11.

8. 84 577. Handhabungskopf f. mehrteilige

Schraubstöpeelsichergn. 8. - 8. - W., Berlin.

2. 9. 11.

8. 35 314. Thermobatterie. H. Suchting,
Hannovsrsch-MUnden, und F. Oloff, Bremen.

27. 12. 11.

S. 35 590. Einrichtg. z. feinstuf. Schalten mitt.

Hilfszellen auf beiden Seiten ei. Doppelzellen-

schalters; Zue. z. Pat. 240 765. 8.-8.-W.,

BerUn. 5. 2. 12.

S. 35 932. Schmelzsicherung. Dloselbon.

21. 3. 19.

8. 36 019. Vorrichtg, z. selbstt. Ausführg, el.

Schaltvorg. zu best, einstellb. Zeiten. S. &H.,

Berlin. 1. 4. 12.

ßch. 40 444. Vorrichtg. z. selbstt, fortl. Ver-

änderung d. Abstimmg. d. Sender- u. Bmp-
fäugerkrslses b. d. drahtl. Nachrichtenober-

mittlung. A. Schroeder, Stolpe. 21.2 12.

St. 16 812. Verf. um bei ei. Sendestation für

drahtl. Telegraphie mit 2 od. mehr, gerich-

teten Antennenpaaren wahlweise nach be-

stimmter Rlcbtg 0 . nach allen Richtgu. gleich-

mäßig 0 . anoAb. gloichmAßig aussenden zu

können. K. Strecker, Berlin, u. F. Kie-

bitz, Steglitz. 23. II. 11.

30> D. 24680. Atmungsapp.; Zus. z. Pat. 226883.

H. & B. Drflger, Lübeck. 24. 1. 11.

82. B. 61 212. Masch. z. Herst, v. Böden an

Glasröhren. i\BorDkesuel, Berlin. 15. 12.10.

89. F. 33 295. Verf. z. Darstellg. ei. tecbn.

wertv., als Kautscbukersatz braucbb. Prod.;

Zus. z. Anm. F. 32 845. F. Bayer & Co.,

I^verkusen u. Elberfeld. 31. 10. 11.

F. 83 809. Verf. z. Darstellg. v. kOnstl. Kaut-

schuk; Zus. z. Anm F. 28 390. Dieselben.
25. 1. 12.

42. B. 65 730. Gescbwindigkeitsanz. u. Re-

gietrier\'orr. f. Umlaufmascb. m. Vor* u. Rück-
whrtsgang. I... Beermann u. H. Balzer,

Amsterdam. 30. 12. 11.
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H. 56 417. Solbatt. Wage z. Wftgen v. kl.

Meugen pulverf. Körper. R. Heimbold,
Wien. 30. 12. 11.

L. 34 158. Verf. z. Erforsch, von Gesteins-

schichten innerhalb von Bergwerken. H.

Löwy, GOttingen. 1. 4. 12.

0. 7521. Mit Teilg, veraeh., durchaicht. Körper

mit in einen Spiegelbolag oingeritzton Teil-

strichen. C. P. Goerz, Friedenau. 5. 4. 11.

O. 7765. Transporteur f. Feinmessg. N. Ort,

Konstanz. 21. 9. 11.

P. 28 875. Setbstt. Wage m. umlauf., zelleo'

radartigem Wlegebehftlter m. Bremse. G.

Polysius, Dessau. 20. 5. 12.

Sch. 40 514. Prözisionswage z. unmittelb. Pest-

stellg. der prozent. GewichtaverhAltn. zweier

an d. Wage gehängt. Gewichtsmengen. B.

Schellenberg, Bürgeln, Schweiz. 29.2.12.

St. 17 004. Polarisationsspiegel, Steeg &
Reuter, Homburg. 3. 2. 12.

T. 16 777. NulUtellvorr. f. d. Einstellwerk v.

Rechenmasch. m. AntriebrAdorn m. einstellb.

Zahnen. Triumphatorwerk, Leipzig-Lin-

denau. 7. 11. 11.

V. 10320. Wirbelstrom-Geschwindigkeitsmesser.

A. Yeigel, Cannstatt. 8. 9. 11.

W. 39212. Grenzlehre; Zus. z. Anm. W. 37137.

H. Wirth, München. 7. 10. 11.

57. B. 66 155. Fedsrwerk z. Auslösen v. Ob*

jektivverscblUssen, bei d. die Auslösg. er-

folgt durch ei. Nocken v. verändert Größe.

E. Bellmann, Dresden-A. 9. 2. 12.

67. Sch. 39 952. Staubabsaugevorr. f. Schleif-

maschinen m. umlauf. Schleifscheibe und

kreis. Schloifecheibenspindel; Zus. z. Patent

241021. P. Schmaltz, Oifenbach a. M.

21 . 12. 11 .

72. B. 63244. Viaiervorrlchtg. 0. Boecker,
Berlin-Wilmersdorf. 24. 5. 11.

N. 11878. Visiereinrichtg. z. Beschießen hoch-

gelegener Ziele. C. W. Neubauer, Ham-
burg, u. L, Fischer, Berlin. 21. 10. 10.

Erteilangen.

21. Nr. 250 408. Ferraris-WechselstromzAhler.

S.-S. W., Berlin. 19. 3. 11.

Nr. 251 345. Verf. z. Messung der Röntgen-

strablononergie. C. Beez, Berlin. 20.4.11.

82. Nr. 250 918. Verf. z. Herstell, v. Quarzglas

V. hoh. Haltbarkeit gern. Pat. 250 167; Zus.

z. Pat. 250167. Slebert & Kühn, Cassel.

29. 11. 11.

42. Nr. 250 395. Entfernungsmesser mit ei.

Spiegelsyst., das d. eintret. Achaenstrahlen

einander nähert. C. Zeiß, Jena. 24.8. 11.

Nr. 250 529. Verf. u. Einricht, z. Herstell, hoch-

gradiger Therm. E. Jahn, Charlottenburg.

22, 2 . 12 .

Nr. 250628. Geslchtsfeldbeschränker. A.Putte -

mans, Brüssel. 31. 1. 12.

Nr. 250 632. Maschine z. Lösen v. Gleichungen.

J. Nowak, München. 17. 1. 12.

Nr. 251497. Planimetriorender Indikator, bol

welchem das Zählrad direkt auf der Kolben-

stange sitzt. L. C. F. GUmbel, Cbarlotten-

burg. 9. 1. 12.

Nr. 251498. Binrichtg. z. Peststellen des Un-
gleichförmigkeitsgrades umlaufender Ma-
schinen. W. Riehm, Dresden. 11.12.10.

Nr. 251 733. Vorrichtg, z. Ableaen der Skala

von Aräometern u. in Flüssigk. eintauchenden

Thermometern. P. B. Kretzachmar, Elber-

feld. 31. 3. 12.

Nr. 734. Absorptionsapp. mit Hilfsgefäß zur

Gasanalyse. A. Lomschakow, St. Peters-

burg. 17.3.11.

48. Nr. 250 403. Vorrichtg. zum GalvanU. v.

Drähten, Bändern, Profilstangen, Stäben usw.,

wobei d. Drähte usw. durch eins. Auoden-

gänge kontinuierl. durchgefUhrt werden.

F. Werth, Mailand. 16. 7. 11.

65. Nr. 251 643. Sehrohr für Unterseeboote.

OfficineGaliloo.Rifredi, Florenz. 9.1.12.

67. Nr. 428. Maschine z. Ansclileifen von

Fassetten an Brillengläser, bei welcher die

beiderseitigen Fassetten nacheinander an

zwei verschiedenen auf derselben Seite des

Werkstückes Hegenden SchleifHächen her-

gestellt werden. M. Hieno w, Charlotten-

burg. 16-3.11.

74. Nr. 250 407. Geber f. d. Verf. z. Femüber-

tragung v. Zeigerst. durch Wechselströme;

Zus. z. Pat. 186 566. C. Meyer, Hamburg.

13. 4. 10.
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H. F. Wiebe f.

Am 17. September ist unser Mitglied, Herr Geheimer Regierungs-

rat Prof. Dr. H. F. Wiebe, in Ncw-York, wo er als Vertreter des

Deutschen Reiches am Internationalen Chemiker-Kongreß teilnahm,

im 6t. Lebensjahre einem Scblaganfall erlegen

Wenn die deutsche Glasinstrumenten-Fabrikation, insbesondere

die Thermometer-Industrie, in den letzten Jahrzehnten wieder an

die Spitze der Weltproduktion getreten ist, sowohl inbezug auf Gfilc

wie Menge der Erzeugnisse, so verdankt sie dies zum größten Teile

der Lebensarbeit dieses Mannes. Von der Zeit an, wo Wiebe vor

36 Jahren in die Kaiserl. Normal-Eichungs-Kommission eintrat, bis

zu seinem Lebensende hat er der Förderung unserer heimischen Glas-

instrumentcn-Industrie gedient und war er, in den meisten Fallen an

führender Stelle, beteiligt an allen den Fortschritten, deren sich

dieser Teil der deutschen Prazisionstechnik erfreuen durfte.

Auch unser Blatt hat dem so jah aus dem Leben Geschiedenen

aufs innigste zu danken für seine stete .Mitarbeit, die er ihm widmete.

Noch bis kurz vor seiner Reise nach Amerika, von der er nicht

wieder heimkehren sollte, hat er mit der Redaktion über mehrere

von ihm geplante Veröffentlichungen verhandelt.

Wie als Gelehrter und Beamter, so war Wiebe auch als Mensch

durch hervorragende vortreffliche Eigenschaften geziert; durch seine

stete Hilfsbereitschaft, sein freundliches, offenes, heiteres Wesen
hat er sich überall V'erehrer und treue Freunde erworben.

Im nächsten Hefte wird von berufener Seite ein Lebensbild

dieses Mannes gegeben werden, dem wir so viel zu verdanken

haben und dem wir noch mehr zu verdanken gehabt hatten, wäre

er nicht durch ein beklagenswertes Schicksal fern von der Heimat

und den Seinen seiner Arbeit und dem Leben entrissen worden.
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MochanlkerZtg.E. Buttmaan» Daa Evratual-OabrauchMnuatar.

Das EveDtaal-Qebraachsmuster.
Von Bdoaxd Botzmann In Wilmeradorf.

Das Gesetz, betreffend den Schutz von Gebrauehsniustern, vom 1. Juni 1891,

welches mit dem I. Oktober desselben Jabres in Kraft trat, entsprach in seinen Gnind-

zügen ilen von ilem Patentamt als auch in gleicher Weise von Handel und Industrie

geäußerten Wünschen. Ks soiite die allgemein bekiagten Übelstände beseitigen, welche

sich aus der Deutung des BegrilTs „Erfindung“ ergeben hatten, der seitens der Be-

hörde nicht so definiert wurde, wie dies von seiten der Patentanmelder geschah. Das

neue Gesetz füllte also tatsächlich eine empfindiiche Lücke aus, was auch durch den

schneiten Eingang von Anmeldungen bewiesen wurde. Waren doch am Schlüsse des

Jahres 1891, also nach drei Monaten seit Bestehen des Gesetzes, schon beinahe

1600 Gebrauchsmuster eingetragen. Die vor dem Inkrafttreten des Gesetzes vom
Patentamt erlassenen Bestimmungen über itie Anmeldung von Gebrauchsmustern wurden
in den ersten Jahren keinen Änderungen untenvorfen, vielmehr sammelte man die sich

aus dem laufenden Geschäftsgang ergebendenErfahrung'en, und dann erst, am 22. November
1898, also nachdem das Gesetz über sieben Jahre bestanden hatte, wurden neue Be-

stimmungen über die Anmeldung von Gebrauchsmustern veröffentlicht.

Hierbei wurde eine Einrichtung berücksichtigt, die gerade in den Kreisen der

Mechanik und Optik sehr wenig bekannt zu sein scheint und auf die deswegen hier

etwas genauer eingegangen werden soll: das Eventual-Gebrauchsmuster.

Schon zu jener Zeit war es einem kleinen Kreise von Pachleuten bekannt,

daß man gleichzeitig mit einer Patentanmeldung eine in Zeichnung und Beschreibung

mit dieser übereinstimmende Gebrauchsmuster-Anmeldung beim Patentamt einreichen

und neben der Stundung der amtlichen Gebühren ilie Aussetzung, der Eintragung in

die Gebrauchsmusterrolle beantragen konnte, die auch stets von der Behörde bewilligt

wurde. Diese Gebrauchsmuster-Gesuche erhielten die Bezeichnung „Eventual-Gebrauchs-

muster-Anmeldungcn“, werden in neuerer Zeit auch „provisorische“ Gebrauchsmuster-
Anmeldungen genannt. Aber erst durch die Bekanntmachung der Bestimmungen vom
22. November 1898 mit den dazu gehörigen Erläuterungen wurde diese Einrichtung

überall bekannt, ln diesen Erläuterungen sind unter der Überschrift „Gesuch“ folgende

Ausführungen zu finden:

a) Ein Antrag auf Aussetzung der Eintragung und Bekanntmachung wird ent-

weder in einem besonderen Schriftstück einzureichen oder, falls er mit dem Anmelde-
gesuch oder mit anderen Erklärungen verbunden wird, augenfällig, z. B. durch Unter-
streichen oder in Uotschrift, hervorzuheben sein

b) Der Antrag auf Aussetzung der Eintragung und Bekanntmachung ist zu be-

gründen. Dem Antrag kann der Kegel nach nur mit Rücksicht auf eine gleichzeitige

Patentanmeldung im Inlande oder im Auslande entsprochen werden. Eine Aussetzung
der Bekanntmachung ohne gleichzeitige Aussetzung der Eintragung ist nicht zulässig.

Auf diese Weise wurde die Kenntnis von dem Bestehen dieser segensreichen

Institution in weiteste Kreise getragen. Welche Wirkung diese Bekanntmachung nus-

üble, beweist am besten die Tatsache, daß im Jahre 1900 bereits jede siebente Patent-

anmeldung mit einer Eventual-Gebrauchsmuster-Anmeldung zusammen erfolgte, deren
Anzahl damals 3055 betrug. Im Jahre 1907 hatte das Patentamt einen Eingang von
rd. 37 000 Patentanmeldungen zu verzeichnen, denen mehr als 8000 provisorische

Gebrauchsmuster-.\nmeldungen gegenüberstanden. Das Verhältnis hatte sich also in

7 Jahren so gewandelt, daß auf jede fünfte Patentanmeldung ein provisorisches Ge-
brauchsmuster entfiel. Und diese Entwicklung hat weiter angehalten, dürfte auch aller

Voraussicht nach <len Kulminationspunkt noch lange nicht erreicht haben. Im letzten

Jahre der patentamtlichen Btatistik ist am Jahresschlnß ein Bestand von 12369 Eventual-
Gebrauchsmustern ausgewiesen, während an Patentanmeldungen im Jahre 1911 etwa
45 OOO eingingen. .Man sieht also einen dauernden Portschritt in dieser Bewegung.

Warum erfreut sich diese Einrichtung denn nun aber eigentlich einer solchen
beispiellosen, steigenden Beliebtheit? Sie verdankt dies mehreren Umständen, und zwar
der Möglichkeit

1. der Wahrung der Priorität vom Anmeldelage der gleichzeitig erfolgten Patent-
anmeldung,

2. die Eintragung des definitiven Gebrauchsmusters im Bedarfsfälle täglich be-
antragen zu können,

3. auf die Eintragung jederzeit verzichten zu können.

J .y Goc-’le
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ganz besonders aber dem Umstande, daß die Kinriotitung keinerlei Knaten verursacht,

abgesehen von denen für die einzureichenden Beschreibungen und Zeiclinungen, die

doch aber nur Kopien der Unterlagen darstellen, welche zur Patentanmeldung über
denselben Gegenstand eingereicht werden müssen.

Gerade der gänzliche Fortfall irgend welcher Gebühren ist bemerkenswert.

Die Behörde hat mit der provisorischen Gebrauchsmuster-Anmeldung keineswegs etwa
weniger Arbeit als mit den definitiv angemeldeten gleichartigen Anmeldungen, un<i

doch bringen ihr diese Gesuche keinen roten Pfennig ein. Um so dankbarer begrüßen

es die beteiligten Kreise, daß sich die Einrichtung im Kähmen der bestehenden Gesetze

schaffen ließ, und nichts ist imstande, ihre Beliebtheit besser darzutun, als die oben
schon angeführten Zahlen über ihn? Benutzung. Mußte man vor 1891 auf jeden Schutz

verzichten, wenn die Erfindung den Ansprüchen des Patentamts nicht voli und ganz
entsprach, andererseits das Geschmacksmustergesetz aber nicht herangezogen werden
konnte, so ist es seit der Schaffung des Eventuai-Gebrauchsmusters jedennann möglich,

wenn das Patent von der Vorprühing des Patentamts nicht bewilligt wird, den Ge-

brauchsmusterschutz zu erhalten, ohne daß irgend welche Nachteile dabei entstehen.

Der Anmelder erhält die Priorität der Patentanmelilung, so daß ihm in der Zwischen-

zeit niemand zuvorkommen kann. Sollte aber trotzdem ein Anderer versuchen, den

Artikel herzustellen und zu vertreiben, so kann der Anmelder durch Einzahlung der

gesetzlichen Gebühren von 15 M sein provisorisches Gebrauchsmuster sofort in ein

definitives verwandeln und auf Grund dieses gegen den Verletzer seines Schutzrechts

Vorgehen, ohne den Ausgang des Verfahrens für die Patentanmelilung ahzuwarten

zu brauchen.

Erweist das Vorprüfungsverfahren für die Patentanmeldung aber, daß der an-

gemeldete Gegenstand schon vorhanden ist, so kann der Anmelder ohne Not auch die

Eventual-Gebrauchsmuster-Anmeldung fallen lassen, denn er würde bei Eintragung des-

selben doch nur ein ungültiges Gebrauchsmuster erlangen, das zwar einen gewissen

Reklamewert hat, ihm aber unter Umständen auch schwere Schädigungen bringen kann.

Neben diesen allgemeinen und großen Vorzügen des provisorischen Gebrauchs-

musters bestehen noch spezielle V'ergünstigungen, die atier nicht für alle Anmeldungen
zutrelTen, also weniger öffentliches Interesse haben und darum an dieser Stelle nicht

weiter behandelt werden können. Die kurze Betrachtung ergibt jedoch, daß wir es

hier mit einer außerordentlich beliebten Schöpfung zu tun haben, wie sie in unseren

zahlreichen Gesetzen ein zweites Mal kaum zu finden ist. Gerade darum r»‘gt sich

aber vielfach der Wunsch, ihr im Anschluß an das Patentgeselz einen Ideenschutz an

die Seite zu stellen, der zwar nicht gleicher Art sein, aber denselben Segen bringen

könnte, wie es beim provisorischen Gebrauchsmuster der Fall w-ar und noch ist. Viel-

leicht wird bei Gelegenheit der bevorstehenden Änderung des Patentgesetzes der Stein

ins Hollen gebracht zum Segen aller, die nach dem Ideenschutz rufen. Dereelbe

brauchte zunächst nur in der primitiven Form der bloßen Kegistrierung nach Art der

Gebrauchsmuster geschalTen zu werden, für seine weitere Ausbildung würde die Praxis

schon sorgen.

FOp Warkstait und Laboratorium.

ElsealegleruDg, die hohe chemische
Widerstandsfähigkeit mit mechani-
scher Bearbeitbarkeit verbindet.

U. R. P. Kl. 18. Nr. 246 035.

Von W. Borchere u. P. Monnartz.

Nach der Patenttehrift.

Die Erßmlung bezieht sich auf Bisenlegie-

ruagen, die hohe chemische Widerstandsfähig-

keit mit mechanischer Bearbeitbarkeit verbinden.

Bs ist bereits vorgoschlagen, zur Herstellung

von Gegenständen, die gegen die Binwirkung

von Säuren und Säuremischungen widerstands-

fähig sein müssen, eine Eisenlegierung zu ver-

wenden, die Chrom enthält.

Derartige Kisenlegierungen besitzen aber,

selbst wenn sie eine sehr erhebliche Menge
von Chrom enthalten, nicht in allen Fällen eine

genügende Säurobeständigkeit. Bei zu starkem

Anwachsen des Gehaltes der Säuren und Säure-

mischungen an Chloriden, z. B. bei Gehalten

au Alkalichioriden über b^jo hinaus und der

daraus entstehenden Umsetzungsprodukte mit
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anderen Sauren, werden nämlich, besoudera

wenn die oxydierend mitwirkenden Sauren, wie

Salpeteraaure, nur in f^eringen Mengen vor«

handon sind (z. B. 2% und weniger HNOg)^
auch diese Legierungen schlieClich löslich.

Man erhalt nun gegen Sauren und Säure«

mUchungen jeder Art vollkommen widerstands-

fähige und doch noch mechanisch bearbeitbare

Legierungen, wenn man koblenstofTreien oder

nur verhaUnismaßig geringe Mengen von Kohlen-

stoff enthaltenden Bisen Chromlegiorungon mit

mehr ale 10 ^/o Chrom 2 bis b^/a Molybdän zu-

setzL

Als Beispiel für die Wirkung dieses Zusatzes

sei erwähnt, daß eine Legierung, die neben

einigen unwesentlichen Bestandteilen 60 Vo
Chrom, 35 ^/o Bisen und 2 bis 3 o/g Molybdän

enthielt, bei einer Festigkeit und Bearbeitbar-

keit guten Gußeisens nicht nur in verdünnter

Salpetersäure [2^!o HNO^ und weniger), auch

bei Gegenwart von viel Alkaliclilorid, sondern

sogar in siedendem Königswasser vollständig

unlöslich blieb.

Auch auf die mechanischen Eigenschaften

der Bisen-Chromlegieruiigen hat der Molybdän-

zusaU Binfluß, indem er zu einer Verfeinerung

und Verdichtung des Gefüges und damit zu

einer Erhöhung der Festigkeit der Legierungen

beitragt.

Vanadium und Titan wirken ähnlich, aber

nicht so auffallend günstig wie das Molybdän.

Die Patentansprüche lauten:

1. Eisenlegierung, die hohe chemische Wider-

standsfähigkeit mit mechanischer Bearbeitbar-

keit verbindet, dadurch gekennzeichnet, daß eie

mehr als 10% Chrom und außerdem Molybdän

enthalt.

2. Eisenlegierung nach Anspruch 1, dadurch

gekenuzeichnet, daß das Molybdän durch Va-

nadium oder Titan ersetzt ist.

3. Eisenlegierung nach Anspruch 1, dadurch

gekennzeichnet, daß sie etwa 6ü% Chrom und

2 bis 8% Molybdän enthalt.
*)

Das französische Versuchslaborato*
rlum(Laboratolre d*essais mdcanlques,
physlques, chlnilquea et de nmchlnes).

Nach dem Jahre^erickt für 1911.

Das Institut, welches i. J. 1903 ins Leben

gerufen worden ist, entspricht hinsichtlich seines

Arbeitsbereiches der II. Abteilung der Reichs-

anstalt. der Kais. Normal-Fichungs Kummisslou

und ferner den Versuchsanstalten, weiche die

bedeutenderen deutschen Binzeistaaten besitzen,

q Woher diese Eisenlegierungen, die nach

obiger Darstellung für die Technik außer-

ordentlich wichtig werden können, zu beziehen

sind, war noch nicht zu erfahren. DU Uttl.

Deatsebs

z. B. dem MaterialprUfungsamto. Elektrisch#

und magnetische Untorsucbuiigen sind jedoch

von seinem Arbeitsgebiet ausdrücklich ausge-

schlossen.

Das Versuchslaboratorium ist in 6 Abtei-

lungen gegliedert.

Die I. Abteilung (phyelkalische Unter-

suchungen) befaßt sich mit Langen- und Oe-

wichtsmesaungen, mit der Prüfung von Thermo-
metern, Pyrometern und Manometern, mit ka-

lorimetrischen, photometrischen und optischen

Prüfungen. Die 2. Abteilung (Metalle) unter-

nimmt Festigkeitsprüfungen an Seilen aus Me-

tall und anderem Material, Untersuchungen auf

biege- und Drehuugsfestigkeit, Härteprüfungen,

Schmelzpuuktbestimmungeii und die mikrosko-

pische Untersuchung von Metallen, ferner Rel-

bungsvorsuche und Ölprüfungon. Die 3. Ab-

teilung (Baumaterialien) ist für die Prüfung

von Kalk, Zement und ähnlichen Materialien

bestimmt, ln der 4. Abteilung werden mecha-

nische Vorrichtungen und Maschinen geprüft:

Autoklaven und Sauerstofffiaschün, Warmemo-
toreu, Luftschrauben und Flugapparate, Waseer-

turbineu, Aulomobile, Geschwindigkeitsmesser,

Anemometer, Ventilatoren usw. Die 5. Abteilung

befaßt sich mit chemischen Untersuchungen für

technische Zwecke, die sich beziehen auf Brenn-

materialien, Schmiermittel, Metalle, Glassorten,

Speisewasser für Dampfkessel, technische Gaae,

Kautschukarten u. dergl. m.

Kino Vorstellung von dem Betriobsumfange

der gesamten Anstalt bietet ihr Jabreshaus-

halt. Für 1911 betrugen ihre Ausgaben rund

230 000 iiVs, wovon etwa 150 000 Fr$ auf die

Gehälter für das Personal (56 Personen) ent-

fielen, wahrend der Rest zur Anschaffung und

zur Unterhaltung der Einrichtung diente. Von
den Ausgaben wurden ungefähr 59% durch

die eingezogenen Prüfungsgebühren gedeckt.

Mk.

Über wichtigere Resonaoz-
erschelnungen und deren experimen-

telle Vorführung.

Von R. Uartmann-Kempf.

ZciUchr. f. 4. phya. u. ehern. Ünterricht 24.

8. 3S5. 1911

Das starke Mitschwingen elastischer Gebilde

von bestimmter Eigenschwingungszahl, welches

bei allen Schwingungszuständen, insbesondere

auch bet deu elektrischen, eine große Rolle

spielt, wird bekanntlich aU Resonanz bezeichnet

Bedingung für eine möglichst vollkommene Re-

sonanz ist, daß die beiden Systeme aufeinander

abgostimmt sind, daß sie gleiche Schwingungs-

zableii besitzen. Man sagt, die periodische

Kraftquelle, von welcher aus das abgestimmte

FOr Werkstatt aod Laboratoriuni.
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Syatem io Schwingungen versetzt wird, befindet Fünftel usw. der Umdrehungszahl. Macht also

•ich mit letzterem ln Konsonanz Die physika- beiepielaweiso der Kreisel 5 Touren, d. h. gibt der

liechen Oeeetze, welchen die Kesonunz daboi Magnet 10 Impulse an die Zunge ab, so schwingt

folgt, sind im wesentlichen die gleichen, ob es die Zunge in der Zwischenzeit, nftmllch von

sich nun um mechanische oder akustische Ho- einem zum nächsten Impuls, viermal bin und
sonsoz oder um Resonanz bei optischen und her; der n&chste Impuls beginnt gerade zur

elektrischen Systemen handelt. rechten Zeit, um die vierte Schwingung zu ver*

Verf. gibt eine eingehende Darstellung der starken. Das mehrmalige Auftreten der Reso-

wichtigeren Resonanzerscheinungen und eine nanz geschieht in der Weise, wie Qruedton und
Beschreibung von Apparaten, die zu deren ex- Oberton oder die einzelnen »PartialtOne* zu-

perimentellen Vorführung ersonuen und von der einander stehen; man spricht deshalb von einer

Firma Hartmann & Braun in Frankfurt a. M. .FartiahUesonanz“.

bergestellt wurden. Dem graphischen V'erfahren Auf der besprochenen BigeusebaftderZungen
wird zum leichteren Verstauduis der Vorgänge mit skalenartiger Abstimmung, su jedem Pre-

zweckmaBlg ein breiter Raum vergOnnt. quenzwert ein zugehöriges Schwingungsbild zu

Wohl allgemein bekannt ist der Apparat liefern, beruhen auch die Frabmschen Vibra*

zum Nachweis der Resonanz an einseitig ein- tlonstachometor und die vom Verf. für Mefi-

gsspannten Stahlfederbandern, sog. Zungen, zwecke in der Biektrotechuik konstruierten

die auf jeden üußereu Kraftimpuls reagieren; Resonanz • Frequenzmesser. Dieser nach dem
•is sind von gleicher Dicke und durch ihre elektro • akustischen Resonanzprinzip gebaute

verschiedenen Langen auf bestimmte Schwin- Frequenzmesser ist so universell eingerichtet,

gungszablen abgestimmt. daß er alle wichtigen Resonanzerscheinungen

Bin sehr lehrreicher Demonstrationsapparat für Auge und Ohr deutlich vorzuführen ge-

für das Auftreten der Resonanz Ist der Resonanz- stattet, z. R. die Frequenz elektrischer Wechsel-

kreise!. Der Kreisel tragt zwei schwache Stahl- ströme usw. Außor einer Reibe von 13 Zungen,

magnete, deren Polo so angeordnet siud. daß welche die Resonanz durch weithin sichtbare

die Kraftlinien durch fünf in ein QuorstUck Schwingungsbilderanzeigen und bei vorhandener

eingelassene und auf 42, 41, 40, 89 und 38 normaler Frequenz von 50 Perioden für ein Meß-

Schwingungen pro Sekunde abgestimmte Metall- bereich von 47 bis 53 Schwingungen in Inter-

zungen geschlossen werden, wenn sich die vallen von 0,5 Schwingungen abgestimmt sind,

Magnete vorbeidreben. Zieht man den Kreisel weist der Apparat noch 5 stark tönende Zungen

kräftig auf, so ist seine Tourenzahl zunächst viel auf, die Ähnlich gebaut, aber wie bei einem

größer als die Bigenschwingungsperiode selbst Harmonium mit besonderen ScliallkAsten vor-

der kürzesten Zunge. In dem Maße aber, in wel- sebeii sind. Zur Erregung dieser beiden Zungen-

ehern sich infolge der Bnergieabgabe die Um- gruppen dienen langgestreckte Blektromaguete,

drehungszahl verringert, kommt diese an die die von einer Wechselstromquelle gespeist wer-

Bigenperiode der federnden Stahlzungeu heran. den und deren Bewicklung aus zwei bifilareo.

Diese nehmen der Reihe nach einen Teil der anbesomlere Anschlußklemmen geführten Spulen

ihnen periodisch dargebotenen Schwingungs- besteht, um zwei Ströme von verschiedener Kre-

energie auf und beginnen mit großen und immer quenz oderSlromart auf den nAmlichen Magneten

größeren Amplituden auszuschwingoii. Man be- wirken lassen zu können. Bei dem Demonstra-

merkt, wie die Resonanzwelie Über das ganze tiunsapparat ist für die Zungen, deren Resonanz

System hingeht und immer ein gewisses Element ausschließlich durch Schwingungsbilder beob-

desselben am slArksten schwingt. Das Maximum achtet werden soll, ein sog. Transpositions-

der Schwingung wird für jede Zunge dann er- Schalter vorgesehen, der die wirksame Frequenz

reicht sein, wenn die Bnergieabgabe infolge um eine Oktave tiefer .transponiert*. Dies ge-

von Luftwiderstand u. dergl. gleich ist der Zu- Rchieht dadurch, daß man die Wicklung des

fuhr an Energie, welche der rotierende Magnet Wechselstrommagnetfeldes polarisiert, indem

zweimal pro Umlauf der Zunge wiedergibt, in- man die Zungen dom Streufeld von permanenten

dem er die eben ins schwAchere Schwingen Magneten aussetzt. Alsdann wirkt die Zunge

geratende Zunge um einen kleinen Betrag selbst nicht mehr wie ein Weicheisenankor,

starker ausbiegt. Haben sAmtliche Zungen sondern wie ein permanenter Stabmagnet; sie

ausgeklungen, so ist das Resonanzbereich und wird daher hei dem einen Polwechsel ajige-

die zugehörige Tourenzahl von 21 bis 19 Um- zogen, von dem nAchsten Polwechsel aber ab-

drehungen pro Sekunde durchlaufeu. Diese gestoßen. Von den 100 Polwochseln kommen
Reeonanz der Zungen wiederholt sich, wenn dann nur 50 zur anziehenden Wirkung, so daß

auch mit abnehmender Starke, noch mehrmals, die Resonanz bei Zungen von 50 Bigen-

nämlich außer z. B. bei 20 Touren noch bei Schwingungen auftritt.

I3Vr IB, ß. 4 usw., d. h. bei zwei Drittel, In besonderen Kapiteln werden zum Schluß

bei der Hälfte, bei ein Drittel, ein Viertel, ein die Hesonanzkurven und ihre Defurmationen,

.oogle



202 Pflr W«rkftatt und Laboratorium.
DatitMcfaf

_Mcch»o[kerIl£^i

der Binfluft starker Dämpfung aufTonhOhe und

Reeonanzverlauf und die Verhältnisse behandelt,

die eich ergeben, sobald man dem gedämpften

System Irgend eine Leistung zumutet, wie es

bei den Kesonanzrelais geschieht. Hierbei soll

bei einer bestimmten Frequenz Infolge der

starken Krequenzschwaukungeu einer ^unge

ein elektrischer Kontakt betntigt oder ein be-

wegliches System von einer Stellung ln die

andere geschleudert werden oder dergl. Diese

Bnergieabgabe durch die schwingenden Zungen

zur Betätigung der Relaisorgane ist nur unter

derBedingungmdglich, daß man dem elastischen

System gestattet, zunächst ungehindert in He-

sonans zu kommen. Stellt man nämlich die

beweglichen Organe der Zunge in kleinen Ab-

ständen gegenüber, so werden die Uesonanz-

Bchwingungen gleich beim Entstehen gedämpft,

und sie können sich in keiner Weise entfalten,

zudem tritt eine merkliche Verstimmung infolge

der starken Dämpfung ein. Ähnliches gilt be-

kanntlich von den ln der drahllusen Telegraphie

benutzten elektrisch abgestimmten Systemen,

deren Resonanz nur daun in die Bracheinung

tritt, wenn die dämpfenden Widerstände klein

sind, bezw. wenn von dom gesamten System

keine große Arbeitsleistung verlangt wird.

Wr.

Apparat« von der wlasenschartllchen
AuMtellunfiT der PhyslkalUchen Oe-

aellscbaft la London 1911«

Engineering 92, S. 837. 1912,

Im Dezember vorigen Jahres wurde, wie aoit

einer Reihe von Jahren, von der Physika-
lischen Gesellschaft in London eine Aus-

stellung wissenschaftlicher Apparate veran-

staltet, die von zahlreichen Firmen des Landes,

sowie auch von deutschen Firmen beschickt

war, wie E. Leitz und Carl Zeias.

Unter den englischen Firmen, die neue In-

strumente ausgestellt hatten, war besonders die

Cambridge Scientific Instrument Com-
pany durch zahlreiche Neuheiten vertreten,

darunter z. B. eine Thermosäuie nach Paschen,
die aus 15 Kupfer- Konstantan- Elementen be-

stand und deren Wärmekiipazität durch Aus-

walzen der Drähte so verringert war, daß der

durch Bestrahlung bewirkte Temperaturanstieg

bis zu 98% in 2 Sekunden erfolgt und inner-

halb 4 Sekunden praktisch 100% ausmacht.

Ferner ein Kalhetomoter von 2‘/i ' (0t75 m)
Höhe, bei dem das Teleskop an der um ihre

Achse drehbaren Säule um eine Strecke von

20" (0,5 m) verschoben werden kann, während

in mikrometrischer Beziehung das Instrument

um 2.5 em beweglich ist bei einer üonaiiigkeit

der mikrometrischen Einstellung auf 0,OC% mm
Erwähnenswert ist auch die neue Ausführung

des P^ryschenStrahlungspyrometers von dieser

Firma, das sich zur Messung sehr hoher Tempe-

raturen in der Technik eignet.

Pyrometer waren auch von der Foster In-

strument Company, Letebworth, ausgestellt.

Darunter war ein bis zu 1360*’ brauchbares

Thermoelement, gebildet aus einer Nickel-

Chrom-Legierung und Konstantan, das eine un-

gewöhnlich hohe elektromotorische Kraft be-

sitzen soll.

Von C. B. Foster ist ein sehr einfacher

Apparat konstruiert, um an Bchiffsteilen, Brücken

usw. die auftroteuden Spannungen zu messen.

Dieser besteht aus einem HoUkästchen von

weniger als ^0,3 m) Länge mit 2 Knöpfen,

etwa 8" (20 cm) voneinander entfernt, die in

zwei Löcher der zu untersuchenden Platte ein-

gepreßt werden. Wenn ln diese keine Löcher

eingebohrt werden dürfen, können die Knöpfe

auch mit Klammern daran befestigt werden.

Jeder dieser Knöpfe trägt eine etwa 4

"

HO cm) lange Welle und zwischen den Wellen

befindet sich eine hydraulische Metalldose. Der

Boden der Dose besteht aus Metall und ist an

das Ende der einen Welle angelötet, während

das Ende der anderen Welle auf seinen durch

ein Oummidiaphragma gebildeten Deckel drückt

Von der Dose ist eine graduierte Röhre nach

oben gerichtet und in diese wird die ln der

Dose befindliche Flüssigkeit hineingopreßt so-

bald ein Druck auf die Dose ausgeübt wird.

Der Nullpunkt kann durch eine Schraube

eingestellt werden. Die Vergrößerung be-

trägt 580:1; ein Skalcnteil entspricht einer

Längenänderung von 0,000136 " (3 f*) und

einem Druck von 0,221 toni auf den Quadrat-

zoH (36 kg auf 1 9cm). Das Instrument ist in

der Nähe der FlUgelschraube bei Schiffen auf

der Fahrt benutzt worden, sowie zum Messen

der Spannungen an dem Schiffe und dem Stütz-

gerüst beim Stapellauf.

Die Firma Ne w ton & Co. hatte außer einem

besonderen Projektionsapparat, Gyroskopen u.

dergl. einen Prüfapparat auf Farbeoblindheit

nach Dr. Leonard Hill ausgestellt Dieser

besteht aus einer Art optischen Bank mit zwei

völlig gleichen Prismen, deren Spektra auf

eine geschliffene Qlastafcl projiziert w’erden

und nach Ausdehnung, Lage und Beleuchtung

regulierbar sind. Die zu prüfende Person hat

die Enden der Spektra anzugeben, wenn diese

bis auf ihren roten oder grünen Teil verdeckt

sind, und die beiden Spektra miteinander zu

vergleichen.

Von H. W. Paul, New Southgate, war ein

von 8. W. Harris konstruiertes Ohmmeter aus-

gestellt. dessen bewegliches Spulensystem 170**

umfaßte, was durch Vergrößerung der Spulen

Uber die Pulflächon hinaus erreicht wurde, so

1^1^1114.^0 by
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dftB sie die vierfache Zahl der j^cwöhnlichen

Windungen aufnehmen konnten.

AusrQBtiingen der Stationen für drahtlose

Telegraphie waren von der Marcooigesell«
Schaft und von Siemens Brothers vorge«

fahrt, letztere nach dem System der tönenden

Funken. Auch einen Röntgenapparat, «Oszillo-

thermax** genannt, der von elektrischen Schwin-

gungen nach dem Löschfunkensystem betätigt

wurde, hatte diese Firma ausgestellt. Ferner

einen F rahm sehen Oeschwindigkeitsmesser und
einen Apparat zur Bestimmung der Bodeuvibra-

tionen nach Pollard Digby, als .Vibragraph“

bezeichnet. Diese Vorrichtung besteht in einer

Schale mit Quecksilber und darauf schwimmen-
dem Spiegel, der an einem Zapfen drehbar be-

festigt ist. Von einer an dem Deckel des

Apparates beßndlichen kleinen elektrischen

Lampe wird der Lichtstrahl durch den Spiegel

auf eine geschliffene Glasplatte oder photogra-

phische Platte reflektiert und zeichnet dort die

Bewegungen auf, weiche der Spiegel auf dem
Quecksilber unter dom BinfluB der Vibrationen

des Bodens vollfOhrt. Die QuecksilbergefhBe

sind kalibriert für Vibrationen von 0,02 mm bis

0,3 mm.
Von Alexander Wright & Co., West-

mlnster, waren neue Apparate für Gaswerke
ausgestellt, so ein kontinuierlich arbeitender

Gasdichtemesser. Bei diesem wird das Gas
durch eine auf Öl schwimmende Glocke geleitet,

die mit einem langen Aufsatzrohr versehen ist,

aue dem das Gas ausströmt und verbrennt.

<Je nachdem das durch die Glocke strömende

Gas schwerer oder leichter ist, sinkt die Glocke

mehr oder weniger tief in die ölmasse ein;

diese Bewegung wird auf eine Bkale mit einer

Genauigkeit von 0,0025 übertragen und kann

auch von einem Schreibapparat aufgenommen
werden. Der Apparat kann dann noch zu

einem registrierenden Kalorimeter verwendet

werden. Zu diesem Zwecke laßt man die Vor-

richtung der Dichtemesaung einen Hahn be-

tätigen, der entsprechend der Ab- und Zunahme
der Dichte weiter geöffnet oder geschlossen

wird und so den Oaszutritt vullständig gleich-

mäßig erhalt. Die Flamme des Gases laßt man
aber auf ein registrierendes Differontialthermo-

meter wirken, welches dann den Heizwert des

Gases fortlaufend aufsebreibt.

Bin von derselben Firma ausgestellter Appa-

rat ermöglicht die Bestimmung des Prozentge-

haltes eines Gases an Kohlenoxyd innerhalb

6 Minuten. Das Gas wird durch den Analysator

G (s. J^.) angesaugt, geht zunächst durch

zwei Gefaßt: A, welches die ungesättigten

Kohlenwasseratoffe absorbiert, und B, welches

etwaige von A mitgerissenen Dampfe und auch

die Kohlensäure zurQckhalt. Sodann geht es

durch die in gestricheltem Umriß dargestellten

Trockenröhren C und die mit Jodpentoxyd

( 2̂ ^5) gefüllte Oxydationsröhre D, ln der das

Kohlenoxyd zu Kohlensäure oxydiert wird. Da
diese Oxydation innerhalb bestimmter Tempe-
raturgrenzen vor sich geht, ist D von dem
Wasserbad H umgeben. Das oxydierte Gas

geht dann zu dem Dreiweghahn £, dessen

einer Zweig ein Auslaß ist. wahrend der andere

zu dem Bntfärbungsgefaß F führt. Die Farbe

von F geht von Rot io Weiß über und diese

Bntfarbung wird genau durch 20 etm Kohlen-

säure bewirkt Ist dies geschehen, so gibt die

Menge dos aus dem Aspirator abgeflosseuen

Wassers die Gasmeuge an, welche die zur Ent-

wicklung von 20 rem Kohlensäure nötige Menge

an Kohlenoxyd enthalten hat. Mk.

Qlastechiiis«he«.

Über ein Quarzquecksilber -Thermo« 0
meter nach Dr. U. Beckmann zur Be-
stlnimuDK geringer Antimongehalte

ln Blei«AntimonIeglerungen«

Von K. Friedrich.

Metaäurgie G. 8. 446. 19XS.

Auf Anregung von H. Beckmann wird

schon seit einigen Jahren in der Hagener
Akkumulatorenfabrik der Autlmongebalt

des Hartbleis dadurch bestimmt, daß der Er-

starrungspunkt des Metalls mit Hilfe eines

Quecksilberthermometers gemessen wird. Da
der Erstarrungspunkt des Bleis durch Zusatz

von 13^9 Antimon von 326^ auf 228^ d. b. um
etwa 100^ erniedrigt wird, so laßt sich — unter

der Voraussetzung, daß nicht andere Fremd-

metalle in der Legierung enthalten sind — der

Antimongehalt auf diesem Wege mit ziemlicher

Genauigkeit ermitteln. Um jede Umrechnung
zu ersparen, sind die Thermometer mit doppelter

Digitized by Google
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Hkalft — in Temperaturgraden und Prozenten

Antimon — versehen.

Neuerdinge aind nun an Stelle der bieher

gebrauchten Glaethermomcter solche aus Quarz,

hergestellt von Dr. Siebert & Kühn-Cassel,

verwendet worden, und der Verf. hat dieBrauch*

barkeit eines solchen Thermometers fUr den

vorliegenden Zweck untersucht. Hierzu hat er

eine gröfiere Anzahl von Schmelzpunkten von

Legierungen verschiedenen AntimongehaUos be-

stimmt und gefunden, dafi zwar Uuterschiede

bis zu 4% auftreten, daß diese Jedoch der Be-

handlung der Schmelze (ob gerührt oder nicht

gerührt), nicht aber der fehlerhaften Angabe

des Thermometers zuzuschreiben sind. Ferner

hat er die Haltbarkeit des Thermometers da-

durch geprüft, daß er es sehr oft (bis 700-mal)

auf 800 bis 350^ erhitzte und auf Zimmer-

temperatur abkühlte, und endlich dadurch, daß

er es Iftogere Zeit auf etwa 330^ hielt und

danach wiederum die Erstarrungspunkte maß.

Das Thermometer hat diese Behandlung gut

ausgehalten, wenn es auch nach der Dauer-

erhiizung eine geringfügige Änderung erlitten

zu haben scheint. Man wird übrigens die Me-

thode, die Konstanz des Thermometers durch

die Schmelzpunkte der I./egierungen zu kon-

trollieren, als nicht besonders sicher ansehen

können. Viel besser würe es gewesen, statt

dessen einen sicher reproduzierbaren Fixpunkt,

z. B. 0^ zu benutzen, bei dem der Stand nach

langem Verweilen in der Temperatur hatte be-

obachtet werden können. Indessen wird das

gewählte Verfahren für den vorliegenden Zweck
ausreichen. Hffm.

Über einen Apparat zur Bestimmung
des Kohlenoxydgebaltes der Jjutt.

Von A. Ouasco.

Comptea Haid. JSß. S. 282. 2912-

Der Apparat lehnt sich in seiner Konstruk-

tion an den von Pitkin und Niblett an. Hei

diesem tritt das zu untersuchende Gas an zwei

Thermometer, von denen das eine ein plati-

niertes Gefäß besitzt. Die Temperaturerhöhung,

die das platinicrte infolge der Absorption des

Gases zeigt, dient als Maß für den Gehalt an

Kohlenoxyd. Die Empfindlichkeit ist nicht sehr

erheblich, da einem Kohlenozydgehalt von 1%
eine Temperaturerhöhung von etwa 1® ent-

spricht. Der Verf. verwendet statt der zwei

Quecksilberthermomoter das Lesliescho Diffe-

rentiallufithermometor, das so angeordnet ist,

daß RS nur die Temperaturändermig infolge der
Gasabsorption mißt. Bin U förmiges Glasrohr

ist an seinen Schenkeln mit 2 Gefäßen ver-

sehen, von denen das eine aus Platin besteht.

Die Gefäße sind durch eine poröse Zelle von

der Atmosphäre hermetisch abgeschlossen. Das

Gas diffundiert an den Gefäßen und ruft an

dem Platin eine Erwärmung hervor. Das U-Rohr
ist mit einer gefärbten Flüssigkeit gefüllt, die

schon bei geringer Druckänderung in einem

der Gefäße eine Niveaudifferens zeigt.

Bei den Versuchen ergab sich, daß ein Ge-

halt von Vroo Kohlenoxyd eine Niveaudifferenz

von 13 mm hervorrief. Die Grenze der Empfind-

lichkeit liegt unterhalb Vioooo- Wird statt der

gefärbten Flüssigkeit Quecksilber verwendet,

so kann man einen Kontakt mit Lärmapparat

anbringen, der rechtzeitigvorelnerVerschlechte-

rung der Luft warnt.

Der Ref. möchte hinzufügen, daß er selbst

Versuche mit einem ahnüchen Apparat gemacht

hat, bei dem jedoch ein Differentialthermo-

element, dessen eine Lötstelle in einer Zünd-

perle steckte, wie sie für GaszOnder benutzt

wird, einem Leuchtgas-Luftgemisch ausgeseut

wurde. Die Empfindlichkeit schien ziemlich

groß zu sein. Es zeigte sich jedoch, daß die

Anwesenheit von Sauerstoff für die Erwärmung
erforderlich war, so daß die Wirkungsweise

wohl auf Verbrennung, nicht aber auf Absorp-

tion zurOckzufUhren sein dürfte. if/7m.

Gebrauctumuster*
Klasse:

42« Nr. 519 069. Verstellbares Kontaktthermo-

meter mit in das Binstellrohr eingeschmol-

zenem Kontakt, der die Verbindung mit einer

Druckreglerscbrsube herstellt. B. Keßler,
Scfamiedefeld i. Th., Kr. Schleusingen. 29. 7. 1 2.

Nr. &19 593. Thermometer zum Messen von

Säuglingsnahrung. H. Völekner, Bremen.

7. 8. 12.

Nr. 520 204. Vorwärmer für ärztliche Thermo-
meter, bei dem die Wärme durch Mischung
von Flüssigkeiten oder festen Substanzen mit

Wasser erzielt wird. F. Heilige & Co.,

Freiburg i.B. 16.8.12.

Nr. 520 205. Vorwärmer für ärztliche Thermo-
meter, bei dem die Wärme durch Reibung
erzielt wird. F. Heilige & Co., Freiburgi. B.

16. 8. 12.

Nr. 520 6(^. Stehend schwimmendes Bade-
thermometer. Otto Kircher, Elgersburg

i. Th. 17.8.12.

Nr. 520 636. Neuerung an Apparaten zur Ab-
leitung schädlicher Gase bei chemischen
Untersuchungen. A.-O, Stille • Wem er,

Stockholm. 10. 7. 12.

Nr. 520 865 FeltprUfer. Wilhelm Vick,
Rostock i. M. 10. 8. 12.

Nr. 620 869. Wägegläschen für Butyrometer.
Dr. N. Gerbers Co., Leipzig. 12.8. 12.
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Nr. 590885. Gaa-Absorptionspipette. Greiner
A Frledrlcha, StOtzerbach. 16.8 12.

Nr. 520887. Apparat zur FettbaatimmuDf^.

Franz Hugerahoff, Leipzig. 16 8. 12.

•

Qawerbliohes.

Abgatzgelegrenhelt (Ur Apparate und
wlMenachaftllche Instrumente nach

Caleutta.

Der rniversitflt Caleutta sind durch ein

VerniJlchtniB Ländereien und Oebflude iin

Werte von ungefähr 340 000 M, sowie

bares Geld im Betrage von 6’2ö 000 M mit

der Bestimmung zugefalien, daß diese Mittel

zur Krriehtung je eines Lehrstuhles für

Chemie und für Physik, sowie zum Bau
eines Laboratoriums verwendet werden. Aus
den eigenen Mitteln derUniversitftt ist hierzu

noch ein weiterer Betrag von ‘i'/j l<ikhs

Rupkn hinzugefügt worden, so daß für die

Errichtung der beiden neuen Institute im
ganzen rund l*/« Mill. M zur Verfügung
stehen werden.

Wenn auch allerWahrscheinlichkeit nach
ein oder zwei Jahre vergehen werden, bis

endgültig die Aufträge für die Lifderung
der Apparate und Instrumente oder der
Laboratoriumseinrichtung im ganzen ver-

geben werden, so dürfte es doch ange-
bracht sein, daß deutsche Firmen beizeiten

die nötigen Schritte für die Abgabe von
passenden Angeboten unteniehnieii

Die Adresse, an die Anfragen, Mittei-

lungen, Offerten usw. zu richten sind,

ist für deutsche Interessenten von der
Redaktion zu erfahren; auch liegt sie

während der laufenden Woche im
Bureau der „Nachrichten für Handel,

Industrie und Landwirtschaft', Berlin W 8,

Wilhelmstraße 74 III, im Zimmer Ui4 zur
Einsichtnahme aus und kann inländischen

Interessenten auf Antrag milgeteilt werden.
Den Anträgen an dieses Bureau ist ein

mit Aufschrift versehenes Freikuvert bei-

zufügen.

£lne Australische
Hyglone>AusstellunK 1913 nach

Dresdener Vorbild.
Die Australian Natives Association

(A. N. A.) beabeichtigt, im nächsten Jahre an-

lAßlich der Jahresfeier ihrer Gründung in MeU
boume eine Australische Hygieue^Ausstellung

— nach dem Muster der vorjAhrigen in Dresden —
zu veranatalteu.

Wie die StAndige Ausstellungskom*
miasion für die Deutsche Industrie mit*

teilt, soll die Ausstellung in der Hauptaache

aus folgenden Abteilungen bestehen: a) Ge*

schichte der Hygiene, b) Nahrungsmittel,

c) Wohnungs* und StadtplAne mit Unterabtei*

lungen betreffend 1. Ventilation, 2. die Fliege

als Krankheitserreger, 8. die Moskitoplage,

d) Tropenkraokheiten, e) Krankenpflege und

Krankenhäuser, f) Bekleidung, g) Ansteckende

und besondere Krankheiten, b) Physische Hy-

giene.

In anderen Abteilungen soll alles auf die

Arzneikunde, das Bildungsvresen usw. Bezüg-

liche gezeigt werden.

Wie es bei einem Unternehmen der A. N. A.

nicht anders erwartet werden kann, wird nur

•Australisches” gezeigt worden; es wird inter-

essant sein festzustellen, was darunter Neues

und was Nachahmung ist.

Gleichzeitig mit der Hygiene - Ausstellung

wird eine Ausstellung viktorianischer Industrie-

Erzeugnisse stattfindon.

KlnematographUche Anasteliung,
Chicago 1012.

In Verbindung mit dem II. National- Kougrefl

der Wandbilder- Interessenten hat kürzlich vom
13. bis 17. August im La Salle Hotel zu Chicago

eine Ausstellung von GegenstAnden der Kine-

matographischen Industrie stattgefunden. Wie

die Ständige Ausetellungskommission
für die Deutsche Industrie erfährt, blieb

das Unternehmen in recht bescheidenen Grenzen,

und die Tagespresso hat sich nur wenig damit

befaßt. Das offizielle Kongreßprogramm, das

eine Reibe über die einschlägigen amerikanischen

Industrien orientierender Inserate enthält, des

ferneren eine Anzahl auf der Ausstellung zmr

AuslagegebrachterUeklamedrucksachen können

an der Geschäftsstelle der Ständigen Aua-
Stellungskommission (Berlin NW, Roon-

Straße 1) eingeseheu werden.

Eine lotcrnationale Ausstellang für Buch-
gewerbe und Graphik wird i. J. 1914 unter

Führung des Deutschen Buebgewerbe-
vereins zu Leipzig stattfinden. Die Aus-

stellung soll in 16 Gruppen zerfallen, von denen

Gr. VII (Photographie) für die deutscheMechanik

und Optik Interesse bieten dürfte; die Gruppe
zerfällt in folgende Klassen:

1. Geschichtliche Ausstellung: Entwicklung

des Lichtbildes und der photographischen Tech-

nik. — 2. Theorie und Technik der Photographie.

Anschauliche Vorführung photographischer Pro-

zesse. Anwendungen derPhotographiein Wissen-

schaft und Technik iNaturwissenschafteu, Me-

dizin, Rechtspflege, (ieographie, Kriegswesen

usw.). Spezielle photographische Methoden (z. B.
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PArbenphotographie, Kinematographie usw.). —
3. Berufsphotographie: Bildnisse, Gruppen- und
QenrebUder, Landschaften, technische und ge-

werbliche Photographien. » 4. Liebhaberphoto-

graphie: Bildnisse, Gruppen- und Genrebilder,

Landschaften. ~ 6. Erzeugnisse der photogra-

phischen Industrie: Rohstoffe, Chemikalien,

lichtempfindliches Material, optische AusrOstung,

Kameras, Gerätschaften, Hilfsmittel für Photo-

graphie, Reproduktionstechnik und Projektions-

wesen.

Das Bureau der Ausstellung befindet sich

im Bucbgewerbehaus, Dolzstr. 1.

0

Kleinap« Mittailungan.

Deutacbea Museum.
Die Urkundensammlung des Deutschen Mu-

seums hat eine neue interessante Boreicherung

zu verzeichnen. Es sind zwei Original-Hand-

schriften von Philipp Reis, dem Erfinder des

Telephons, welche dem Deutschen Museum von

dessen 8obn gestiftet wurden, weil er über-

zeugt ist, daß diese kostbaren Dokumente im

Deutschen Museum am sichersten und würdig-

sten der Nachwelt erhalten werden.

Die eine Handschrift aus dem Jahre 1868

ist eine Lebensbeschreibung (Cwm‘ct(/um vitat)

des Erfinders, das zweite Schriftstück ist ein

Aufsatz .Über Telephonie durch galvanischen

Strom", verfaßt von Reis für die englische

Regierung anläßlich eines Prozesses gegen die

Bell-Compagnie, welche in England ein

Monopol für ihre Apparate erwerben wollte.

Das Schriftstück, das deutsch abgefaßt ist,

ist mit englischen Notizen und dem Stempel

des englischen Konsuls io Frankfurt versehen.

•

BQoherschau.

H. Kellermaou, Die Ceritmetalle und ihre

pyrophoren Legierungen. 8*^. 116 8. mit

33Abb. Halle a. 8., Wilhelm Knapp 1912.

Geheftet 5 Af.

Die im Jahre 1910 erfolgte Steuerbelastung

der Zündholzindustrie gab vielen Köpfen aus

Laien- und Fachkreisen Anregung, die Streich-

hölzer durch andere Mittel zu ersetzen. Es kam
eine große Anzahl von Vorrichtungen, deren

Funktionieren zum grüßten Teil auf der

leichten Entzündbarkeit der Ceritmetalle beruht,

auf den Markt. Die Feuerzeug- und Lampen-
Industrie beschäftigt heute Tausende von Ar-

beitern für diese Artikel; gelangen doch Jähr-

lich nach facbmftnnischen Schatzungen 10 bis

18 Millionen Feuerzeuge zum Verkauf.

Der Verf. gibt zunächst eine Darstellung

von der geschichtlichen Entwickelung der pyro-

phoren Metalle, das sind solche, die beim Reiben,

Schlag oder Stoß Funken von großer Intensität

erzeugen, und beschreibt deren Aufbereitung

mittels der Bchmelzelektrolyse. Aus der Praxis

selbst schöpfend, gibt er die Resultate eigener

Untersuchungen bekannt und vergleicht sie mit

Feststellungen und Erfahrungen andererPirmen,

wodurch man die Ursachen der Verschieden-

heiten unter den marktgängigen Fabrikaten der

Feuerzeuginduetrie verstehen lernt.

Mit der Beschreibung einer Anzahl typischer

Ausführungen von Tasebenfeuerxeugen, Leuch-

tern, GaszQndem schließt das Buch. JEDg.

R. Mayer, Elektrotechnische Meßkunde. I. Teil.

Meßinstrumente und Meßmethoden. 8^. VI,

311 S. mit 272 Fig. Leipzig u. Wien,

F. DeuUeke 1912. 7 M.
Das Werk beginnt mit der Behandlung

der Meßgenauigkeit und der Meßfehler, geht

dann zu deu Hilfsmitteln der Messung (Strom-

quellen, Leitungs-, Schalt- und Reguliermaterial),

den Meßnormalen und den Meßinstrumenten

für Strom und Spannung über. Sodann werden

die Meßverfahren selbst behandelt; voran das

Kompensationsverfahren, weiter Widerstands-

messungen, Isolationsmcssungen, Messung der

Leistung der Phasenverschiebung, magnetische

Messungen und die Messung von Induktions-

küöffizieuten und Kapazitäten. Bin Abschnitt

über Photoraetrio bildet den Schluß.

Das Buch ist klar, kurz und prägnant ge-

schrieben. überall herrscht das Bestreben, das

beste und neueste zu bringen. Allerdings

könnte die Tangentenbussolo wohl ohne

Schaden wegfallen; andererseits fohlt das bei

weitem beste und genaueste Verfahren der

Kapazitätsmessung, nämlich dis absolute Me-

thode von Max well-Thomson mit rotie-

rendem Unterbrecher. Nicht genügeod zum
Ausdruck gebracht Ist ferner der wichtige

Umstand, daß es bei der Strommessung mit

Hilfe von Nebenscblüssen nicht auf dae Ver-

hältnis der Widerstände von Nebenschluß und
Strommesser allein ankommt, sondern daß der

Gesamtwiderstand des den Strommesser ent-

haltenden Kreises, also vor allem auch die

Widerstände der ZuleituugsechnUre und die

Übergaugswiderstände maßgebend sind.

Von diesen, ja nicht erheblichen Auastel-

lungen abgesehen, kann das Buch sehr emp-
fohlen werden. O S.

•
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Patenteoha H.

1. Rootgrenröhre mit «inem vor der AntlkathodeDflache befindlichen AuffaogkOrper,

welcher die von der Kathode auagehendeu ungewüoschten Kathodenatrahlen ganz oder teilweise

zurOckhält, dadurch gekomizelchnet, dafi dieser Auffangkörper aus einem nlchtmetalliechen

Material besteht, welches gegen Temperaturunterachiede nicht oder nur wenig empfindlich ist.

2. Röntgenröhre nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß der Auffangkörper aus

Quarz oder Speckstein besteht. A. Brandmayer in München. 27.4.1910. Nr. 232368. Kl. 21.

Haho für gaaanalytlsche Zwecke mit einer in der

Uabnachsenebene liegenden Winkelbohrung, die die kreis«

förmig im HahngehAuse liegenden Plpettenkapiilaren mit der

achsialen BOrettenkapillare zu verbinden gestattet, gekenn«

zeichnet durch eine von dieser Bohrung o d abgezweigte

Bohrung fr, die zu einer das HahnkUken oder das HahngehAuse

umlaufenden Ringnut c führt, in welche das Gaseinlaß* und

das Manometerrobr münden. A. Wilbelmi in Beuthen O. B.

Iß. 10. 1909. Nr. 234 270. Kl. 42.

Sextant mit einfacher Reflektierung von dem Index*

Spiegel in das Fernrohr, dadurch gekennzeichnet, daß vor

dem Objektiv des Fernrohres ein gleichschenkliges Prisma

fest angeordnet ist, zum Zwecke, dem Beobachter die Mög-

lichkeit zu geben, die beiden anvisierten Objekte in der Dreh-

achse des Indezspiegels zur Deckung zu bringen. C. Bam-
berg und J. Gadow in Friedenau-Berlin. 20. 6. 1909.

Nr. 234 269. Kl. 42.

1. Einrichtung zur Erzielung einer RegUtrieruBg
auf geradlinigen Koordinaten unter Anwendung intermit-

tierender Aufzeichnung bei bogenförmiger Bewegung eines

frei schwingenden Schroibbebels , dadurch gekennzeichnet,

daß ein nachgiebiges Schreiborgan $ mit Hilfe einer oder

zweier OleitflAcheu aus seiner jeweiligen ursprünglichen

Stellung ln eine vorgeschriebene Bahn hineingelenkt wird.

2. Ausführung der Einrichtung nach Anspruch 1,

dadurch gekennzeichnet, daß zwei GloitflAchen trogartig der-

art angeordnet sind, daß behufs Verminderung des Ab-

lenkungswinkels das Schreiborgan aus seiner Kreisbogen-

bewegung zum Teil nach einwArts durch t^, zum Teil nach

auswArts durch geleitet wird. Hartmann & Braun in

Frankfurt a. M. 2.8.1910. Nr. 234 868. Kt. 42.

1. Kathodenstrahleoröhre als BmpfAnger für elek-

trische Fernseher und Fempbotographle mit darin angeord-

netem Fluoreszenzschlrm, dadurch gekentuelcbnet, daß der

letztere 6 io seiuem ganzen Umfange außerhalb des Weges
der unbeeinflußten Kathodenstrahlen liegt, so daß der Flu*

oreszenzschirm nur dann von den Kathodenstrahlen getroffen

bezw. zum Aufleuchten gebracht wird, wenn die Strahlen

durch ein elektrisches oder elektromagneiisches, in der Inten-

sität vom Sender abhängiges Feld abgelenkt werden.

2. Katbodenstrablenröhre nach Anspruch I mit hinter

der Locbblende zur Erzeugung des elsktrischen Feldes ange-

ordneten Kondensatorplalten, dadurch gekennzeichnet, daß die

letzteren 4, 5 streifenförmig ausgebildet und länger als breit

sind, zu dem Zwecke, mit ihrer ganzen Fläche unmittelbar

auf das KatbodenstrablenbUndel einzuwirken. M. Schmierer
in Charlottenburg. 10.4.1910. Nr. 234 b83. Kl. 21.
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Vereinsnaohriohten.

D. O. r. M. u. O. Abt. Berlin, B. V.
Sltxnn^ vom S4. Soptember 1913. Vor-

tiUender: Ur. W. Haeoich.

Der Vorsitxende gedenkt der echweren

Verluste, die die D. O. durch den Tod der Herren

Th. Ludewig und Geh. Reg.-Hat Prof. Dr.

H. F. Wiebe erlitten hat. Der erstgenannte

eel jahrelang Schriftführer der Abt. Berlin und

ihr Vertreter im Hauptvorstande gewesen; in

diesen Bhrenftmtern habe er stets mit größtem

Eifer sum besten unserer Gesellschaft gewirkt.

Ferner habe Lude wig nach dem Tode von Carl

Bamberg der Werkstatt als Prokurist und

Geschäftsführer vorgestanden und den alten Ruf

der Pinna su wahren und zu mehren gewußt.

H. P. Wiebe verdanke insbAondere die deutsche

Glasinstrumenten-Fabrikation und daher mittel*

bar die deutsche Feinmechanik außerordentlich

viel. — Die Anwesenden erheben sich zu Ehren

der Verstorbenen von ihren Sitzen.

Hr. Geh. Hegierungsrat Dr. U. 6 tadthagen
spricht über die Neuregelung des Maß* und

Gewichtsweseos. Schon vor 20 Jahreu begann

die Normal • Bicbungs > Kommission mit

den Vorarbeiten zur Verbesserung der früheren

Maß* und Oewlchtsordnung vom Jahre 1868, da

sich viele und große Unzuträglichkeiten gezeigt

hatten. Das neue Gesetz kam erst 1910 zu*

stunde, verspätet durch Auflösungund Vertagung

des Reichstags, und ist am 1. April d. J. io

Kraft getreten. Als besonders wesentlich sind

hervorzuheben die Einführung der periodischen

Nacheicbung, die Verstaatlichung des Bich-

wesens, die neue Definition des Begriffes .eich-

pflichtig*. — Früher wurden die im öfl’entlichen

Handelsverkehr befindlichen Maße pulizellich

und eichtechnisch revidiert; dies führte zu einer

großen Belästigung der Geschäftsleute, zu vielen

Strafen und Konfiskationen, war für den Btaat

recht kostspielig, und man erreichte doch nicht

den Zweck, einwandfreies Maß und Gewicht Im

Handel zu haben. Deswegen entschloß man
sich, wie es früher schon in einzelnen Staaten,

z. B. Elsaß-Lothringen, üblich war, zu dem Ver-

fahren, die Eichmeister im Lande herumreisen

zu iasscn, so daß sie an voraus bestimmten

Tagen auch in die kluiiistcnOrUchaftenkommen,

wo ibiiOü alle vor 2 Jahren geprüften Maße zur

Nacbeichung vorgelegt werden. Diese Maßregel

erfordert Beamte, die zwar an einem Orte ihren

Dienatwohusitz haben, den größten Teil des

Jahres aber unterwegs sind, und eie führt natur-

gemäß zur Anstellung staatlicher Eichmeister,

während früher die Eichämter von den Städten

unterhalten w'urden, denen auch die Einnahmen

zufielen. Besonders dieser letzte Umstand führte

zu großen Mißständen, da die Einnahmen sehr

verschieden waren und die Eichmeister, die

einen Teil der Biuuahmen erhielten, in Ver-

suchung kamen, diese durch unlautere Mittel

zu erhöhen. In dom alten Gesetze wurden als

eichpflichtig erklärt .Geräte, die zum Mossen

und Zuwägen In Handel und Verkehr benutzt

werden*. Diese Definition Ist zu eng und führte

auch zu unerwünschten Auslegungen durch die

Gerichte. Das neue Gesetz schreibt vor, daß

.alle Vorrichtungen zum Messen und Wägen,

sofern dadurch der Umfang von Leistungen be*

stimmt wird*, eichpflichtig sind. Diese BegrifTs-

beetimmung ist viel weiter, da sie z. B. auch

die bei den ArbeiUentlohnungen benutzten

Maße umfaßt; freilich mußte man den Bedürf-

nissen dos Verkehrs manche Ausnahme zuge-

I

stehen, z. B. in der Textilindustrie, wozu der

BunJosrat berechtigt ist. Hoffentlich wird jetzt

die Rechtsprechung der neuen Definition eine

Auslegung geben, die die Interessen dos Ver-

kehrs fördert. — Auf Grund der neuen Maß-

und Gewichtsurdnung ist von der Normal*
BichungS'Kommisaion eine neue Eichord-

nung erlassen worden ; diese gibt dem Eichmeister

die Vorschriften für seine Tätigkeit und der

Industrie die Grundlagen für die Herstellung

der Maße; schließlich sind für den Eichmeister

noch spezielle .Instruktionen* von der Normal-
Bichungs-Kommissiou ausgearbeilet wor-

den. Redner schließt mit einem Hinweise darauf,

daß die Neuregelung des Eichwesens auch der

Technik, speziell den Mechanikern, direkten

Nutzen gebracht habe, indem ein erheblicher

Bedarf an neuen Normalen eingetreten ist.

Der Vorsitzende teilt mit, daß dorVorstand

gemäß § 12 der Satzungen Hrn. B. Zimmer-
maiin als Nachfolger von Hrn. Ludewig zum

SchriltfUhrer gewählt hat Bi

«

Briefkasten der Redaktion.

Es wenlei) gesucht:

1. Hersteller von Apparaten zur Kül-

lung von Chloriithyl-tilasern,

2. Fabriken, die beabsichtigen, Brillen

u. dergl. nach .Japan zu expor-

tieren.

Fftr dl» R»(UkUoo rknotwortllch: A. Rlascbk» Io Berlln-Halena««.

voD Jallai Bpriof»r Io B«rUs W.9- — Druck too Bmll Dreier ln Berlin SW.
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Thermostat mit Loftheizung.
Von 7. 05p*L

iMilteihmg aus der Pht^sikatisch’Techuischen ReicUsanstall.)

Für das Si'h«achstrom-l.aboratoriiiin der KoiclisunsUiIt ist auf Anregung «les

verstorbenen Professor Dr. Lindeek von mir ein grflHerer Tlierinostat konstruiert worden,
für dessen Anlage folgende Bedingungen niallgebend waren;

1. Der Thermostat sollte zur .Aufnahme schwerer und dementspn'chend um-
fangreicher NornialwiderstÄnde oder ganzer Kompensationsapparate geeignet sein;

2. das Temperaturbereich sollte etwa zwischen Zimmerlemperalur und 40“ C
liegen und die Heizung durch elektrischen Strom erfolgen;

3. es sollte sich weniger eine konstante Temperatur in engen Grtmzen als

ein langsamer Temperaturabfall erzielen lassen;

4. im eigentlichen Temperierrauin war lebhafte Lufthewegung erwünscht;

5. die Verwendung von Wasser für die Temperierung war zu vermeiilen.

Die beigegebenen Abbildungen stellen ilen in der Werkstatt tier Reichsanstalt

ausgeführten Thermostaten in natüriieher Größe dar.

Der eigentiiehe Temperierraum von 50 X 75 cm- nutzbarer Gruniillllche und
30 cm Höhe ist aus einem doppeiwandigen Xletalikasten gebihiet; seine Innenwände K
bestehen aus Kupferblech, die Außenwände Z aus Zinkblech. Der Außenkasten Z ist

mit vollslÄndigem Boden versehen, wahrend der Innenkasten A' nur einen 25 mm breiten

Builenrand h trögt. Die beiden K.tsten sind oben an einen Rahmen r aus kräftigem

Winkelmessing, unten an acht konsolarlige GuB.stücke k geiötet, deren aufrechtslehende

Ansätze ilen Bodenraiid b durehdringen Pin dem Innenrauni die nötige Tragfähigkeit

zu geben, besteht sein Boden aus zwei starr verbundenen, kräftigen Bisenplatlen c' c",

welche von den über b nach innen vorspringenden Armen <ier Gußstücke k getragen

we^len und in den Bodenrand b passen. Außerdem ist der Boden mit zahlreichen 1h‘-

sonderen Stellfüßen s versehen, welche vereint mit eien Konsolstücken k die gesamte
Boilenla.st auf die Haupttragbalken B des hölzernen Pmschlußkastens übertragen. Seit-

lich ist der eiserne Doppelboden e' e" mit durchlochten Blechslreifen verschlossen; in

der .Mitte der unteren Bodenplatte c" ist eine kreisförmige Öffnung 0 angeordnet, welche

die Flügel F eines elektrischen Ventilators ausfüllen. Dieselbe Platte e" schließt einen

zweiten Bodenraum ab, lier ailseitig mit dem Zwischenraum <ier Seitenwftn(ie in Ver-

binilung steht. Der Doppelkasten K Z ist oben durch eine starke Glasplatte 0„ ver-

schlossen; ihre Aufiageflüche an r ist zur besseren Abdichtung mit Sammetbami be-

zogen Hin zweiter Glasabschiuß ö„ ist 5 cm unter eingebaut und so untert»‘ilt,

daß in der Mitte eine rechteckige Öffnung .4 zum Temperierrauni führt. Die Wandungen
zwischen ilen Glasplatten sind ndt Löchern versehen.

Wenn der Ventilator in Tätigkeit gesetzt wird, legt die Temperierluft folgenden

Kreislauf zurück. Aus dom Innenrauni wird die Luft durch die Randlöcher des Doppel-

bodens e' e“ abgesaugt und durch die Ventilator-Öffnung 0 in den unteren Bodenraum
getrieben; dort strömt sie nach den Seilenwilnden, steigt in ihnen hocii, dringt durch

die Wandlöcher in den Raum unter O» ein und füllt durch die Öffnung A in den Tem-
perierraum, die dort steiienden Apparate umspülend, um dann von neuem den Rand-

löchern des Doppelbodens zuzuströmen.
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Die Heizung bezw. Temperierung der zirkulierenden Luft erfoljft durch eine

ringfftrmijj^e, flache Spule an welcher die Luft vorbeistrftmen muU. Der Spulenkörper

besteht aus Schiefer, die Wickelung? aus Konstanlunband 3 X 0,03 mm- mit rd. 52 Ohm
Widerstand. Tm in der heißen Jahreszeit eventuell eine jf(‘ringe Abkühlung der Innen-

luft vornehmen zu können, ist in den unteren Bodenraum noch eine Kupferrohrleilung R
eingebaut, tlurch welche Köhlwasser geleitet werden kann. Der Boden e* e" kann

übrigens be<{uem entfenit werden, um die Heizung und Ventilation zugUnglich zu machen.
Die Stromzuführung zu den PrOfapparaten findet durch zwei Paraflinfensler P

statt. In jedes Fenster sind 6 Stücke aus Yierkantkupfer mit Anschlußschrauben ein-

gelassen; durch Flügtdansötze sind die Kupferstücke g<^gen Verdrehen und Heraus-

ziehen gesichert.

Der Thermostat ist durch einen rmschlußkasten gegen zu starke Ausstrahlung

geschützt. Die Abbildung zeigt, daß der Außenkasten Z zunflchst von einem Luftmantel

umgeben ist, dann folgt eine Schicht Korkstein, darauf eine weitere Luftschicht und
dann erst der Holzmantel. Auch der aufklappbare Deckel laßt über der oberen Glas-

platte eine Luftschicht frei. Das Ganze ruht auf einem kräftigen, vierbeinigen Hock,

dessen Füße mit Kugelrollen versehen sind.

Temperierversuche, welche im Werkstatt-Iiaboratorium angestellt wunlen, zeigten,

daß sich die Temperatur im Thermostaten bei Benutzung eines g«*eigneten V'orschalt-

widerstandes ohne Schwierigkeit innerliaib 0,1 konstant halten ließ. Zwei Abkühliings-

versuche tnach abgestellli*m Motor) ergaben bei 4® Temj)eraturdilTerenz zwischen Zimmer
und Thermostat eine Abkühlung von 0,013®, bei 0® Temperaturimterscbietl eine

solche von 0,021® pro Minute.

•

Fflp Werkstatt Mnd Leboretorium.

Ein neuer KInematograph nilt sehr
raacher Bildfolge.

Von P. Nogues.
Compi. rend. /JA. S 273 1912.

Der von L. Bull fUr seine Untersuchungen

nber den Insektenflug verwandte Kinematograph

gestaltet, 2000 Photographien in der Sekunde

aufzuuehnien und die beobachteten Bewegungen

auf die 300-fache Zeitdauer zu verlangsamen').

Dieser Apparat beruht aber auf der Verwendung
elektrischer Funken als Beiichtungsmittel und

kann nur zur Untersuchung von Bewegungen
in sehr geringer räumlicher Ausdehnung dienen.

Verf. hat nun einen Apparat konstruiert, der

bei gewöhnlicher Beleuchtung eine bedeutend

schnellere Bildfolge liefert als die gewöhnlichen

Kinematographen. Sein Konstruktionaprlnzip

wird durch die beistebende Figur erläutert.

Die um die Achse 0 etets in gleicher Rich-

tung sich drehende Welle A führt die mit dem
Schwinghebel C verbundene Stange B, so daß

C sich auf einem Kreisbogen hin- und herbe-

wegt Von den Punkten der Stange B ist x
einer derjenigen Punkto, welche hei der Be-

weguäg der Stange eine Balm von der Form
des Buchstabens D bcBchreiben. In diesem

t) Vgl. auch den Ballistischen Kincmato-

grapheu von C. Cranz, dif$t Zeitwhr. 1909.

S. 173.

Punkte ist mit B der Hebel E verbunden, der

um die feste Achse «inen Kreisbugen sich

hin- und rückbewegeud beschreibt und mit

seinem oberen Ende eine Bew'pgung von der

Form eines umgekehrten D ausfOhrt (die

Kurve T). An diesem Ende trägt der Hebel E
eine Klaue welche in die Durchlöcherung des
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Films eingrcift, diesen eine Strecke weit in ge-

rader Kichtung fortzieht, um ihn dann loazu-

lassen und oben an den neuen Angriffspunkt

zurQckzukehren.

Da die Achse 0 90 Umdrehungen ln der Se-

kunde macht, konnte man auf diese Weise

90 Bilder in der Sekunde erzielen, doch würden

dann tb^/^ der Zeit für die Rxpositionsdauor

übrig bleiben, was zu viel sein würde, wenn
es sich um sehr rasche Bewegungen handelt.

Um daher diese Zeit auszuiiOtzen, ist mittels

der beiden Treibrftder B an das erste Be-

wegungssystem ein zweites diesem völlig sym-

metrisches System angeschlossen, welches sich

in entgegengesetztem Sinne dreht und in seiner

Bewegung um eine halbe Periode von dem
ersten System verschieden ist. Weil nun aber

bei dieser Düppelbewegung des Filmes durch

die beiden symmetrischen Systeme, welche ab-

wechselnd den Film weiterziohen, nur 5% der

Zeit für die Lichteinwirkung auf den Film Übrig

bleiben würden, so ist durch eine besondere

Einrichtung die Bewegung der Klaue g be-

schleunigt, 80 daß 15% der Zeit zur Belichtung

des Films zur Verfügung stehen. Diese Ein-

richtung besteht darin, daß die Welle ^4 mittels

der Hebel F, O und M ©inen exzentrischen An-

trieb um ein© zweite, rechts neben 0 betindlicbe

Achse erhnit.

Mit diesem Apparat erzielt Verf. 180 Bilder

ln der Sekunde und gelang es ihm, von dem
Lauf, dem Aufeprung, dem Flug einer Taube
und Ähnlichen Hewegungsvorgüngon eine ver-

langsamte ßilderfolge zu eizlelen, die cs ge-

stattete, alte Einzelheiten der Bewegung genau
zu erforschen. Mk.

Phoio-Klastlzitüt,

Von E. 0. Coker.

Kngiiitfriug !U» S. 1. lUJI-

Für den Konstrukteur ist es von der aller-

größten Wichtigkeit, die im lunerri irgend eines

Konstrukt ionsteiles auftretenden Spannungen
kennen zu lernen, die darin durch Außere Krftftc,

sei es durch Belastung oder durch irgend eine

Beanspruchung anderer Art, entstehen. Bei der

Kompliziertheit der auftretenden Formen ist

eine theoretische Ermittlung nur bis auf ganz

ruhe Annäherung raOglich und daher hat Verf.

zu diesem Zwecke ein Verfahren ausgebildet,

das darauf beruht, die betreffenden Formen in

einem durchsichtigen Material nachzubilden und

diese Modelle den Äußeren KrAften ausziisetzen,

wie sie in dem zu konstruierenden Apparate

auftreten. Vermittels polarisierten Lichtes kann
man dann die in diesem .Materiale erzeugten

inneren Bpaiioungen sichtbar machen und auch

ihre Grüße messen.

Deutach«
H«cbantker-Ztff.

Durchsichtige Stoffe sind nun allerdings in

der Kegel nicht geeignet zu Konstruktioiis-

materialien, doch weist Verf. diesem Einwand

gegenüber darauf hiu, daß man auch von

Gummi, Gallerte und ähnlichen Materialien

bereits wichtige Erfahrungen für Konslruktions-

grundsAtze gesammelt hat, und so mag dies

auch bei Glas .und Xylonit, einer vom Verf.

gieichfalla verw endeten, dem Zelluloid Ähnlichen

Substanz, zutreften.

Durch Einwirkung von inneren Spannungen
werden diese Stoffe doppeltbrechend, wie dies

einige Materialien, gleich dem isländischen

Kalkspat, von Natur sind. Diese Eigenschaft

ist daran erkennbar, daß geradlinig polari-

siertes Licht beim Durchgang durch diese

Stoffe in zwei in der Schwingnngsrichtung um
90® verschiedene Komponenten zerlegt wird

und diese beiden Komponenten bei ihrer Wieder-

vereinigung durch geeignete optische Hilfs-

mittel Inlerterenzen erzeugen, die in ganz be-

sonderen Farbonerscheinungen sichtbar werden.

Die für den vüriiegemleii Zweck zusammen-
gestellte Vorrichtung besteht zunAchst aus einer

Projektionslampe, die mit einer Bogenlampe
ausgerüstet ist. Das Licht dieser Lampe wird

mittels einer Lioso durch einen Polarisator, ein

Nicolsches Prisma oder eine Ähnliche Vorrich-

tung, geleitet, aus welcher der Lichistrahl ge-

radlinig polarisiert aiistritt und in diesem Zu-

stande durch das unter einem Zug oder Druck

stehende Probestück geht. Nach seinem Aus-

tritt wird er durch eine Linse auf einen Analy-

sator (wiederum ein Nicolsches Prisma) ge-

leitet und gibt dann durch FarbencrscheimingeQ

auf dem ihn auffangenden weißen Schirm oder

auf einer lichtempfindlichen Platte den in den

Interferenzerscheinungeil erkennbaren Span-

luiiigszustand des Probestückes an.

Schiebt man zwischen die rechtwinklig ge-

kreuzten Nicols ein Stück Glas, so übt dies zu-

nAchst keine Einwirkung auf dos dunkle Ge-

sichtsfeld. Bringt mau dos Stück Glas aber

unter eine Druck- oder Zugspannung, die gleich-

förmig auf die ganze Probe innerhalb des Ge-

sichtsfeldes des Apparates wirkt, so wird das

ganze Gesichtsfeld gleichförmig gefArbt, und

die Farbe desselben Ändert sich mitderStArko

der Spannung. Erzeugen diu auf das Probe-

stück wirkenden Äußeren KrAfl© im Innern des-

selben Spannungen von verschiedener Kichtung

und StArke, so treten gleichzeitig verschiedene

FArbungen auf und die Linien gleicher Färbung

entsprechen den Punkten mit gleich großen

Spannungen.

Zur Ermittlung d«-r Grüße der Spannungen
dient der in f'ig. I wiedergogebenu Apparat.

Neben dem Probestück B, welches durch daa

Gewicht IK, in einen ungleichförmigen Spaii-

nungszuatand versetzt ist, ist das unter gleicb-

Fflr Wvtkttstt und Laboratorium.
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förmiger Spannung ateliende PrubostUck A Bn-

gebracht. Will man nun für irgend einen Punkt

deti farbigen Bildes von B die zugehörige

Spannung ermiltcln, so lindert man die Belastung

U', von A so lange, bis das gleichförmige Bild

für A denselben Karbeuton annimmt. Die auf

A wirkende Spannung herrscht dann in dem
betrefTenden Punkte vou B,

ng I.

Verf. hat von einer Hoihe derartiger

Probestücke die Iiiterferenzbilder nach dem
Dreifarbenverfahren auf Lumiereplatten direkt

aufgenommen, und eine große Tafel mit farbigen

Bildern ist dem Aufsatz beigefUgt. Diese geben

die Spannuiigszustünde in einem gleichförmig

gebogenen Balken, in Kettengliedern, in runden

Haken, in Plattoufedeni, in Muttern mit Schrau-

ben von rechteckig geschnittenen Gewinden

und anderen komplizierten Formen in allen

Einzelheiten an. Bei solchen komplizierten

Probestücken tritt jedoch, wenn die oben be-

schriebene Vorrichtung Verwendung findet, eine

Erscheinung störend auf, die darin besteht, daß

das Probestück an denjenigen Btelieu, wo seine

Uaupt»paimungsrichtungen den Polarisations-

richtungon der beiden Nicols parallel sind,

nicht a.uf das hindurchgehende polarisierte Licht

einwirkt und somit das Gesichtsfeld an diesen

Stellen dunkel bleibt.

Fi«. 2.

Um diesem Übelstande abzuhelfen, bedient

sich Verf. einer ihm von Sllvanus P. Thomp-
son vorgeschlageuen Moditikalion seines Ver-

fahrens, die in Fig 2 skizziert ist. Der un-

polarisierte Lichtstrahl A tritt zunilchst wie

oben in den polarisierenden Nicol B, passiert

daun aber die um 45® gegen B mit ihrer Achse

gedrehte Viertelwellenplatte C, so daß der Licht»

strahl aus dieser kreisförmig polarisiert sustritt

und in diesem Zustande das in Bpannungszu-

stand befindliche Probestück F durchstreicht,

worauf er durch die zweite Viertelwellenplatte D
und den Analysator E wieder geradlinig pola-

risiert wird.

So kann man mit Hilfe dieser Abänderung

die Größe der Spannung nach dem oben an-

gegebenen Verfahren an jeder Stelle des Probe-

stückes auch bei komplizierten Formeu des-

selben ermitteln. Andererseits bietet aber ge-

rade die zuerst beschriebene Vorrichtung ohne

die Viertolwelleuplatten ein Mittel, um an Jeder

Stelle die Richtung der Hauptspannungen feet-

zustellen, indem man die senkrecht zueinander

gestellten Nicols gleichzeitig dreht. Die sich

hierbei bowogendun schwarzen Linien im Ge-

sichtsfelde verbinden dann diejenigen Punkte,

in denen die Hauptspannungsrichtungon den

Polarisationsebenen der Nicols zur selben Zeit

parallel sind.

Außer der Förderung praktischer Zwecke

glaubt Verf. seinem Verfahren noch einen be-

sonderen Wert in pädagogischer Hinsicht bei-

legen zu können, da es für die Elastizitäta-

theurie, welche bei ihrer bisherigen Behandlung

unter der studierenden Jugend geringe Teil-

nahme erweckt, durch die Veranschaulichung

der erlangten Uesullato das Verständnis wesent-

lich erleichtert. Mk

Das Tantalmetall
und seine Verwertung: ln Industrie

und Wissenschaft.

A'acA finer Broschüre von Sietnenn ct Haleke A. O-,

GtüMampenu-erk CharloUe7iburg

.

Von der Firma Siemens & Halske ist eine

kleine Schrift Uber die Eigenschaften des Tan-

tals und seine Verwendung für technische und

wissenschaftliche Zwecke voröfTentlicht worden.

Dieses in so vieler Hinsicht wertvolle Metall

ist bereits seit Anfang des vorigen Jahrhunderts

bekannt, aber erst im Jahre 1903 von W. v. Bol-

ton imGlUhlamponwerk derSiemens&Halske
A. G. rein dargestollt worden.

Din Erze dieses Metalls sind auf der Erde

weit verbreitet, in besonders erheblichen Mengen

Ul Amerika und Australien. Vou den Ländern

Europas ist Bkaudinavien durch ihr Auftreten

in größerer .Masse ausgezeichnet. Neuerdings

hat man sie auch in Deutsch-Budwestafrika

aufgefunden. Aus den Erzen wird das Tantal-

metall durch chemische Verfahren zunächst in

Form eines schwarzgrauen Pulvers gewonnen,

das im elektrischen Vakuumofen zu kompakten

.Metallklumpen zusammengeachmolzeii wird. Dies

Digillzad by Google



214

Itttztere ist erforderlich, da der Schmelzpunkt

des Taiilals sehr hoch, bei 2770®, liej?t.

Die sonsti^eu Eigenschaften des Tantals,

dessen Atomgewicht zu 181,8U bestimmt wurde,

sind folgende. Sein spezifisches Gewicht betragt

16,ß, sein elektrischer Widerstand bei 20®

0.146 Ohm für 1 m Lange und 1 qmm Quer-

schnitt, so dafi seine Leitfähigkeit fast 7-mal

BO groß ist wie die des Quecksilbers. Der li-

neare Ausdehnungskoeffizient für Tantal betragt

zwischen Ü® und 50® 0,0030079, ist also geringer

als der des Platine. Besonders groß ist seine

Zerreißfestigkeit, nämlich 90 kg pro qmm. Mit

Ausnahme von Flußsaure wird es von Sauren

nicht angogrilfeii, selbst nicht von Königs-

wasser, ebenso auch nicht von Alkalien. Bei

Krhitzung an der Luft beginnt es allerdings

schon bei wenigen tOOGradon zuoxydieren. Über

GOO® hinaus erhitzt überzieht es sich mit einer

weißen Oxydschicht und verbrennt allmählich.

Auch wenn das Tantal als Anode bei der

Elektrolyse benutzt wird, oxydiert es sich; da-

gegen bloibt es als Kathode völlig unverändert,

und man kann daher Schalen aus Tantal mit

Vorteil an Stelle der Platinschalen verwenden,

um Metalle wie Silber, Kupfer, Platin usw.

elektrolytisch darauf tiioderzuschlagen. Auch

mit Zink kann dies geschehen, da Tantal mit

Zink sich nicht legiert, wie es Platin tut.

Auch als Abdampf- und Eindampfschalen von

Gold und Platin in Königswasser können die

TantalBchalcn benutzt werden. Infolgo ihrer

großen Bärte besitzen sie eine erheblich größere

Festigkeit als solche aus Platin.

Die Naturhärte des reinen Tantals ist gleich

der eines miltelharton Stahls. Früher ver-

ößentlichto Angaben Uber eine größere Härte

bezogen sich auf oiydhaltiges Tantal, das stets

härter ist als reines, aber auch weniger ziehbar

als dieses. Diese Härle des Tantals im Verein

mit seiner Widerstandsfähigkeit gegen chemische

Agentien und seine große Elastizität lassen es

besonders geeignet erscheinen zur Herstellung

von Instrumenten für zahnärztliche und chirur-

gische Zwecke. In dieser Hinsicht vereinigt

das Tantal die Vorteile des Stahls mit denen

des Platin-Iridiums. Tantal-Instrumente rosten

nicht und können in Säuren ausgekocht oder

in der Flamme bet mäßiger Rotglut sterilisiert

werden, auch können sie wie Stahl-Instrumente

wiederholt neu angeschllffen werden. So haben

sie vielfach Eingang in die zahnärztliche Praxis

gefunden und sich als Füll-, Polier- und Be-

arbeitungsinstrumente für Silikatzemente, Amal-

gam, Gold usw. besonders bewährt. Die Fcder-

härte des l'aiitaldrahtes macht ihn gut geeignet

zu Wurzelkaimlbuhrem, die in Stärken von 0,2

bis 0,8 mm aiisgeführt werden.

Von der Firma Heintze & Blanckertz
sind Öchreibfedern aus Tantal an Stelle der

IlBUtsCbo
MrehüBike r-gtg.

Goldfedern oiiigefUhrt worden, vor denen sie

sich durch eine größere Härte auszeichnen.

Auch Normalgewichte aus Tantal haben sich

nach den Untersuchungen des Internatio-

nalen Bureaus zu Paris gut bewährt. Die

ausgedehnteste Anwendung hat das Tantal bis-

her zur Herstellung von Glühlampen gefunden,

die bekanntlich eine geringe Empfindlichkeit

gegen Erschütterungen und einen geringen

Energieverbrauch aufweisen. Der Preis des

Tantals beträgt gegenwärtig etwa die Hälfte

von dem des Platins. Mk.

Die internationale Ausstellung von
eisenfreien Legierungen ln London*

Engineering !h't. S. 831 m 879. 1912.

Unter den mannigfachen Ausstellungen,

welche iu diesem Jahre in London veranstaltet

worden sind, war die Internationale Ausstellung

von eisenfreien Legierungen recht bemerkens-

wert. Diese Ausstellung, welche sich in der

Königlichen Austellungshalle für Landwirtschaft

{Royal i4^rict4/fural Hall) in Islington befand,

befaßte sich nur mit der Schaustellung von Roh-

materialien und den daraus hergestellten Fa-

brikaten, auf die üerstellungsmethoden der Le-

gierungen bezog sie sich nicht, und auch die

mechanische Bearbeitung derselben fand sich

nur in wenigen Vorrichtungen dargestollt.

Von den Firmen, die besonders beachtens-

werte Artikel ausgestellt hatten, waren die

Yorkshire Kupforwerke in Leeds durch

Kondensatorröhren aus „Bemal“ vertreten, die

54 Wochen hindurch dem Angriff von Säuren

ausgesetzt worden waren. Diese Prüfung hatte

das Material so gut bestanden, daß die Köhren

praktisch unangegritren schienen, während an-

dere Proben, hergestellt von den vier leitenden

Firmen der Köhreniuduetrie, Messing beeter

Qualität und auch das AdmiraHy mtxfure ge-

nannte Material umfassend, durch die gleiche

Prüfung schweren Schaden erlitten hatten und

in einigen Fällen vollständig in Stücke zer-

fallen waren. Ein Kanonenmetall, gleichfalls

für chemische Zwecke, durch Widerstandsfähig-

keit gegen Korrosion ausgezeichnet, bringt die-

selbe Firma unter dem Namen „Gumal* in den

Haudel. Die von dergleichen Firma für Dampf-

kesselrohre bestimmte Legierung besitzt bei ge-

wÖhnlicherTemperatur eine Zugfestigkeit von 17

bis 17Vs P^'' Quadratzoll (2,7 t auf I 7ml)

bei einer Dehnung von etwa 55 bis 60 ®/o,

und in Temperaturen von 200® macht ihre

Zugfestigkeit noch mehr als 16V» Ton$

(2,6 () aus bei 59®/^ Dehnung. Bei einer Prü-

fung, die darin bestand, daß 1176 Stunden lang

Koksstflckchen unter einem Druck von 20 Pfund

(9 kg) auf den Quadratzoll (6,25 7cm) hindurch-

Pflr WsrksUtI uod Laboratorium.
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geblasen wurden, zeigten die englischen Normal-

kesselrohre {BritUh Mtatulard iubta) einen um
die HAlfte größeren Gewichtsverlust als die

Rohre der Yorkshire Kupferwerk©. Die

Firma zieht Rohre mit Rohrungnn von Vg^ bis

zu \Z Zoä tO.8 bis 335 mm) Weite und hat solche

aus Kupfer bis zu Langen von 500 (150 m) ^

hergestellt bei ZM (9 mm) äußerem Durch-

messer.

Die Internationa) Vanadium Company
in Liverpool batte Rohmaterialien und fertige

Produkte aus Vanadium, Uran und Titan aus-

gestellt, sowie VaiiadiumeisoD und Vanadium-

kupfer, Legierungen, die für die Stahl- und

MessingindiistriG wichtig sind. Mit Hilfe des

Vanadiumkupfers laßt sieh Kupfer von 99,8 ®/o

Reingehalt darstuüen. In diesem Falle dient

das Vanadium aU Kidnigungsmittel und erhöht

die Ziehbarkeit des Kupfers. Vanadiumbronze

wird zur Herstellung der Kontaktrollen der

Straßenbahnen verwandt und erhöht deren

Lebensdauer auf die dreifache Zelt gegenüber

gewöhnlichen Bronzerullen.

Als Desoxydationsmittel für Messing und

Kupfer hatte die (deutsche) Thermit-Gesell-
schaft von Df. H. Goldschmidt eine Maiigait-

Titan-Legierung mit 30,35 ®/o Titan ausgestellt,

die besser als Mangankupfer wirkt und von der

schon ein Drittel des von diesem erforderlichen

Betrages für den gleichen Zweck ausreiebt.

Das gleiche Material als Zusatz zum Guß-

eisen erhöht dessen Biegungsfestigkeit sehr be-

deutend. Auf der Ausstellung waren auch die

von dieser Firma nach dem aluroinothermischen

Prozeß hergestelUen Produkt« vertreten: Chrom

von 98,99 ®/o Reingehalt, Biseiichrom mit 00%
Chrom, Kupferchrom mit 10®/oChrom, Mangan-

Chrom mit 30 bis 7ü% Chrom, eisenfreies

Mangan von 97®/o Reingehalt, eisenfreies Man-

gankupfer mit 30 ®,'o
.MolybüAn von

98,99 ®/o Reingehalt. Endlich ein als ,!$ah“ be-

zeldinetes .Material, das dazu dient, um
in niederen Temperaturen, in denen kein Zink-

Verlust erfolgt, .Mussing mit .Mangan, Zink, Alu-

minium und Eisen legieren zu können. Durch

Zusatz von 8®/o «öab“ zu der Legierung

60 Kupfer + 40 Zink erbftlt man «in Messing

von 33 Tons Festigkeit per Quadratzoll (5 t auf

1 9cm) bei 30 ®/o Dehnung. Dabei kommt
dieses Messing hinsichtlich seiner physika-

lischen Eigenschaften usw. jedom Ppe/Jal-

mesaing gleich.

Aluminiumlegierungen w'aren in großer An-

zahl vertreten, so das Duralumin von Vickers

(Westminster); eine Schraube nebst Mutter von

V,oo Zoll (0,25 mm) Ganghöhe bewies die gute

Bearbeitungsfahigkelt dieses Materials; ferner

das Sulphalium von der Bulphalium .Metnl

Company in London; dies Metall hißt sich gut
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bearbeiten, wird vom Seewasser nicht ange-

griffen und in der Marine viel verwandt.

Von der British Aluminium Company
war, abgesehen von vielen Aluminiumartikeln,

ein Lötmittel „Mepo* für Aluminium und Alu-

minlumlegiorungon ausgestellt. Dieses wird in

5 verschiedenen Qualitöten hergostellt: Nr. 1

für große Gußstücke, bei denen große Featig-

koit erforderlich ist; Nr. 2 für kleinere Stücke,

welche nicht der gleich hohen Temperatur wie

bei Nr. 1 ausgesetzt werden; Nr. 3 für Ver-

schlußteile InSteuerungskAsten u.dergh (brauch-

bar bei einer GeblAselampe); Nr. 4 für Bloche

mittlerer Starke; Nr. 5 für sehr feine Gerate

(schmilzt bei 120® und ist brauchbar für alle

Zwecke, für die gewöhnliches Lot bei anderen

Metallen verwendbar ist). Ein F'lußmittel ist

für dieses Lot nicht erforderlich, nur müssen

die zu lötenden Stellen von Fett gereinigt

werden.

Bin Lötmitlel, mit dem Aluminium angeblich

wie Zinnblech leicht gelötet werden kann, wurde

auch von der Light Alloy Company in

London zur Schau gestellt. Ihre als „Vana-

lium* bezeiebnete Alumiuiumlegierung soll in

gegossenem Zustande 11 ton« Zugfestigkeit per

Quadratzoll (2 t auf 1 ^cm) bei 8 ®/q Dehnung
besitzen. Durch Walzen soll die Zugfestigkeit

mehr als verdoppelt und durch Ziehen verdrei-

facht werden.

Das Eisen- und Stahlwerk Mark, Wenguhn-

Ruhr, bot eine Ausstellung koblefreier Legie-

rungen von Mangan, Chrom, Eisenchrom, Eiseii-

vanadiiim, Molybdän und Eisenmulybdfln für die

Herstellung von Spezialstahlsorteu; Kohlefrcies

Mangan von 97,98®/® für sehr harten und zAhen

Stahl; Chrom von 98 bis 99®/® für TiegelguB-

metall und Werkzeugstahl bester QualitlU;

Chromvanadiumstahl für (iegenstünde, die hef-

tige Stöße und Erschütterungen auszuhalten

haben.

Phosphor- und Manganbronze war von den

Woodlnnd VVorks von Charles Carr in

Smethwick ausgestellt. Letzteres Material mit

25 bis 35 ton« Zugfestigkeit per Quadratzoll

(4 bis 6 t auf 1 ^cm) bei 10 bis 46 ®/o Dehnung.

Zum Ahdichten der Verbindungsstücke von

Wasserrohren bot die Firma The Ribbon
Mctal Synd. ein „Ribbonito'* genanntes Ma-

teiial an, das aus zu Seiloii gedrehten Blei-

spanen besteht.

Für ähnliche Zwecke empfahl die Lead

I

Wool Company in Snodlaml, Kent, ihre Hlei-

wolle, die von den Londoner Gaagesollschaften

benutzt wird.

Auch die Berndorfer Metallwerke, wel-

che die größte Fabrikationssifttte eisenfreier

Legierungen in der Welt su sein behaupten,

waren auf der Ausstellung vertreten.
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An maachinpllen Vorrichlungon war nur we-

niges vorhanden. So waren von der Rapid
Magnetting Machine Company in Birming-

ham oiektromagiietischs Separatoren aufgestelU,

die Mischungen von 119 Bisen oder Stahl und

nur 1% eisenfreies Material noch erfolgreich

auszusundem vermochten.

Mit der Ausstellung waren auch Vortrftge

verbunden; u. a. wurde von \V. R. Barclay
Uber die Geschichte und Bntwicklung der gal-

vanischen Metallüberzüge gesprochen, wobei der

Vortragende darauf hinwios. daß in Zukunft für

galvanische Zwecke auch neue Metalle und

Legierungen Verwendung hmlen würden; als

hierfür geeignet seien z. B. Wolfram und Kobalt

anzusehen. Mk.

0

fiewepbliohes.

ICrate Internationale
Klno-AuBstellUDg, Wien 1012.

Die Wiener Fachzeitschrift „Die Kinemato-

graphische liundBchau* (Wien VI/I, Gumpen-
dorfer 8tr. 24) veranstaltet unter Forderung des

Bundes der Kino-Industriellen iu Österreich und

des Reichsverhandea der Kinematographenbe-

sitzer in Österreich vom 18. bis 24- Oktober 1912

in dom Gebäude der k. k. OartenbaugeselUchaft

zu Wien oine «Erste Internationale Kino-Aus-

stellung*. Wie die Ständige Ausatellungs-

kommisslon für die Deutsche Industrie

erfährt, wird die Ausstellung, die im Hinblick

auf die beschränkten Räumlichkoltoii nur relativ

kleinen Umfang erhalten kann, in den Kaupt-

zweigon nahezu ausschließlich von ausländischen

Firmen bez\v. deren bsterroichisehen Zweig-

nietlerlassungen beschickt sein, da eine nennens-

werte inländische Produktion nicht besteht;

laut MUteihing der Htändigen 0»ierreichi9chen

Ausstellungakommission haben fast alle aus-

ländischen Firmen, die am Wiener Platz ver-

treten sind, die Beteiligung angemeldet. Da
von der Regierung vor wenigen Monaten in

Wien eine große Knquote über die Kinemato-

graphie abgohalten wurde und In den letzten

Tugen eine Ministerialvorordnung zur Regelung

des Kinomatogrnphengewerbes erlassen wurde,

erscheint das Gebiet der Ausatollung aktuell.

Kino Reihe angesehener Perstinllchkeiten aus

den Kreisen der Behörden, der Industrie, der

Wissenschaft usw. fungieren als Ehrenmitglieder

und Preisrichter. Auch wird die WiLMtor Han-

dels- und Gewerbekammor vermutlich eine

kleine Subvention bewilligen.

Die Ausstellungadrncksarhen können an der

GcschäftHslelle der Ständigen Ausstellungs-

kummisslon (Berlin NW., Koonstr. 1) eingesehen

werden.

Zolltarife.

Australischer Bund.

Laut Verordnung vom 17. Juni 1912 (Nr. 229

und 2^50) können wissenschaftliche Instrumente

und Apparate sowie Materialien für wissen-

schaftliche Zwecke zum Gebrauch In Untveisi-

täten, BUdungsanstalten, Schulen, ölfentlichen

Krankenhäuiern oder andoren ötTentlichen Ein-

richtungen auf Grund der Nr. 440a des Tarifs

und metallene Ausstattuhgsgegeiislände für

Krankenhäuser auf Grund der Nr. 440 b des

Tarifs unter gewissen Bedingungen hei der

Einfuhr zollfrei gelassen werden.

Trockentürme, Scheidetrichter, ziigestöpseite

U-Röhreu von Glos (T.-Nr. 253a) : Allgemeiner

Tarif: 25%, Brit. Vorzugstarif: 20% v. W.

Pensky-Martonscher Apparat zur Bestim-

mung des Eniflnmmungspunktos (T.-Nr. 170a)

:i0% rosp. 25 % V. W.

Neu-Seeland.

Monoskope, wenn erklärt wird, daß sie be-

sonders eingeführt sind und nur gebraucht

werden für Untorrichtszweeko in einer Schule,

einer höheren Bildungsanstalt oder einer Uni-

versität, und daß sie von dort nidit ohne Zah-

lung desZolles weitergegobon werden (T.-Nr. 441):

frei

(liaskegel, nur für SchitTs-Seiten- und Top-

lichtor geeignet (T.-Nr. 32f>): frei-

Nivellierinstrumenie (T.-Nr. 420): (/rei,jedoch)

für iiichthritische Waren 10% v. W.

Linsen für Doppclperspeklivo, einfach und

und ohne Fassung (T.-Nr. 279): frei.

Kalieo.

Kupfume Sehlangenrohro zur Kühlung von

Transformatoren, zusammen mit diesen ein-

gcliend, wenn auch in besonderen Paketen,

sind als elektrische Transformatoren nach

T.-Nr. 312 zum vertragsmäßigen Satz von 25 Lire

für 100 kg zu verzollen.

Norwegen.

Nach einer Entscheidung des norwegischen

Zolldepartemcnts wird Zollbefreiung nur für

Sülche Stromuntethrecher gewährt, die bei elek-

trischen Beleuchtiingsanlagon in Häusern usw.

verwendet werden.

Vereinigte Staaten von Amerika.

Wertangabe bet Postpaketen

Einer neuen Verfügung dos amerikanischen

Generalpostamts zufolge beginnt jetzt ein Aus-

tausch von Postpaketen ohne Beschränkung des

Wertes im Verkehr mit Deutschland, Österreich,

Belgien, Frankreich, Großbritannien und Irland,

den Niederlanden und Norwegen. Bisher war

der Wort auf 80 Dollar beschränkt. Das General-
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pnatamt macht darauf aiifmerkaam. daß bei allen

Paketen im Wert« von Über 100 Dollar die Fak-

tura von dem amerikanischen Konsul des ße-

zirka, in welchem der Aufjcnbaort f^olegen ist,

beglaubigt sein muß, und daß ein Paket ohne
Beglaubigung dem Bmpfniiger nicht ausgehfVn-

digl wird, außer wenn dieser ßQrgschaft gibt,

daß er sie noch verlegen wird.

Kieinere üHeiliingen.

Hundert Jahre deutscher Prüzlslons-

mechanlk 1812—1912,
T. Ertel & 8ohn.

Nach einer Broschüre der Firma.

Vor 100 Jahren schied der Begründer eines

Welthsuses auf dem Gebiete der PrAzisions-

mechanik, derdamalige Artillerieloutiiant G eorg
Friedrich Reichen hach, aus dem bayrischen

MilitArvorband aus, um seine ganze Tätigkeit

dem von ihm in (iemeinschatt mit Fraunhofer
und U tzschneider geleilett'ii mathomatisch'

mechanischen Institute zu München zu widmen.

Diese optiseh mechauische Anstalt, welche der

deutschen FrAzisionsmechanik in allen Landern

zu Ansehen verhalf, zAhlte zu ihren Begründern

drei in der Geschichte der Naturwissenschaften

wie der Technik In gleicher Weise hervor-

ragende MAnner. Nach einigen Jahren gemein-

Barnen Wirkens Übernahm linichenbach die

alleinige Leitung der Anstalt, an der Trau-

gott Lehorecht Rrtol als Werkmeister lAtig

war und spAter Teilhaber wurde.

In dieser Zeit gingen aus der Anstalt Ar-

beiten hervor, um deren Besitz sich die Stern-

warten aller Lünder bewarben. Die Reichen-

bach- R rtelschen Meridiankreise, auf der von

Reichenbach konatruierlen Toilmaschim* ge-

fertigt, zeigten eine Genauigkeit, die für jene

Zeit epochemachend war. Rines dieser (nslru-

roente, für die Künigsberger Bternwarte ge-

liefert, wurde von Bessel untersucht, der hier-

bei für (Ile UnregelmAßigkeiten per Strich einen

wahrscheinlichen Wert von -f- 0,325" crmiltelle.

Hieraus ergibt sich, daß unter etwa 26 Strichen

nur einer um 1" oder mehr und unter den

7200 Strichen des 3' (1 w) Im Durchmesser hal-

tendeu Krtuses nur zwei um i.7u" bis 2" ab-

wichen.

Nach dem im Jahre 1826 erfolgten Tode

Roichenbachs ging die Anstalt in den allei-

nigen Besitz Rrtels über, der sie von 1834 ab

In Gemeinschaft mit seinem Sohne Georg uuter

der Firma Ertel & Sohn weiterfUhrte. In

jenen Jahren verschafften die Brtelschen Theo-

dolite der Firma weiteren Ruhm und faitden

Verwendung zu geodAtischen .Messungan in aller

Welt. Auf Georg Rrtel folgte nach dessen

1863 eingetrt^tenein Tode sein Brudor Gustav
in der Leitung der Anstalt, die er bis zu seinem

Abloben im Jahre 1874 iimehatte. Nunmehr
trat in der Person von August Diez von

neuem ein Fachmann an die Spitze des Werkes,

der sein altes Ansehen aufrecht erhielt im

Jahre 1911 mußte dieser Leiter infolge KrAnk-

lichkeit und vorgescliriUenen Alters zurück-

treten. Das Institut wurde verkauft und in

eine G. m. b. H. umgewandelt, deren kauf-

mAniüsche Leitung Herrn Kinnebach unter-

steht, wAhrond die technische Leitung von

Herrn Adolf Hahn geführt wird, der früher

der Firma K. & U Hahn, Institut für mililAr-

wissenschaftliche Instrumente in Cassel, ange-

hürt hat. Dieses Arheitsgehiet der militAr-

wi8seiischaftli(‘hen Instrumente gedenkt die

MUiichener Firma gleichfails aufzunehmen und

damit an die Traditionen aus ihrer GrUndungs-

zeit unter Reichenbach wieder anzuknüpfen.

m.

Die Kranken-DnteratQtzuDgskaMo
aelbatändiger Handwerker zu Berlin.

Die Kasse konnte am 1. September d. J. auf

eine zweijAhrigo TAligkelt zurückblicken. i>ie

Handwerkskammer zu Berlin hat durch die Hin-

richtung der Kasse eines ihrer besten Werke

vollbracht.

Die Mitgliedcrzahl ist im Laufe zweier Jahre

auf nahezu 5000 angewachsen; die Zahl der

Gründer betrug 693. An Krankengeld wurden

im ersten Jahre 141469 M gezahlt, im GeschAfts-

jahr 1912 wird die obige Summe noch über-

stiegen werden, so daß im Laufe zweier Jahre

mehr als eine Viertelmillioii an barem Gelde au

erkrankte Handwerksmeister gezahlt werden

konnte. Außerdem wird Mitgliedern, die trotz

ihrer Erkrankung arheiisfAhIg sind und des-

wegen auf die Annahme von Krankengeld ver-

zichten, Krsatz für Auslagen an Arzt und Arznei-

kosten gewahrt: hierfür sind in 6 Monaten

52<>0 M aufgewemlol worden. Ferner ist die

Angliederung einer Bterbekasso geplant.

Die Handwerkskammer zu Frankfurt a. Ü.

hat sich der Krankenkasse angeschlossen ; da-

mit ist der Wirkungskreis derselben nunmehr

auf die ganze Provinz Brandenburg ausgedehnt.

Vorsitzender ist der Bhrenobermoister Hugo
Linseiicr (Berlin, Prenzlauer Str. 3). l>ieser

sowohl als auch das Kassenbureau, Belle-

Alliancestr. 5 (HaiidwHrkskammerhaus), nehmen

Anmeldungen entgegen uiidsind zur nAhereii Aus-

kunft gern bereit.

O
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Abbaii(lIuDg;en a. Berichte iiber teebnUebea
SchulwefloQ. Heraus(^ogeben vom Deut-
acheii Au ättcliuß für technisch esSc hui*
wesen. 8®. B. (i. Teubner in Leipzig.

Band III, m\ S. geh. 10 M, Band IV, 104 8.

geh. 4 M.

In dem III. Bande werden die Arbeiten

des Doutsebon Auaschusaefl auf dem (lebiete

dos niederen technischen Schulwesens der(>n'ent«

lichkeit Qliergeben. Sie umfassen die grUud-

iiche Behandlung aller der Fragen, die für die

körperliche, berufliche und geistige Bntwicke-

lung des im .Metailfache tätigen Lehrlings und

jungen .Meisters in Betracht kummen.

In einer Besprechung „LehrlingsauebUdung

und Fabrikschulen“ werden die sehr inter-

essanten Vergleiche der handwerksmäßig und

der in einer Fabrik ausgebüdeten jungen Leute

erörtert. Wahrend in den Jahren vor 1800 die

Zahl der bei einem Uandworksmeister ausge-

bildeten Lehrlinge die der Fabriklehrlinge noch

bedeutend übersteigt, nehmen von dem ge-

nannten Zeitpunkt an die Zahlen der in einer

Fabrik lernenden jungen Leute stetig zu und
steigen bereits im Jahre 1901 auf das fünffache.

Diese durch die Entwickelung der Großindustrie

verursachte Umwälzung in der I.iehrlingsfrage

bedingt auch entsprechende Änderung in der

praktischen und theoretischen Ausbildung der

Lehrlinge. Bereits bestehende uud uoch zu er-

greifende zweckmäßige Einrichtungen werden

zum Gegenstand der Besprechung gemacht.

Besichtigungen von Fortbilüungsschuien, Werk-

schulen oder Lehrworkr-thtten und deren Orga-

nisationen bilden Themata von weitgehender

Bedeutung, die bis ins kleinsio behandelt

werden. Ferner wird über die Ausbildung der

Formerlehrlingo in Eisengießereien berichtet.

Die EiseugieOerei muß ihren Nachwuchs selbst

boraubilden, weil sie in keiner anderen Industrie

und in keinem Handwerk der Eigenart des Be-

rufs entsprechend vorgebildete Leute findet.

Die Beltenheit guter Former, wovon ja mancher

Mechaniker ein trauriges Lied singen kann,

trotz hoher Lohne hat die hierfür maßgebenden
Kreise veranlaßt, diesem Gewerbe ein besonderes

Interesse entgegenzubringen. Unter Berück-

sichtigung vereinzelter vorbildlicher Einrich-

tungen werden neue Wege vorgeschiagen, um
die fühlbaren, unangenehmen Lücken auszu-

füllen und dem lernenden wie dem ausgelernton

Former die Möglichkeit zu bieten, sich prak-

tisch uud theoretisch möglichst vielseitig aus-

zubilden.

Eine Reihe von Besprechungen, wie z. B.

„Weiterbildung des industriellen Facharbeiters“

•— „Die gegenwärtig geltenden gesetzlichen

Bestimmungen über das Fortbildungsschul*

wesen“ — „Die Werkschulen der deutschen

Industrie“ — „Ausbildung der Lehrer für Fort-

bildungsschulen“ u.s.r, bilden den wesentlichen

Stoff des wetteren Inhalts.

Dank der tntkrHftigen Mitarbeit in den Kreisen

der Industrie, der Schulen und der Behörden

werden alle Ausführungen durch ein ausge-

zeichnetes statistisches Material unterstützt.

Zur Hauptsache dient das Werk den Fach-

kreisen, gibt aber auch für jeden Aufscliluß

Ober unsere Einrichtungen für die Erziehung

und Ausbildung unseres gewerblichen Nach-

wuchses und zeigt die Erfolge, die durch das

Zusammeuarbeiten von Praxis, Wissenschaft,

Schule und Staat zu erreichen sind.

ln Baud IV veröffentlicht der Deutsche
Ausschuß für technisches Schulwesen
die Berichte aus dom Gebiete des technischen

llüchschulWesens.

Unter Bezugnahme auf neueste Hochsrhul-

programme und das statistische Material wird

der Zusammeuhang der deutschen Uochschuleu

gekonuzoichnet. Dieses .Material läßt wohl ein

Einheitsbild des organisatorischen Rahmens er-

kennen, zeigt aber auch die Vielartigkeit nach

Form und Inhalt in den Sonderbcstimmungen;

selbst die Studiendauer zur Erreichung des Di-

ploms für die ein>.e!nen Fachgebiete ist an den

verschiedenen Hochschulen verschieden. Im
Anschluß an diese Ausführungen werden Bei-

spiele von Reformplänen, denen auch größere

Einheitlichkeit zugrunde gelegt ist, behandelt.

Ferner worden Zweck und Ziele der mathe-

matlsch-naturwfssenscharUichen Ausbildung der

Ingenieure, sowie die allgemeinen Grundsätze

für diesen Unterricht besprochen. Kurze, zu-

sammenfasseiule LeiUätze über diese Themata
geben Richtlinien, nach denen reformatorische

Neuerungen Platz greifen könnten.

Die Wirtschafts- und staatswissenschaftlicheu

Studien an den technischen Hochschulen, sowie

die Verwendung der Hochschulabsolventen im

Staatsdienst, in den städtischen Werken und
Verwaltungen sowie in der Industrie bilden

Gegenstand der übrigen Besprechungen.

Die Bücher mit ihren tiofdurchdachten Aus-
fUhruiigen siud Fachkreisen sehr zu empfehlen

und werden denen von besonderem Nutzen sein,

die sich für Schul- und Ausbildungsfragen näher

interessieren. HIg.
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VorrlchluiiK zur Regelung; der Harte von Röntgenröhren ohno Ämlorting clee Va-

kuums mit durch fernwirkunüe Kräfte einatellbaren BU^klroden, dadurch gekeimzoichnet, daß

die die Antikathode überragende Anode in einem die lose umschUeßenden Pührungsrohr in

Kichtung der Kathode verschiebbar und einstellbar angeordnet ist. 8. Laureys in Antwerpen.

3.3.1910. Nr. 234 976. KI. 21,

Qneckailberbarometer mit verstellbarer Teroperaturreduktiona*

Skala, dadurch gekennzeichnet, daß das verstellbare Organ des Uarumeters

zwangsiflufig mit der TemporaturredukUonsskala verbunden ist, so daß

mit der Einstellung des beweglichen Baromeierorgans auch die selbst*

tätige Verstellung der Temperaturskala erfolgt. W. Schocke in Cassel-

Wilholmshohe. 9. 8. 1910. Nr. 234 55«. Kl. 42.

Zu Beleuchtungszwecken geeignete GeiBler-Röhre, wtdehe mit

einer verdünnten AtmosphAre eines seltenen Ijuftgaaes, wie z. B. Helium,

gefüllt ist. dadurch gekennzeichnet, daß als phosphoreszierende Substanz

radiumhaltiger, phosphoreszierender Schwefel oingefOhrt ist, der die Innen-

fläche der Rühre ganz oder zum Teil bedeckt oder an einem besonderen

TragetUck sitzt. C. Seal in Paris. 11. 2. 1910. Nr. 235 152. Kt. 21.

an

,c

1. Instrument zur graphisrhea Auswertung astronomischer Positionsbestimmungen,

dadurch gekennzeichnet, daß, ein einstellbares Kurvonliiieal zum Zeichnen von Standlinien zu

einer darunter angeordneten Karte oder aber die Karte zum Kurvenlineal beweglich angoordnet ist.

2. Instrument nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß ein an zwei Punkten

unterstütztes elastisches Band in der Weise zu Kurven von verschieden großem Krümmungs-

radius durchgebogen wird, daß von einer gemeinsamen Welle aus vermittels Kegelräder und

Schrauben zwei Schubstangen gleichmäßig gegen zwei Punkte des elastischen Bandes gedrückt

werden, und daß gleichzeitig von derselben Wolle mittels Schneckentriebs eine Skala zum Ab-

lesen des jeweiligen Krümmungsradius bewegt wird. O. Voigt in Berlin. 1. 7. 1910.

Nr. 235 109. Kl. 42.

1. Klektrisclic Dampflampe, dadurch gekonnzoichnet,

daß die Anode aus schwer schmelzbarem Metall besteht und

an ihrem Ende so klein gohalten ist, daß sie in Glut gerAt

2. Dampflampo nach Anspruch 1 mit (ilUhrohr, dadurch

gekennzeichnet, daß die Anode in das (ilührohr hineiiiragt.

K. Podszus in Neukölln. 20. 4. 1910. Nr. 235 153. Kl. 21.

llolländischcH Fernrohr von großem (iesichtsfold aus zwei Gliedern, einem Objektiv

mit zerstreuender und einem Okular mit sammelnder Kittflärhonwirkung, von welchen (iliedern

(las Objektiv den größten an einer KiUflAehe vorkommemlon Unterschied der Brecliungsexponeiiten

aufweist, dadurch gekennzeichnet, daß der Unterschied der Werte zweier miteinander verkitteter

Okularlinsen fünf Bluheiteu nicht erreicht. C. Zei.ss ia Jojia. 29. 4. 1910- Nr. 235575. Kl. 42
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Künstlicher Horizont für Sextanten, dadurch (ge-

kennzeichnet, daß die Visiervoirichtuug mit dem kardan-

mäßig gelagerten Rahmen eines Gyroskops derart ver-

bunden ist, daß sie infolge der Prftzossioosbewegung dos

Gyroskops in der senkrecht durch die Achse des auf dem
Sextanten befindlichen Fernrohres verlaufenden Rbene

Ausschlttge ausfohrt. La Sociötö Les Etablissemenls

Poulenc FrÄres und A. Demichel in Paris. 14. 10. 1909.

Nr. 235477. Kl. 42.

Verfahren zur Herstellang von Projektionsschirmen, bei welchen auf einer Unter-

lage eine Metallschicht hergestellt und diese Metallschicht mit einer zweiten Metallschicht einer

helleren und glänzenderen Färbung oder TOnung überzogen wird, worauf die letztere Schicht

zur Uerstüllung einer glänzenden Schirmfläche einen entprecheuden PolUurgrad erhält, dadurch

gekennzeichnet, daß die MetalUchichten auf elektrolytischem Woge hergestellt werden. M. Pollak
in Brüssel. 21. 4. 1910. Nr. 236 131. Kl. 42.

Mefiwiderstandsschaltung für GaU’anometer mit einem mehrstufigen Nebenschluß-

widerstand, dadurch gekennzeichnet, daß für die einzelnen Widorstandsstufen zwecks leichter

Ausgleichung derselben auf einen runden Wert statt des aus dem zugehörigen Skalenfaktor je-

weils ln bekannter Art sieh ergebenden Wertes ettt in gleicher Weise bei allen Stufen geeignet

prozentual vergrößerter Werl genommen und zuro Ausgleich des dadurch entstehenden Meßfehlers

die Empfindlichkeit des Galvanometers in bekannter Weise mittels VorschalU oder Nebenschluß-

widerstandoa vermindert wird. E. H. Mohr io Berlin. 8. 8. 1909. Nr. 236 402. Kl. 21.

Verainsnachpichten.

Am 9. Oktober starb nach Uingorein

Loiilen iin 05. Lebonsjahro ilcr frühere

Mitinhaber der Pinna Hluth & t’ochius,

Hr. Alexander Cocliliia.

T><t Verstorbene gtdiörte, solange er

an dieser Pinna beteiligt war, auch unserer

Gesellsebaft an und bat ihr sein Interesse

jiiK'h spilterhin bis an sein Lebensende be-

wahrt. Alle, tiie ihn gekannt haben, werden
den liebenswürdigen und tüchtigen Mann in

freundlichem Andenken behalten.

Geh. Regierungsrat Prof. I)r. H. F.Wiebe
wunk* am 4. Oktober auf dem Mt*nnoniten-

Priedhofe ln Altona bestattet. Anwesend
waren u. a. <Ue Herren Dir. I*rof. Böttcher,
Prof. I)r. Scheel, Dr. O. Sehott; seitens

der IMiys.-Techn. Reichsanstalt war Hr.

Dr. Hoffmann entsandt wonlen
;

der

Hauptvorstanil der Deutschen (k‘sellscliaft

für Mechanik und Optik hatte einen Kranz
am Sarge niederlegen lassen.

D. G. r. M. u. O. Abt. Berlin, B. V.

Sitzung vom 8. Oktober 1912. Vorsitzondor:

Hr. W. Haensch.
Hr. Inspektor am Ueicha-Marine-Amt Gador

spricht Ubor Terrestrische und Astronomische

Navigation. Nach einer kurzen Einleitung Uber

den ßegritf der Navigation und die dabei ver-

wendeten Karten worden die Methoden zur Be-

rechnung des Kurses, zur Benutzung irdischer

Fixpunkte, zur Aufstellung des Schiffsbestecks

und zur Ermittlung der Länge und Breite mittels

der Sonne, Gestirne und der Uhr auseinander-

gesetzt. Zum Schluß behandelt Redner noch

die Frage, wie der Polarforscher seine Stellung

zum Brdpol ermittelt. Zur Demonstration und Er-

läuterung dienten dem Vortragenden zahlreiche

Karten und Zeiehmingeti, sowie ein von der

Firma Paul Gebhardt Söhne zur Verfügung

gestellter Globus.

Zur Aufnahme haben sich gemeldst und zum
ersten .Male verlesen werden die Herren: Ewald
Collatz v. d. Fa. Collatz & Co, Wissenschaft-

liche Apparate und Instrumente; N 4. Kessel-

str. 9. — Georg Gebauer, Mechaniker b. d.

Trigonometrischen Abteilung des Generalslabs;

Mariendorf, Ringstr. 81. — Otto Scbultz,
Lieferant von chemischen Artikeln u. dergl. für

Technik und Gewerbe; N 39, Chausseestr. 87.

For <tio R«<lsktioQ Tsrutwortlich: A. Blascbk« ta BerUa-BaleBSM.

Verlac voa JqIIbb Springer tu Berlin W. 9. — Druck von Kmil Dreier in BerUn bW.
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Bia zum 7. Oktober 1912.

Klaaee: Anmeldangeo.
4. M. 47 867. Vorrichtg. z, Kegelg. der Gaa-

u. Lu^zufuhr bei Bunaenbreuuern. D. Ma-

rino-Zuco, Rom. 17. 5. 12.

21. B. 62 209. El. Leiter, bei welchem zur

Venringerg. der Dfimpfg. Iiiduktanzquellen

in Reihe mit dem Leiter in vorzugaw. glei-

chen Abat. cingeacbaltet alnd. F. A. Becker,

Darmatadt. 3. 3. 11.

B. 65 236. Röntgenröhre mit e. den glfla. Rohr-

anaatz der Antikathode umgebenden Metall-

achicht. A. Kühne u. H, Bochert, Berlin.

20 . 11 . 11 .

B. 68 644. Verf. z. Erzeugg, genau gleichblei-

bender ümlaufaiahlen, H. Boaa, Berlin.

29. B. 12.

H. 56 145. Melalldampfgleichrichter mit mehr,

außerh. der GefÄßachae befindl. Anoden. B.

Hartmanu, Frankfurt a. M. 2. 12. 11.

H. 56 316. Vorrichtg. i. Bichtbarmachen der

Baiteubeweggn. elnea Saitengalv, K. F. Mar-

ten» u. B. F. Huth, Berlin. 16. 12. 11.

L. 82 185. Verf. z. Nachweis unterird. Erzlager

u. Grundwaaaerspiegel m. el. Wellen. H.

LÖwy, Göttingen. 12. 4. 11.

K. 33 351. Verf. z. Heratellg. e. für dynamo-

elektr. Zwecke bestimmten Eiaenleglerung.

W. Kübel, Westend. 6. 6. II.

S. 32 610. Amperemeier. C. Olivetti & Co.,

Mailand. 19. II. 10.

S, 33 722. Verf. z, Heratellg, v.Momentröntgen-

aufnahmen. 8. & H., ßerliii. 25. 4. 11*

8. 34 493. Verf.z. Bestiromg. der VerlusUiffern

von Bisenaorten. 8.&H., Berlin. 21. 8. 11.

T. 17 327. Verf. z. Rrzielg. e. günstigen Ar-

heilens v. Gleichrichtern nach Art der Queck-

silberdampfgleichrichter. W. Tschudy, Zü-

rich. 22. 4. 12.

W. 38 644. Verf. z. Herstellg. v. 2 photoelektr.

genau gleichen Selenzellen. A. W eigl, .Mün-

chen. 11. 4. 11.

Z. 7598. Quarzlampe. Zirkonglas-ÜeaelU

Bchaft, Frankfurt a. M. 21. 11. 11.

30. Z.7709. Injektionsspritze. F.Zippol,Bunzlau.

10. 2 . 12.

32. B. 63 566. Vorrichtg. z. Kearbeitg. v. Glas-

röhren 0 . and. lüiigl. ülaagegeiiHt. P. Borii-

keasel u. R. Cmok, Berlin. 22. 6. 11.

K. 48 007. Verf. z. Herstellg. getrübter Glaser.

H. Kretzer, Wallereheim b. Koblenz. 23.5. 11.

V. 10 815. Verf. z. Blasen V. Quarzhohlkörpern

mit weiter Mündung. Voelker&Co., Cöln.

27. 4. 12.

42. B. 64 860. Spektrometer. F. Braun, Straß-

burg. 20. 10. 11.

E. 16 450. Rogistriervbrrichtg. f. Meßinstr.

F. Egnoll, .Stockholm. 21. 12. 10.

F. 845Ö0. Einrichlg. z. vergleichswoisen Measg.

der Konzentration v. Farblöagn. mittels e.

tichtemphndl. Leiters. Farbmesser G. m.

b. H., Berlin-SUdonde. 31. 5. 12.

H. 57 693. BaumstArkonmesser mit Fernrohr.

T. Heikkilä, Piekaamaki (Finl.). 2. 5. 12.

K. 52 356. Vorrichtg. z. Bestlmmg. des Inhalt»

V. Hohlgefaßen. E. Koch, Essen. 20. 8. 12.

M. 45750. Zielfernrohr. L. Mach
,
Wien. 25.9. 11.

P. 27263. .Multifükalea Augenglas. A.G.PouI-

lain u. D. H. J. Cornet, Paris. 15. 7. II.

P. 27 780. Vorrichtg. z. Beatimmg. des Heiz-

wertes von Gasen. P. Filler, Düsseldorf.

I . 11 . 11 .

Z.7626. Stereoflk. Entfernungsmesser. C. ZeUa,

Jena. 6. 12. 11.

Z. 7691. Winkelapingel a. 2 verailb. Glasplatten,

die auf einem Zwischenglied befestigt sind;

Zue. z. Pat. Nr. 224 239. C. Zelsa, Jena.

29. 1. 12.

74. D- 26 598. Einrichtg. an KonUiktthermo-

meiern z. Aufhebg. des Einflusses von im

norm. Betriebe begründeten Temperatur-

schwankgn. der durch die Koiitakttherm.

kontroU. Stoffe, welche durch Heiz-, Kühl-

odnr Reaktionsrllume stWimon. U. Conti-

nental-Gas-Ges. u. W. Alliier, Dessau.

2. 3. 12.

Erteiluageo.

21. Nr. 250 898. Vorrichtg. z. L-bertragg. v.

Bildern. Schriften u. dgl. auf weite Entferngii.

unter Benutzg. v. el. Wellen. F. de Bor-

no chi, Turin. 31. 3. 11.

Nr. 251017. Reibungselektrisiormaachino. R.

Skutach, Dortmund, 6. 9. 11.

Nr, 251 018. Elektrolyt. ZAhlor. K. Ochs, Mann-

heim. 17. 8. 11.
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Nr. 261 225. Vorrichtg. z. e). FernQbertragg.

V. Zeichngn. o. dgl., bei der Sender u Emp*
ninger je e. schwingb. Hobel beaitzen. H.

Kühne, Leipzig. 30. 7. 11.

Nr. 251 943. Thenn. Telephon. B. Gw6zd;b,
Schöneiche b. Berlin. 4. 6. 11.

Nr. 251 952. Metalldampfgleichrichter mit Me-

tallwAndenu.mehr. seitl.eingoführten Anoden.

B. Hartmann, Frankfurt a. M. 7. 6. 11.

Nr. 252 520. Vorrichtg. z. VergrÖßerg. u. Nutz-

barmachg. kleiner Aueacblagswinkel bei Meß-

instr. H. Rohmann, Btraßburgi. E. 11.8.11.

Nr. 252 525. El. PrAzieionekondensator mit

atufeiiw. verBnderb. Kapazität. K.W. Wag-
ner, Berlin-Lankwitz, u. A. W'ertheimer,
Berlin. 27. 10. 11.

Nr. 253 001. Fluoreazierendor Schirm Inab. f.

Durchleuchtg. mit Röntgenetr. R. Seifert

& Co., Hamburg. 3. 10. 11.

Nr. 263 087. Verf. z. Aktivierg. v. PlUaaigk.

mittels radioaktiver Löagn. M. M. Bock,
Hamburg. 7. 12. 11.

Nr. 253 164. Vorrichtg. z. Aufzeichuen el. Wellen

mit Moraeapp. K. S. Kögel, Weeaobruiin.

5. 1. 12.

Nr. 253 1(17. Vorrichtg. an el. Meßiuatr. z. Be-
festigung der Drehspule auf ihrer Spindel.

E. Westen, Newark. 12. 7. 10.

30. Nr. 252 678. Verf. z. Zusammenweben von el.

Leitern aus Metalldraht u. Oeapinatfiulen zu

Elektroden, G. Jahr, Berlin. 16. 11. 10.

Nr 253 313. Med. Spritze mit Glaskolben u.

metalllacber Kolbenstange. G. Hasse, Berlin.

30. 11. 11.

42. Nr. 250 779. Mastfemrohr Foutana-Maste-
u. -Tr&ger-Geaellschaft, Berlin. 6.3. 12.

Nr. 250 781. Sphftr., chrom. u. astigm. korr.

photogr Obj. E. Arbeit, Wetzlar. 14,7.11.

Nr. 250 782. Opt. Polarisationsphotometer. K.

G. Meyer, Hannover. 1. 6. 11.

Nr. 250 783. Ooppelfernrohr, dessen Okulare
zu gemeitiB. Fokussieren gekuppelt sind.

C. Zeiss, Jena. 22. 8. 11.

Nr. 250 784, Fernrohr. H. Schoeler, Berlin.

26. 11. 11.

Nr. 250 786. Thermometer, dessen Wirkung auf

der Spannung gesättigter Dflmpfe beruht.

J. B. Fournier, Paris. 4. 5. 10-

Nr. 250 923. Achroni. Linsensyatem f. Chevalier-

Brüekosche Lupen. C. Zeiss, Jona. 11.10.11.

Nr. 251 041. Basisentfernungsmesser mit die

Trenmingalinle im Gesichtsfelde kreuzeuder

Stricbmarke. C. P. Goerz, Friedenau. 17.9.11.

Nr. 251 042. Winkelspiel mit um etwa 45^ nach

unten geneigter SpiegelßAche. H. Wladarz,
Dresden. 4. 7. 11.

Nr. 251047. Mikrometerführg. an Mikroskop-

Stativen. R. WMnkel, Göttingen. 19.11.11.

Nr. 251 140. Spektroskop f. ferne Lichtquellen.

C. Zeiss, Jena. 24. 9. 11.

Nr. 252 199. Aus Staben verech. Warmeaus-

dehng. besteh. Wärmemesser, bei dem die

Stabe in Dreiecksform angeordnet sind. J.

Grouvelle, H. Arquembourg ft Cie.,

Paris. 23. 4. II.

Nr. 252 401. Projektiousapp. mit EnttUftungs-

einrichtg. F. B. Huber, Laim b. München.

G. 10. 10.

Nr. 252467. Verf. z. Prüf, der ünveranderlirhk.

V. opt. Visiervorrichtgn. E. Busch, Rathe-

now. 21. 3. 12.

Nr. 252 604. Verf, z. elektrolyt. KegUtrierg.

V. Zeigerstellgn. U. Seibert, Pankow.

18. 11. II.

Nr. 252 608. Auzeigevorrichtg. f. Projektions-

app. W. u. 8, Evans, Tredegar, Großbrit.

12. 3. 12.

Nr. 252 tJ09. Selbstt. Temperatur- Regulator mit

Temperatur- Binsleller und -Zeiger. O. M.

Hempel u. C. Fink, Berlin. 10. 2. 12.

Nr. 252 732. Fernrohr mit verAnderl. Vergr.

C. P, Goerz, Friedenau. 26. 8. II.

Nr. 252 733. Verf, z. Herstellg. e. QualitAU-

PrUfungs-Tabollo für (ilas. G. U. Fischer,

Ilmenau. 12. 4. 12.

Nr. ^2 920. Beleuchtungsvurrichtg. für Pro-

jektionsapp ; Zus. z. Pat. Nr. 250 314. F.

Schmidt & Haensch, Berlin. 17. 10. 11-

Nr. 253(^2. Koinzidenz - Entfernungsmesser,

welcher die Justierg. durch Visieren auf e.

belieb. Punkt in unbek. Entforiig. gestattet.

Rtabl. Lacour- Berthiot, Paris. 21.5.11-

Nr. 253 247. Mit Teil. vors, durehsicht. Körper

mit in e. Spiegelhelag eiiigeritzlen Teil-

strichen. C. P. Goerz, Friedenau. 6.4.11.

Nr. 253 249. Schwingungskörper zum Erzeugen

0 . Aufzeichiieii v. Srhallwollen. L. Lumiere.
Lyon. 25. 7. 09.

Nr. 253 251. Vorrichtg. z. Ablesen der Skala

V. Araom. u. in Flüssigk. eiutauchendeii

Therm.; Zus. z. Pat. Nr. 251 733. P. B.

Kretzschmar, Elberfeld. 7. 6. 12.

57- Nr. 252 414. Photometer; Zus. z. Pat.

Nr. 250815. W. Scheffer, Wilmersdorf.

18. 2. 12.

Nr. 253 334. Ultraviolett abHorbierendes Licht-

ölter. Kopp & Joseph, Berlin. 9. 2. 11.
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Neuere Fräshilfswerkzeuge der Fa. Beliug & Lübke in Berlin.

Von Kaz Soholts In Chkriotteaborg.

Im folgenden sollen einige neuere Hilfsmittel zur Frftserei, die aus der Peinwerk-

zeug-Maschinenfabrik von Beling & LUbke (Berlin) hervorgegangen sind, beschrieben

werden.

Die oft noch benutzte Methode, das Werkstück beim Fräsen unmittelbar auf den

Aufspnnntisch aufzukitten oder aufzulöten, ist zweifellos die schonendste für das Werk-
stück, doch erfordern das Erhärten des Bindemittels und das Lostrennen des Werk-
stücks einen größeren Zeitaufwand, und diese Methode sollte daher nur in besonderen

Fällen Verwendung finden. Meistens wird man bei unmittelbarem Befestigen des Werk-
stücks Schrauben bevorzugen, welche in die 1-Xuten des Aufspanntisches greifen,

o. dgl., oder am besten die Werkstücke mittelbar unter Verwendung von Maschinen-

schraubstöcken, schraubenstockartigen Klemmvorrichtungen, Supporten und Spitzen-

apparaten festspannen; es mögen hier 4 Typen von Maschinenschraubstöcken einer

näheren Betrachtung unterzogen werden.

Fig. 1 zeigt einen einfachen Parallelschraubstock in recht handlicher Form.
Er laßt sich mit einer Schraube, die in das Loch zwischen den beiden Backen einge-

setzt wird, und einem in die 1-Nute passenden

Mutterstück auf den Aufspanntisch fest anschrauben,

l’m ein seitliches Ausweichen auf dem Tisch zu ver-

meiden, hat er an seiner Unterseite zwei Naben, die

in die Nuten des Aufspanntisches greifen; die Naben
lassen sich um 90“ versetzen und somit auch der

ganze Parallelschraubstock. Die 4 auf dem guß-
eisernen Schlitten sichtbaren Schrauben halten die

Stahl-Führungsleisten. Die gut schiießenden Backen
sind gehärtet und auswechselbar. Um den Haupt-
druck des arbeitenden Fräsers aufzufangen und zu-

gleich bei Arbeitsstücken von bestimmter Höhe letz-

tere einstellen zu können, werden bei diesen wie
auch bei den folgenden Schraubstöcken Unterlagen
verwandt, die zweckmäßig mit Nuten für die Späne
versehen sind. Dieser Parallelschraubstock wird in

2 verschiedenen Größen geliefert. Die Spannweite ist 45 bezw. 30 mm, die Backen-
breite 90 bezw. 75 mm; die Backenhöhe ist bei beiden 25 mm.

Der Zeitaufwand, den das Ein- und Aufspannen des Werkstücks7verursacht,

ist namentlich dann von Bedeutung, wenn die eigentliche Bearbeitung des Werkstücks
nur wenig Zeit in Anspruch nimmt. Der umstehend abgebiidete Exzenter-Parallel-

schraubstock {Fig. 2) soli diesem Umstand Rechnung tragen. Er wird in gleicher Weise
wie der einfache Paralielschraubstock auf dem Aufspanntisch festgeschraubt. Die Spann-
weite des Schraubstockes kann durch Lösen der Mutier b der jeweiligen Größe des

Arbeitsstückes genähert werden; die Mutter wird darauf fest angezogen und der Exzenter
ist dann sofort gebrauclisfähig; ein ieichter seitlicher Druck auf den horizontal ange-
ordneten Hebel c bringt dann die Backen in innige Berührung mit dem Werkstück.

PlK- I.
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Für nicht zu starke Schnitte dürfte dieser Parallelschranbstock inbezug auf Festhalten

nichts zu wünschen übrig lassen; er ist vielleicht auch zum Festspannen bereits

bearbeiteter Flächen zu bevorzugen. •

Der in Fig. 3 abgebildete sog. Halbuniversal-Parallelschraubstock gestattet, dem
eingespannten Werkstück eine beliebige gewünschte horizontale Drehung zu erteilen, so

Flg. J. TIg. S.

daß an den Gegenstand jeder beliebige Winkel usw. angefräst werden kann. Die läng-

liche FuBplatte hat an der unteren Seite eine Rippe, welche in die Nuten des Aufspann-
tisches paßt; die Lochschlitze dienen zur Aufnahme der den Schraubstock festhaltenden

Schraubbolzen (’/»". d. h. 9,5 mm). Auf der Fußplatte sitzt die um einen Zapfen sich

drehende, in ganze Grade geteilte Grundplatte, welche in ihrer jeweiligen Stellung mittels

zweier Schraubenmuttern festgestellt werden kann. Die zu letzteren gehörigen Gewinde-
bolzen sind mit ihren Köpfen in einem l-förmig ausgedrehten Kreise der Fußplatte

geführt. Das lästige Umspannen beim Winkelfräsen fällt bei dieser Einrichtung fort,

auch kann man sie zugleich beim Bohren von Löchern benutzen, welche verschiedene,

aber bestimmte Richtungen haben.

PIg. 4. Flg. 4.

Eine noch vielseitigere Einrichtung stellt der in den Fig. i \x. 5 abgebildete

Universal-Parallelschraubstock dar. Er ist zunächst so eingerichtet wie der in Fig. 3
abgehildctc halbuniversale, also um 360® horizontal drehbar, außerdem aber kann er

noch um die vertikale Achse bis zu 90® gedreht werden. Zu diesem Zwecke ist auf

der Grundplatte eine kräftige Versteifung e angegossen, welche von zwei an dem eigent-

lichen Schraubstock beflndlichen Flanschen flankiert wird. Durch beide Flansche und
durch die Versteifung geht einmal der als Drehachse ausgebildete, in den Fig. sicht-

bare Schraubenbolzcn und der sodann zur Führung und zum Festklemmen in beliebiger

Neigung dienende unter ihm beflndliche Schraubenbolzen. Die beiden äußersten Stellungen

lies Universal-P^rallelschraubstocks — zu bearbeitende Fläche horizontal bezw. vertikal

liegend — sind durch zwei gut abgepaßte, feste Anschläge gegeben, von denen der

eine h auf der Grundplatte und ein anderer bei t (Fig. 5) sichtbar ist Die Backenbreite

ist 90 mm, die Backenhöhe 25 mm, die Spannweite 45 mm.
Dieser allseitig verstellbare Universal-Parallelschraubstock hat sich als äußerst

praktisch erwiesen.^ Hit ihm lassen sich die mannigfaltigsten Fräsarbeiten ausführen.
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so z. H. Ausarbeiten von Nuten (liiepbei ist das Kontrollieren der Tiefe und Aussehen
der Nute sehr leicht gegeben durch rmschalten in die horizontale Lafje des Schraub-

stocks), Rohr-Schlitzen, Abplanen von btdiebiff schrflgen Flächen, wobei immer nur

Stimfräser Verwendung zu linden brauchen, usw. Selbstv<?r8tändlich kann er auch in

ausgiebigster Weise zum Bohren schräger Löcher u. dgl. benutzt werden.

•

Für Werkstatt
und Laboratorium.

Halter für Werkstattlampen.
liachinfry 1913. S. 725

nach ZfiUchr. Ver. d. Ing. 56. S. 1721. 1912.

In den eisernen zylindrischen Socket der

Lampe ist ein Elektromagnet so eingebaut, daß der

Sockel an irgend einen eisernen Teil der Arbeits-

maschine angeklebt worden kann. Lampe und
Elektromagnet sind nebeneioaiider geschaltet,

so daß der Lichtstrom gleichzeitig den Elektro-

magneten erregt ;jedoch kann letzterer auchabge-

schaltet werden, wenn man die Lampe z. B. in der

Hand halten oder versetzen will. Üieso Anord-

nung erlaubt außerordentlich viele Stellungen

derLampe und somit Beleuchtungsmöglichkeiten.

Halter für Abdrehdlamanten*
Engineering 94* S 333. 1912.

Der Halter besitzt vorn eine zylindrische

Cinbohrung (s. Fig.), In die ein kupferner Bolzen

paßt. Dieser trhgt vom eine kleine halbkugligo

Wanne, worin dor Diamant ruht Ein über den

Halter schraubbarer Helm hält letzteren fest,

wobei dessen Schneide durch eine Durchboh-

Mü 1 1

rung an der Holmspitze hindurcbtritt. Eine in

der Bohrung des Halters beändliche kräftige

Feder hält den Diamanten fest zwischen Kupfer*

Zylinder und Helm und drückt ihn gegen das

Werkstück. Dank dieser federnden Lagerung

bricht der Diamant viel weniger leicht: er kanu

sehr bequem umgesetzt und auch durch einen

neuen ersetzt werden.

0

Gewopblichoo.

loternatlonale KlnematographUcho
Ausstellung, London 1913.

Vom 22. bis 30. März 1913 soll iu der Olympia-

Hallo in London eine „Internationale Kinemato-

graphisch« Ausstellung und Konferenz" atatt-

tinden. Wie die Ständige Ansstellungs-
kommiaaiou für die Deutsche Industrie

mitteilt, sind nach dem Programm u. a. folgende

Sektionen in Aussicht genommen: Erziehung,

Technik, Auswanderung, Religion, Soziale und

Industrielle Wohlfahrt, Wissenschaft, Industrie.

Letztere Sektion soll in elf Klassen alle für

Binrichtung und Betrieb kinematugraphUcher

Vorführungen in Betracht kommenden Erzeug-

nisse umfassen.

Die Veranstaltung dürfte, wie sich aus dem
weitgesteckten Programm sowie aus der Wahl

der Olympia-Halle schließen läßt, räumlich be-

trächtlichen Umfang annebmen. Weitere Mit-

teilung über die voraussichtliche Bedeutung

der Ausstellung bleibt Vorbehalten.

Der Ausstellungsprospekt kann au der Ge-

scbäftsatelle der Ständigen Ausstellungs-
kommission (Berlin NW, Roonstraße 1) ein-

gesehen werden.

Fachleute als Fortblldunguchul-
lehrer.

Banduerka-Ztg. 12, S. 329. 1912.

Einen sehr erfreulichen Fortsehrill auf

dein (lebiet dc*s gewerblichen Forlbildungs-

schulwesens bedeutet die Veranstaltung

eines einjährigen Seminarkursus zur Aus-

bildung von (Jewcrbelehrem an Fortbildungs-

schulen, wie sich aus dem nachstehend

abgedrucklen Ministerialerlaö vom 18. Sep-

tember 1912 ergibt. Hierdurch wird ein

auch inKreisen der MecUanikundOptik lang-

gehegter Wunsch erfüllt, indem Fachleuten

Gelegenheit geboten wird, sich zu Lehrern

für die Fortbildungsschulen auszubiiden.

Der Minister

für Handel und Gewerbe.

An die Herren Regierungspräsidenten und

den Herrn Oberpräaidenten in Potsdam.

Berlin W9, den 18. September 1912.

In der Voraussetzung, daß durch den näch-

sten Staatshaushaltsetat die erforderlichen Mittel

zur Verfügung gestellt w'orden, beabsichtige ich,

zu Beginn des nächsten Etatsjahrs einen Se-

miiiarkursua zur Ausbildung hauptamtlicher

Lehrer an gewerblichen Fortbildungsschulen zu

veraDstalten. Der Kursus wird in Berlin unter
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finden, ein Jahr dauern und durch eine Prüfung

abgeschlossen werden. Der Unterricht wird eich

auf Pädagogik unter besonderer Berücksichtig

gung der Organisation der Fortbildungsschule,

der Methoden ihrer UnterrichteOlcher und der

Jugendpflege erstrecken und außerdem Ge-

schäfUkunde, Bürgerkunde und BiiifQhrung in

das gewerbliche Zeichnen umfassen.

Befähigt zur Aufnahme in den Seminar*

kursus sind:

1. Techniker und Handwerker mit aus-

reichender allgemeiner Bildung, welche minde-

stens 3 Jahre praktisch gearbeitet haben. Be-

vorzugt w'erden Bewerber, die schon nebenamt-

lich an Fortbildungsschulen unterrichtet haben.

Als ausreichend für die geforderte allgemeine

Bildung werden die für den Erwerb der Ein-

jahrigfreiwüligen - Berechtigung erforderlichen

Kenntnisse zu gelten haben. Indessen wird die

Kenntnis fremder Sprachen nicht verlangt, wohl

aber Gewicht darauf gelegt, daß die Bewerber

die deutsche Sprache beherrschen und der

deutschen Literatur und Geschichte sowie den

wirtschaftlichen und kUustlerlschen Fragen der

Gegenwart nicht fremd gegenUberstohen.

2. ßerufslehrer, welche die 2. Lehrerprüfung

abgelegt und sich mit der Technik und dem
Fachzeichnen eines wichtigeren Gewerbszweiga

vertraut gemacht haben. Auch sollen sic neben-

amtlich an einer Fortbildungsschule tAtig ge-

wesen sein; Bewerber, bei denen dies nicht

der Fall ist, können ausnahmsweise zugelassen

werden. Bevorzugt werden Bewerber, die sich

im gewerblichen Leben betätigt haben.

Geeignete Wege zur Erwerbung der gefor-

derten gewerblichen Kenntnisse sind
;
praktische

Betätigung in dem betretfenden Gewerbszweige,

sofern sie durch zeichnerische Ausbildung er-

gänzt wird, oder mindestens einjähriger Besuch

einer Fachschule mit Werkstattunterrirht, oder

entsprechend länger fortgesetzter Besuch der

Halbtags-, Abend- oder Sonntagekurse einer

solchen Schule, möglichst unter Ergänzung

durch Arbeit in gewerblichen Betrieben wäh-

rend der Ferienzeiten.

3. Andere Personen von ausreichender Vor-

bildung, sofern sie sich bereits mit dem Fort-

bildungsschulunterrichte befaßt und sich im

gewerblichen Leben betätigt haben.

l>aa Lebensalter der Aufzunehmenden soll

mindestens 24 Jahre, höchstens 35 Jahre be-

tragen.

Der Nachweis der Aufnahmefähigkeit erfolgt

durch Beibringung von Zeugnissen und durch

Ablegung einer IVUfung nach Maßgabe der bei-

liegenden vorläutigen Prüfungsordnung.

Die Besucher des Seminarkursus haben ein

Bchuigeld von 60 Jf zu entrichten. Unbemittelten

kann das Schulgeld erlassen und ln besonderen

Fällen nach .Maßgabe der zur Verfügung ste-

henden Mittel ein Stipendium gewährt werden,

soweit eine Unterstützung nicht durch die Ge-

meinden erfolgt.

Meldungen zur Aufnahmeprüfung und, soweit

es sich um Bewerber handelt, die nach ZitT. IV

der Prüfungsordnung von der Prüfung befreit

sind, zur Aufnahme in das Seminar sind bis

zum 1. Dezember d. J. dem Regierungspräsi-

denten (in Berlin dem Oberpräsidenten) einzu-

reichen und von diesem in gutachtlicher Äuße-

rung insbesondere Ober die Bewährung im

Lehramt bis zum 2. Januar n. J. dem Landes-

gewerbeamt zu übersenden.

Ich ersuche Sie, diesen Erlaß und die vor-

läufige Prüfungsordnung den in Betracht kom-
menden Gemeinden mitzuteilon und zu veran-

lassen, daß er in den Kreisen der Portbildungs-

Schullehrer ( Berufslehrer und Praktiker) bekannt

wird.

Da ee sich um die Ausbildung von Lehrern

für Schulen handelt, die von den Gemeinden
errichtet und unterhalten sind, erwarte ich, daß

besonders die größeren Gemeinden nebenamt-

lich tätigen Lehrern und Praktikern, die sie im

Hauptamt an einer Fortbildungsschule anstellen

wollen, durch Beurlaubung mit Gehalt oder

durch Gewährung von Stipendien die Ausbil-

dung ermöglichen. Gegen einen Fortgang der

Lehrer würden sich die Gemeinden dadurch

sichern können, daß sie sich die Rückzahlung

der gewährten Beihilfen für den Fall ausbe-

dingen, daß die Lehrer vor einer bestimmten

Reihe von Dieustjahreu als hauptamtliche Purt-

bildungsschuliehrer aus ihrem Amte auescheiden.

um ein anderes Amt zu übernehmen.

Auch ln dieser Richtung wollen Sie geeig*

neienfalls auf die Gemeinden einwirken.

IV. 8520. gez. Dr. Sydow.

Anlage.

Vorläufige Prüfungsordnung
für die Aufnahme in den Seminarkursus für

Fortbildungsschullehrer.

I. ZalasHong zar Prüfung.

Die Zulassung zu dem Seminarkurstis für

Fortbildungsschullehrer erfolgt auf Grund einer

Aufnahmeprüfung, deren Termin ölfeutlich be-

kannt gemacht wird.

Zur Aufnahmeprüfung werden lugelassen:

1. Techniker und Handwerker mit ausrei-

chender allgemeiner Bildung, welche
mindestens 3 Jahre praktisch gearbeitet

haben. Bevorzugt werden Bewerber, die

schon nebenamtlich an Fortbildungs-

schulen unterrichtet haben.

2. ßerufslehrer, welche die 2. Lehrerprüfung

abgelegt haben, sich mit der Technik

und dem Fachzeichnen eines wichtigeren
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Gewcrbizweigei vertraut gemacht haben

und möglichst schon nebenamtlich an

einer Fortbildungsschule tätig gewesen

sind. Bevorzugt werden Bewerber, welche

nachweiseii können, dab sie eich im ge-

werblichen Leben betätigt haben. Aus-

nahmsweise können I.<«hrer zugelassen

werden, die noch nicht an der Fortbil-

dungsschule unterrichtet haben.

3. Andere Personen, die nach ihrer Vor-

bildung geeignet erscheinen, sofern sie

sich bereits mit dom Forlbildungsschul-

unterrichte befaßt und sich im gewerb-

lichen Leben betätigt haben.

Das Lebensalter der Aufzunehmenden soll

mindestens 24 Jahre, höchstens 35 Jahre be-

tragen.

Die Aufnahroegosuche sind an den Kogiorunga-

prHsidenten (in Berlin an den Oberpräsidenten

in Potsdam) zu richten unter Bezeichnung der-

jenigen Richtung, nach welcher der Gesuch-

steiler sich hauptsächlich ausgebildet bat.

Dem Gesuche sind beizufUgen: 1. eine Ge-

burtsurkunde; 2. ein von dem Bewerber selbst-

geschriebener Lebenslauf, aus welchem sein

Ausbildungsgaug klar ersichtlich ist; 3. Füh-

rungszeugnisse der OrtsbohÖrden; 4- ein Ge-

sundheitszeugnis; 5. Studienzeichnungen allge-

meiner Art sowie aus den Gebieten der Pro-

jektioiislehre, eventuell der Perspektive, und

dem von dem Bewerber erwählten Fachgebiete;

6. etwaige Prüfungs- und Sludicnzeugnisae;

7. etwaige Zeugnisse Ober die Tätigkeit ln der

gewerblichen Praxis; 8. etwaige Zeugnisse Uber

die Tätigkeit an der Fortbildungsschule.

Ausnahmen von den vorstehenden Zulassungs-
bedingungen bedürfen der Genehmigung des

Ministers fOr Handel und Gewerbe.

Die Aufnahmeprüfung kann nach drei Rtch-

lungeu. entsprechend der Vorbildung des Be-

werbers, abgelegt werden:

1. für die Metallgewerbe, zu denen insbe-

sondere der Maschinenbau, die Grob- und

Feinmechanik und die Schlosserei zu

rechnen sind;

2. für die Baugewerbe, zu denen die Tisch-

lerei, sowohl als Hau- wie als Möbel-

tischlerei, und die übrigen Holzgewerbe

treten;

3. für die schmückenden Gewerbe, zu denen

alle Gew erbe, w’elcheFlächendekoraiionen

verwenden, ferner die graphischen, die

Buchgewerbe sowie die plastischen Ge-

werbe zu rechnen sind.

Für andere, nicht unter die vorhergenannteu

Gebiete fallende Gewerbe, wie z. B. die Be-

kleidungs- und Nahrungagewerbe, bei welchen

die Möglichkeit der Verwendung als haupt-

amtliche Fortbildungsschullchror selten ist,

können Bewerber aueiiahmswciso zugelassen

werden, insbesondere dann, wenn sie von einer

Gemeinde für die Anstellung als Fortbildungs-

schullehrer in Aussicht genommen sind. Hier-

bei bleibt es besonderer Bestimmung in jedem

einzelnen Falle Vorbehalten, welche Studien-

nachweise zu fordern, insbesondere auch wo-

durch die zeichnerischen Studiounachweiae zu

ersetzen sind.

II* Daaer der Prüfaog.

Die Dauer der Prüfung soll sich für den

einzelnen in der Regel nicht Ober mehr als

2 Tage erstrecken. Am ersten Tage ist in dur

Kegel die fachliche und zeichnerische Prüfung,

am zweiten die Prüfung in den allgemeinen

Fächern vorzunehmen.

111. Anforderungen.

Die zu stellenden Anforderungen sind fol-

gende:
A. Fachliche Prülang.

1. Für die MetaUgtyoerbe:

Zeichnerische und schriftliche Prüfung.

Anfertigung einer Werkstattzeichnung nach

einem gegebenen Maschinenteil oder einem

sonstigen einschlägigen Werkstück.

Beschreibung des Zweckes, der Form, des

Materials und der Herstellung des betrelTenden

Gegenstandes.

Mündliche Prüfung.

Die mündliche Prüfung erstreckt sich auf

Eigenschaften der wichtigsten für das Metall-

gewerbo in Betracht kommenden Materialien,

insbesondere der Eisen- und Stahlsorten, Ver-

arbeitung des Eisens durch Walzen und Ziehen,

durch Schmieden; auf Grund der Teilbarkeit

(Drehen, Hobeln, Fräsen, Schleifen usw.), auf

Grund der Schmelzbarkeit (Formen und Gießen),

Verbindungeu der Metalle durch Löten, Voll-

endungsarbeiten (Fließen, Polieren).

Die wichtigsten Werkzeuge und Werkzeug-

maschinen zur Metallboarheituug.

Für die Bauffeiverbe.)

{3. Für die schmückenden Qeu'erbe.)

B. Prüfung in den allgemeinen Fächern.

Für alle Richtungen:

Die Prüfung erstreckt sich auf Deutsch und

Rechnen.

In der deutschen Sprache hat der Prüfling

darzutun, daß er sich schriftlich und mündlich

ohne logische und grammatische Fehler richtig

ausdrücken und seine Gedanken und Kennt-

nisse klar und verständlich vermitteln kann.

Anzufertigen ist ein Aufsatz Über ein gegebenes

fachliches oder allgemeines Thema.

Die mündliche Prüfung ist so eiiizurlchten,

daß der Prüfling Gelegenheit hat, sich über

einen Gegenstand zusammenhängend zu äußern.
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Im Rechnen Rind nachzuweiaen: Fertigkeit

im Gebrauche der bürgerlichen Rechnungsarten

cinschlieBlich der Prozentrechnung, die elomen*

tare Flftchen- und KOrperberechnung, Vertraut-

heit mit der Verwendung und Umwandlung von

Zeichenmaßatfiben; Tabelleurechuen. Die Auf-

gaben können schriftlich oder mündlich be-

handelt werden.

IV. Be£reiangen.

Bewerber, welche die Abgangsprüfung einer

in Preußen anerkannten Fachschule mit min-

destens viersemestrigem Lehrgang erfolgreich

abgelegt haben oder ein Zeagnis des Direktors

einer preußischen Kunstgewerbo- oder Haud-

werkerechulo beibriiigcn, wonach sie auf Grund

eines mindestens viersemestrigen Besuchs dieser

Anstalt als TagesschUler auf einem der 3 in Be-

tracht kommenden Fachgebiete ausreichend vor-

gebildot sind, sind von der fachlichen Prüfung

befreit. Von der allgemeinen Prüfung entbindet:

1. das Abgangszeugnis einer höheren Lehran-

stalt mit 9-jfthrlgem Lehrgänge, 2. das Zeugnis

über die bestandene zweite Lehrerprüfung,

3. das Einj&hrig-Freiw’illigcn-Zeugnis in Ver-

bindung mit dem Abgangszeugnis einer in

Preußen anerkannten Fachschule oder dem
Zeugnis über den erfolgreichen viersemestrigen

Besuch einer preußischen Handwerker- oder

Kunstgewerbeschule als TagesschUler oder einer

sonstigen beruflichen Lehranstalt von gleicher

Unterrichtsdauer.

V. Aufnahme in den Seminarkursus.

Das Bestehen der Aufnahmeprüfung gewahrt

kein Anrecht auf die Aufnahme in den Seminar-

kursuB. Da die Zahl der verfügbaren Platze

beschrAnkt ist, so erfolgt die Einberufung zu-

nächst nach dom Ausfälle der Aufnahmeprüfung

und nach der Vorbildung, im übrigen nach der

Reihenfolge der Anmeldung. Diejenigen Be-

werber, welche die Aufnahmeprüfung bestanden

haben, aber nicht zum Eintritt in den Seminar-

kursuB zugelassen sind, können ihre Anmeldung
für einen späteren Kursus wiederholen. In

diesem Falle kann von einer Wiederholung der

Prüfung abgesehen werden.

VI* Prüfungskommission.

Die Prüfungskommission wird von dem Vor-

sitzenden des Landesgewerbeamts berufen. Sie

besteht aus einem Vorsitzenden, dem Leiter des

Seminarkursus und mehreren Beisitzern, da-

runter je zwei Vertretern der betreffenden Fach-

richtung. Sie entscheidet nach Mehrheitsbeschluß

Über die Aufnahme und bedient sich bei der Be-

urteilung der Leistungen der Zeugnisgrade, die

bei den staatlichen Bau- und Maschinenbau-

schulen eingeführt sind.

Berlin, den 18. September 1912.

Der Minister für Handel und Gewerbe,
gez. Dr. Sydow.

0

Kleinere Mitteilungen.

Die Elektrotechnische Lehranstalt des
Physikalischen Vereins zu Frankfart a. M.
hat ihren Kursus 1912 abgeschlossen. Die
Schüler haben um so leichter wieder gute

Stellungen in der Praxis gefunden, als seitens

der Industrie eine große Nachfrage nach frü-

heren Schülern vorlag. Von den 15 Schülern,

mit welchen der Kursus im Januar begann,
haben 11 denselben vollendet, während 4 im

Laufe des Kursus zurücktraten. Die Anstalt

hat es sich zur Aufgabe gemacht, tOchtigiMi

und energischen Leuten, welche Uber eine gute
Praxis verfügen, durch eine gründliche Schu-
lung in kurzer Zeit eine Ausbildung zu geben,

die sie befähigt, gehobene Stellungen, wio von
Obermonteuren, Werkführern, Betriebebeamten,

Installateuren, auszufüllen; sie kann dieses Ziel

in der Zeit von 9 Monaten nur dann erreichen,

wenn ein Kreis von gloichstrebendeii Leuten
io intensiver Weise arbeitet, sich den Unter-

richtsstoff zu eigen zu machen. Die Anstalt,

welche kein Erwerbsuotemchmen ist. sondeni
in gemeinnütziger Absicht unterhalten wird,

legt darum weniger Werl auf große Schüler-

zahl, als darauf, daß sie in der Lage ist, eine

kleine Zahl tüchtiger und energischer Leute in

möglichst kurzer Zeit weit zu fördern. Der
Kursus dauert nur 9 Monate, von Januar bis

September, wobei eine Unterbrechung durch
Ferien nicht staltlindet. Zur Aufnahme wird
eine mehrjährige Praxis verlangt und Sicher-

heit in den mathematischen Kenntnissen, wie
sie durch den Abendbesuch einer gewerblichen
Fortbildungsschule erworben werden können;
doch wird Wort darauf gelegt, daß der Aufzu-
nehmeude an einer Fortbildungsschule auch
Physik und technisches Zeichnen gelernt hat.

!
Näheres ist aus dem Programm zu entnehmen,

I
welches der Physikalische Verein zu Frank-

i furt a, M. versendet.

0

Paientschau.
Verfahren zur Kolorimetric, dadurch gekennzeichnet, daß zwei Lösungen von ver-

schiedener Farbe, die zwei oder mehr deutlich voneinander getrennte, denselben Spektralbezirken

Di^iii^üd by CjOO^Ic
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•ntsprechende Maxima durchlaaaen, 8o hintereinander geachaltet werden, daß der eine FarbatofT

in konstanter, der andere in meßbar veränderlicher 8chichtdicke anp:ebraciit ist, und daß hierauf

der durch die Verftnderuni; der Schichtdicke des FarbetofTa hervorgerufene größte Farbenkontrast

festgeetellt wird. E. Fuld und E. Schlesinger in Berlin. 29. I. 1910. N>. 2S5M1. KI. 42-

Selbsttätiger Apparat zur Gaaanalyae für Einzel*

aualysen, dadurch gekennzeichnet, daß ein Meßraum zum Ab*

fangen der Gase vor der Analyse und ein zweiter, davon

getrennter, besonderer Meßraum zum Abfangen des nicht ab*

sorbierten Gasreetes nach der Analyse vorhanden ist. Allge*

meine Feuertechnische Gesellschaft in Berlin. 3. 9.

1904. Nr. 28b 850. Kl. 42.

1.

Einrichtung an Regietrierinstra*

meotofi zur Erzielung geradliniger Auf-

BChreibuDgen bei bogenförmigen Bewe-

gungen des Zeigers
,
dadurch gekenn-

zeichnet, daß das Schreiborgan parallel

zu dem Schreibhebel in radialer Richtung

auf dem Drehpunkt verschiebbar ge-

lagert ist, so daß es eich in seiner Ge-

samtlAnge den Entfernuugsunterschiedeu

zwischen Kreisbogen und Sehne (bezw.

Tangente) von selbst anpaßt.

2.

Ausführung der Einrichtung nach Anspr. ], dadurch gekenn-

zeichnet, daß nahe dem freien Ende des Hebels ein kurzer Stift oder ein Röhrchen in oder auf

dem Hebel entlang gleitend gelagert ist. Hartmanu & Braun in Frankfurt a. M. 21. 10. 1910.

Nr. 236 129. Kl. 42.

Vorfahren zum Zasammenschmelzcn Toa durchsichtigen und undurchsichtigen Quarz»
glaskörpem» dadurch gekennzeichnet, daß an der Verbindungsstelle ein Teil des undurch-

sichtigen Quarzglases in durchsichtiges verwandelt wird, zum Zwecke, eiue scharfo Treiiniings*

linie zwischen durchsichtigem und undurchsichtigem Quarzglas zu vermeiden und die Verbindung

fester zu gestalten. Sichert & Kühn ln Cassel. 24. 3. 1910. Nr. 237 817. KI. 32.

1

Vereinanaohpichlen.

Am 21. Oktober starb nach kurzerKrank-

heit iin Alter von 65 .Jahren

Hr. Dr. Sigmund Rtefler,

Mitinhaber der Firma Ciemens Riefler.

Der Verstorbene vereinigte in sich in

seltener Weise den geistvollen Konstrukteur

und den ernsten wissenschaftiiehen Forscher.

Was er dank diesen Kigenschaften in der

Zeitmeßkunst geleistet hat, nicht minder
seine liebenswürdige und bescheidene I’er-

Bönlichkeit, sichern ihm ein ehrendes

Andenken in unserem Kreise.

Der Vorstand.

Dr. H. KrOß.

2t. HauptTersammlung
des

Vereins DeiiUcber Glaslnstrumenten-
Fabrlkanten

(Zweigverein Ilmenau)
zu Scbmiedefeld (Kr. Schleasingvn)

am 24. Juni 1912.

Liste der Teilnehmer.

A. Behörden:

1. Hr. Regieruugsrat Krause als Vertreter

des Großb. 8. Slaatsministeriums, Depar-

tement des Innern, Weimar.

2. Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Wiebe als

Vertreter der l’liys.-Techn. Reichsanstalt.

3. Hr. Reg..ltat Dr. Domke als Vertreter

der Kais. Normal.Bichungs-Kommission.

4. Hr. Prof. Dr. Böttclier als Vertreter der

Großh. Sachs. Prazisionstechnischen An-
stalten in Ilmenau.

5. Hr. Walter Burau als Vertreter des

Herzoglichen Eichamts in Gehlborg.
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U. Verbände:

6. Hr. Dr. Stapf f ala Vertreter des Verbands

Thüringischer Industrieller in Weimar.

C. Qä$U:
7. Hr. Prof. Dr. Grützmacher, Btnndiger

Mitarbeiter bei der Phys.-Techn. Reichs-

anstalt, zurzeit behufs Beaufsichtigung

der Thermometerprüfungen bei der ür.

8.

PrOfungsaiistalt In Ilmenau.

D. Mitglieder:

8. Amo Bahmann, i. Fa. Bahmann & Spindler

G. m.b. H., Stützerbach.

9. Ludwig Bartels, Hamburg.

10. Max Bieler, I. Fa. Ephraim Greiner,

Stützerbach.

11. Gust. Deckert, Frauenwald.

12. A. V. d. Eltr, i. Fa. Gg. Schmidt &
V. d. Bitz, Schmiedefeld.

13. G. Fischer, i, Fa. Glaswerk Gustav Fischer,

Ilmenau.

14. R. Fleischhauer, Geblberg.

15. Max Fritz, i. Fa. Gebr. Fritz, G. m. b. H.,

Schmiedefeld.

16. Paul W. Fritz, i. Fa. Gebr. Fritz, G. m.

b. H., Scbmiedefeid.

17. Franz Geutebrück, Manebach.

18. Robert Goetze, i. Fa. Leipziger Glas-

instrumentenfabrik Rob. Goetze, Leipzig.

19. F. Goldiner, vom Institut für Gflrungsge-

werbe, Berlin.

20. Amo Haak, Jena.

21. Hugo Hartwig, i. Fa. Heinrich Hartwig,

Geblberg.

22. Eduard Horrmann, i. Fa. Gebrüder Herr*

mann, Manebach.

23. Rudolf Holland, i. Pa. Meyer, Petri &
Holland, Ilmenau.

24. Karl Kellner, Arlesberg.

25. Kurt Kellner, i. Fa. Karl Kellner, Arles-

berg.

26. Otto Kircher, Elgersburg.

27. R. Laiigenberg, Prokurist der Aktien-

gesellschaft Alt, Eberhardt & Jäger,

Ilmenau.

28. Alfred Lindenlaub, I. Fa. August Lindeu-

laub, Schmiedefeld.

29. Herrn. Lindenlaub, i. Fa H. R. Linden-

laub, Schmiedefeld.

30. Haus Lindenlaub, i. Fa. H. R. Linden-

laub, Schmiedefeld.

31. Gustav Müller, Ilmenau.

32. Georg Schmidt, i. Fa. Gg. Schmidt &
V. d. Kitz, Schmiedefeld.

33. Lothar Stuhl, i. Fa. Max Stuhl, Berlin.

34. Alb. Syrö, i. Fa. Christian Syrö, Schleu-

singen.

35. A. SyrA, i. Fa. Heinrich SyrA, Schleu-

singen.

36. Dr. Thiene, v. d, Fa, Schott & Gonosson,

Jena.

37. Friedr. Weber jr.. Syndikus und Patent-

anwalt dos Vereins, Berlin.

38. Fritz Ziickschwerdt, i, Fa. Albert Zuck-

schwerdt, Ilmenau.

39. AlsProtokollfObrer: OttoWagner,Ilmenau.

Bericht über die Verhandlungen.

Die heutige 21. Hauptversammlung ist

durch das allen Mitgliedern am 7. Juni per

Post EUgegangene Rundschreiben vom
6. Juni 1912 (vgl. diese Zeitschr. 1912,

S. J.V2) ordnungsgemäü einbenifon worden.

Ihre Leitung übernimmt der Vorsitzende Hr.

Gustav Müller, welcher um 10 Thr vor-

mittags die Hauptversammlung eröffnet mit

I. Bcgnißung der Teilnehmer^ Erstattung

und Besprechung des Jahresberichts.

Ich danke Ihnen allen für Ihr Erscheinen

und begrüße Sie im Namen des Vereins aufs

herzlichste.

Ich danke an erster Stelle den beiden Thü-

ringischen Regierungen für ihr stets unseren

Bestrebungen entgegengebrachteslnteresse: der

Weimarischen Regierung namentlich für ihre Be-

mühungen zugunsten der thüringischen Thermo-

meter- und Glasinstrumenten-Industrie, wo es

jetzt gilt, Ausnahmen für uns bei Anwendung
des Hausarbeitergesetzes durchzusetzen. Der

Regierungskommissar, welchem die Prüfung der

einschlägigen VerhAltnisse obliegen wird, winl

sich überzeugen, daß die Klagen des Vereins

über die Schädigungen der ordnungsmäßigen

Fabrikation durch die Hausindustrie nicht un-

berechtigt sind. Ich begrüße besonders den

Vertreter, welchen die Weimarische Regierung

zu unseren Verhandlungen entsandt hat, Hrn.

Regierungsrat Dr. Krause. Der Phys.-Techn.

Reichsanstalt haben wir für ihr stets uns be-

wiesenes Wohlwollen besonders zu dankeu, das

sie heute wieder durch ihre Bemühungen be-

kundet, dieTarife für dieThermometerprüfungen

zu vereinfachen. Wir heißen ihren Vertreter,

Hrn. Geheimrat Prof. Dr. Wiebe, herzlich will-

kommen. Wir wünschen und hoffen, daß er

sein bewährtes Interesse uns auch weiterhin in

so reichem Maße bewahren möge. Ebenso

schulden wir unseren aufrichtigen Dank der

Kaiserlichen Normai-Bichunge-Kommissioo, na-

mentlich für die Herausgabe des Buches Ober

Aräometrie durch die Herren Regierungsrst

Dr. Domke und Dr. Reimerdes und entbieten

Hrn. Reg.-Rat Domke unsern Gruß.

Wenn ich den Dank an die Großberzogl.

Sächsischen Präzisionatechnischen Anstalten

und deren Leiter und Vertreter, Hrn. Prof.

Böttcher, nicht mit an erster Stelle zum Aus-

druck brachte, so geschah dies nur, um ihn an

dieser Stelle noch besonders hervorzuheben.

Was uns die Großh. Prüfungsanstalten und

Prä/Jsionstechnisclien Anslalleu sind, welche, in

lu^CTj üy
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unmittclbarater Nahe unserGr Industri» buliiui'

lieh und so unseren Wünschen auch am un*

mittelbarstea erreichbar, stets ein offenes Ohr
für unsere kleinen und (großen Anliegen haben,

wissen wir ja alle.

Die PrAzlsioDstecbnischen Anstalten stellen

uns bereitwilligst ihre Bibliothek zur Verfügung,

die auch in steigendem Maße benutzt wird, sie

machen zur Ausgestaltung und Vervollkomm-

nungderselben jährlich namhafte Aufwendungen.
Ks besteht in den Ilmenauer Anstalten die

Einrichtung der Rat- und Auskunftertellung in

fachlicher Beziehung. Wünschenswert wAre,

wenn nach dieser Richtung hin noch mehr ge-

schähe. Da Hr. Prüf. Böttcher nach vielen

Richtungen so stark in Anspruch genommen
ist, daß nicht jede Auskunft von ihm selbst

besorgt werden kann, so würde ee sicher mit

Freuden begrüßt werden, wann ein w’isaen-

schaftlicher Beamter bei den Anstalten hierfür

eingestellt werden könnte.

Wir haben nun endlich noch derjenigen

Herren zu gedenken und ihnen unsern herz-

lichsten Dank auszusprechen, auf deren An-

regung resp. Einladung bin die diesjährige

Hauptversammlung in Bchmiedofeld stattfindet.

Ihnen sagen wir hiermit unseren wArmsten

Dank für ihre vorbereitenden Bemühungen und

dafür, daß wir hier wahrscheinlich und hoffent-

lich vorzüglich aufgehoben sein werden.

Bevor ich zur Erstattung des Jahresberichts

übergehe, muß ich aber dem Verein noch die

betrübende Mitteilung machen von dom am
30. Januar d. J. erfolgten Ableben unseres

langjährigen Mitglieds, des Hrn. Friedrich
Widder in Schmiedefeld. Ich bitte die Ver-

sammlung, das Andenken des Verstorbenen

durch Erheben von den Platzen zu ehren. ((?e-

scAieAf)

Aus der Tätigkeit des Vorstands während

des letzten Vereinsjahres sei folgendes erwähnt:

Am 7. November 1911 fand eine Mitglieder-

versammluDg in Ilmenau statt, welche sich zu-

n.ächst mit dem Hausarbeitagesetz beschäftigte,

dessen Verabschiedung durch den Reichstag

damals kurz bevorstand. Pie Versammlung war

der Ansicht, daß die Thüringer Hausindustrie

nicht unter genanntes Gesetz fallen könne, weil

diese Industriellen nicht als Arbeiter, sondern

als selbstäudige Gewerbetreibende zu betrachten

seien. Aua diesem Grunde wurden die geplanten

Lohnämter als überflüssig bezeichnet. Die

Wünsche des Vereins sind durch Urn. Holland
dem Verband Thüringischer Industrieller und

in einer Eingabe dem Großh. Staatsmiuisteriura

zu Weimar unterbreitet worden. Das Großh.

Staatsministerium zu Weimar hat roitgeteilt,

daß der Desernent im Reichaamt des lunern sich

bereit erklärt hat. der gegebenen Anregung,

dem Sachreferenten Im gedachten Amt an Ort
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und Stelle einen Einblick in dio eigenartigen

Verhältnisse der von uns vertretenen Industrie

verschaffen zu lassen, näher zu treten, insbe-

sondere auch für die Entscheidung der Frage,

in welchem Umfange für unsere Industrie eine

Ausnahme von der Vorschrift in § 3 Abs. 1 des

Hausarbeitsgesetses zuzulassen sein wird. Es

ist also anzunehmen, daß der Verein mit den

gestellten Anträgen Erfolg haben wird.

Nähere Einzelheiten über die beabsichtigte

Handhabung des Uausarbeitgesetzes wird Hr.

Dr. Stapff bei Ziff. 5 der Tagesordnung zur

Sprache bringen.

Weiter beschäftigte sich die erwähnte Mit-

gliederversammlung mit den neuen Tarabeatim-

mungeu des französischen Zolltarifs und dessen

^Ischlicher Auslegung durch die Zollämter.

Es gelangte eine ganze Anzahl von Pällon zur

Sprache, in denen statt 30 fr der unerhört hohe

Zoll von 300 /r gefordert wurde. Wegen kleiner

Versehen in der Deklarierung wurden euorme
Zollstrafen verhängt. Mehrere Handelskammern
und eine ganze Anzahl Verbände haben hier-

gegen Stellung genommen. Unser Verein be-

schloß und bewirkte die Absendung einer die

Wünsche der Glasinstrumenten -Industrie ent-

haltenden Petition an das Französische Pinanz-

minieterium in Paria, welcher Abbildungen einer

Anzahl von Glas Instrumenten und -Apparaten

beigefügt waren, um den Zollbeamten die

Klassifizierung zu erleichtern. Das Französische

Finanzministerium bat unseren Anträgen leider

nur in ganz geringem Maße entsprochen. Der
Haupterfüig alles Vorgehens ist darin zu er-

blicken, daß die Inkraftsetzung der Tarabe-

Stimmungen von einem Termin zum andern

verschoben worden ist.

Ala nach einem Vortrag des Hrn. Geheimrat

Wiebe in vorjähriger Hauptversammlung ärzt-

liche Thermometer amerikanischen Fabrikats

den Teilnehmern gezeigt wurden, erklärten

diese, daß die Herstellung solcher Thermometer
keine besonderen Schwierigkeiten mache, wenn
genügend enge prismatische Stab - Kapillar-

röhrchen zu erhalten seien. Das Glaswerk

Gustav Fischer in Ilmenau hat demzufolge

die Herstellung der erwähnten Kapillaren ln

die Wege geleitet und ein Fabrikat erzielt,

welches die amerikanischen Röhren noch Uber-

trifft.

Auf Antrag der Ilmenauer Mitglieder wurde
das Großh. Staatsministerium inWeimar gebeten,

die Herabsetzung der Unterrichtsstunden der

Großh. Gewerbeschule auf das gesetzliche Maß
zu verfügen. Zur Begründung wurde angeführt,

daß die Schüler seit neuerer Zeit wöchentlich

zu 12 Stunden herangezogen würden, während

sie gesetzlich nur zu 6 Stunden gezwungen
werden könnten. Die Angelegenheit ist noch

nicht erledigt.

V«r«lnftoscbrkhtta.
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Die vom Verein gegen eine HAndIcriirma

wegen unlauteren Wettbewerbs erstattete An*

zeige endigte wider unsere Erwartung mit der

Freisprechung des Angeklagten unter Über*

nähme der Kosten auf die Staatskasse. Wie

schon früher mitgeteilt, hatte der Angeklagte

in seinen Anpreisungen und öffentlichen Be-

kanntmachungen die Behauptung aufgestellt,

die von ihm geprüften ärztlichen Thermometer

seien den amtlich geprüften gleichwertig. Ob-

gleich die völlige Haltlosigkeit dieser Behaup-

tung nachgewiesen werden konnte und die

Strafkammer als erwiesen annahm, daß der

Angeklagte unzweifelhaft in den Anklage-

punkten objektiv gefehlt habe, hat sie ihm

subjektiv den guten Glauben zugebilligt, daß

er sich zu der gemachten Reklame für berech-

tigt hielt. Das Gericht hat aber dem Ange-

klagten bedeutet, daß im Wiederholungsfälle

ihm dieser Einwand nichts nützen werde. Der

Vorstand hat Erteilung einer Urteilsausfertiguog

heantragt, aber bis heute nicht erhalten.

Wegen der bereits erwähnten Angelegen-

heiten fanden außerdem Vorstandssitzungen am
22. November, 6. Dezember 1911, 10. und 19. Ja-

nuar, sowie am 23. April 1912 statt. Bezüglich

letzterer verweise ich auf das Rundschreiben

vom 3. Mai 1912.

Wie Sie bereits im Vereinsblatt ersehen

haben werden, ist Hr. Patentanwalt Friedrich

Weber Jun. in Berlin unserem Verein bei*

getreten und zum Vereinssyndikus ernannt

worden. Ich stelle Ihnen denselben hiermit

vor und bitte Sie, nötigenfalls über seine

Dienste zu verfügen.

Das beim Verein bestehende Mahnverfahren

batte sich im vergangenen Jahre wiederum

sehr guter Erfolge zu erfreuen. 65% der an-

gemahnten Betrüge sind glatt bezahlt worden.

Hr. V. d. Kitz :

Seitens der Schmiedefelder Kollegen ist mir

der ehrenvolle Auftrag geworden, Sie, meine

Herren, hier berzlichst zu begrüßen und will-

kommen zu heißen. Ich entledige mich des-

selben hiermit, gern hoffend, daß es Ihnen in

Schmiedefeld diesmal besser gefüllt als 1901,

wo mehrere Kollegen an der Beteiligung ver-

hindert waren. Mögen die heutigen Verband«

lungen dem Verein und der Industrie zum Segen

gereichen.

Hr. Geli.-Rat Krause:
Zunüchst danke ich Ihnen für die warme Be-

grüßung durch den Herrn Vorsitzenden, Auch

den Dank der Weimarischen Regierung für Ihre

freundliche Einladung habe ich Ihnen zu über-

mitteln, welche Ihren Verhandlungen stets Inter-

esse widmet. Der Herr Departementschef wäre

gern selbst mit erschisuen, ist aber in letzter

Stunde verhindert worden.

D^aUebe
Mechanfkfir-K^-

Zu dem Jahn*pbericht wird das Wort
nicht verlangt.

II. Vorschlütje über feste Gehührensiitze

für bestimmte Thermometergattungen.

Hr. (ieh.-Rat Prof. Dr. Wiebe:
Vorerst bitte ich Sie, die besten Grüße des

Herrn Prflsideoten der Reichsanstalt eotgegen-

zunehmen; derselbe lüßt Ihren Verhandlungen,

denen die Reichsanstalt von jeher das regste

Interesse entgegongebraebt hat, besten Erfolg

wünschen. Auch danke ich dem Herrn Vor-

sitzenden für die herzliche Begrüßung meiner

Person. Ich werde Ihre Bestrebungen jeder-

zeit unterstützen, soweit meine Kräfte reichen.

Mit der zur Beratung stehenden Angelegen-

heit hat eich bereits die vorjährige Hauptver-

sammlung beschäftigt. Zufolge des damals

gefaßten Beschlusses ist ein Verzeichnis fester

Gebührensätze für die gangbarsten Thermo-

metergatt ungen in der Reichsanstalt ausgear-

beitet und Interessenten zur Äußerung zu-

gängig gemacht worden Nach Prüfuug der

eingegnngonen Abänderungsvorschläge wurde
der Entwurf fertiggestellt, von dem ich eine

Anzahl Abdrücke unter die Anwesenden habe

verteilen lassen.

Der Vortragende erläutert die einzelnen Po-

sitionen eingehend und bemerkt noch folgendes

dazu:

Nach den Sätzen des Entwurfs werden Sie

künftig ohne weiteres imstande sein, die Prü-

fungsgebühren für die gangbarsten Thermo-

meter zu berechnen, womit den Fabrikanten

jedenfalls sehr gedient sein wird. Bekanntlich

waren bisher nur für einzelne Thermometer-

arten, so für gewisso gewerbliche, für ärzt-

liche, für Fenster- und Zimmerlhermometer,

feste Prüfungsgebührensätze in Kraft. Duu
jetzt aufgestellteu Gebührensätzen sind die

Prüfuugsbestimmungen zugrunde gelegt worden.

Es ist aus dem Entwurf ersichtlich, wieviel

Skalenstellen an den betreffenden Thermo-
metern zur Prüfung gelangen. Sollen mehr
Skalenstellen geprüft werden, so kann aus der

letzten Spalte entnommen werden, wieviel jede

einzelne Stelle mehr kostet.

Von einer amtlichen Veröffentlichung des

erwähnten Eutwurfs soll abgesehen werden,

um den Fabrikanten Unzuträglichkeiten der

Kundschaft zu ersparen, denn es muß unter

allen Umständen der Fabrikant für geprüfte

Thermometer außer den Prüfungsgebühren einen

weiteren Preisaufschlag in Anrechnung bringen.

PrOfungsfähige Thermometer bilden echon au

und für sich eine Elite, deren Herstellung eich

teurer gestaltet. Hinzu kommen Zeit- und
Zinsverlust, sowie etwaiger Bruch. Eine Neu-

erung in dem Entwurf stellen die für einige

Thermometergattungen bei gleichzeitiger Bin-

Vcrvlfuoachricbteo.
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reicbuDg mebreror Thermometer gleicher Art

und gleichen Skalenumfange gew&hrten Rabatte

dar, womit einem im geechftftlichen Leben gel«

tenden Prinzip Rechnung getragen wird. Auch
die aufliandiechen Prafungsinetitutegewabren bet

gleichzeitiger Binreichung von mehreren Inetru«

menten gleicher Art Rabatt. Von der Rabatt«

gewahning auegeechloeaen sind jedoch Haupt-

normalthermometer, Siede-, Beckmannsche, ge-

werbliche, hauflliche tind ärztliche Thermometer.

FOr die wahrend der Prüfung beechadigten

Inetnimente wird kein Ersatz geleistet An-

träge auf beschleunigte Prüfung bedingen nach

wie vor einen GebUbrenzuschlag von 50%.

Hr. Müller:
Gegen den Entwurf habe ich nichts einzu-

wenden, vielmehr begrüße ich denselben. Wird

der Rabatt auch gewahrt, wenn s. B. ein In-

strument wahrend der Prüfung beschädigt oder

als unzulässig zurOckgewiesen wird?

Hr. Geh. Rat Wiebe :

Im ersteren Palle wohl, im letzteren dagegen
nicht, denn wenn von zwei Instrumenten eins

unzulässig ist, gelangt nur eins zur Prüfung.

Die Versammlung stimmt dem Ent-

würfe zu.

III. Der Verlcau/ von Lizenzen auf Patente
und Gehraitchsmueter,

Hr. Patentanwalt Weber, Berlin:

Vortragender halt unter Zugrundelegung der

in seinen beiden, im Verlag von Eduard
Butzmann (Berlin-Wilmersdorf) erschienenen

Büchern .Patentverwertung auf dem Lizenz-

wege* und .Der Patentverkauf” niedergelegten

Gesichtspunkte einen freien Vortrag Ober diese

beiden Themen und weist insbesondere auf die

Schwierigkeiten hin, welchen sowohl Lizenz-

geber als auch Lizenznehmer in der Praxis be-

gegnen. Br betont außerdem, daß diese Schwie-

rigkeiten sich noch steigern, wenn es sich um
Gebrauchsmuster handelt, da solche bekanntlich

ohne jede gesetzliche Vorprüfung in die Rolle

eingetragen und daher von jedermann auf die

ältesten Erfindungsideen erlangt werden können.

Daher käme es auch, daß die Gebrauchsmuster-

rolle zum Asyl für die minderwertigsten Gegen-
stände geworden sei, unJ dieser Schutz sich

auch daher nicht eigne, ihn zum Gegenstand
eines Lizenz- oder Kaufvertrages zu machen,

bei welchen etwa gar Barsummen vorab gezahlt

würden. Der Vortragende betortte ferner, daß

die Übernahme eines größeren Risikos zum
Zwecke der Verwertung von Erfindungen eine

gewisse Erfahrung im Verwertungsfach vor-

aussetze; wer solche nicht besitze, müsse sich

unter allen Umstanden sachkundige Beratung

sichern, gleichviel, ob solche ein Geschäfts-

oder Rechtskundiger übernimmt, am besten

jedoch beide. Die großen Erfolge, welche ein-

zelne Firmen und Personen durch die Spe-

kulation mit Erfiadungen erzielten, dürfen kein

leitender Gesichtspunkt für die Beschäftigung

mit solchen Dingen sein, vielmehr sei auf

einem zwar reizvollen, aber nicht ungefähr-

lichen Gebiete eine kühle Betrachtung das

einzig sichere Mittel zum Schutz gegen Geld-

verluste und Enttäuschungen.

Der Vortrag wurde mit großem Beifall

aufgenommen.

rv. Über die amtliche Prüfung der

Injektionsspritzen.

Hr. Reg.-Rat Dr. Domke;
Vortragender dankt zunächst namens seiner

Behörde für die freundliche Einladung. Wir

sind ja 1 schon seit langer Zeit regelmäßig

Ihre Gaste, und Ihre Interessen sind zum
großen Teil unsere Interessen. Mein kurzes

Referat, das eine noch ungeklärte Frage be-

handelt, bezweckt mehr eine Erörterung, und

es ist mir daher wichtig, Ihre Vorschläge zu

hören.

Vor etwa 3 Jahren veröffentlichte ein Arzt

Ober dieUnzuverlassigkeit der Injektionsspritzen

einen Artikel, welcher besagte, daß die von ihm

untersuchten Spritzen Fehler bis zu 30 ^/o ge-

zeigt hatten. Wenn man bedenkt, daß die zu

indizierenden Präparate in der Kegel starke

Gifte darstellen und ein Mehr oder Weniger

von 1 eem dem Patienten ungeheuren Schaden

bringen kann, so mu6 man dom Arzt darin bei-

pflichten, daß dieser Übelstand dringend der

Abhilfe bedarf.

In Erkenntnis dieser Sachlagi will sich die

Kais. Normai-Eichungs-Kommiesion mit der An-

gelegenheit naher befassen und hat zu diesem

Zweck eine Anzahl solcher Spritzen in Berlin

sowie von der Firma Heinrich Hartwig in

Gehlberg angekauft und sie auf Richtigkeit

und Brauchbarkeit untersucht. Die Prüfung

des Raumgebalts geschah in gleicher Weise,

wie bol den chemischen Meßgeräten, nämlich

durch Wägung des ausflioßenden Wassers. Wah-

rend die ersteren Spritzen mancherlei Mängel

aufwiesen, stellten sich die der Firma Hartwig
als ein Fabrikat von hervorragend guter Qua-

lität dar. Dies gilt namentlich für die Ganz-

glasspritzen, deren Inhalt genau stimmte und

deren Gang ein sanfter und gleichmäßiger war.

überhaupt weisen die Ganzglassprilzon die

meisten Vorzüge auf. Sie lassen sich ebenso-

leicht handhaben wie sterilisieren. Spritzen mit

Porzellaukolben funktionieren wegen '‘der ver-

schiedenen Ausdehnung von Glas und Porzellan

meist schlecht, ihr Gang ist unsanft. Die ge-

wöhnlichen, billigen Porzellanspritzen zeigten

häufig erhebliche Fehler, die bis zu 30% ihres

Raumgehalta im mehr oder minder anwaebsen.

jiiized by Google
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Derartige Spritzen» deren Material eich Qbrigena

meist als völlig ungeeignet erwies, würden
natürlich von einer Eichung ausgeschlossen

werden müssen.

Auf einen Übelstand möchte ich bei dieser

Gelegenheit binweisen. Die Ärzte empfinden

cs hAufig als einen Mangel, daß die Kanülen

bei Bruch der Glasteile keine anderweite Ver*

Wendung finden können, da eie auf andere

SpriUen meist nicht passen. Ich halte es für

erstrebenswert, für den Konus einheitliche

Größen zu vereinbaren.

Die Eicbfehlergrenzen sind noch nicht fest-

gesetzt, doch werden sie so normiert werden,

deß ihre Einhaltung der Fabrikation keine be-

sonderen Schwierigkeiten macht.

Auch werden die Eichgebühren sich in an-

gemessenen Grenzen bewegen, so daß eine

Spritze, die 8 bis 4 M kostet, den notwendigen

Preisaufscblag vertragen kann. Es wird beab-

sichtigt, die Prüfung an 2 Punkten vorzunebmen,

was genügen dürfte, da ja der Kolben zylin-

drische Gestaltung der Röhre erfordert. Eine

Auslaufzeit wird nicht vorgeschrieben werden,

da der Arzt sie doch kaum einhalten könnte.

Das Reichsgesundheitsarot hat sich bereits

befürwortend zu der Angelegenheit geAußert.

Die Kais. Normal-Eichungs-Kommisaion glaubt

durch Eichung der fraglichen Spritzen die

Fabrikation derselben zu heben, damit letztere

den guten Weltruf namentlich auf dem Aus-

landsmarkt auch weiterhin genießen kann.

Hr. Müller:

Den Ausführungen des Herrn Vorredners

stimme ich ln jeder Beziehung bei. Durch die

beabsichtigte Neuerung wird die Güte des

Fabrikats gehoben und dasselbe auf dem aus-

ländischen Markt mehr als bisher bevorzugt

werden.

Hr. Fritz

:

Wird für Injektionsspritzen, welche zur

Eichung gelangen sollen, eine besondere Glas-

art vorgeschrieben werden?

Hr. Domke

:

Dies wird kaum geschehen; es wird ge-

nügen, wenn ein möglichst w'enig angreifbares

Glas zur Verwendung gelangt Ich glaube,

daß die meisten GlAser dieser Anforderung ge-

nügen, da die zur Injektion gelangenden

Flüssigkeiten das Glas nicht mehr angreifen

als reines Wasser.

Hr. Wiebe

:

Ich schlage vor, hierüber Versuche anzu-

stellen, glaube aber, daß Jenaer Normalglas,

aus welchem ln Italien die Dosierungsgläser

hergestellt sein müssen, geeignet ist.

Hr. Holland:
Daß die Injektionsspritzen zur Eichung zu-

gelassen werden sollen, ist nur zu begrüßen.

Dochjsollte sich dieselbe nur auf Spiitaen, die

ganz aus Glas oder höchstens solche mit einem

Porzellankolben erstrecken, die eine absolute

Bftuberung ermöglichen. Letzteres ist bei den

gewöhnlichen Pravazspritzen nicht der Pall,

und ich habe wiederholt gefunden, daß sich

unter dem Lederkolben Grünspan befand. Bin

geeichtes Instrument darf solche Mftngel nicht

aufweisen und muß l&ngere 2eit zuverlässig

funktionieren.

An der Debatte beteiligten sich noch eine

ganze Anzahl Herren, welche sämtlich Hm.
Holland boipflichteten, dabei noch betonend,

daß eine elastische Kolbendichtuog zusammen-

schrumpfe, wodurch das Plüssigkeitsquaiitum

sich nicht kontrollieren lasse. Es k&men nicht

nur Ärzte in Frage, welche mit Injektionr-

spritzen operieren, sondern auch Kranken-

schwestern und Krankenwärter.

Hr. Dr. Thiene:
Wenn sich die Injektioneflüssigkeiten nur

kurze Zeit ln den Spritzen befinden, dürften

sie Glas kaum angreifen. In Amerika ist es

aber Sitte, diese Flüssigkeiten in den Spritzen

langer zu verwahren, wodurch eie unter Um-
stAndeu verderben.

Hr. Reg.-Hat Dr. Domke:
Aus der regen Diskussion entnehme ich,

daß Sie der Angelegenheit eine größere Be-

deutung beilegen. Die Oaozglasspritzen sind

schon jetzt ohne Tadel. Der Arzt wird indes

vom Gebrauch der bevorzugten billigen Spritzen

nicht ablassun wollen, und es sollten daher

gerade diese der Bicbkontrolle unterstellt

werden. Dafür, daß die erforderliche Sorgfalt

beim Gebrauch der Spritze angewendet wird,

trägt der Arzt die Verantwortung allein. Für

die Eichbehördn müßte es genügen, wenn das

Instrument bei der Eichung sich als zuverlässig

erwiesen hat. Wenn ich auch betweifle, daß

sich die Gesetzgebung Ihren Wünschen an-

schfießt, werde Ich dieselben doch meiner Be-

hörde befürwortend unterbreiten.

(Sckluß fd^L)

In der Vereinigang froherer Schäler der

Facbscholen für Mechaniker und Elektro-

teebniker hält am Freitag den 8. November,

im Marinehaus (Brandenburger Ufer 2), abends

8V* Fhr Hr. Baurat B. PenskyTeinen ^Vortrag

über .Das Heichelheim, eine Erholungsstätte

für Präzlsionsmochanlkor und Fachlehrer der

Präzieionsmechanik".

For dl« R«d«kUoD v«nu>twortUcb: A. BIa«ebk« ID BerUn-Haleas««.
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Die Entwickelung der Luftpumpe.

Von Karl Bohaal in Wllmendnrr.

Der Erfinder der Luflpuinpe ist Otto v. Guerieke, der bekannte Bürgermeister
von Magdeburg, «eictier berufen war, nicht nur in der physikniisehen Wissenschaft,

sondern aueti iin puiitiselien Leben eine hervorrageniie Rolle zu spielen*). Die Gestalt

der von' ilim benutzten l’umpe hat sich unmittelbar aus iler schon dainals bekannten
Wasserpumpe (Feuerspritze) entwickelt, deren wesentliche Teile ein JJylinder und ein

in diesen eingepaUter Koll)en siml; von den zwei in den Zylinder eingesetzten Ventilen

dient das eine dazu, Wasser in ilie l’umpe eintreten zu lassen, das andere, es aus der

Pumpe nach auUen zu befördern.

Die Heretellung der ersten wirklicli brauchbaren Luftpumpe, ilio lange Zeit der

Sammlung des Physikalischen Instituts der Berliner Fniversittlt angehörte und sich jetzt

im Deutschen .Museum in .München beündet, füllt in das Jahr Kiti'J. Seit dieser Zeit

ist gerailc ein Vierteijahrtausend vergangen, und es geziemt sich deshalb, einen kurzen
ROekhIiek aul die Entwicklung der Luftpumpe zu werfen. An dieser Entwicklung
nehmen die ersten ‘JÜO Jahre allerdings kaum einen nennenswerten Anteil; die Luft-

pumpen blieben ilas, was sie schon für Otto von Guerieke gewesen waren, ein Handwerks-
zeug, um den staunenden .Mitmensclien einige liübsclie Versuche über die Eigenscliaften

<ler atinusphürisclien Luft zu zeigen. Diese Versuclie nehmen nocli lieute im physi-

kalischen Elementarunlerriclit einen breiten Raum ein und nötigen der lernenden

Jugend dasselbe Staunen all, mit dem die schaulustige Menge auf dem Regensburger
Reichstage Otto von Gueriekes Vorführung der sogenannten .Magdeburger Halbkugeln

aufnahm. Erst als man zu alinen und zu liegreifen begann, welche Geheimnisse der

durch einen gnsverdünnten Raum hindurclitretende elektrische Strom über das Wesen
der Materie zu enthüllen vennochte, begann die Ver\ollkominnung der Luftiiumpen,

die unter dem Zwange der rastlos voranstrebenden Tecimik — es sei hier nur an die

Glülilanipentechnik erinnert — eine hohe Vollendung erreicht hat.

1. Kolhvnlufljnimjii; Das Prinzip, das Otto von (iuericke hoi der Kon-
struktion seiner Luftpumpe anwendele, besteht darin, daß der zu evakuierende Raum
(der , Rezipient") mit einem in seiner Größe veründerlichen zweiten Raume, eben der

Pumpe, verbunden wird. Wird der Kolben der Pumpe herausgezogen, so wird das

Volumen des Rezipienten um den Zylinderinhalt der Pumpe vermehrt, der Druck in

diesem Raume also entsprechend erniedrigt. Dann wird durch Niederdrücken des

Kolbens, wobei durch passend nngehraclite Ventile oder Hahne die Verbindung zwischen

Pumpe und Rezi|iient zeitweilig unterlirochen wird, die in die Pumpe .angesaugte I.uft

in die Atmosphäre gedrückt und das Spiel kann von neuem beginnen.

Das Pumpen besteht nls<i in einer mit jedem Pumpenzug fortsclireitenden Ver-

dünnung der Luft im Rezipienten; anfflnglieh sclireitet die Verdünnung immer um den
gleichen Bruchteil, der durch das Verhüllnis der Volumina von Pumpe und Rezipient

bestimmt wird, fort, später bleibt, bei gut abgedichteten Pumpen wesentlich nur wegen

<} Näheres findet men iu der Schrift: Otto von Guerieke Ober die Luftpumpe und

den Luftdruck. Herausgegeben von Tlr. Willy Bein. Leipzig, R. Voigtiänders Veriog.-

Voigtlanders Quellenhücher, ßd. *J0.
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der sogenannten toten Rfiume, die wirklich crreiclite Verdünnung iin Rezipienten hinter

dem theoretisch berechneten Werte zurück, bis schließlich ein mehr oder weniger

guter Endwert erreicht wird, der auch durch noch so langes Pumpen nicht mehr ver-

bessert werden kann.

Die Kolbenpumpen nach der Art der fi uerickeschen Pumpe sind noch heute

viel im Gebrauch, wobei sie in ihrer Konstruktionsronn den jeweiligen Bedürfnissen

angepaßt werden. Erinnert sei beispielsweise an die modernen von Hand betriebenen

Staubsauger, die in manchem Haushalt zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel ge-

worden sind.

Fig. 1 stellt eine zweistieflige Kolbenluftpumpe dar, die früher ein notwendiges

Requisit für Jedes nur einigermaßen gut ausgestattetes physikalisches Kabinett war.

Jeder Zylinder wirkt abwech-
selnd als Pumpe, indem durch
Hochziehen des Kolbens die

Luft aus dem Rezipienten

angesaugt wird
, wahrend

gleichzeitig der niederge-

hende Kolben im anderen
Zylinder die vorher ange-
saugte Luft in die Atmo-
sphäre hinausdrückt. Der
Rollenaustauscb zwischen den
Punktionen beider Zylinder

wird durch Umlegen eines

passend durchbohrtenHahnes
bewirkt.

In ihrer ursprüng-

lichen Form sind diese zwei-

stiefeligen Pumpen recht

wenig brauchbar. Sie liefern

wohl ein schnelles Fort-

schreiten der Verdünnung,
indessen liegt die Grenze der

Leistungsfähigkeit unverhält-

nismäßig hoch. Es hat das

darin seinen Grund, daß es

nicht möglich ist
,

den

unteren Teil des Kolbens

genau der Form des Zylin-

derbodens anzupassen bezw'.

die Länge der Zahnstange so abzugleichen, daß der Kolben in seiner tiefsten Stelle

gerade den Boden des Zylinders berührt; es bleibt also ein mechanisch schwer zu ver-

meidender Raum, der an der Luftverdünnung nicht teilnimmt, „toter Raum“, übrig.

Das beste Mittel, den toten Raum ganz zu umgehen oder ihn doch wenigstens zu
verringern, besteht darin, ihn mit 01 auszufttllen, und ist in neuerer Zeit vielfach mit

Erfolg angewendet (z. B. die Gerykpumpe). Näher auf diese Pumpen einzugehen,
ist hier nicht der Ort.

2. Kapselpumpe. Wenn sich auch die Leistungsfähigkeit der Olpumpen durch
maschinellen Antrieb ganz erheblich steigern läßt, so bleibt als ein Nachteil das Hin-

und Hergehen der Kolben und die dadurch bedingte diskontinuierliche Wirksamkeit der
Pumpen bestehen. Auch Ventile oderUmsteuerungsvorrichtungen vermindern die Betriebs-

sicherheit der Pumpen manchmal nicht unerheblich. Es bedeutete darum einen wesent-
lichen Fortschritt, daß man versuchte, den Kolben gewissermaßen rotierend in einem
ringförmigen Kanal anzuordnen. Eine derartige Pumpe, die von Gaede konstruiert

ist, ist in Fig. 2 \x. 3 im Durchschnitt parallel und senkrecht zur Rotationsachse dar-
gestellt'). Die Welle B trägt den in der Kammer Ö sich exzentrisch bewegenden Zy-
linder A, in welchem gehärtete Stahlschieber s radial verschiebbar sind und durch
Federkraft auseinander gedrückt werden, so daß sie sich an die Innenwand des Rot-

1) Die Pumpe wird von der Firma B. Leybulds Nachf. in Cöln geliefert. Vgl.

Ztüsehr. f. Instrkde. »8. S. 371. 1908.

(Aa<t dem P.eievertelcbnlt von K. Broecke-Tenipelhef-)

Pig I.
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fnißsehfluses 0 iinlegen. Ein zweites (iehHuse 0, welches mittels Gewindes g an 0
geschrnubt ist, dient gleiehzeitif' als OlgeRlß und ais Windkessel ; es ist bis zur Höhe m
mit Schmieröl gefüllt, das durch den Schmierring r an die Achse B befördert wird;

/( ist eine Stopfbüchse, H die Schnurscheibe. — Dreht sich der Zylinder A in der in

Fig. .? durch den Pfeil angedeuteten Richtung, so saugt die Pumpe Luft bei C an

uml befördert sie durch das Ventil D und den Kanal k nach dem Windkessel 0. Dabei

werden mechanische Verunreinigungen der Luft durch ein ln der Saugdüse C befind-

liches engmaschiges Drahtnetz l zurückgehalten. Der Antrieb der Pumpe erfolgt von
Hand oder durch einen .Motor von

’/io Pferdestärke. Im letzteren Falle wird angegeben,
daß die Kapselpumpe ein GefAß von 6 l Inhalt von AtinosphUrendruck in 1 .Minute auf

3 mm, in 2 .Minuten auf 0,4 mm, in 3 Minuten auf 0,15 mm, in 8, 10 und 15 Minuten
auf bezw. 0,035, 0,012 und 0,006 mm Quecksilber evakuiert.

3. Quecksilherluftjiumije. Ein ganz neuer Weg wurde der Entwickelung der

Euftpumpentechnik durch die Erkenntnis gewiesen, daß es möglich sei, anstelle der

starren Kolben aus festem Material flüssige Kolben zu verwenden. Zur Erklärung diene

der folgende einfache Schulversuch. Füllt man eine mehr als 80 cm lange Glasröhre,

die an ihrem unteren Ende zugeschmolzen ist, ganz mit Quecksilber, verschließt dann
das offene Ende sorgfältig mit dem Finger und ilrehl <las Kohr in einer Wanne unter

Quecksilber um, so wird nach Fortziehen des Fingers das Quecksilber aus der frei-

gewordenen Olfnung teilweise in die Wanne austreten, es wird aber im Rohr eine

Quecksiibersäule stehen bleiben, deren Höhe zwar mit dem Luftdruck variiert, im Mittel

aber 76 cm beträgt, l’nsere Versuchsnnordnung liefert uns die klassische Fonn des

Queeksiiberbarometers; oberhalb der Quecksilbersäule beönilet sich ein Vakuum, die

jTorriceliisclie Leere“.

Um das Barometer zu einer l.uftpumpe nuszugestalten, sind verschiedene

Änderungen auszuführen. Erstens gibt man dem oberen, beim Barometer zugeschinol-

zenen Emle des Glasrohrs die Form einer Kugel von 0,5 bis 1 / Inhalt und sorgt durch
passend angeordnete Hähne dafür, daß die Kugel abwechselnd mit dem zu evakuierenden

Raume und mit der Atmosphäre in Verbindung gesetzt werden kann. Statt der Hähne
benutzt man bei allen neueren Quecksilberluftpumpen kommunizierende, U-förmige, mit

Quecksilber gefüllte Röhren, die automatisch als Ventile wirken (Quecksilberverschlüsse;

vgl. z. B. das Röhrensystem C B in Fig. I bei 4. Toepler/iumjie). Zweitens läßt man
das offene Ende des Glasrohres nicht in eine Quecksilberwanne tauchen, sondern verbindet

es mittels eines biegsamen Gummischlauches mit einer sog. Xiveaukugel, d. h. einer

teilweise mit Quecksilber gefüllten Kugel, die in verschiedene Höhe gebracht werden
kann. Endlich wird das Barometer ein für alle .Male fest auf einem Brett in vertikaler

Lage montiert.

(SMufl folgt.)
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Mechanikpr-Z'ir-
BUch«richau — Vcr«los>

BQchepschau.

Kin Generalregister für die Jahr-
gänge 1891 bis 1910 der Zeitschrift für
Instrumentenkunde und der Deut-
schen Mechaniker-Zeitung Ut soeben

im Verlage von dulius Springer in Herlin

erschienen. Die Register sind jedes für sich

selbständig abgeschlossen und dalier ge-

trennt benutxl)ar. Kür die Deser unserer

Zeitschrift, die nicht zugleich Abonnenten
der „Zeitschrift für Instrumentenkunde“

sind, liat der Verlag von dem Register zur

„DeutschenMechuniker-Zeitung“ zudem eine

Anzahl Kxemplare apart hergestellt.

Der I'reisbetrllgt fürdasgesuinteGeneral-

register 12 3/. für das der „Deutschen Mecha-
niker-Zeitung" allein 5 M. Die Mitglie<lcr

der Deutschen Gesellschaft fürMecha-
nik und Optik erhalten infolge vertrag-

liclier Vereinl)arungen die beiden Ausgaben
zum ermilUigten l’reise von 9 M bezw.

3,75 M, wenn die Hestcllung auf der den
Mitglieilsexemplaren der heutigen Nummer
beigefügten Bestellkarte direkt bei der Ver-

lagsbuchhandlung erfolgt.

•

Vereins- und Personen-
naohrichlen.

An der PhysikalUch-Teehni sehen
Reiehsanstalt ist Hrn. Prof.Dr. K.Schcel
vom 18. November ah lUe Leiiunfj des

Laboratoriums für IPärrtie und Druck
libertrajfen worden: Hr. Prof. Scheel wird

somit Nachfoljrer von Hrn.(ieheimralWiel)e

und tritt von der 1. Äur II. Abteilun^c über.

21 . HauptTerfamnilung
des

V«relns Deutscher Glaslnstrumenten-
Fabrlkanten

(Zweigvereln Ilmenau)
zu Scbmiedefeld (Kr, Schlcusingen)

am 21. Juni 1012.

{SthlHß)

V. Üt>er die zum Jlausarheitsijesctz er-

lassenen Ausführungsbcslimmunfjen.

Hr. 0r. Stapff:

Am 1. April d. J. ist das Hausarbeitsgesetz

in Kraft getreten. Bei der Art dieses Uahmen*
geseUes, das zum größten Teile dem Bundes-

rat, der handeszentralbehörde, den Gewerbe-

aufsichtsbeamten und der Polizei die weitere

AusfOhruog üborlAßt, liegt der Schwerpunkt in

den Ausführungsbestimmuiigen. Man kann

hierzu vom Standpunkt der thüringischen In-

dustrie, die in so weitgehendem Maße an der

Hausarbeit interessiert ist, fordern, dal bei

uDd Percooennachrlchten

dem Erlasse solcher Vorschriften Rücksicht ge-

nommen wird auf die staatliche Zerrissenheit

Thüringens, sowie daß eine möglichst gleich-

mttßige Durchführung des Gesetzes angestrebt

wird und daß nicht die Industriellen der gleichen

Branche in den benachbarten Landeeteilen ver-

schiedenartig reglementiert werden. Es muß
von dem gleichen Standpunkt aus bedauert

werden, daß Preußen bereits im März dieses

Jahres recht weitgehende Ausführungsbestim-

mungon erlassen hat, die nicht nur formaler

Natur, sondern recht tiefgreifend sind.

In §3 des Qesetzea ist die Bekanntgabe der

Löhne durch üfTentliche Auslegung von Lohti-

verzeichnissen und Lohntarifen verfügt, eine

Bestimmung, die allerdings nach § 84 des Ge-

setzes erst durch eine besondere Kaiserliche

Verordnung mit Zustimmung des Bundesrats in

Kraft tritt.

Die preußische AusfUhrungverordnung be-

stimmt hierzu in ziemlich merkwürdiger Weise

folgefidos:

„Nachdem nunmehr im Gesetze die Vorschrift

zur allgemein bindenden Kegel erklflrt worden

ist, wird davon aiiszugehen sein, daß gegen-

über dem mit der Bestimmung verfolgten

Zwecke der Umstand, daß ihre Befolgung dem
Unternehmer gew'isse Schwierigkeiten bereitet

und daß andererseits die LohnsAtze auch ohne-

hin für genügend bekannt erachtet oder sonst

von der Durchführung der Bestimmung wesent-

liche Vorteile für die Hausarbeiter nicht erwartet

werden, zur Begründung der Ausnahme als

ausreichend nicht ungesehen werden kann.

Auch soweit es sich um eine erheblichere Zahl

von Lohnsätzen in einem Betriebe handelt,

wird vielmehr zunächst zu prüfen sein, ob nicht

der Vorschrift durch zweckmAßige Anordnung
der Verzeichniase oder Lohntafeln, beispiels-

weise in der Weise, daß sie um eine aufrecht

stehende Mittelachse beweglich sind, genügt

werden kann.“

Es muß gegenüber dieser Anweisung durch

die vorbereitenden Organe festgestellt w*erden,

daß nach den Ausführungen der Regierungs-

Vertreter im Reichstag die Vorbehaltung der

Inkraftsetzung dieser Bestimmung gerade von
dem Gedanken geleitet war, daß ihre Befolgung

dem Unternehmer nicht nur gewisse, sondeni

grüße und zum Teil unüberwindliche Schwierig-

keiten bereitet, und darauf Rücksicht zu nehmen
ist, wenn anders nicht die Bestimmung eine

Farce bleiben soll.

I

Es muß deshalb die Heimindustrie verlangen,

daß bei der Prüfung der VerhAltnisso dieser

Gesichtspunkt dem „der ßewegbarkeit der Ver-

zelchnisHo um eine aufrecht stehende Mittel-

achse“ voraiigesleilt werde.

Von größerer Bineicht zeugt die weitere An-
' Ordnung, daß dort, wo Zweifel bestehen, ob der
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HauBarbeitidienst Lohn oder Preis darstellt, bei

der Unterstellung dieser Gewerbezweige unter

die Bestimmung dos § 3 mit großer Vorsicht

vorgegangen werden soll.

Die Bestimmungen dos § 4, der — ebenfalls

Vorbehalten ~ die Einführung von Lohnbüchern

und Arbeitszetteln vurschreibt, dürfte auch in

den preußischen AusfUhrungsbestimmungen In

der thüringischen Industrie auf Schwierigkeiten

nicht stoßen.

Der §5, welcher dio Vermeidung unnötigen

Zeitverlustes bei Empfang und Ablieferung der

Arbeit verfügt, ist nach meiner Kenntnis eben-

falls kaum von Belang für die thüringische In-

dustrie^ da MißstAndo in dieser Beziehung sich

nicht herausgebiidet haben. Es ist zu hofTen,

daß diese Tatsache auch von einer weiteren

Bestimmung abhtilt, und daß nicht nach der

Empfehlung der preußischen AusfUhrungsbe-

Stimmungen der Versuch gemacht wird, „eine

zweckentsprechende Regelung des Betriebes in

den Auflgabe- und Lieferungsstuben in der Weise

herboizufOhren, daß für die oinzelnen Arten der

Arbeitserzeugnisse oderauch fürdie Hausarbeiter

je nach dem Anfangsbuchstaben ihres Namens
(z. B. von A bis M und von M bis Z) für die

Ausgabe und Empfangnahme der Waren ver-

schiedene Lieferzeiten festgesetzt werden“.

Es iet zu hoffen, daß die mit der Beobach-

tung betrauten Organe der Gewerbeaufsicht sich

nicht zuscheroatisch an solche VorschlAge halten,

da eie leicht zu einer Quelle von ßelAstigungen

auch der Hauearbeiter selbst werden kennen.

Die polizeilichen Verfügungen und Verord-

nungen, die die §§ 6 bis 10 für die Betriebe

vorsehen, aus deren Art sich Gefahren für

Leben, Gesundheit oder Sittlichkeit der Haus-

arboiter oder der Allgemeinheit ergeben, werden

in den Ausführuugsbestimmungen mit wirklicher

Schonung und pfleglicher Berücksichtigung der

einzelnen VerhAltnlsse vorgeachlagen. Die thü-

ringische Industrio kann sich mit diesen Be-

stimmungen nur einverstanden erklAren, da sie

den Eingriff des Gesetzgebers in dieser He-

ziehuug immer gebilligt hat. Soweit sie selbst

Einfluß auf den Erlaß solcher Bestimmungen

hat, wird sie, vielleicht nach der Einführung

von Fachausschüssen, gern bereit sein, an der

Beseitigung nachgewiesetier ÜbelstAnde in den

verschiedenen Branchen mitzuarbeiten.

Die Bo.stimmungen über die ListenfUhrung

gelten ohne weiteres von dem Inkrafttreten des

Gesetzes ab. Industrielle, die Hausarbeit ver-

geben, haben eich bereits jetzt danach zu richten

und zu führen:

1. Bin Verzeichnis der beschAftigton Haus-

arbeiter: Die Unternehmer und Leiter von Zweig-

Btellen der Betriebe {§ 32 Abs. 1), soweit sie

unmittelbar, d. h. nicht durch Zwischenmeister

oder Ausgeber
f
Faktoren, Fergen), Hausarbeiter

V37

beschAftigen, die sog. Zwischenmeister für die

von ihnen außerhalb ihrer ArbeitsslAtten mit

Hausarbeit bescliAftlgten Personen und die sog.

Ausgeber, Faktoren oder Fergen (Personen ohne

eigene gewerbliche ArbeitsstAtte) für diejenigen

Hausarbeiter, welchen sie für — meist an anderen

Orten wohnhafte — Gewerbetreibende Haus-

arbeit übertragen.

2. Ein VerzoichnisderbeschAftigten Zwischen-

mcister und Ausgeber (Faktoren, Fergen): Die

Unternehmer und Leiter von Zweigstellen der

Betriebe hlnsichtücb solcher Personen, durch

welche außerhalb der BetriebsstAtten für die

Betriebe die Übertragung von Arbeit an Haus-

meister erfolgt, sei es, daß diese Personen —
wie die Zwischenmeister — selbst zugleich an

der Herstellung der Arbeitserzeugnisae mitbe-

teiligt sind, oder daß sie — wie die Ausgeber

(Faktoren, Fergen) — in der Hauptsache nur

die Ausgabe der Arbeit vermitteln.

Zwischenmeister, welche die übernommene

Arbeit ausschließlich in ihren eigenen Arbeits-

stuben und WerkstAtten ausführen lassen, also

nicht noch an Hausarbeiter weiter übertragen,

sind in das Verzeichnis nicht aufzunehmen.

Die Aufsicht Uber die Ausführung des Ge-

setzes hat zum größten Teile der Gewerbeauf-

sichtsbearote und die oberste Polizeibobrirde zu

führen.

über dio Errichtung von FachausschUesen

können dio AusfUhrungsbestimmungen nichts

enthalten, da sie nach § 24 dem Buudesrat vor-

bohalten bleibt. Es ist jedoch wichtig für die

Industrie, sich auch ln dieser Beziehung klar

zu werden, ob es nicht zweckmAßig ist, zu der

Errichtung von solchen Fachausschüssen selbst

die Anregung zu geben, da nun einmal die Ge-

setzesbestimmung besteht und sie jedenfalls

unter Beteiligung des Unternehmertums besser

ausgefUhrt wird, als w'eim sie unter Wider-

spruch eingefuhrt wird und die Ausschüsse

unter stAndiger Abneigung arbeiten. Wenig-

stens halte ich für die Glasindustrie ein der-

artiges V^orgehen für geboten, da ihr wie keiner

anderen Industrie daran gelegen ist, die Miß-

sUndo beseitigen zu helfen, die aus der Aus-

nutzung der Heimarbeit seitens verschiedener

Eiemeiite erwachsen sind.

Hr. Lindenlaub:
ZunAchst müßte festgestellt werden, ob un-

sere Lieferanten, bei denen os sich durchweg

nicht unj einen Werkvertrag, sondern um einen

Kaufvertrag handelt, unter das Hausarheits-

gesetz fallen

Hr. Kircher:
Wenn der Hausarbeiter die Rohmaterialien

des einen Arbeitgebers auch zu den Arbeiten

eines anderen Arbeitgebers verwendet, wer hat

ihn dann in der Liste zu führen?

Vsrtins- und P*rBon«nnachrichl*n.
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Hr. Bieler:

Bei der ZerapliUonmf? der cliüringUchen

SUateu halte ich ea für eratrehenawert. das

Hauaarheitegeaetz in Thüringen einheitlich

durchzuführen.

Hr. Dr. Stapff:

Ob ein Werk- oder Kaufvertrag vorliegt,

darin dürfte kein Unterschied gemacht werden.

Auch wenn der Hauaarbeiter nicht seine ganze

Produktion direkt au den Konsumenten liefert,

wird er vom Gesetz betroffen. Arbeitet er

gleichzeitig für mehrere Fabriken, ao muß jede

ihn in ihren Listen führen.

Ks wird beschlos.«ien, den Vertretern der

Koichßregierung bei ihrem Besuch hiesiger

Gegtmti die bezüglich des Hausarbeitsge-

selzes gehegten Wünsche in einer einzu-

berufenden Versammlung zu unterbreiten.

VI. Erneuter Antrag des Hauptvereins

auf Erhöhung der von den Zweigverehien
zu zahlenden Beiträge.

Hr. G. Müller:

Sie werden sich wohl alle noch entsinnen,

daß bereits im Vorjahre der Vorstand des Haupt-

Vereins den Antrag gestellt hat, die von den

Zweigvereiuen an die Kasse des Hauptvereins

zu zahlenden Jahresbeitritge von 6auf6Af pro

Mitglied zu erhöhen. Damals ist der Antrag

abgelohnt worden. Ich bitte um Ihre .Meinungs-

äußerung, ob der Beschluß aufrecht erhalten

oder abgeändert werden aoll.

Xnchdem sich verschiedene Redner zu

der Sache geüußerl halten, wurde be-

schlossen, die geforderte Krhöhung vom
1. Januar 1913 ab zu bewilligen. Da die

Vereinskasse aber die .Mehrausgabe nicht

tragen kann und ebenfalls neue Mittel

braucht, soll künftig ein Jahresbeitrag von

12 3/ erhoben werden.

VII. Darauf sprach Hr. Dr. H. Thiene
über: DurohaXy ein neues JenaerWasser-
standsglas^).

Der Vortrag erntete reichen Beifall.

VIII. Entgegennahme ron Anträgen;
Mitteilungen.

a) Hr. Burau:
Vor einiger Zeit wurde mir ein geprüftes

Thormo-Aräometer vorgelegt, des.^en Angaben

eine Änderung von 0,4’’ und dessen Gewicht

eine Differenz von 240 mg aufwies. R« wäre

mir von VN’ert zu hören, ob Ihnen schon ein

solcher Fall zur Kenntnis gekommen Ut.

») Der Vortrag ist m dieser Zeitschr. 1912.

S. 165 veröffentlicht.

Die Anwesenden können sich den Fall

nur dadurch erkUlren, daß fragliches Aräo-

meter längere Zeit der Kinwirkung von

l’lußsäure ausgesetzt worden ist.

b) Hr. Prof. Böttcher
erwähnt dankbar die Herausgabe des Hand-

buchs der Aräometrie von Dr. Domke und

Dr. Reimerdes, dessen Ergänzung durch Ver-

mehrung der darin enthaltenen Tabellen beab-

sichtigt werde. Im Fall genügender Beteiligung

erklärt sich Redner bereit, an der Hand ge-

nannten Buchee den bereits im Vorjahre ange-

regten Unterrichtskursue für Gehilfen abzu-

halten.

Die Versammlung begrüßt dieses An-
erbieten und bittet den Redner, den Inter-

essenten in einem Rundschreiben hiervon

Mitteilung zu machen.

c) Hr. Kduard Herrnuinn beantragt:

Der Verein möge an die Regierungen das

Ersuchen richten, .im Interesse der Patienten

jedem Arzt die gesetzliche Verpflichtung auf-

zuerlegeu, im Besitz eines amtlich geprüften

Fieberthermometers zu sein.* Es gäbe noch

viele .Ärzte, die ein solches nicht besitzen und

Instrumente zur Messung der Körpertemperatur

verwenden, die Differenzen bis zu einem Grad

aufweisen.

Hr. Reg.-Ral Dr. Krause
erwidert, daß den beamteten Ärzten, staatlichen

Krankenhäusern und Hebammen die Benutzung

amtlich geprüfter Fiehertherinometer bereits

vorgeschrieben und den übrigen Heilanstalten

empfohlen sei. Den Antrag des Hrn. Herr-

mann im Fall der Annahme an die Reichs-

leitung weiterzugebon, sei seine Behörde gewiß

bereit.

Hr. Pat.-Anw. Weher
erbietet sich, auf journalistiscbom Wege über

die Unzuverlässigkeit amtlich geprüfter Fieber-

thermometer Aufklärungen in die Öffentlichkeit

gelangen zu lassen.

Die Herren Fritz und Holland
beantragen, die Abstimmung Uber den Herr-
mannschen Antrag vorläufig zurOckzustellen,

bis auch weitere Industriekreiae sich dazu ge-

äußert haben; zu welchem Zweck sich eine Um-
frage empfehle.

Der letztere Antrag Ündi?t Annahme.

d) Hr, Prof. Dr. (Jrützniacher

weist darauf hin, daß nur etwa 1 bis 2% der

zur amtlichen Prüfung gelangenden ärztlichen

Maximalthermometer wegen Zurückziebsns des

Quecksilborfadens unzulässig seien. Es sei zu

befürchten, daß diese Thermometer, obgleich

sie die Bezeichnung Maximum nicht verdienen,

zum Verkauf gelangt^). Sie könnten daun ge-

radezu lebensgefährlich wirken, zumal wenn
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diu Laie sich ihrer bediene. halte es für

empfehlenswert, solche Thermometer, einschließ*

lieh derjenigen, welche Abweichungen voncinem

Grad und mehr aufweisen, zu zerschlagen und

die Gebühren von 20 // per Stock nicht in An-

satz zu bringen.

Der Vorschlag findet Zustimmung.

IX. Wahl des Qesamtvorstandes.

Der Vorsitzende
weist darauf hin, da6 am 31. Dezember d. J.

die Amtsperiode des in der XI. Hauptversamm-
lung zu Ilmenau am 19. August 1007 gewählten

Gesamtvorstandes ablaufe und derselbe heute

neu zu wählen sei; er erklärt hierzu, eine etwa

auf ihn fallende Wiederwahl aus Gründen, deren

Angabe man ihm ersparen mOge, unter keinen

Umständen annehmen zu können.

Hr. Herrmann
bittet Hrn. Malier namens der Versammlung,

rdcht hierbei zu beharren, da er den Verein ln

denkbar bester Weise geleitet und vertreten

habe.

Hr. Müller
bedauert, bei seiner Ablehnung bleiben zu

müssen.

Es wird nunmehr zur Vorstandswahl ge-

schritten. Die Abstimmung über den Vor-
sitzenden erfolgt schrifllich, die übrigen

Vorstandsmitglieder werden durch Zuruf
gewählt. Aus der Wahl gehen folgende

Herren hervor:

Kabrikdirektor Gustav Hehm, Ilmenau,

als Vorsitzender',

Fabrikbesitzer Max Hieler, Stützerbach,

als Schriftführer’,

Fabrikbesitzer Fr. Kühnlenz, Ilmenau,

als Schatzmeister.

Zu Beirüte^i werden gewühlt die Herren:

Geh, Keg.-Kat Frof. I)r. Wiebe, Char-
lottenburg;

Direktor Prof. A. Ilöttcher, Ilmenau;
Fabrikbesitzer Eduard Herrmann,

Manebach;
Fabrikbesitzer Rudolf Holland, Ilme-

nau (letzterer an Stelle des inzw ischen

verstorbenen Hrn. K. G ricshaimner
in «Jena).

Das bisherige VorstaiuismitgUed l!r.

Gustav Müller in Ilmenau scheidet am
31. Dezember aus dem Vorstand aus.

Die Gewühlten, sow eit anwesend, nehmen
die Wahl dankend an.

X. Bestimmung des Orts derndchstjährigen
Hauptversa mmlung.

Auf Vorschlag des Vorsitzenden und
unter Zustinmiung der anwesenden Fabri-

kanten aus Arlesherg wird dieser Ort für

1913 gewühlt.

Der Vorstand.

Gastav Müller, Vorsitzonder.

Nachricbtlicb:

Otto Wagner, Geachäftsführer.

D. O. f. M. u. O. ZwgT, Hamburff-
Altona« Sitzungen vom 8. Oktober und

5. November 1912. VoraiUendor: Hr.Dr.P.Krüß.

In der ersten Sitzung berichtete Herr Max
bekel über den Verlauf des Mechanikertagea

in Leipzig, worauf in eine eingehende Beratung

der Vorschriften Ober die Gehilfenprüfung ein-

getreten wurde, die von der Gewerbekammer

neu herausgegeben werden sollen. Eine Be-

sprechung Uber die Angestelltenversicherung

wurde eingeleitet und in der zweiten Sitzung

d urch ein von Herrn Dr. HugoKrÜß erstattetes

Referat über dieses Gesetz fortgesetzt.

Derselbe berichtete aber Maßnahmen zur

Förderung der wirtschaftlichen Interessen der

Peintechnik, wie sie seit einigen Jahren durch

den wirtschaftlichen Ausschuß der D. G. f. M.

u. 0. betrieben und wahrscheinUeb noch weiter

ausgedehnt werden. P. K.

Abt Berlin, E. V. Sitzung vom
5. November 1912. NTorsitzender: Hr. Prof.

Dr. Göpel.

Hr. F. Goldschmidt (i, Fa. Gans & Gotd-

scbmult) spricht an Hand zahlreicher Projektions-

bilder und ausliegendor Probeatneke über Massen-

fabrikation im Bau elektrischer Meßinstrumente.

^Der Vortrag wird in einem der nächsten Hefte

ausführlich wiedergegeben werden.)

Aufgenommen werden die Herren: Ewald
Collatz, v. d. Fa. Collatz & Co.; Wissenschaft-

liche Apparate und Instrumente; N 4, Kessel-

str. 9. — Georg Gebauer, Mechaniker b. ü.

Trigonometrischen Abteilung des Generalstaba:

Mariendorf, Kingstr. 81. — Otto Schultz,

Lieferant von chemischen Artikeln u. dgl. für

Technik und Gewerbe; N 39. Chausseeatr. 87.

Zur Aufnahme hat sich gemeldet und zum
ersten Male wird verlesen: Hr. Wilhelm
Müller; Physiker, WissenBchaflticher Hilfs-

arbeiter der A.-G. Emil Busch; Rathenow, Rup-

piner Str. 23.

Der Vorsitzende verliest hierauf ein

Schreiben von Frau Dir. Loewenherz, in dem
diese ihren Dank aussprlchl für den Kranz, den die

D. O. am Grabe ihres Mannes anläßlich der

20. Wiederkehr seines Todestages niedergelegt

hatte. Ferner wird die Einladung der V. f. S.
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tu ihrem 18. Sliftuiigsfest am 30. November
(im Marinehaus, Brandenburger Ufer 2) vnrge-

legt. Bl

Ur. phll. h. c. Sigmund RleHer -j-.

Am 21. Oktober il. J. starb in .Münehen

nadi kurzer Krankheit einer jener seltenen

Männer, ileren Lebenswerk einen Kullur-

fortschritl nielit nur für einen engeren

Kreis, sonilern für die ganze Kulturwelt

bedeutet, einer der Unsterblichen auf dem
(.Jebiete der wissenschaftlichen Technik.

Sigmund üiefler wurde am 9. August

1847 in Maria Kain im Bayrischen Allgäu

als Sohn des Keißzeugfabrikanten (’leinens

Kiefler geboren. Nach umfassenden tech-

nischen und wissenschaftlichen Studien an

der .Münchener Technischen Hochschule

und Universität trat er zunächst in den

Dienst der preußischen Landesaufnahme,

übernahm jedoch 1870 nach dem Tode
seines Vaters dessen (Jescliäft gemeinsam
mit seinen Brüdern Adolf und Theodor;
die Fabrik wurde balil bedeutend er-

weitert und nach Nesselwang verlegt, und
ihr Weltruf ist nicht zum kleinsten Teil

Sigmunds Mitarbeit zu verdanken, dessen

patentiertes Kundsystem für die Krzeug-

nisse der Firma charakteristisch ist; das

von ihm selbst angefertigte Zirkelmodell

(1). R. F. 2997} wird im Deutschen .Museum

in München aufbewahrt. Kieflers Haupt-

bedeutung aber liegt auf amlerem (Jebiet.

Schon 1808, während seiner Studien-

zeit, batte K. ilen (irundgedanken zu

seiner erfolgrciclisten und bedeutsamsten

Tat gefaßt; seine freie Hemmung für

Fräzisionspendeluhren, die 1889 patentiert

wurde, stellt wohl den größten Fortschritt

der Uhrmacherkunst seit der Einführung

der ruhenden AnkerhemmungdurchO ra ha in

dar. Ihre volle theoretische Würdigung
fand sie erst 1910 in der Dissertation von

H. Bock (Kritische Theorie der freien

Kiefler-Hemmungl.

Von noeli größerer Bedeutung für die

jiraktische Leistungsfähigkeit der Pendel-

uhren waren die Neukonstruktionen Hief-

lers, die das Pendel betreffen. Zwar
liatte sein 1891 patentiertes (}ueck-

silberpendel nicht ganz die Erwartungen

erfüllt, die der ErHnder und seine Ab-

nehmer hegten, denn es verhielt sich

Temperaturschichtungen gegenüber uner-

w arleterw eise keineswegs günstiger als das

alte (irahamsche (^uecksilberpendel; als

jeiloeb (luillaume 1897 den außerordent-

lich kleinen Ausdebnungskoefllzienten des

36-prozentigen Nickelstahls entdeckt hatte,

nutzte Kiefler diese unschätzbare Eigen-

schaft des Invars aus und übertraf mit

seinem Pendel (D. K. P. 100870) weit alle

früheren Konstruktionen; auch die bei

diesen Pemleln noch vorliandene, an sich

schon kleine Abhängigkeit von Temperatur-
Schichtungen beseitigte er in den letzten

Jahren seines Lebens durch eine abge-

änderle Konstruktion.

Bezeichnend für Kieflers Art, nie bei

einem errungenen Erfolge stehen zu

bleiben, sondern unermüdlich nach anderen
Wegen zum Fortschritt zu suchen, war
seine 1899 eingeführte Aneroidkompen-
sation gegen Luftdruckschwankungen; an-

gesichts der w enig befriedigenden Kcsultate,

die vorher mit (^uecksilbermanoinetern er-

zielt worden waren, mußte diese kühne
Idee umsomehr überraschen, als es gerade

Kiefler zuerst gelungen war, einen ein-

wandfreien, völlig zuverlässigen luftdichten

Abschluß von Pendeluhren dadurch zu er-

zielen, daß er es vermied, Flächen aus

verschiedenen Materialien aufeinander zur

Abdichtung ruhen zu lassen.

Damit iliese Übersicht nicht gar zu
unvollständig bleibt, sei noch kurz der

automatische elektromagnetische Aufzug,

die (langregulierung aus der Ferne, die

Schaffung ganzer einheitlicher Uhrenan-
lagen für Sternwarten usw. erwähnt.

Im Grunde genommen war es nur eine,

freilich edle, persönliche Liebhaberei, der
wir Kieflers hervorragende Leistungen

im Gebiet lier Uhrenteclinik verdanken;
eigennütziger Geschäftsgeist lag ihm fern,

und geraile diesem Umstande dürfte es

zuzuschreiben sein, daß er auf seinem
Lieblingsgebiet so vielseitige glückliclie

Erfolge errungen hat. An äußerer Aner-
kennung hat es ihm nicht gefehlt, ins-

b(‘sondere die Ernennung zum Ehrendoktor
der Universität .München 1897 war eine

wohlverdiente Würdigung seiner mit

zähem l’leiß errungenen, hervorragenden
Leistungen.

Einen iloppelt schweren Verlust haben
alle erlitten, denen das Glück zuteil wurde,
auch den .Menschen Kiefler persönlich

kennen zu lernen: seine vornehme (ie-

sinnung, sein Edelmut selbst gehässigen
Neidern gegenüber wenlen ihnen unver-
geßlich bleiben.

D. Wawich.

FQr dit R«4lakU0D Ttrastwurülrb: A. BUnchke ta Berlla-Halenfl««.

Varlaf vrvn Jaiiaa i^pringFr Ib Rrrlln W. 9. — Drack von Kmil Drofer In Berll» SW
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Die Entwickelung der Luftpumpe.

VoD KatI Sgb*«! Io Wlltnertdnrf.

4. Toeplerpumpe. Die ersten auf dem Barometer-

prinaip beruhenden (Jueeksilberluftpumpen sind von Geißler
konstruiert worden. Ihre endgültige Form (Fig. 4) erhielt die

l’untpe durch Toepler'), Neesen’*) und Hagen’l. A ist

das Baromcterrohr, da.s durch den Schlauch 5 mit der in

der Hfihe verstellbaren Niveaukugel Q kommuniziert. Die
Kugel K steht einerseits über das Rohr B C mit der Atmo-
sphäre, andererseits über den Weg 0 P E F H mit dem
zu evakuierenden Raume R in Verbindung.

Im Anfang des Versuches herrsche in K und R der

gleiche, nämlich Alrnospliärendruck. Man hebt dann <2 lang-

sam an, indem man es, wenn nötig, aus dem Tragegestell

herausnimmt ; das Quecksilber

steigt dann in A an
,

verschließt

zunächst die Abzweigstelle bei D,
dann auch die letzte zwischen K
und R bleibende Verbindung bei P
und treibt nun die Luft aus K
über BC aus, indem diese in

Blasen durch das in B und C als

Ventil (Barometerverschlußl wir-

kende Quecksilber hindurchperlt.

Ist alle Luft in die Atmosphäre
übergeführt, so senkt man Q\ es

bleibt dann in dem kommunizie-
renden Köhrensystem C B nur so-

viel Quecksilber, daß seine Höhen-
dilTerenz dem Barometerstände

entspricht: ira oberen Ende von B
reißt das Quecksilber ab und es

bildet sich in der Kugel K die

Tor ri Celli sehe Leere aus. Senkt
man Q noch weiter, so stellt

sich die Verbindung zwischen K
und R zuerst bei P her; man
hat den l’inweg über E P 0
anstelle des direkten Weges
Ober E P D gewählt ,

weil der

rig. «. Druckausgleich zuerst sehr heftig

‘1 A. Toepler, Dinghrt Joum. t03. S. 436. 18S2.
*) F. Neesen, Witd. Am». 3. 8. «08. 1878.
•] E. Bessel-Hagen, Wied. Arm. 13. S. 435. 1881.
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erfolgt. Öffnet sich ilie Verbindung zuerst bei P, so hat man es bei einiger

t'bung in der Hand, durch kleine Änderungen der Höhenlage von Q die Luft

aus R bei P in kleinen Blasen in das Vakuum der Kugel K von oben her über-

treten zu lassen; würde die Öffnung des Weges zuerst bei D erfolgen, so würde
die Luft eine gTöüere tjuecksilbernienge in der Kugel K mit Oewnll durchbrechen,

und das könnte leicht eine Zertrümmerung der Olasteile bewirken. lat der Druck-

ausgleich erfolgt, so beginnt durch Heben von Q das Spiel von neuem. Der Versuch

kann fortgesetzt werden, bis in R nahezu ein Vakuum hergestellt ist, der Niveau-

unterschied des (Quecksilbers in A und Q ist dann ebenfalls der Höhe des Barometer-

standes gleich. — Der hohe Aufsatz PFJO^ besteht aus der 110 cm langen, oben

offenen Steigröhre PJ, dem daran befestigten, als (Quecksilberwanne fungierenden

OefUße P und der verkehrt f.'-förmigen Itöhre (Qj, die mit ihrem weiteren Schenkel

über das Steigrohr /'J gestülpt ist, so daß sie in das (Quecksilber in P eintaucht. Wir

haben also hier, obgleich das (Quecksilber im Steigrohr unter dem Druck, der in der

Kugel A' zum Austreiben der Luft hergestellt werden muß, aufsteigt, eine sichere unter

Barometerverschluü abgedichtete \"erbindung zwischen Kugel A” und Kezipient, die lose

genug ist, daß man sie zwecks Heinigung des angesetzten Systems bei|uem abnehmen
kann. Geringeren Ausi)rüchen genügt auch wohl ein durch (Quecksilber gedichteter

Schliff; auch kann man statt der lösbaren Verbindung beide Rohre durch Verblasen

starr aneinander setzen. Kndlich hat man in neuerer Zeit das lange Rohr PJO^ ganz
vermieden, indem man das starre V'erbindungsrohr in der Höhe von P kurz umbiegt

und unterhalb P ein Glasventil einsetzt, das sich gegenüber dem aufsteigenden (Queck-

silber schließt und dessen Übertritt in den Rezipienten hindert. — M ist ein Gefüß,

das man durch L mit I’hosphorsüure zwecks Austrocknens der Pumpe beschickt; um
in die Pumpe Luft einlassen zu können, wird L zu einer feinen Spitze ausgezogen, die

man im gewollten Augenblick abbricht.

Die Toeplerpumpe hat iin Laufe der Zeit noch mancherlei Verbesserungen er-

fahren, auf die hier nicht eingegangen werden kann. Ks mag nur erwllhnt werden,
daß man den erreichbaren Grad der Verdünnung noch steigern kann, wenn man das

Rohr C an eine Vorpumpe anschlicßt, so daß die letzten Luftblasen nicht mehr gegen
die Atmosphäre, sondern in ein sogenanntes Vorvakuum austreten. Kndlich fehlt es

nicht an Versuchen, den Betrieb der Pumpe automatisch zu gestalten. Insbesondere

die durch Anschluß an die Wasserleitung betriebene automatische Pumpe von Raps'i
ist vielfach in Benutzung genommen.

6. Wasserstrahlpumpe. liäßt man [,Puj. 5) Wasser unti-r Druck aus einer

engeren Öffnung A in ein weiteres Rtdir B eintreten, so reißt es aus dem ringförmigen

Raume zwischen A un<l B Luft mit sich, so daß ein die Rohre A und B
umschließendes Gefäß C evakuiert wird. Setzt man an ilas Gefäß C ein

seitliches Kohr D und verbimlet dieses mit dem Rezipienten, so stellt

die Vorrichtung, die sich leicht aus Glas anfertigen läßt, an die Wasser-
leitung angeschlossen, eine sehr bequeme Form einer Luftpumpe dar.

Kine solche kleine Pumpe arbeitet recht schnell; ihre Leistungsfähigkeit

ist durch den Sättigungsdruck des Wasserdampfes begrenzt, der bei

Zimmertemperatur zwischen 10 uml 20 «i»i (Quecksilber beträgt. Hin

tiefes Vakuum ist also mit der Pumpe nicht zu erzielen, immerhin
leistet die Pumpe aber häufig, z. B. als Vorpuinpe, gute Dienste.

6. Quecksilherfallpumpe.. Sprengelsche Pumpe. An Stelle des

Wassers in der Wasserstrahlpumpe könnte man mit noch besserem
Krfolg (Quecksilber benutzen, üin aber nicht mit allzu großen Mengen
dieses nicht gerade billigen .Materials arbeiten zu müssen, hat man
iliese Art (Quecksilberpumpen gegenüber den Wasserluflpumpen etwas

modifiziert. Man läßt das (Quecksilber zwar auch aus einer engen, der Öffnung A in

Pig. 5 entsprechenden Düse austreten, läßt es nun aber nicht wie bei der Wasserluft-

pumpe in ein weites Abflußrohr, sondern vielmehr in ein enges Kapillarrohr von
1 bis 2 qmm (Querschnitt, das sogenannte Kallrohr, austreten. Wälirend bei der Wasser-
luftpumpe die mitgerissene Luft im ausfließenden Wasserstrahl verteilt ist, befindet sich
hier die Luft zwischen den einzelnen, den ganzen (Querschnitt des Fallrohres aus-

n

l'lg 4

') A. Kaps, Wied. An». 4:t. S. «C9. IH91; 4S. S. 37T. fS9,V. Zeiischr. f. Jmtrkde. 14.
S. ii9 mi; 1.4. S. 6H. 1994.
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füllenden Quecksilbertropfen um! wird von diesen mit nach unten gezogen. Es ist

klar, daß das Fallrohr eine erheblich grfißere Lange als Barometerhöhe haben muß;
denn ist im Rezipienten bereits das Vakuum nahe erreicht, so kann das Quecksilber
nur dann noch durch das Fallrohr abfließen, wenn die Summe der Längen der einzelnen

Tropfen ohne die zwischengesperrte Luft die Barometerhöhe erreicht.

Es bietet keine Schwierigkeit, die Quecksilberfallpumpe, die man nach ihrem
Erfinder auch Sprengelsche Pumpe nennt, mit einfachen Mitteln zu improvisieren.

Unbequem ist nur, daß die Pumpe einer ständigen Wartung bedarf, weil das unten
abfließende Quecksilber immer wieder in ein höher gelegenes Reservoir übergeführt

werden muß. Es wurde daher als ein nicht unwesent-

Kig. «.

licher Fortschritt empfunden, als es Kahlbaum*) ge-

lang, den Betrieb der Pumpe automatisch zu gestalten.

Neuerdings sind dann noch von Zehnder®) an der

Kahlbaumsehen Pumpe einige Verbesserungen ange-
bracht, und es soll (leshalb seine Konstruktion {Fig. 6')

hier näher beschrieben werden.
Aus dem mit der Trockenröhre T, versehenen

Oefäß G*, fließt das Quecksilber während des Betriebes

der Pumpe durch den mit Schraubklemme K verschließ-

baren Schlauch S^ und durch ein (Jlassteigrohr /v, in

den Luftfang L, aus diesem durch das Fallrohr F der

Sprengelpumpe in das untere Oefäß Q., mit der Trocken-
röhre Tj. Eine an die Trockenflasc'he jT, angesetzte

Wasserstrahlpumpe saugt beständig Luft durch das

Steigrohr aus dem Oefäß Ö, an. Taucht dieses

Steigrohr im Gefäß Oj in Quecksilber ein, so wird dieses

bis nahezu zur Barometerhöhe angesaugt. Nun tritt

aber in das Steigrohr nicht nur Quecksilber, son-

dern durch eine sehr feine, in diesem Rohr befindliche

Öffnung 0 auch Luft aus dem Oefäß öj ein. Nach
dem Vorgang von Kahl bäum wird hier das Quecksilber

mit Luft gemischt und es wird, weil Quecksilber- und
Luftsäulen abwechslungsweise aufeinander folgen, viel

weiter als bis zur Barometerhöhe gehoben. In solcher

Weise wird das mit Luft gemischte Quecksilber in das

Oefäß Oj hinübergeworfen. Hier trennen sich die beiden

Bestandteile; das Quecksilber fällt, von der Luft befreit,

in das Oefäß 0, zurück zu erneuter Verwendung, die

Luft aber wird durch das Trockengefüß hindurch in

die Wasserstrahlpumjm abgesaugt. — Für die Errei-

chung hoher Vakua ist nicht nur vollkommenste Trock-

nung der Pumpe und des benutzten Quecksilbers vor

der Inbetriebsetzung nötig, sondern es muß noch ein

besonderes Trockengefäß T^ mit wasserfreier Phosphor-

sflure der Pumpe beigegeben werden. Daran schließt

sich das zu evakuierende Gefäß R an.

7. Rotierende Quechtilherpumjie nach Qnede.
ln ähnlicher Weise, wie die Kapselpumpe kann man
auch die rotierende Gaedepumpe als eine kontinuierlich

wirkende Stiefelluftpumpe ansprechen. Nur ist im letz-

teren Falle der Kolben, ebenso wie bei der Toepler-

und bei der Sprengelpumpe, nicht durch ein festes

Material, sondern durch Quecksilber gebildet. Endlich

ist eine Eigentümlichkeit der Gaedepumpe, daß sich nicht

der Quecksilberkolben gegen ein Gehäuse, sondern daß
sich vielmehr letzteres gegen eine Quecksilbermasse verschiebt.

1) G. W. A. Kahlbaum, Wied. Ann. S3. S. 199. 1894.

*) L. Zehnder. Amt. d. Phytik lO. 8.823. 1903.
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Die Pumpe’) ist in Fig. 7 in Seitenansicht, in Fig. 8 im Durchschnitt durch

Geh&use und Trommel in '/a n®*- Größe dargestellt; Fig. 9 gibt eine Gesamtansicht.

Plp. 7. pif. a

Die Pumpe besteht aus einem etwas mehr als aur Hälfte mit Quecksilber gefilllten

Hisenbehälter O, in welchem eine Porzellantrummel T rotiert Die Porzellantrommel
selbst ist in drei symmetrisch abgegrenzte Kammern IF,, 1K„ TF, unterteilt, die durch

Fl(. 9.

ausgetrieben wird. Inzwischen ist aber

ringförmige Kanäle Z|,i02 , .2, mit dem Innern

des Eisengehäuses kommunizieren. Jede der
Kammern ist in der Rückwand mit einer

OlTnung(Z<,,L2 )
versehen, durch welche die-

jenige Kammer, die sich gerade oberhalb
des Quecksilbers Q befindet, mittels des

Anschlussrohres BR mit dem zu evakuie-

renden Raume in Verbindung steht. Denkt
man sich jetzt die Trommel im umge-
kehrten Sinne des Uhrzeigers gedreht, so

wird diejenige Kammer, deren Öffnung L^
gerade aus dem Quecksilber heraussteigt,

immer mehr und mehr vom Quecksilber

entleert; es entsteht somit in ihr ein luft-

verdUnnter Raum, in den Luft aus dem zu
evakuierenden Ge^ße nachgesaugt wird.

Bei weiterer Drehung taucht schließlich

die Öffnung L^ unter Quecksilber; die zu-

gehörige Kammer W, erreicht die Lage
der Kammer IFj (in Fig. 8), die nach und
nach immer weiter ins Quecksilber unter-

taucht, so daß die darin befindliche Luft

durch den anschließenden ringförmigen

Kanal in das Innere des Eisenbehälters O
e Öffnung L, der nächsten Kammer vom

1) W. Oaede, Yerkandi. d. Deutsch. Pkyeihal. Oee. 7, 8. 287. 1205; Zeiieehr. f. Inetrkde.

tt?, 8. 163. 1807. Über weitpre Verbeueningen vgL Verhandl. d. Deuteeh Phyrikal Oa 9. 3. 639.

1907. Die Pumpe wird von der Firma B. Leybold'e Nachf. in Cöln geliefert. Die Gaedepumpe
ist vielfach bei der Giuhlampenfabrikation in Verwendung. Dem gieicben Zweck dienen aber

auch beute noch rotierende Olpumpen nach Art der Kapselpumpe. Über eine eoiche Pumpe vgl.

z. B. K. Th. Fiacber, Eine neue Rotations-Ülpumpe fOr große Fördermenge und hohes Vakuum
der Siemsns-Bchuckertwerke, Chsriottenburg. Terhandl. d Dcutiek. Pkytiial. Oetetteek. 7,

3. 383-390. 1905.
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Quecksilber frei geworden, und der geschilderte Vorgang des Ansaugens und später

des AusstoBens der Luft spielt sich hier von neuem nh.

Wie man sieht, befindet sieh stets eine der Öffnungen L auUerhiilb des Queck-
silbers, die Wirkung cler Pumpe ist also eine kontinuierliche, Vorbedingung für ihre

Inbetriebnahme ist nur die Herstellung eines Vorvakuums von wenigstens 15 bis 20 mm
Quecksilber, das durch AnschluS des Kohres R‘ {Fifi. 7) an eine Wasserstrahl- oder
besser noch eine Kolben- oder Kapselpumpe erzielt und wübrend des Ganges der

rotierenden Pumpe aufrecht erhalten wird. Beide Rolire Ji und iZ' haben (Ft(/. S)

AnschluB an eine fiuBere Armatur der Pumpe, über welche sie zuerst miteinander

und mit der Vorpurape kommunizieren. Die Vorpumpe evakuiert also zunächst gleich-

zeitig den Rezipienten und das Vorvakuum. Erst bei einem Druck von 15 mm trennt

ein QuecksilberverschluB automatisch den Rezipienten vom Vorvakuum, die Vorpumpe
wirkt jetzt nur noch auf das letztere und die Oaedepuni|)e kann in Wirksamkeit treten.

Der mit Quecksilber gefüllte Eisenbehälter wird auf der Stirnseite durch eine

(licke Glasplatte abgeschlossen, die in eine Fassung P eingekittet ist und mit dieser

an das Gehäuse angeschraubt wird. Die Glasplatte ist dreifach durchbohrt, einmal für

die beiden schon genannten Rohre II und iZ‘, sodann für einen Hahn, der zum Füllen

der Pumpe mit Quecksilber bezw. zum Entleeren dient. Die Rückwand des Gehäuses
ist einfach durchbohrt zum luftdichten Durchlaß der Welle AA, welche die Porzellan-

tromroel trägt. Auf die Welle ist ein Schnurrad aufgesetzt, das zum maschinellen

Antrieb der Pumpe dient.

8. Molekularluftpumpe von Oaede. Bei allen bisher besprochenen Systemen
von Luftpumpen wird, dem Gedankengange Otto vonOuerickes folgend, durch einen

Kolben, der aus einem festen Material oder einer Flüssigkeit besteht, eine gewisse

Gasmenge abgegrenzt, von dem zu evakuierenden GefäB abgeschlossen und durch eine

Kolbenbewegung dem V'orvakuum oder der Atmosphäre zugeführt. Ein möglichst voll-

kommener Abschluß des Gefäßes ist prinzipiell notwendig, weil anderenfalles sich die

Drucke nach jedem Kolbenhub wieder ausgleichen würden und ein hohes Vakuum
nicht zustande kommen könnte. Im Gegensatz hierzu ist in der allerneuesten ^eit

von Gaede eine Pumpe konstruiert'), bei der kein Kolben irgendwelcher Art vor-

handen ist, und bei der das zu evakuierende Gefäß mit dem Vorvakuum durch

Xuten des Gehäuses dauernd verbunden und in keinem Moment auch nur teil-

weise abgesperrt ist.

Piff. 10 stellt die wirksamen Teile der Pumpe im l^uerschiiitt und Längsschnitt

dar. In den um die Achse im Gehäuse B rotierenden Zylinder A sind Nuten von der

Tiefe h und der Breite h cingeschnitten. In die Nut greift die am Gehäuse B be-

festigte Lamelle C ein. Dreht sich A im Sinne des l'hrzcigers, so wird das Gas bei

M verdichtet, bei n verdünnt und zwar dergestalt, daß zwischen m und n eine im

weiten Druckbereich konstante Druckdifferenz von etwa 10 »i»i Quecksilber auftritt.

Mit diesem Resultat vermag man bei Atmosphärendruck nicht viel anzufangen. Wesentlich

anders aber werden die Verhältnisse, wenn man die neue Pumpe in Verbindung mit

einer bei m angesetzten Vorpumpe, etwa der oben beschriebenen Kapselpumpe, betreibt.

') W. Gaede, Verhandl d. PtuUeh. Phytikal. OatUseh. 14. S. 77S. 1912. Dl« Firm«

B. Leybold'e Nachf. In Cöln hat das Uuratelluiigs- uud Verkautsrecht der Molekularluftpumpen.
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Die Druckdifferenz zwischen m und n ist jetzt nicht mehr konstant, vielmehr wird das

Verhältnis der Drucke bei m und n unabhängig vom Verdünnungsgrad. Bei den
niedrigsten Drucken, unterhalb 0,001 mm, werden die (lasmoleküle von den Ober-

flächen unabhängig vom Einfallswinkel dilTus reflektiert und fliegen von einer Wand
zur anderen, ohne mit anderen Gasmolekülon zusammenzustoßen. Die Keflexion der

MolekOIe stellt sich Oaede so vor, wie wenn die Oberfläche des Zylinders mit einer

großen Zahl kleiner UeschQtze besAt wäre, aus welchen die MolekOIe nach allen

möglichen Richtungen mit einer gewissen Geschwin<ligkeit, der Molekulargeschwindig-

keit, abgeschossen werden. Bewegt sich die Zylinderoberfläche mit einer Geschwindigkeit,

die größer als die Molekulargeschwindigkeit ist, so werden in der Nut die vom Zylinder

tangential abgeschossenen Moleküle in -der Richtung von n nach m eine Geschwindig-

keit haben, die das Doppelte der Molekulargeschwindigkeit übersteigt, wahrend rückwärts
vom Zylinder nach n überhaupt keine Moleküle gelangen können. Infolgedessen wird

bei n ein Verarmungsbereich an Molekülen, ein Vakuum, auftreten. — Um diese Wirkung
noch zu steigern, sind mehrere Nuten angelegt und die OlTnungen m n sind zu den
nebeneinander befindlichen Nuten so geschaltet, daß m mit n,, m, mit n, usw. ver-

bunden sind. Das Gehäuse ist geschlossen und mit luftdichten Lagern versehen, welche
die Welle des Zylinders nach außen durchtreten lassen. An dem Gehäuse befinden

sich zwei Düsen; die eine führt zum Gehäuse und dient zum Anschluß an die Vor-

pumpe, die andere Düse führt zu der mittelsten Nut des Zylinders und dient zum
Anschluß des zu evakuierenden Apparates.

Die Pumpe wird mittels RiemenObertragung und Vorgeleges, mit ilem die

Pumpenwelle beweglich gekuppelt ist, durch einen .Motor von V, I^S angetrieben und
macht 8000 Touren pro Minute. Die Welle wird im Lager durch einen Olring getragen;

das Eindringen von 01 am Lager in das evakuierte Gehäuse ist durch eine dynamische
Oldichtung verhindert.

Um die große Saugleistung der Molekularluftpumpe auch wirkich auszu-

nutzen, müssen die Rohrleitungen genügend weit sein. Als passende Rohrweite findet

Oaede durch Rechnung 22 mm.
9. Adsorption von Oasen durch Kohle und andere poröse Körper. Wir

können die Betrachtungen über Luftpumpen nicht schließen, ohne einer einfachen An-
ordnung zu gedenken, die seit einigen Jahren namentlich in physikalischen Laboratorien

vielfach zur Erzeugung hoher Vakua benutzt wird.

Wird Kokosnußkohle auf tiefe Temperatur abgekühlt, so vennag sie ganz er-

hebliche Mengen von Gasen aller Art, mit Ausnahme einiger Edelgase, aufzunehmen.
In neuerer Zeit haben Hempel und Vater*) über diese Eigenschaft der Kohle eingehende
Untersuchungen angestellt; sie finden, daß ein Maximum der Aufnahmefähigkeit
erreicht wird, wenn man die Kuhle vor der Benutzung längere Zeit einer Temperatur
von 600° ausgesetzt hat. Nach erfolgter Abkühlung adsorbiert dann 1 ccm Kohle

bei -t^SO“ bei —78» bei —185»

Waeseratotr 6.3 ccm 11,5 ccm 197,3 ccm

Stickstoff 15,7 , 79,9 . 219,4 ,

Ein noch wirksameres Adsorptionsmittel erhält man nach
Hempel und Vater, wenn man käufliche Tierkohle (Entfär-

bungspulver) von H. Klein ming in Kalk a. Rh. mit zehnfach
mit Wasser verdünntem Rinderblut zu einem steifen Brei an-

rührt und dann auf GCW* erhitzt.

Im Laboratorium wendet man die Kohle in der Regel
in kolbenähnliche Glasgefäße gefüllt an, über welche man mit

flüssiger Luft beschickte Vakuummantelgefäße schiebt (Kitj. 11).

Das Glasgefäß wird durch ein Olasrohr und vermittels eines

Glasschliffes mit dem Rezipienten verbunden; besser noch ist

es, unter Venneidung des SchlifTes das Glasrohr direkt mit der

Zuleitung zum Rezipienten zu Verblasen, Um die Wirkung der

Kohle nicht durch Beladung mit großen Gasmengen zu beeinträch-

1) Walther Hempel und Georg Vater, ZeiUthr. /. KUktro-

chm. IS. S. 734. 1313.
rir >>
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tigen, arbeitet man mit einer Vorpumpe, in welche man auch *ur Sicherheit noch die

Kohle durch stÄrkeres Erhitzen mit einem Bunsenbrenner entgast. Wirklich ausnutzen kann
man die Kohle nur dann, wenn man mit einer Kapselpumpe oder dergleichen vorpumpt.
Benutzt man nur eine Wasserstrahlpumpe als Vorpumpe, so bleibt beispielsweise vom
Neon, das von der Kohle nicht absorbiert wird '), allein ein Druck von etwa 0,000 2 mm
übrig. Außer der kräftig wirkenden Vorpumpe bringt oft auch die gleichzeitige An-
ordnung zweier Kohlegefäße Vorteil, von denen das zweite in Benutzung genommen
wird, nachdem das erste bereits am Ende seiner Leistungsfähigkeit angelangt ist.

10. LeMungsfähigkeit der Hochvakuumpumpen. Es mögen hier noch einige

Angaben über die Leistungsfähigkeit der Hochvakuumpumpen gemacht werden, das

heißt über den mit den verschiedenen Pumpen erreichbaren Verdünnungsgrad. Diesen
Angaben liegt eine Untersuchung zugrunde, die in der Physikalisch-Technischen
Kcichsanstalt angestellt worden ist*); nur für die Molekularluftpumpe folgen wir hier

den Mitteilungen, die (Jaede selbst gemacht hat.

In der Reichsanstalt wurde zur Messung der Drucke ein Vakuummeter nach
Mc. Leod mit einem Rezipienten von 400 ccm Inhalt benutzt; außer diesem Rezipienten

hatte die untersuchte Pumpe einen Raum von etwa 6 I zu evakuieren. Die Ver-
bindungen zwischen Vakuummeter, Rezipient und Pumpe bestanden aus wenigstens

12 mm weiten Glasröhren von insgesamt etwa 1,6 m Lange. Für Trocknung des

Gases war durch Einschalten von Gefäßen mit Phosphorsäureanhydrid genügend gesorgt.

a) Toeplerpumpe. Mit der Toeplerpumpe wurde der niedrigste Druck von
etwa 0,000 02j mm in rund 4'/, Stunden erreicht, wenn man alle 4 Minuten einen

Pumpenzug nusführte, der selbst etwa 2 Minuten Zeit in Anspruch nahm. Der Quotient

zwischen zwei zeitlich gleich weit voneinander entfernten Druckwerten entspricht im
ersten Teil der Reihe vollkommen dem Verhältnis zwischen dem zu evakuierenden
Raume und dem Rezipienten der Toeplerpumpe; erst gegen Schluß der Reihe
wächst er beträchtlich.

b) Quecksilberfallpumpe nach Zehnder. Die Angaben Zehnders, der End-
drucke bis zu 0,00l mm abwärts erhielt, wurden im wesentlichen bestätigt. Allerdings

ist die hierzu nötige Zeit, welche bei Zehnder bei einem Rezipienten von 600 ccm
etwa 2.6 Minuten betrug, entsprechend dem Rezipienten von 6 l erheblich größer und
rechnet nach mehreren Stunden.

c) Rotierende QuecksUherpumpc nach Oaede. Ausgehend von einem Druck
von etwa 12 mm unter Benutzung der W'asserluftpumpe als Vorpumpe erreichte man
den niedrigsten Druck von etwa 0,000 06 mm nach rund 45 Minuten. Wesentlich

günstigere Resultate wurden erzielt, wenn man anstelle der Wasserluftpumpe eine

Gaedesche Kapselpumpe verwendete. Als niedrigster Druck wurden hier etwa

0,000 01 mm und zwar bereits nach 25 Minuten erhalten. — Daß dieser Wert nicht

unterschritten werden kann, liegt wohl daran, daß jedes aus Metall und Glas be-

stehende System im hohen Vakuum lange Zeit hindurch meßbare Mengen von
atlhärierenden Gasen abgibt. Im vorliegenden Falle verursachte diese Gasabgabe im
System in 20 Minuten eine Druckerhöhung von 0,000 01 mm.

d) Kokosnußkohle in flüssiger Lu/t. Die Benutzung der Wasserstrahlpumpe
als Vorpumpe ist bei dem geringen damit erreichbaren Vorvakuum, wie schon oben
erwähnt, wegen des Gehaltes der atmosphärischen Luft an Edelgasen (namentlich Neon)
nicht vorteilhaft. Nahm man als. Ausgangsdruck, der mit der Gaedepumpe hergestellt

war, 0,006 mm, so wurde bei Benutzung nur eines Kohlegefäßes bereits nach 40 Minuten

ein Druck von 0,000 01 mm erreicht, der innerhalb der nächsten Stunde noch etwas

zu sinken schien. Dieses Resultat ist besonders deshalb wichtig, weil es zeigt, daß
man ein Vakuum von 0,000 01 mm hersteilen und längere Zeit aufrecht erhalten kann,

ohne die Apparatur während der Versuche den Erschütterungen aussetzen zu müssen,
wie sic beim Betrieb von Quecksilberluftpumpen unvermeidlich sind.

e) Molekularlu/tpumpe von Oaede. Um die Wirksamkeit der Molekular-

luftpumpe zu prüfen, evakuierte Gacde eine Röntgenröhre von etwa 1 l Inhalt. In

10 Sekunden war, bei einem Drucke von 5 mm beginnend, die Röhre soweit luftleer,

daß an einer 15 cm weiten Funkenstrecke des Induktors Parallelfunken einsetzten. Das-

selbe Resultat wird mit der rotierenden Quecksilberluftpumpe, vorausgesetzt, daß die

Röntgenröhre gut getrocknet ist, erst in etwa 100 Sekunden erreicht.

>) W. Kamssy, JVoe. Sog. Soe. London (Ä) SO. S. 599. 1908.

•) Karl Scheel und Wllhslm Ueuee, Zdttekr. f. Inttrkde. 29, S. 46. 1909.
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Boi iler Unter8\ichun^^ mehrerer fabrikiiiftßig hergestelller Pumpen erreichte

Gaede im Mittel, wenn die Pumpen mit 8200 Touren in der Minute liefen, bei einem

Vor\-akuum von 1 mm den Druck 0,000 02 mm, bei einem Vorvakuura von 0,1 mm
einen Druck, der kleiner war als 0,000 01 mm. Bei diesen Versuchen wurde mit

Gummifett nach Ramsay gedichtet, das aber zu Störungen Anlaß zu geben schien. Bei

Verwendung von Siegellackkittungen zeigten sich solche Störungen nicht, und es

konnte an einem '/« ^ fassenden Mc. Leodschen Manometer abgeschätzt werden, daß

die niedrigsten erreichten Drucke jedenfalls kleiner als 0,000 001 mm waren.

Ein besonderer Vorzug der Molekularluftpumpe besteht darin, daß sie im

Gegensatz zu den bisher bekannten Luftpumpen nicht nur Oase, sondern auch die

Dämpfe (Wasserdampf, (Juecksilberdampf usw.) absaugt, somit auch die Verwendung
von Phosphorpentoxyd oder dergl. überflüssig macht. Die oben angegebenen tiefst

erreichten Drucke sind also — wenn nicht etwa flüssiges (Quecksilber im Rezipienten

zugegen ist — absolute Drucke, wäbrend die für die übrigen Pumpen mitgeteilten

Drucke nur Partialdrucke der vorhandenen Gase sind, über die sich noch der Partial-

druck des Quecksilbers, bei Zimmertemperatur etwa 0,001 mm, überlagert.

Dasselbe gilt übrigens auch bei Benutzung der Kokosnußkohle in flüssiger

Luft als Evakuierungsmittel. In allen Pallen entsprechen aber die erreichten kleinsten

Drucke einem dynamischen Gleichgewicht, solange es nicht gelungen ist, etwa durch

Erhitzen auf hohe Temperaturen, die Gefäßwände der zu evakuierenden Räume von

den hartnäckig daran adhärierenden Gasschichten zu befreien.

Molekularluftpumpe und Kokosnußkohle in flüssiger Luft stellen in Rücksicht

darauf, ilaß sie auch (Quecksilberdämpfe entfernen, heute die vollkommensten Vorrich-

tungen zur Erzielung hoher Vakna dar. Trotzdem sind wir auch bei Benutzung dieser

Hilfsmittel von dem Ideal eines wirklich gasleeren Raumes noch weit entfernt. Denn
von den im Kubikzentimeter eines Gases unter Atmosphärendruck vorhandenen 30 Trilli-

onen .Molekülen bleibt auch bei der äußersten Verdünnung von 0,000 01 mm in dem-
selben kleinen Raum iiraner noch die respektable Anzahl von fast einer halben Billion

Molekülen übrig. Würden wir diese Moleküle sich auf den absolut leer gedachten

Kaum eines mäßig großen Saales gleichmäßig verteilen lassen, so würde sich noch
in jedem Kubikmillimeter des Raumes ein Molekül vorfinden. In einer Perlenschnur

längs des Äquators um die Erde gewunilen würden die Moleküle noch so eng liegen,

daß ihr gegenseitiger Abstand nur mm betrüge. Wollten wir die halbe Billion

.Moleküle auf alle Bewohner des Deutschen Reiches gleichmäßig verteilen, so würde
ein jeder immer noch fast 10 000 Moleküle erhalten.

0

Gewerbliches.

Die erste ölTentllche Verteilung der
I.iehrbrlefe an die jüngst in Berlin ge-

prüften jungen .Mechanikergehilfen fand

am Sonntag, den 3. November, im großen
p'estsaale der Handwerkskammer statt. Der
Vorstand der Handwerkskammer war durch
ihren Vorsitzenden, den Landtngsabgeord-

neten Herrn Kahardt, und den Syndikus

Herrn Dr. Heinzig vertreten. Letzterer

wies in seiner einleitenden Ansprache
ilarauf hin, daß diese Festveranstaltung

eigentlich nur die Wiedergeburt eines

alten Brauches aus der Blütezeit des

deutschen Handwerks darstelle. Ganz be-

sonders entspreche solclie ernste Cbung
der Bedeutung der .Mechanik, die von je-

her zur Wissenschaft in einetn engen Ver-

hältnis gestanden habe und immer stehen

werde; Redner hob es als erfreulich hervor,

daß die Anregung zu dieser Feier, die

ganz im Sinne der Bestrebungen der

Handwerkskammer liege, gerade von der
Präzisionsmechanik ausgegangen sei.

Herr Ingenieur Lcitholf sprach als

Mitglied der Deputation für die städtischen

Fach- und Fortbildungsschulen und namens
derselben den jungen Gehilfen, die ja
meistens Zöglinge der Pflichtfortbildungs-

schule gewesen seien, die besten M’ünsclie

für ihre Zukunft aus. Die gewaltige gp-
werblicheEntwickelung im letzten Menschen-
alter hätte zu einer wesentlichen Vertiefutig

des technischen Bildungswesens Anregung
gegeben. So trat hier an die Stelle der
früheren Gewerbeakademie die Technische
Hochschule mit ihren allseitig erhöhten

Anforderungen für die theoretische Aus-
bildung der leitenden Techniker. Dem
.Mangel an einer mit der Werkstattslelire

gleichlaufenden theoretischen Ausbildung
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des jungen Praktikers sei in neuerer Zeit

durch die Errichtung der Pflichtfortbildungs-

schule abgeholfen. Diese ilberbrücke die

bisherige Spannung zwischen der Volks-

schule und der Fachschule und dürfe nach
l'berwindung der ihr — wie jeder Neu-
schüpfung — noch anhaftenden MHngel
sicher auf spätere ungeteilte Anerkennung
rechnen. Fleiß und Streben in der prak-

tischen Arbeit und eifrige Benutzung unserer

Fachschulen brächten auch heute den
Tüchtigsten vorwärts und kennten ihn

nahezu auf die Stufe bringen, von der aus

auch mancher unserer älteren in der

jetzigen Technik führenden Männer seine

l>aufbahn aufwärts begonnen habe.

Als Vorsitzender des Prüfungsaus-

schusses pries Herr Baurat Pensky das

freundwillige Zusammenarbeiten der In-

dustrie, die namhafte Vertreter entsandt

hatte, mit dem Handwerk in Sachen des

Prüfungswesens. Redner betonte nach-

drücklich den Familiencharakter der Feier

und legte den in den Gehilfenstand ein-

tretenden jungen Leuten die Pflichten der

Dankbarkeit gegen ihre Lehrherren und

gegen ihre Eltern auf das wärmste an das

Herz. Die eigenen Interessen des jungen

Mechanikers würden die nachhaltigste

Förderung erfahren durch sein vertrauens-

volles Verhalten zum Prinzipal als zu

seinem väterlichen Freunde und durch die

Pflege einer würdigen Kollegialität. Der
freundschaftliche Zusammenschluß der Prin-

zipale in der ,Deutschen Gesellschaft für

.Mechanik und Optik“, von der zahlreiche

Mitglieder und der Geschäftsführer der

Feier beiwohnten, verbürge ihnen ihre

wirtschaftliche Sicherung, der Anschluß an

den „Verein Berliner Mechaniker“ — der

durch seinen Vorstand vertreten war —
ihre kollegiale Förderung. Über allem

aber stehe an Wichtigkeit die Bewahrung
und Pflege des Familiensinnes als eines

Grundpfeilers deutscher Gesittung. (Die

Rede wird wortgetreu in dieser Zeitserhift

erscheinen).

Der Stellvertretende Vorsitzende des

Prüfungsausschusses, Hr. Bruno Sickert,

verteilte hierauf nach einer kurzen An-

sprache, in der er in feinsinniger Weise

die Junggehilfen als seine lieben jungen

Kollegen anredete, die Lehrbriefe.

Allrusslaehe Hyglene-Ausitellong,
8t. Peterzburg 1013.

Die für 8L Petersburg projektierte .All-

russische Hygiene-Ausstellung* findet, wie die

Ständige Ausstellungekomuiission fUr

die Deutsche Industrie auf Grund einer

Mitteilung des Kais. Generalkonsulats in

St. Petersburg im AnschiuB an frohere Infor-

mationen bekanntgibt, von Mai bis September

1913 statt und wird, wie auch im Titel zum
Ausdruck kommt, allrussischen, nicht aber inter-

nationalen Charakter tragen. Einzelne deutsche

Firmen, welche Artikel berstellen, die auf Hy-

giene und das Krankenhauswesen Bezug haben,

werden nur insoweit zugelassan werden, als sie

vom Ausstellungskommisaariat oder den Vor-

stehern der wissenschaftlichen Ausstellungs-

gnippen aufgefordert werden, die von der

deutschen Wissenschaft auf dem Gebiete der

Hygiene erzielten Erfolge zur Darbietung zu

bringen').

•

Klainere Mitteilungen.

Die Industrielle Entwicklung
der Photographie und Ihre Bedeutung

rer Handel und Industrie.

Von C. Breuer.

GewerbUdu Eitudvorträge , herau$geg. von den

Alittten der Kaufmanntchaß von Berlin.

Yl Beihe. 8. 4S. 1912.

In einem in der Aula der Berliner Handels*

hochicbule gehaltenen Vortrage behandelt Herr

C. Breuer, Prokurist der Neuen Photogra-
phischen Geee llechaft, die wirtschaftliche

Bedeutung der Photographie. Wie weitreichend

diese für die deutsche Volkswirtschaft ist, geht

daraus hervor, daß es im Deutschen Heiche etwa

bbOO photographische Anstalten gibt. Unter

Hinsurechnung der Amateure kann man die

Zahl der die Lichtbildkunst betreibenden Per*

sonen auf reichlich 50 000 schützen. So bestehen

denn auch in Deutschland 57 Fabriken, die eich

mit dem Bau photographischer Apparate

fassen, von denen beispielsweise die „Ica*

A. O. in Dresden das größte Kamerswerk Europas

ist und j&hrlich über 100 000 Ksmeras hereteilt.

Unter den Rohmsterialien, welche die Licht*

biidkuDst benötigt, ist Olas das wichtigste.

Dieses muß ein besondere starkes Licht*

brechungsvermOgeo mit einem den photogra-

phisch wirksamen Lichtstrahlen angepaßten

1} Vgl. hierzu diese ZeiUdir. 1911. 8. 126.
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Streimngavermögen vereinen. Derartige Glae-

arten sind vor allem auf Grund der Arbeiten

in dom G'aework von Schott & Oen. in Jena

enUtanden, und Deutschland, welches frOher

optische Glöaer vom Auslände beziehen mußte,

hat seitdem die Führung auf diesem Produktions*

gebiete übernommen. 25 größere optische

Anstalten stellen in Deutschland aus solchem

(ilase Linsensysteme für photographische Zwecke
her. Hierunter sind viele Firmen von Weltruf,

wie Zoiß-Jena, Gocrz- Friedenau, Husch>
Rathenow, u. a.

Außer für die Herstellung von Linsen bedarf

dieLichtbildkunst dcsGIosos auch zur Herstellung

der Trockenplatten, und dieses Glas wird s. T.

noch vom Ausland, aus England und besonders

aus Belgien, bezogen. Die Plattenfabrikation

wird hauptsflchlich in Berlin, Dresden, Frank*

furt a. M., Köln und München betrieben. Auch
besteht ein bedeutender Export in diesem

Artikel, der vorzugsweise nach Österreich, nach

der Schweiz, nach Skandinavien und nach Ruß-

land gebt.

Ein anderer bei der Photographie in großer

Menge benutzter Rohstoff ist das Papier. Auch
dieses wird zum großen Teil vom Auslande,

von französischen Firmen, bezogen, und in 23

größeren und kleineren Werken mit einer licht*

empfindlichen Schicht überzogen. Unter diesen

hat die Neue Photographische Gesell-

schaft in Steglitz es bis zu einer Tagesleistung

von 23000 laufenden Metern gebracht. Die Unter*

satzkartoiis fUrPhotographien werden inSpezial*

fabriken hergestellt, unter denen die von Carl

Ernst & Co. in Berlin eine der größten ist

und ihre Fabrikate in alle Lftnder der Welt

versendet. Auf dem Gebiete eines gerade ln

letzter Zeit schnell aufgeblUbten Zweiges der

Photographie, der Kino-Industrie, ist Deutsch-

land zurückgeblieben.

Abgesehen von ihrer unmittelbsren wirt-

schaftlichen Wirkung ist die Photographie auch

als Helferin anderer Großindustrien von wesent-

licher Bedeutung. Die Herstellung von Pla-

katen, von Bildern für Zigarettenschachteln,

Schokoladenkartons und ähnlichen Waren er-

folgt in vielen Millionen in der Weise, daß ein

Band lichtempfindlichon Papiers, vielleicht von

500 m Lftnge, absatzweise unter dem Negativ

hindurchgezugen und automatisch belichtet wird.

Der Streifen geht sodann durch große Holz-

bottiche mit Kntwicklungsbftdern und wird fort-

laufend fertig präpariert. Die N. P. G. in Steglitz

hat an einem Tage schon bis zu t5 Arm solcher

64 cm breiter Bihibahnen „gefahren**.

Welche Dienste die Photographie dem Zei-

tunga- und Zeitschriftenwesen leistet, ist all-

bekannt. Die Reproduktionarechto an Tages-

bildern stellen sehr erhebliche Werte dar. So

wurden von den englischen Zeitungsfabriken

im vorigen Jahre gegen 10 MUlionen Mark für

solche Rechte bar gezahlt.

Aber auch die gesamte Technik nimmt die

Hilfe der Photographie in der mannigfaltigsten

Art in Anspruch, so zur Tracierung von Eisen-

bahnen, zur Überwachung der Durchbiegung

von Brücken bei stftrkerer Belastung, zur

Beobachtung der Erschütterung von Gebäuden

beim Vorüberfahreu von Bisenbahnzügen usw.

Interessant ist, daß die Steuerlisten der

Stadt Berlin für die Stadtsynode auf photo-

graphischem Wege kopiert werden, indem man
sie, die im Original 30 000 Folioblätter bilden,

auf Kinofilms stark verkleinert wiedergibt So

kann das Material Ober viele Jahre, In einem

Geldschranke urkundlich und gegen unbefugte

Benutzung gesichert, aufbewahrt werden.

Der Export an photographischen Waren nach

dem Auslande besitzt zurzeit einen Wert von

etwa 20 Millionen Mark. Als Länder, denen von

seiten der Fabrikanten noch gesteigerte Be-

achtung zu schenken sein dürfte, kommen in

Betracht Spanien, Portugal, die Balkan-Staaten,

Türkei, Ost-Asien und vielleicht Afrika. Mk.

0

Varainsnaohpiohten.

D. G. f. M. u. O. Abt. Berllo, E. V.

Besuch des Instituts für Gärungsge-
werbe am 12. November 1912, 2 Uhr.

Durch das dankenswerte Entgegenkommen

der Leitung dieses Instituts war es unseren

Mitgliedern ermöglicht worden, dessen Einrich-

tungen und Betriebe kennen zu lernen. Der

Direktor, Hr. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Del-

brück, leitete persönlich die Beeichtigung ein

durch einen Vortrag, in dem er die geschicht-

liche Entwickelung, die Aufgaben und die Er-

folge des Instituts darlegte; darauf wurden die

Brauerei, die Brennerei, die Fabrikation der

Stärke, der Hefe, des Essigs usw. unter Füh-

rung der Herren Dr. Himmelfarb und Dr.

Anders besichtigt.

Sitzung vom 26. November 1912. Vor-

sitzender; Hr. W. Haenseb.

Hr. Prof. Dr. Scheel spricht Uber die Ent-

wickelung der Luftpumpe (s. diw Zeitichr. J91Ü-

S. 233 u. 241).

Aufgenommen wird: Hr. Wilhelm Müller;

Physiker, Wissenschaftlicher .Mitarbeiter bei

Emil Busch; Rathenow, Ruppiner Str. 23.
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23. Hauptversammlung
der

Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik zu Leipzig

(Meclianikertag)

am 2S. und 29. Juni 1912.

Liste der Teilnehmer.
A. Bfhfirdfn:

1. Physikalisch'Techniiche Keichsanetalt, vertreten durch Hrn. Prof. Dr. OOpel»
Charlottenburg.

2. Kais. NormaUEichungs-Kommission» vertreton durch Hrn. Techn. Hat Dr.

Kelgentrfig er, Charlottenburg.

3. Die Universität Leipzig, vertreten durch Hrn. Prof. Dr. Des Coudres, Direktor

des Theoretisch Physikalischen Instituts der Universität Leipzig, und Hrn. Prof.

Dr. phil. Wilhelm Kirchner, Geh. Uofrat, Direktor des Landwirtschaftlichen

Instituts der Universität Leipzig.

4. Der Rat der Stadt Leipzig, vertreten durch Hrn. Stadtrat Carl Zupff.

5. Kais. Oberpostdirektion Leipzig, vertreten durch den Kais. Postrat P. Lange.
6. Leipziger Handelskammer, vertreten durch Hm. Kgl. Silchs. Kommerzienrat

Tobias.

7. Leipziger Gewerbekammer, vertreten durch ihren Vorsitzenden, Hrn. Kammer*
rat Grüner.

8. Glashutter Uhrmacherschule, vertreten durch ihren Direktor, Hrn. Prof.

Dr. L. Straßer.

9. Fachschule zu Güttingen, vertreten durch ihren Direktor, Hrn. B Winkler.
10. Kgl. VVUrtt. Fachschule Sch weuiiingen , vertreten durch ihren Direktor. Hrn.

Dipl.-Ing. W. Sander, Schwenningen.

11. Horufsgeuosaenachaft für Feinmechanik und Blektrotechnik, vertreton

durch Hrn. W. llaensch.

12. Deutscher Optik erverband, vertreten durch Um. Adolf Schräder, Leipzig.

B. Die Herren :

1. Aderhold, W., Lehrer au der Kunslgeworbe*

und Handwerkenchule, Breslau.

2. Ambronn, L., Prof. Dr., Göttingen.

3. Ascher, Dr. Erich, Berlin.

4. Rartfftls, Ludw., Hamburg.

5. Baumgartel, Otto, Halle a. S.

6. Bekel, Max, Hamburg.

7. Berger, B., Ingenieur, Darrostadt.

8. ßieling, Hugo, Steglitz.

9. Blaschke, A., Techn. Rat, Halentee*Berlm.

10. Böttger, 0-, i. Fa. O. M. Herapel, Berlin.

11. Bunge, Bernh
, Berlin.

12. Burkhardt, A.. i. Fa. GloshOtter Rechen*

maschinenfabrik, Glashütte.

13. Donner, Gustav, Leipzig.

14. Dumur, H.. Vertr. von E. Leitz, Wetzlar.

16. Fein, B., Teilhaber von C. & E. Fein, Stutt-

gart.

16. Kiseber, .Max. Dir. bei Carl Zeiss, Jona.

17. Flösse!. Bernhard, Leipzig.

18. Frank. A., i. Fa B. Halle Nacht, Steglitz.

19. Galle, Prof. Dr., Potsdam.

20 Germann, Louis, Leipzig.

21. Goldberg, B., Prof. Dr., Leipzig.

22. Götze, Robert, Leipzig.

23. Große, Adolf, Leipzig.

24. Haecke, H., Berlin.

25. Hermann, Carl, Leipzig.
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26. Heyde, Gustav, Dretdoii.

27. Heynemann, Walter, Leipzig.

28. JeiiUaeh, P.,Ür., Vertr. von E.Leitz, Wetzlar.

29. Köhler, FriU, Leipzig.

30. Köppe, 0., Vertr. v. B. Zimmermann, Leipzig.

31. Krauße, Max, i. Fa. Warkentin & Krauße,

Leipzig.

32. Krebs, H., Dresden.

33. Kretlow. P., Berlin.

84. KrUß, Dr. Hugo, Hamburg.

35. Kllchler, Richard, Ilmenau i. Th.

36. Laugnaesc, 0., Leipzig.

37. LObeck, Dr., Vertr. der Firma F. Hugershoff,

Leipzig.

38. Lorenz. Georg, Chemnitz.

39. Marawske, Brust, Berlin.

40. Mitteletraß, Bruno, 1. Fa. Gebr. Mittelstraß,

Magdeburg.

41. Möller, D., Wedel, Holstein.

42. Nerrlich, Rieh., Berlin.

43. Nordmann, Otto, Halle a. B.

44. Pauly, Dr. M ,
Jena.

45. Pensky, B, Baurat, Friedenau.

46. Petzold, WÜh., Leipzig.

47. PeUold jr., Arthur, Leipzig.

48. Pfeiffer, Arthur, Wetzlar.

49. Proßler, Otto, Leipzig.

C. ^4 Damen.

50. Reschke, Direktor der G. m. b. H. Franz

Resebke, Berlin.

51. Reuter, Dr. Aug., i. Pa. Dr. Steeg & Reuter,

Bad Homburg v. d. Höhe.

52. RosenmOller, Dr. mod , 1. Pa. Georg Rosen*

mQller, Dresden.

53. Ruhstrat, Ernst, 1. Pa. Gebr. Ruhstrat,

Göttingen.

51. Bchmager, Georg, Leipzig.

55. Schoppor, Louis, Leipzig.

56. Schopper jr., Alfred, Leipzig.

57. Schopper jr.« Arthur, Leipzig.

58. Schousgaard, G., Vertr. von Siemens A
HaUke, Charlottenburg.

59. Schubert, H., Vertr. der Firma F. Hugers*

hoff, Leipzig.

60 Schott, A ,
1. Fa 0. Ahlberadt, Berlin.

61. Sickert, Bruno, Berlin.

62. Sladthageu, Reg -Rat Dr., Charlottenburg.

63. Straubei, R., Prof. Dr., Jena.

64 Tegetmeyer, Otto, Braunschweig.

65. Tiedemann, M., Berlin.

66. Weule, Wilhelm. Goslar a. 11.

67. Zimmermann, B., Leipzig u. Berlin.

68. Zöller, Bruno, Vertr. der Fa. F. Hugershoff,

Leipzig.

Bericht über die Verhandlungen.

I. Sitzung:.

Freitag, den 28. Juni 1912, 9'/, Uhr vormittags,

im Hdrsaal des Universitatsiiistituts für Theoretische Physik.

Vorsitzender ; Hr. Dr. H. KrOß.

Auf dem Platze des Vorsitzeuden steht eine Vase mit einem Blumenarrangement,

von der D. G. anlnßlich seines 20j5hrigon Amtsjubiiaums gewidmet. (Bin gleiches Geschenk ist

aus demselben Anlaß dem Schatzmeister, Hrn. W. Handke, Qberroicht worden.)

Der Vorsitzentk*
begrüßt die Vertreter der Behörden (s. o.) sowie die anderen Teilnehmer der Versammlung und

dankt für die Ehrung, die ihm anläßlich dos Umstandes erwiesen worden sei, daß er heut zum
20. Male den .Mochanikertag leite. Er gedenkt des leider durch Krankheit am Erscheinen ver*

hinderten Hrn. Handke, der Jetzt 20 Jahre lang das mühselige Amt des Schatzmeisters verwalte;

es sei wohl heut das erste Mal, daß wir unsere Beratung ohne diese bewahrte Kraft abhalten

müssen, und ein jeder fühle gewiß das Bedürfnis, diesem uns so teuren Mann wenigstens einen

telegraphischen Gruß zu entbieten und ihm unsere herzlichsten Wünsche für seine baldige Ge*

nesiing zu übermitteln. lifci/nZf.)

Hr. Prof. Dr. Des Coudres
begrüßt die Versammlung sowohl namens der Uiiivorsitüt wie auch als Hausherr; er spricht

ferner seinen Dank dafür aus, daß man ihm den Bhrenvorsitz im Ortsausschuß übertragen habe.

Hr. Stadtrat Zopff
begrüßt die Versammlung namens der Stadt Leipzig und

Hr. Prof. Dr. Göpel
übermittelt die Grüße des Hrn. Präsidenten der Keichsanstall.
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I. Nachdem t!er Vorsitzende allen diesen Herren gedankt hat,

einen kurzen
Jahresbericht

y

erstattet er

iddem er vor allem auf den Mitgiiederstand hinweist. Dieser stellt eich wie folgt:

1911 Zugang Abgang 19L2

Hauptvfrein . . 172 3 9 186

Btrlin . . 186 9 11 184

QÖttingen . . S1 2 0 33

Hoß« . . 33 6 2 37

Ilamhiurg- Altona .... . . 46 I 0 47

Ilmenau . . !10 3 4 109

Leiprig . . 28 I 0 29

ifüacAcn . . 32 0 0 32

Summe . . 038 25 26 637

Des nAheren auf die Tätigkeit des Vereine und dos Vorstandes einzugehon, w erden die

morgigen geschäftlichen Verhandlungen Gelegenheit bieten.

Nachdem sich die Anwesentlen zu Khren der in dem abgelaufenen Jahre ver-

storbenen Mitglieder J. Pfeil und St. Lindeck erhoben haben, hUlt der Vor-
sitzende folgende

II. Gedenhreäe auf Frof. Dr. St. Lhulech.

Nach dem am 21. Oktober vorigen Jahres erfolgten Ableben unseres Vorstandsmitgliedes

Dr. Stephau Lindeck haben wir unseren Mitgliedern sowohl in der «Zeitschrift für Instrumenten-

kunde* als in der «Deutschen Mechaniker-Zeitung* das Bild unseres um die deutsche PrAziaions-

mechanik so hoch verdienten Freundes zu zeichnen versucht.

Ich hin aber der Meinung, daß unsere erste Jahresversammlung nach seinem Tode nicht

•tatltlnden sotUe, ohne daß auch auf ihr seiner dankbar gedacht worde; denn an den meisten

Mechnnikertsgeii hat er teilgeiiomroen und unsere Arbeiten wirksam zu fördern verstanden,

bet allen Teilnehmern unserer Versammlung hat er stets hohe Achtung genossen, vielen ist er

ein treuer Freund und Berater geworden. Wenn er einmal, wie im vorigen Jahre, auf dem
Mechanikertage nicht erschien, wurde sein Fehlen lebhaft empfunden und bedauert.

Im besten Mannesalter, wenige Tage Uber 47 Jahre alt, ist Lindeck nach kurzer

Krankheit abberufen worden. An seinem Grabe wurde uns durch den PrAsidenten der Physi-

kalisch-Technischen Koichsanstall bekundet, welch wertvolle Arbeit er in seinem Berufe geleistet

hat, wie er bestrebt gewesen ist, in außerordentlich gewissenhafter, durch viele Jahre hindurch

fortgesetzter Arbeit das elektrische Maßsystem auf eine solche Genauigkeit zu bringen, daß es

sich in seinen Grundlagen den Grundeinheiten der Lange, der Masse und der Zeit an die Beite

stellen konnte, mit welcher Geschicklichkeit er ferner bei den internationalen Konferenzen Uber

die elektrischen Einheiten den Errungenschaften deutscher wissonsdiaftUcher Arbeit Anerkennung

zu verschaffen wußte, ich habe Ihm damals mit dem Kranze unserer Deutschon Gesellachaft für

Mechanik und Optik den Dank der Deutschen PrAzisionstechnik auf das Grab gelegt für seine

erfolgreiche TAtigkeit im Vorstande unserer GescUschafl und namentlich für sein arbeitsreiches

Wirken bei den Vorbereitungen zu unseren Beteiligungen an den Weltausstellungen und sein

Eintreten für unsere Interessen auf diesen Aussteiluiigeti.

in Lindecks Art, wie wir sie zuletzt an dem reifen Manne kannten, sind die Keime,

die in seiner Jugend ihm in Geist und Herz gepflanzt wurden, deutlich erkennbar. Ais Sohn

des Geh. Finanzrais und Direktors der Kunststaaiskurse in Darmstadt ist er in einem glück-

lichen und harmonischen Familienleben aufgowachsen. Zwei Saiten sind hier in ihm angeschlagen

worden und haben ihn mit ihrem Tun durch sein ganzes Leben begleitet. Es zeichnete ihn aus

das feste Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Seinen, in dem er Treue mit Treuo vergalt

und das eich auch übertrug auf das Verhältnis zu seinen Freunden und zu seiner besten Freundin,

der wissenschaftlichen Arbeit. Wir schAtzten an ihm die große Pflichttreue, das ihn absolut ver-

pflichtondo Gefühl, eine einmal ühernommone Arbeit zum erfolgreichen Endo zu führen, welche

Hindernisse sich ihm auch ln den Weg Stollen mochten.

Sodauu aber mag durch den vertrauten Umgang mit seinem Vater, den er häufig auf

seinen Berufareisen begleiten durfte, sein Sinu für die Verwaltung geweckt worden sein, der ihm
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in deiner epftteren beruflichen Tätigkeit von eo großem Nutzen sein sollte und mit dem er auch

bei den Heratuiigen in unserem Vorstande und auf unseren Versammlungen uns hiiufig geholfen

hah daß wir mit den richtig gefaßten Wünschen in einwandfreier Form an die Behörden heran-

traten, bei denen er, selbst wohl angesehen, unser fördernder Vertroter sein konnte.

Seine wissenschaftliche Richtung wurde ihm aber vorgezeichnet durch den Unterricht

des Prof. Munck in Mathematik und Physik auf dem Ludwig-Georg-Qyrooasium in Darrostadt

und spater durch die anregende Anleitung von Prof. Kundt in Straßbiirg, die seinen ferneren

Weg sicher bezeichneto.

80 trat er schon Im 23. Lebensjahre in die Physikalisch-Tüchnische lieichsanstall ein

und hat sich dort fast ausschließlich den Aufgaben der elektrischen Widerstandsmessung ge-

widmet, von denen seine grundlegenden Untersuchungen über die Nickel- und Manganlegieningen

hervorgehoben seien, aus denen das Manganin als das jetzt allgemein angenommene Material

für genaue Widerstände hervorging.

Sein Kollege E. Orlich bezeichnet ihn in seinem Nachruf in der .Zeitschrift für Instru-

mentenkunde*' als einen Prftzisionsphysiker im besten Sinne des Wortes, der unermüdlich und

mit großer Zähigkeit bestrebt war, auch die unscheinbarsten Unstimmigkeiten aus seinen Be-

obachtungen zu beseitigen.

Seiner besonderen Verdienste um die deutsche Mechanik und Optik wollen wir heute

nochmals dankend uns erinnern. Seit dem Jahre 1894 war er Herausgeber der .Zeitschrift für

Instrumentenkunde*. Br hat während dieser seiner Tätigkeit in wirksamer Weise das Ansehen

der Zeitschrift auf der Höhe gehalten durch peinliche Prüfung und Sichtung der ihm zur Ver-

öfTentlichung überreichten Arbeiten, die er häufig mit den Verfussern einer gründlichen Durch-

arbeitung nach Inhalt und Form unterzog. Ebenso verwendete er auf die Ausstattung der Ver-

öflfeutlichung mit vorzüglichen, das Wesentlicho klar darstellenden Abbildungen viele Mühe.

Unsere .Zeitschrift für lostrumentenkunde* steht mit durch sein Verdienst in bezug auf Wert

des Inhalts, Vornehmheit der Form und Güte der Ausstattung unter den wissenschaftlichen Ver-

öflTentlichuDgen in erster Linie.

Ale Redakteur dieser Zeitschrift war er Mitglied des Vorstandes unserer Gesellschaft.

Ich habe heute schon wiederholt darauf hingewiesen, welche wertvollen Dienste er uns in diesem

Amte durch seine wohlerwogenen Ratschläge geleistet hat.

Das durch diese beiden Ämter herbelgeführte Zusammenwirken mit den ausübenden

Praktikern brachte ihn aber weiter dazu, daß er mit großer Freude und mit dem ihm eigenen ernsten

Eifer die Organisation unserer Ausstellungen in Paris 1900 und St. Louis 1904 leitend und führend

in die Hand nahm, für Paris neben Herrn Prof. Westpbal. für St. Louis allein. Wohl hat er

dabei mancherlei Schwierigkeiten und Hemmnisse zu überwinden gehabt, gleichermaßen von

seiten der Behörden wie von seiten der Aussteller. Aber das Brgebuia seiner Arbeit war ein

außerordentlich glänzendes und von großem Nutzen für unsere Kunst. Auch hier zeichnete ihn

seine unbedingt sachliche Art aus, durch die in den Personen liegende Schwierigkeiten über-

wunden wurden und durch die er auch bei den Beratungen der Preisrichter seine Meinung

durchzusetzen wußte.

Ich bringe heute zum dritten Male auf unserer Hauptversammlung einem dahingogangenen

Förderer der deutschen Mechanik und Optik in einem Nachrufe den Dank unserer Gesellschaft

dar. Im Jahre 1894 trauerten wir hier auf dem Mechanikertago in Leipzig um den vor wenigen

Tagen verblichenen Meister der physikalischen Forschung Hermann v. Helmholtz, auf dem
Mechanikertag in Kiel 1905 riefen wir uns noch einmal die Verdienste Ernst Abbes um unsere

Gesellschaft und um die Hebung unserer Kunst ins Gedächtnis und heute vereinigen wir unsere

Gedanken in dankbarer Erinnerung um Stephan Lindeck. Einen Vergleich zwischen diesen

drei Männern wollen wir im einzelnen nicht ziehen, dos ist schon bei weniger hervorragenden

Persönlichkeiten schwer und wird zur Unmöglichkeit bei Menschen von so hoher Bedeutung wie

die drei genannten Männer. Aber das eine möchte Ich doch sagen. Wenn auch Stephan
Linüecks Name neben denjenigen von Helmhoitz und Abbe zurücktreten mag, er war ihnen

gleich in der strengen Selbstzucht, In der Gründlichkeit seiner Arbeit, in der Liebe zur Wissen-

schaft, in der Strenge gegen sich selbst und der Aufopferungsfähigkeit gegen andere. Lindecks
Arbeit ist nicht umsonst getan. Die Bausteine, welche er zu dem nie fertig werdenden Hallen-

bau der menschlichen Erkenntnis beigotragen hat, werden für immer seinen Namen tragen.

III. Hr. Prof. Dr. F. Göpel: 25 Jahre Fraunhofer-Siißung.

Redner erinnert an die Fraunhofer-Feier vom 6. März 1887, auf welcher die Fraunhofer-

Stiftung gegründet wurde; von den Mäimern, die damals an der Spitze standen, sind die meisten

verstorben; Bertram, DÖrffel, Haeuscb sen., Halske, Helmholtz und Loewenherz; nur
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FoArater, Fueß und Westphal eind noch am Loben. Bin Hückblick auf die Tätigkeit der

Stiftung kann wohl mit Befriedigung erfüllen; denn bis Jetzt sind 43 675 M von ihr zur Förde*

rung junger Mechaniker aufgewendet worden: 41 750 M. Stipendien an 91 Uohüfen zum Besuche

von Fachschulen, 34 Beihilfen zum Besuche von Ausstellungen im Gesamtbeträge von 1775 If,

eine einmalige Unterstützung von 50 H zur Anschaffung von Büchern. Auch haben die Stipen*

diäten das Vertrauen, das diu Stiftung ihnen entgegenbrachte, gerechtfertigt; denn die meisten

haben sich in gute, vielfach sogar in leitende Stellungen emporgearbeitet. Freilich sind nur

wenige der Mechanik oder Optik treu geblieben, die meisten gingen zur Großindustrie, besonders

zur Elektrotechnik, Ober. Die Gründe hierfür liegen zu Tage; vor allem ist hierbei zu bedenken,

daß die bisherige Tätigkeit der Stiftung gerade mit dem stärksten Aufschwung der Blektro-

technik zusammenfiel und daß diese ja zum guten Teil zur Feinmechanik gehört; auch muß an-

erkannt werden, daß die Großindustrie in hervorragender Weise zur Fraunhofer-Stiftung beisteuert.

Eine weitere Verstärkung der Mittel der Stiftung ist dringend erwünscht, schon damit

entsprechend dem gesunkenen Geldwert der Betrag der einzelnen Unterstützung erhöht worden

kann. Der geschäftsfUhrende Ausschuß wird in nächster Zeit eine umfassende Werbetätigkeit

eutfalteo und sich dahei auch an die Großindustrie und an die ehemaligen Stipendiaten der

Stiftung wenden.

Im ÄnschluÜ hieran teilt Hr. Prof. Dr. Göpel als Vorsitzender der Fraunhofer-

Stiftung mit, daÜ wegen des frühen Zeitpunktes der heutigen Versammlung der Keoh-

nungsabschliiß und die Vorschlilge für Verteilung der Stipendien diesmal den Mitgliedern

der Stiftung schriftlich zugehen werden.

Heft 2S.

i. Deiember 1913.
Protokoll der »3 . HsuptvsrMiDmlu&f tu Lefpslff.

Nach einer Pause, in der ein von Hrn. Prof. Dr. Des Coudres dargebotenes

Frühstück eingenommen wird, spricht

IV. Hr. Prof. Dr. K. Schaum: Vher hekroehrome Photometrie,

Vortragender führt einen von ihm konstruierten Photometerkopf vor, der sich nach

vielen Versuchen bei Vergleichung verschieden gefärbter Lichtquellen besser bewährt hat, als

der von Lummer- Brodhuii.

Hierauf begibt sich die Versammlung nach dem Hörsaal des Phvsikalisch-

Chemischen Universitätsinslituts; ilurt spricht

V. Hr. Prof. Dr. Le Hlanc: I 'her den elektrischen Ofen und seine Verwendung
in der Industrie.

Hedner führt die verschiedenen elektrischen Öfen (Glühlampe, Lichtbogen, Widerstands-

ofen) vor und erläutert ihre Anwendung In der Technik, z. B. bei der Fabrikation von Kalzium-

karbid, Karborundum, Phosphor, Haryum-Ozyd und -Sulphat, Schwefelkohlenstoff, Chromeisen und
verschiedenen Metallozyden, sowie in der jüngsten Zeit auch zur Stabiraffination, ferner zur Ge-

winnung des Stickstoffs aus der Luft.

(Hierauf führt der Vortragende die Versammlung durch das von ihm geleitete Institut.)
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[[. Sitzung:.

Sonnabend, den 29. Juni 1912, O'/j Uhr,

im Vortragssaal der Elektrotechnischen Ausstellung.

Vorsilzonilor; Hr. l)r. H. Kriili.

Nachdem Hr. Prof. Dr. Matlhies die Versammlung namens tler Ausstellungs-

leitung begrüßt und der Vorsitzende den Dank der D. U. für die ihr erwiesene (Jast-

freumlschaft ausgedrückt hat, spricht

VI. Hr. Prof. Dr. H. Scholl: Über Resonamerscheinungen.

Der Vurtrog schloß sich eng an eine große Iteihe Äußerst instruktiver Experimente an

und läßt sich deswegen nicht im Auszüge wiedergeben.

Der Vorsitzende teilt mit, <laß lUe Vorstandswahlen verschulHUi werden

müssen, weil die Druckerei die Wahlzettel noch nicht geliefert hat; es folgt ilaher

der Vortrag von

VH. Hr. Baurat B. Ponsky: Der Aufstieg des ^fech^miherge\verhes und dus

Rrichr.l-ffeim für J^üzisionsmei'huuiker und FuMehrer der Priizmonsmechanik.

Die weitere Entwickelung des Prüfungswesons in Berlin habe infolge seines Umfanges

und der Vielgestaltigkeit der zum Mechanikergewerbe gehüroiidon Betriebe besundere Schw ierig*

keilen geboten. Die Bchriftliche Prllfung sei neuerdings von der praktischen und mündlichen

abgetreimt, um zu oiuem sicheren Urteil Uber die Leistungen zu gelangen und auch der PfUchl-

fortbiidungsschule Fingerzeige für ihre Tätigkeit geben zu kOnnen. Sehr erfreulich sei das in

Berlin auf diesem Oebiete erfolgreich angebahnte brüderliche Zusammenarbeiten von Handwerk
und Industrie, das jüngst in der Wahl einer gemischten Kommission aus vierzehn Uitgliedeni

zum Ausdrucke kam; ihre Mitglieder seien zur HalBe Vertreter der Abteilung Berlin der Deutschen

Gesellschaft für Mechanik und Optik, wAhrend die andere HAlfte von der feinmechanischen

Großindustrie auegewahlt sei; den Vorsitz habe Hr. Prof. Dr. Göpel übernommen. Die Arbeiten

der Kommission gelten der weiteren Vertiefung und Durchbildung des Prüfungswesens. Durch

eingehendere Beschäftigung mit den Prflfungsangelegenheiten würden die Mitglieder der ge-

mischten Kommission mit der Materie vertraut und bildeten so die Körperschaft, aus der sich

der Prüfungsausschuß beim Eintreten von Lücken leicht ergAn/.en könne.

Der Vortragende ging daun auf die weniger erfreulichen Erscheinungen ein, welche die

heutigen GroßstadlverhAltnisse in Werkstatt und Schule vielfach zeitigten und die auch bei den

Prüfungeu deutlich zu Tage trAten. Der Mangel an technischer Intelligenz drAngte auf Maß-

nahmen in zwei Richtungen.

Einmal erschiene eine Heraushehung der tüchtig.sten, intelligentesten und streb-

samsten jungen .Mechaniker notw'endig, die wir schlechtweg als PrAzisionsmcchaniker be>

zeichnen. Durch gelegentliche Zusammenfassung solcher und Auslese der für den Lehrberuf

tüchtigsten unter ihnen könnten diese beeinflußt werden, sich weiter fachlich und pAilagogisch

auszubilden. Erst wenn eiue genügende Zahl derartig als Fachlehrer vorgcbildeter PrAzisiona-

mcchauiker zur Verfügung Stande, könne die Schulverwaltung mit Erfolg zu ihrer hauptamt-

lichen Anstellung bei den Pflichtfortbilduugsschulen mit Fachklassen für Mechaniker ver-

anlaßt werden.

Sodann sei anzustroben, daß der prAzieionamechanischen Praxis wieder intelligente

Jünger aus den höheren Stünden in gleichem .Maße gewonnen würden, wie dies in früheren

Zeiten der Fall gewesen sei. Jetzt begegne man in diesen Ständen noch einer gewissen Gerlng-

schAtziing der praktischen Arbeit und Überschätze den Wert der ausschließlichen Geistesbildung,

die Anlaß für das Anwachsen des gebildeten Proletariates biete, wie u. a. die Klagen Uber lias

„Tecbnikerelend* bewiesen.

In beiden Richtungen sei noch viel zu tun. Eine dieser BetAtigungen solle nun in der Be-
gründung eines Erholungsheims für PrAzisiunsmechanikor und für die Fachlehrer der PrAzisiona-
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mecbaDik bestehea, dessen Eiurichtuog im Har;c geplant sei. Es wäre dafür der Name i,Reichel*

Helm** in Vorschlag gebracht, weil sowohl der Mensch wie der Künstler Carl Keichel als das

Prototyp des deutschen Frazisionsmechanikera gelten kOune. Daß er als Erwerbsmcnsch wenig

bedeutete, also auch keine ReichtQmer gesammelt habe, beeinträchtige nicht die hohe Wert-

schatsuDg, die man seiner Person wie seiner Lebensleistung zollen müsse. Sein Namo aber würde

eine bündige und treffende Kennzeichnung des Geistes enthalten, der in dem Heim herrschen solle.

Der Vortragende bittet die Versammlung, es mCge zunächst jeder Biiizelne, sobald die

Anregung an ihn komme, sein Scherflein dazu beitragen, damit die im engsten Kreise mit einem

vorläufigen Ergebnis von bl50 M begonnene Sammlung der Mittel alsbald die Durchführung des

Gedankens ermögliche, für den sich bei namhaften Persönlichkeiten ein lebhaftes Interesse ge-

zeigt habe.

Der Voraitzende
empfiehlt die Unterstützung dos Gedankens, dem ein jeder zustimmen würde. Für die Deutsche

Gesellschaft als solche komme eine Stellungnahme zu dem Plane erst in einem spAteren Stadium

seiner Entwickelung ln Betracht.

Hr. Herzog, Syndikus der (lewerbekamnier Leipzig,

betont in l&ngeren Ausführungen, daß mau in Leipzig In verschiedenen Punkten betreffs der Prüfung

anderer Meinung soi als in Berlin, und spricht sich entsebiedeu gegen eine Vereinheitlichung

der PrUfungsvorschriften usw. aus.

VIII a. Inzwischen sind iWeVorstamhirahlen eingeleitet worden; der Vorsitzende
hat zu Zfililern die Herren IL Sickert und Dir. H. Winkler ernannt, und diese haben
das Ergebnis des ersten Wahlgnnges fWuhl von 4 Herren, die keinem Zweigverein

angehören dürfen) festgestellt. Ks haben erhalten die Herren

:

A. Kennel 22 Stimmen, Dir. M. Fischer 27 Stimmen, Prof. K. Harlmann
33 Stimmen, Q. Heyde 84 Stimmen, A. Pfeiffer 18 Stimmen. A. Schmidt
26 Stimmen, Küinmerzlenrat O. Schoenner 12 Stimmen, Dir. H. Thiele 7 Stimmen.
Der Vorsitzende verkündet somit als gewflhlt ilie Herren (5. Heyde, Prof. K. Harl-
inann, Dir. M. Fischer und A. Schmidt. (Vgl. VHIh, S. 26Ü.)

IX. Frl. Dr. M. Bernhard (vom Verband für handwerksmUUige un«! fach-

gewerbliche Ausbildung der Frau): Kinleiiendes Referat über die Frage, ob Frauen
sich zur AusbUdung in der praktischen Mechanik eignen.

Daa statistische Material der BorufszAhlungen 1895 und 1907 zeige, daß sich die Zahl

der gewerblich Uttigeu Frauen vermehrt bat; allerdings sei mir die Minderheit (45 Vo) gelernt,

gegenüber 61% bei den MAnnern, und auch davon verrichte nur ein kleiner Teil sysUmaiisch

erlernte Arbeit, mangels einer dahin zielenden Ausbildung. Eine bessere Ausbildung der Arbeiterin

sei nicht nur im volkswirtschaftlichen Interesse erw'Qnscht, sondern sie sei auch privatwirtschaft-

lich rentabler geworden, da die Berufsdauer der Frauen steigt, die Zahl der Arbeiterinnen aller

Lebensalter sei von 1895 bis 1907 um 57% gestiegen, die Zahl der Uber 30 Jahre alten um 74%.
Bs hat sich ergeben, daß wetbllcho Arbeitekrftfto eich sehr gut zu gewissen feineren Bpezial-

arbeiten heranbilden lassen, und es erwächst hieraus die Frage, ob es sich nicht ermöglichen

laßt, der Frau eine breitere Fachausbildung zu geben, damit sie als wirkliche Gehilfin in feio-

mechanischen Betrieben tätig sein kann. Da bald Fortbildungsschulen für .Mädchen eingerl(!htet

werden, so werde auch die Gelegenheit zu ausreichender theoretischer Ausbildung gegeben sein.

Kediierin erhofft aus der Diskussion eine weitere KlArung und bittet, folgende Punkte
besonders ins Auge zu fassen: 1. Die Heranbildung der Frau zur gelernten Mechanikerin.

2. Die Verbreiterung der Aushildungsgrundlage angelernter Arbeiterinnen in der Mechanik und
ev. auch der Elektrotechnik. 3. Die Ausbildung von technischen Beamtinnen auf der Grundlage

der Werkstattarbeit.

Der Vorsitzende
dankt der Vortragenden und h&lt es für den Kernpunkt der Frage, ob eine vollständige syste-

matische Ausbildung lur Mechanikerin sich bei den jungen Mädchen wird ermöglichen lasseu.

Hr. A. Pfeiffer

glaubt, mau solle die Frauen ruhig an die Sache lierangeben lassen; wenn sie sich als brauchbar

erwelseu, so werden sie uns willkummen sein. Aber wir können uur vollwertige Arbeiterinnen
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brauchen, die Frauen dOrfen keine besonderen RQcksichten verlangen und mQseen den An-

sprüchen an Nerven und Muskeln voll gewachsen sein.

Hr. W. Weute
wünscht, daß die Frau sich in allererster Linie ihren hSusltcbeii Aufgabeu widme.

Hr. H. Nerrlich
steht durchaus auf dem Standpunkt, daß wir die moderne Rntwicklung nicht aufhalteii können

und dürfen.

Hr. I)r. H. Krüti

w'eiflt darauf hin, daß es schon jetzt unmöglich ist, alle sich meldenden inhnnltcben Lehrlinge

unterzubringen; die Frauen müßten deshalb selbst für die Ausbildung der jungen M.ldchen Sorge

tragen. Die weiblichen Arbeitskräfte würden eine neue Bereicherung für unsere Arbeiten dar-

stellen, und es würde eben darauf ankommen, sie richtig zu verwerten.

Hr. F. Keschke
erinnert daran, daß die Frauen selbat in den Berufen, die ihre eigentliche Doniitno sind, z. B.

Kochen, Frisieren und Schneidern, als minderwertig gegenüber den männlichen Fachleuten ange-

sehen worden, und fragt, weshalb die Frauenbewegung nicht hier zuerst Abhilfe sebafTe.

Hr. Frof. Dr. L. Ambronn
legt entscheidenden Wert darauf, daß die Frauen die Löhne nicht drücken.

Frl. Dr. Bernhard
dankt für die vielen Anregungen, die sie aus der Diskussion erhalten habe, und geht kurz auf

die erhobenen Einwftnde ein.

X. Hr. Dir. M. Fischer erstattet den Bericht des WirtschafiUchen Ausschusses.

Nachdem Redner mit Bedauern die durch Unwohlsein begründete Abwesenheit von

Hrn. A. Schmidt erwähnt hat, referiert er Uber die Vorgänge des letzten Jahres.

Die Franzosen haben mit Rücksicht auf die ihnen 1870 aufgenötigte Meistbegünstigung

keine Tarifverträge abgeschlossen, sondern sich einen autonomen Tarif gegeben und uns im

vorigen Jahre dazu noch äußerst lästige Tarabestimmungen beschert. Dieses Vorgehen Frank-

reichs, der Plan der Vereinigten Staaten, mit Kanada eine Zollunion zu schließen, sowie die Ab-

sicht Brasiliens, die amerikanische Einfuhr einseitig zu begünstigen, haben das bisherige Ver-

trauen ln die MeistbegUnstigungsklausel stark erbchültert. England erstrebt eine Bevorzugung

seiner Güter in den Kolonien; diese aber treten nunmehr selbständig auf und treiben ihre eigeneZoll-

Politik. Vielieichi wird England durch diese Umstände zu einer leichten Schutzzollpolitik ge-

nötigt werden. — In Rußland versucht man zurzeit, die nationale Industrie zu stärken. Es ist

deshalb zweckmäßig, etwaige Anfragen russischer Handelskammern o. dergl. nicht direkt zu

beantworten, sondern eich zuvor mit den deutschen Regierungsorganen in Verbindung zu

setzen. Auch bei Anfragen nordamerikanischor Konsulate ist Vorsicht geboten. Die momentane

Hube in den Vertragsverhandluogen wird man eifrig zur Sammlung der Unterlagen für die in

etwa 2 bis 3 Jahren einsätzenden neuen Ilaudelsvertragsverhandlungen benutzen müssen. Be-

stimmte Vorschläge hierzu bereits jetzt an die Reiebsregierung zu machen, sei noch verfrüht.

Für die Wünsche wegen der Zollsätze, der Zollhehandlung, des Reparaturvorkehrs usw.

lat es wichtig, die Arbeiten in unserem Fachverbande zu vereinigen, damit die berechtigten

Wünsche durch den Wirtschaftlichen Ausschuß unseres Verbandes gesichtet, einheitlich gestaltet

und mit um so größerer Stoßkraft an die Regierungsstellen weitergeleitet werden können.

Um Unterlagen Ober die Höhe der Produktion unserer Industrie und unseres Exportes

zu erhalten, habe der Ausschuß das rohe Mittel gewählt, 486 Firmen über die Zahl der von
ihnen beschäftigten Personen zu befragen. Hiervon hätten nur 172 Firmen mit 23 800 Angestellten

geantwortet. Ref. beklagte die Indolenz der übrigen Firmen und bat Hrn. Rat ßlaschko, die

noch ausstehenden Firmen nochmals um die geforderten Angaben zu bitten.

Immerhin könne man schon jetzt sagen, daß die 23 800 Leute eine Produktion vou
etwa 70 Millionen .Mark repräsentieren, wovon 35 Millionen Mark auf den Export entfallen

dürften. Vermutlich werden alle 486 Firmen etwa 40 000 Personen beschäftigen und eine Pro-

duktion von etwa 120 MillioneD Mark, davon rd. 60 Millionen Mark Export repräsentieren.
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Hieraus erj^ibt sich die Wichtigkeit unserer Industrie, dio jeut im Zolitarif unter vielen Posi-

tionen verteilt sei- Man mUsse versuchen, im nAchslen Zolltarif die PrAzlsionsmechanik und

Optik einschlieBIich der Gtasinstruroente unter einem Abschnitt, entsprechend den Musikinstru-

menten und Ähnlichen geschlossenen Produktionszweigen, zusammenziifasacn; denn im Gegensatz

zur Anordnung des jetzigen Zolltarifs sei für ueisere Industrie, PrAzisionsinstruroente, nicht das

Material, sondern die Qualität der Arbeit maßgebend.

Hr. A. Pfeiffor:

Die wirtschaftlichen Beratungen sind der Kernpunkt unserer Verhandlungen; es ist

bedauerlich, daß wir heut so spät zu diesem wichtigsten Punkte der Tagesordnung kommen;
es muß in Zukunft unbedingt dafür gesorgt werden, daß wir mehr Zeit dafür übrig haben, sonst

laufen wir Gefahr, die Mitgliederzahl und den Rinßuß unserer Gesellschaft zu verringern; denn

die wirtschaftlichen Fragen halten heute die Interessenten zusammen.

Die Vertretung der Industrie bei den Verhandlungen über die Handelsverträge im all-

gemeinen ist Sache der großen Vereinigungen wie Hansabund uaw.; wir als Deutsche Gesellschaft

haben dafür zu sorgen, daß der Wirtschaftlich« Ausschuß richtig informiert sei. Dazu ist es

aber erforderlich, daß wir ihm einen Geschäftsführer im Hauptamt zur Seite stellen, der das ein-

schlägige Material aeibsländig bearbeitet und selbst Anregungen gibt, sin Plan, dem Hr. Dir.

M Fischer gestern in persönlicher Rücksprache zugesiimmt habe. Hierfür werden etwa BOOO M
aufzubriügeu sein, d. h. ~ nach den eben von Hru. Fischer vorgetragenen Zahlen — jeder

.Mechaniker muß für 10000 Ji Umsatz etwa 20 ly beisteuern, was gewiß niemand verweigern

wird. Dieser .Manu müßte auch unsere Fachpresse nach der wirtschaftlichen Seite hin zu heben

versuchen, damit darin mehr als bisher die Haadelsinterosaen der Mechanik und Optik Berück-

sichtigung finden. Wir sind z. B. Uber die Preise unserer Rohmaterialien, über dereu voraus-

sichtliche Bewegung und dergl. viel zu wenig unterrichtet: ebenso fehlt uns eine genügende

Kenntnis des Arbeitsroarktes, ohne die wir bei etwaigen DohnkAmpfen im Nachteil sind. Kr soll

weiter die neutrale Stelle sein, die Verständigungen über Warenpreise, Rabattsätze, Lieferungs-

bedingungen usw. anbahnt und vermittelt.

Im BinversUndnis mit Hrn. Dir. Fischer beantrage er folgende Resolution:

Die JÜ3. Hauptvermmmlung der Deutschen GeselUcha/t fUr Mechanik und Optik ertucht den

Vorstand und den Wirtschaftticken Aussehu;l, Erhelningen darüber aniustellen, ab die Anstellung einer

Hilfskraft im Hauptamte, speHell für die Bearbeitung der wirtschaftlichen Fragen, durchführbar ist.

und ein diese Sache betreffendes durchgearbeitetes Projekt der nächsten Hauptversammlung vorzuUgen.

Hr I)r. KrüU
hält es für mißlich, einen Antrag von solcher Tragweite in einem so kleinen Kreise zu be-

schließen; man möge ihn lieber dem Wirtschaftlichen Ausschuß überweisen.

Hr. Dir. M. F isolier

teilt mit, daß Hr. Schmidt ihm gegenüber geäußert habe, es müsse ihm bei reger Beanspruchung

des Wirtschaftlichen Ausschusses ein Sekretär zur Verfügung gestellt werden, dessen Gehalt

etwa 3000 betragen würde. Der Anregung von Hrn. Pfeiffer kann Redner prinzipiell bei-

stimmen, nur scheine es ihm bedenklich, ob die D. G. in der I/age sei, die für einen Syndikus

nebst Bureau nfitigen Mittel — schätzungsweise 12 000 bis 15 000 M — aufzubringon.

Hr. Dr. Krüö
erklärt eine geregelte Geschäftsführung für unmöglich, wenn der Vorstand mit solchen Anträgen

überrascht werde. Der Schlußsatz enthalte geradezu ein Mißtrauensvotum gegen den Vorstand;

deswegen müsse er auf Btreichuug dieses Satzes bestehen.

Hr. Pfeiffer

legt gerade Wert darauf, daß man endlich einmal vorwärts komme.

Die Herren Dir. Fischer und Prof. Amiironn
halten den Schlußsatz des Antrages für nberfiüsslg.

Hr. Pfeiffer

zieht darauf diesen Teil seines Antrages zurück.

Der so abgcänilerlc Antrag wird nngenoauiien.

Heft 3S.
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VIII b. Inzwischpn ist der zweite WahlfranK iler Vorslatidstrahlen (Wahl von

7 Herren, die dem Hauptverein oder einem Zweigverein angehftren dürfen) crledi(?t

worden; es haben erhalten die Herren:

I’rof. I)r. L. Ambronn 30 Stimmen, A. Burkhardt 0 Stimmen, W. Handke
40 Stimmen, R. Hauptner 12 Stimmen, I)r. H. Krüß 42 Stimmen, Baurat B Pensky
1 Stimme, K. Seheurer (i Stimmen, O. Schmager 18 Stimmen, L. Schopper
39 Stimmen, Reg.-Rat IJr. H. Stadthagen 33 Stimmen, H. Stieberilz ö Stimmen,

Dir. Dr. K. Weidert 3 Stimmen, Oeh.-Rat Dr. H. F. Wiebe 14 Stimmen, Dir.

E. Winkler Ib Stimmen.

Der Vorsitzende verkündet somit als gewühlt die Herren:

Dr. H. Krüß, W. Handke, Prof. Dr. L. Ambronn, L. Schopper, Reg.-Rat

Dr. II. Stadthagen, 0. Sehmager und Dir. E. Winkler.

c) Antrai/ des Vorstandes, den von ilen Zweigvereinen an ilie Hauptkasse für

jedes Mitglied zu zahlenden Beitrag von 5 auf ü if zu erhöhen.

Der Vorsitzende
weist auf die Vorgeschichte dieses Antrags hin. der jetzt, da es sich um eine Änderung von

§ 6, 4 der Satzungen handelt, gemäß § 17 der Satzungen zum zweiten Male zur Abstimmung
gestellt wird. Erhalt der Antrag heut« wie im Vorjahre die Uajorit.ti, so ist damit § 6, 4 der

Satzungen geändert. (Vgl. hierzu diese ZriUckr. 191t. S. SSO.)

Der Antrag wird einstimmig angenommen.

d) Rcchnangsleijuny für 1911 und rorrirwrAtor/ für 1913 werden genehmigt;

dem Schatzmeister wird Entlastung erteilt.

e) Zu Kasseureidsoren werden gewühlt die Herren H. Haecke und W. Haensch.

f) Für die nächste Hauptversammlung liegt eine Einladung von Hrn. A. Schmidt
nach t'öln vor: diese wirtl dankend angenommen. Den Zeitpunkt nach Übereinkunft

mit Hrn. A. Schmidt zu bestimmen, wird dem Vorstand überlassen.

Für 1914 lüdt die Abteilung Berlin durch Hrn. W. Haensch ein; auch diese

Eininnung wird mit Beifall begrüßt.

Protokoll d«r 33. Hauptvvrtammluof su
h«nU4*li4'

MwhaQtfctr

V. w. o.

Dr. Hugo Kräß,

Vorsitzender.

Hlaschke,

Geschäftsführer.

FQr di« RodakUoB rtriiotwortllcli: A. Rlascbk« la KerUn*Halenfle«.

V«rl«c Ton Jolti« äprlnf«r la Berüa W. 9. — Druck tod Bnil Drayer ia Barlin SW
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Ansprache bei der ersten öffentlichen Verteilung der Früfongszengnisee an die

Prüflinge ans dem Mechanikergewerbe za Berlin

iiu gruCcn Fcslsaalr des Haudwerk.skammergebäudcs, gehallt-u vom Vorsitzenden de.s Aiisscliu.ssrs

für die tiehilfeiiprüfung iin Mechanikcrgeweriie zu Berlin.

B&nrat a. Fsiiskr iB Krleilrnau.

Sehr geehrte Versainnilung!

Die liohe Bedeutung, die ein blühendes, in sich gekrilftigles Handwerk für

unser deutsches Volksleben, für unsere gesunde nutionnle Entwickelung besitzt, hat uns
der Herr Vertreter der Handwerkskammer geschildert, und iler Herr Vertreter der
Schulverwaltung hat Ihnen, meine jungen Freunde, deutlich den Weg gezeigt, den Sie

zu gellen haben werden, wenn Sie in Ilirem Berufe bis an die obere Grenze gelangen
wollen, die Sie — jeder einzelne nach seinen angeborenen Fähigkeiten — er-

reichen können.

Meines Amtes ist es beute, Ilinen nach dem Abscldusse der diesjährigen

Herbstprüfungen einige ernste Worte zu sagen beim rbertrilt aus der sorgenlosen

Jugendzeit in das ernste Erwerbsleben.

Es ist dieses einer der einschneidendsten Momente ln Ihrem ganzen I.ebeii,

und deshidb hat der PrüfungsausscliiiU es auch für wünschenswert erachtet, diesen

ernsten Moment durch eine ernste ötTentliehe Veranstaltung aus der Reihe iler Werktage
und aus der Reihe der regelmäßig wiederkehrenden Ruhetage herauszuheben. Namens
des Prüfungsausschusses danke ich an dieser Stelle ilem Vorstande «ler Handwerks-
kaiiimer für die Bereitwilligkeit, uns bei diesem Vorhaben in so liebenswürdiger Weise
durch Hergnbe dieses schönen Festsajdes zu unterstützen und dureli die Ansprnelie

ihres berufensten Vertreters diese Veranstaltung als eine solche auszuzeiehnen, die

ganz im Sinne und Geiste dieser dem Wohle des Berliner Handwerks gewidmeten
Befiörde liegt. Der Schulverwaltung gilt unser Dank für das Interesse, das auch sie

durch ihre aktive freundwillige Beteiligung an unseren Bestrebungen bewiesen liat.

Der Prüfungsausschuß ist bekanntlich ein Organ der Handwerkskammer und
hat es in erster Linie mit den Angehörigen der eigentlichen handwerksmäßigen Betriebe

zu tun. Die Grenzlinie zwischen diesen und den sogenannten und den wirklichen

Fabrikbetrieben ist ja nicht streng und in sicher definierbarer Weise festgelegt. Aber
die letzteren, die großen industriellen Fabrikbetriebe, sind im gesetzlichen Sinne der

Fürsorge der Handwerkskammer nielit anvertraut und entzielien sieh auf vielen Gebieten

deren Einwirkung prinzipiell. Fm so freudiger haben wir es seit einigen Jahren be-

grüßt und um so dankbarer Imben wir es empfunden, daß die namliaftesten Firmen

der feinnieehaniselien Großindustrie freiwillig sich unsern Bestrebungen angesclilossen

haben, daß sie unsere Arbeit durch ihre tätige .Mitarbeit unterstützt und gefördert

haben und daß sie auch dieser Veranstaltung nicht ferngeblieben sind. Wir hegen die

Hoffnung, daß auch die kommenden Tage in dem brüderlielien Zusammenarbeiten von

Industrie und Handwerk im Bereiche des Mechanikergewerbes und wenigstens auf dem
(iebiele des Prüfungswesens keine Änderung bringen mögen.

Wir haben vorhin gehört, welche Bedeutung das Handwerk für die deutsche

Nation und ihre Telle hat, also für unser Deutsches Reich, insbesondere für unser
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liebes l’reuBenland, für unsere milelitig gewaebsene Hauptstadt timi seine Bürgersehart.

Ich möehto Ihre Herzen und Gedanken in die.ser Stunde auf ein noeh kleineres Gemein-
wesen lenken, auf dessen gesumler Kntwiekelung die Gesundheit des Ganzen, der

l'’ortschritt der Mensehheit beruht: auf die Familie. Denn als ein Familienfest ist die

Feier eigentlich gedacht, die wir heule hier begehen. Kinst war es in ilem viel

kleineren Berlin von damals — heute ist es wohl nur noch in kleineren Stfldten durch-

führbar — so üblich, daß der Abschluß der Lehrzeit — der Bedeutung des beginnenden

Lebensabscbniltes entsprechend — zu einer Familienfeier iin engeren Kreise aus-

geslaltel wurde, an der sich die Personen freundschaftlich zusammenfanden, die einst

vor drei, vier, ja in früheren Zeiten wohl auch vor fünf und sechs Jahren den Lehr-

vertrag geschlossen oder doch verabredet hatten: der Lehrherr, die Eltern des

Lehrlings, dieser selbst. Dazu fand sich dann wohl noch ein Onkel und eine Tante

ein, die den lieben Jungen in ihr Herz geschlossen hatten. Und die freundschaftliche

Aussprache schloß den Dank ein für alles, was der Lebrherr Gutes an dem lieben

Jungen getan hatte, schloß das Lob ein für ilen Fleiß und das Wohlverhalten des

Lehrlings unter Verschweigung seiner kleinen Dummheiten und nötigte diesen, wenn
er gut eingeschlagen war, zu dem reuemütigen Geständnis: , Meister, ich wünschte, ich

wäre immer so gewesen, wie Sie jetzt sagen“.

Die Großstadt mit ihren hohen Anforderungen an die Kraft und an die Zeit

eines jeden im Erwerbsleben stehenden Mannes hat solche Übung unmöglich gemacht.

An die Stelle ruhiger gemütvoller Familienfeier ist ein plötzlicher oft unvermittelter

Wechsel aus der Sphäre der unbezahlten — der Ausbildung gewidmeten — Arbeit in

die Kegion der bezahlten — dem Erwerbe dienenden — Arbeit getreten, uml im

übrigen hat man vergessen hervorzuheben, wie wichtig dieser Tag der Gehilfenwerdung
— der früheren Lossprechung — im Leben des jungen Handwerkers selbst und für

die Lebensgemeinschaften ist, die ihn bisher umiingen. Diese Lebensgemeinschaften
waren eben die Familie und die Werkstatt, vertreten durch die Eltern, Geschwister

und Verwandten einerseits, durch den Lehrherrn andererseits.

Wenn wir die heutige Feier als eine gemeinsame Familienfeier aus Anlaß der

Lossprechung unserer Prüflinge behandeln wollen, so werden wir nacheinaniler die

Glieder dieser Lebensgemeinschaften als Faktoren im Leben des jungen Handwerkers
und dessen künftige Stellung dazu zu betrachten haben.

Wenden wir uns zuerst den Lehrherren zu. Wo — wie in alter Zeit überall,

jetzt fast nur noch in kleineren Betrieben — der selbständige Meister in der Werkstatt

selbst mitarbeitele, wo er die Ausbildung seiner Lehrlinge persönlich ieitete und über-

wachte und wo er infolgedessen auch die ihm obliegenile Erziehungspflicht in sittlicher

Beziehung selbst ausübte, da kann wohl bei keinem von Ihnen, meine jungen Freumle,

ein Zweifel bestehen, bei wem er sich für alle die Mühewaltung zu bedanken hat,

durch die er nun glücklich bis an das heule endlich erreichte Ziel gelangt ist. Der
wird sich wohl kaum fragen, wem er heule im stillen alle die kleinen Missetaten ab-

zubitten hat, die er wHhreml der Lehrzeit begangen hat und wodurch er seinem
guten Meister manches Ärgernis bereitet, manchen Schaden verursacht hat. Wie aber,

so höre ich einzelne von Ihnen im Geiste fragen, steht es mit uns, die wir iloch

unseren .Meister nur selten zu sehen bekamen, der ja bei der Größe seines Geschäfts-

betriebes gar keine Zeit haben konnte, sich auch gar noch um uns, seine Li-lirlinge,

zu bekümmern, uml wie stehen wir da, die wir in einem großmächtigen Betriebe einer

Aktiengesellschaft unsere Lehrzeit zugebrachl haben? Wem sollten wir wohl etwas

zu verdanken haben? Der Fabrik etwa? Wer ist die Fabrik?

Nun, meine jungen Freunde, ich will Ihnen das Rätsel lösen. Für jede gute
Gabe hat ein guter Mensch dankbar zu sein; eine gute Ausbildung ist die beste Gabe,
die Ihnen werden konnte, uml diese Gabe verdanken Sie in jedem Falle einem
Menschen oder auch dem Zusammenwirken von mehreren .Menschen, und diese siml

es, denen Sie dauernden Dank schulden. Es sind viele unter Ihnen, die in einzelnen

uns(‘rer größten Fabrikbetriebe gelernt haben, in denen die Lehrlingsausbildung in

ideal vollkommener Weise organisiert ist und auch so durchgeführt wird. Jenen
Männern, die mit weitem Blicke die Lehrwerkstätten organisiert haben, und jenen, die

in diesen Lehrwerkstätten mit so vollkommener Hingabe an die Aufgabe der Lehrlings-

ausbildung in praktischer wie in theoretischer Beziehung gewirkt haben, gebührt iler

dauernde Dank der Prüflinge aus diesen Betriebsstälten, wobei aber nicht vergessen

wertlen soll des .Anteiles, iler denen gebührt, die in großherziger Weise die Mittel —
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ilie sehr beiieutenden Mittel — zur Verfügiinß- gestellt haben, die eine so vollkuiiiniene

Organisation der Lehrlingsausbildung erfonlert.

Als eine erste ernste Mahnung lege ich also Ihnen allen, die Sie eine gute

Ausbildung während Ihrer I.ehrzeit genossen, haben, an das Herz: , Vergessen Sie nie

in Ihrem ganzen Leben ilen Dank, den Sie Ihrem Lehrmeister schulden; vergessen Sie

nie, <Iaß alle späteren Krfolge — geschäftliche und berufliche — sich aufbauen auf

dem Grunde, den einst Ihr lieber Lehrmeister gelegt hat'.

Wer aber unter Ihnen nicht das Glück gehabt hat, seinen Meister lieben zu

lernen — es beruht das meistens auf Gegenseitigkeit, es sind eben nicht alle Menschen
gleich —

, der bemühe sich eifrig, den noch schwanken Grund zu befestigen, auf dem
ihn der heutige Tag noch stehen sieht. Ich meine alle die, welche nur das l’rädikat

Genügend' nach Hause bringen werden.

Wenn ich in der Betrachtung der Familienfeier, wie eie sich früher im engeren

Kreise abspielte, fortfahre und die Parallele mit unseren jetzt so enveiterten Verhält-

nissen weiter verfolge, so gelange ich vom Lehnneister zunächst zu Onkel und Tante
un<l zu den guten Freunden der Familie, die sonst an dieser Feier und am ferneren

Wohlergehen des jungen Gehilfen ein reges, warmes Interesse nahmen. Mit wem sind

wohl diese hier zu vergleichen?

Nun wir alle, die wir einen guten Onkel hatten, erinnern uns noch der Jugend-
zeit unseres Lebens, erinnern uns, wie oft wir zu Onkeln gingen, um uns Kat zu holen

in Dingen, die wir Vatem nicht gern vortragen mochten, oder über die uns Vater

keine Auskunft geben konnte oder wollte. Sie stehen in der ersten Jugend als er-

werbende Handwerker, machen Bie es ebenso wie früher. Wenn Sie etwas auf dem
Herzen haben, was Ihnen sonst niemand beantworten kann oder will, so gehen Sie zu
einem guten und klugen Onkel, der Ihnen gern Kat und Hilfe erteilen wird, der Ihnen

-Auskunft geben wird über alles, was in Ihrem Berufsleben nicht mehr ganz klar und
durchsichtig für den einzelnen Handwerker ist. Wo Sie solchen Onkel finden? Nun
in diesem schänen Haus wohnt er und er heißt; Die Berliner Handwerkskammer!*

Weiter; Was bedeutete uns als Kindern eine liebe Tante? Wir gingen in

unseren Freistunden zu ihr, und da erzählte sie uns Kindern schöne Geschichten,

•Märchen, scheinbar blos so erdichtete BegebenheiUm, die sich nicht zugetragen hatten,

aber die doch unsere Phantasie anregten und aus deren tiefer verborgenem Sinne wir

erst viel später den rechten Nutzen zu ziehen verstanden. Wen können wir wohl
hier — der Wirksamkeit nach — mit solcher lieben Tante vergleichen? Ich meine,

wir haben nicht weit zu suchen, denn die Schule ist es, die solche Wirksamkeit ent-

faltet, unil ich kann Ihnen namens des Prüfungsausschusses gar nicht warm genug ans

Herz legen, daß Sie zu ihr recht fleißig gehen, daß Sie recht viel von Ihrer freien

Zeit dazu venvenden, um in der Schule — Handwerkerschule, Fortbildungsschule oder

Gewerbesaal — vieles in sich aufzunehmen, dessen Sinn und Nutzen Ihnen mitunter

erst in einem reiferen Alter zum Bewußtsein kommen wiril. Die Schule ist es auch,

die Ihnen leicht und gerne treue PVeunde zuführen wird, mit denen Sie in stiller

Abemlstunde Zwiesprache halten können, ohne je mit ihnen uneins zu werden. Die

guten Freunde, die ich hier im Sinne habe, sind die guten Bücher! Lassen Sie die

Schundliteratur unserer Tage unberührt, und wenn Sie sich recht erheben wollen über

die LTivolIkommenheiten des täglichen Lebens, so brauchen Sie eigentlich nur irgend

eine Stelle in den Werken unserer Großen im Reiche des Geistes nufzuschlagen -

ich möchte an erster Stelle unseren Schiller nennen, der in dem pUed von der Glocke“

uns sozusagen das Hohelied des Handwerkes gesungen hat. Das gilt für die stillen

Feierstunden, in denen Sie — was auch unbeilingt notwendig ist — einmal Ihre

Gedanken ganz von ihrem Berufe forllenken wollen auf noch höhere Ziele, und

es gilt für die Stunden, ilie sich für Jugendspiele mit frohen Kameraden nicht

verwenden lassen.

Aber auch während der Tagesarbeit sollen Sie sich bemühen in ein freund-

williges V'erhältnis zu Ihrer l’mgebung zu treten, und der beste Kat, den man Ihnen

da geben kann, ist der: Treten Sic jedem Ihrer künftigen Arbeitgeber mit ilem Be-

wußtsein entgegen, daß er Ihnen, dem Junggehilfen, ein väterlicher Freund werden
könnte, wenn Sie selbst ihm nur als einem solchen gegen übertreten. An die Stelle

des Gegensatzes zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer kann und muß wieder, wie

einst, das vertrauensvolle Verhältnis des jüngeren zum älteren F’aehgenossen treten,

wenn es dem Handwerk wohl ergehen soll. Dann wird wieder an die Stelle des öden
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bloßen Erwerbsverhaltnisses, wie es leider für den ungelernten Arbeiter besteht und

wohl immer bestehen wir<l, im Handwerk ein liebevolles Verhältnis des Menschen zum
Menschen treten von ähnlicher Art, wie es in höchster Reinheit in der Familie erscheint.

Wenn Sie bei solch redlichem .Bemühen und ilurch die Tüchtigkeit Ihrer

Leistungen sich die Achtung und Liebe Ihrer Arbeitgeber — in der Mechanik nennt

man sie noch Prinzipale, was zwar nicht deutsch, aber treffend ist, — erworben haben,

dann ist auch Ihre wirtschaftliche Existenz dauernd gesichert. Dann wird Sie gern

ein Kollege dem anderen als seinen treuen und zuverlässigen Gehilfen empfehlen, wenn
er selbst nicht weitere Beschäftigung für Sie hat. Zu solcher Empfehlung bietet der

enge, freundschaftliche Zusammenschluß der selbständigen Mechaniker Deutschlands,

wie er sich in unserer „Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik“ heraus-

gebildet hat, Möglichkeit und Gewahr. Und so ist diese Gesellschaft berufen, der Hort

und Schutzpatron zu werden auch für die Förderung aller jener jüngeren Fachgenossen,

die sich durch Tüchtigkeit und Wolilverhalten auszeichnen.

Näher noch, als der Prinzipal, steht Ihnen natürlich der Kollege, mit dem Sie

in der Werkstatt als Gehilfe Zusammenarbeiten. Er steht Ihnen im Lebensalter nahe,

seine Lebensbedingungen sind nahezu die gleichen, und nur seine berufliche Erfahrung

wird zunächst eine größere sein als die Ihrige, die Sie soeben Ihre Lehrzeit beendet

haben. Solchen alteren und erfahrenen Kollegen, von denen Sie beruflich lernen

können, schließen Sie sich vertrauensvoll an.

Damit Sie bei solchem Anschlüsse keine Enttäuschungen erleben, damit Sie in

Ihrer Unerfahrenheit nicht an solche geraten, die Ihnen Steine statt Brot geben —
ich meine: die Ihnen statt beruflicher Förderung abgedroschene Phrasen vorsetzen —

,

mögen Sie hiermit auf eine Vereinigung hingewiesen werden, zu der sich strebsame

Mechaniker Berlins zusammcngeschlossen haben, um sich gegenseitig in kollegialer

Weise fachlich zu fördern. Es ist der .Verein Berliner Mechaniker“, dem Sie bei-

treten sollten, wenn Ihnen solche ernste Förderung Bedürfnis ist. Und wenn man Sic

dann auch später einmal als einen „Mechaniker mit der weißen Weste“ bezeichnen

sollte, dann seien Sie stolz darauf, daß man Sie zu jenen .Menschen rechnet, die auf

Wohlanstündigkeit halten, innen und außen.

Pflegen Sie eine würdige Kollegialität' Wenn ein jeder das tut, wenn jeder

initarbeitet an den ernsten Zielen, die sich die alteren h’aehgenossen gesteckt haben,

dann, so hoffen wir, wird dereinst aus dem lokalen .Verein Berliner Mechaniker'

werden ein mächtiger Zusammenschluß der Tüchtigsten als .Bund Deutscher Mechaniker“.

Wir stehen vor dem Schlüsse unserer Betrachtungen, und es ist das letzte, aber
auch das höchste, was Ihnen heute vor Ihre junge Seele geführt w enien soll, die ernste

Mahnung: .Bewahren Sie sich Ihren Familiensinn!“

Zwar beginnen Sie nun, als .Mechanikergehilfen, Ihren Lebensunterhalt selbst

zu verdienen. Allein bis zu dieser Zeit mußten ihn andere für Sie bestreiten. In

den weitaus meisten Fallen waren es die lieben Eltern, war es Vater und .Mutter, die

— oft unter Sorgen und eigenen Entbehrungen — Sie ilurch die Lehrzeit liindurch-

gebracht haben, damit Sie eben als Mechaniker durch das Leben gehen könnten. Wie
viel leichter hätte es doch mancher Vater, manche Mutter gehabt, wenn diese ihren

Sohn nach dem Austritt aus der Schule in eine Fabrik als Arbeitsburschen gebracht
hätten, allwo er sofort einen Worhenlohn erhalten hätte. Aber dann wäre dieser Sohn
eben nicht Mechaniker geworden, als welche Sie mit der Zeit auf eine höhere Erwerbs-
Stufe gelangen werden, wenn Sie fürs erste auf die Erweiterung Ihrer Fertigkeiten

und Kenntnisse mehr Wert legen, als auf einen hohen Verdienst.

Mit der Pflege des Familiensinnes eng verbunden wird Ihr wirtschaftliches

Gedeihen sein. Der Familiensinn schließt den Sparsinn in sich, und dieser — früh

betätigt — ermöglicht gerade für den strebsamen Mechaniker eine spatere Selbständig-

keit. Der Sparsinn aber kommt — recht betätigt — wieder der Familie zugute, er

hat — wie das Handwerk überhaupt — familienbildende Kraft.

Daß Sie heute hier sind, verdanken Sie den Opfern, die Ihre Eltern für Sie

gebracht haben und das waren Opfer der Liebe von Vater und Mutter. Aber das
nicht allein . . . Doch ich brauche Sie ja nicht zurückzuführen bis in die Tage Ihrer

hilflosen Kindheit, um Ihnen die Tiefe des Wortes nahezulegen, daß ich Ihnen als das
ernsteste auf Ihren weiteren Lebensweg mitgeben möchte, das Wort, an das sich

für den, der dieses vornehmste Gebot befolgt, die Verbeißung schließt .daß es ihm
wohl ergehen werde auf Erden“, das Wort, das den dauernden Zusammenhang aller
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Familienglieder bedeutet und das wir ini mosaischen Gesetz finden, das Wort: „Du
sollst Vater und Mutter ehren".

Meine jungen Freunde! Die Kiehtlinien unserer Familienbetrachtung weisen uns

nach oben, und so wollen wir uns vergegenw’ärtigen, daß sich aus der gefestigten

Familie aufbaut die kraftvolle Gemeinde, aus den Gemeinden die Staaten, aus den
deutschen Staaten unser Deutsches Reich. Alle diese immer höheren Gemeinschaften
tragen den Charakter der Familie. Da« Deutsche Reich, das wir über alles in der

Welt lieben, ist da« Lanil unserer Väter, um das sie gestritten haben mit Out
und Blut. Ks ist unser Vaterland, dem wir alle durch unsere Berufsarbeit Ehre
machen sollen.

Es ist wohl das feinste Symbol des Familiencharakters unseres Deutschen
Volke«, tlnß sein höchster Vertreter, daß der Verwalter seiner Macht wie seines

Glanzes, daß der Träger der Deutschen Kaiserkrone in feierlicher Stunde begrüßt wdrd

als „Vater des Vaterlandes”.

-«•

FOp Werkstatt
und Labopatorium«

Ein neuer Mikro- Kino-Apparat zur
Herstellung Ton Reihenbildern tod

lebenden Mikroorganismen,
Von P. Sorgonfrei.

ZeiUchr. f. irtM. Mikraskopit S. 195. 1912.

Die Firma Heinrich Ernomann, A.-G.

io Dresden, hat eine .Mikro-Einrichtung zur Her-

stellung von Reihenbildern lebender Mikro-

organismen konstruiert, mit der sich Aufnahmen
sowohl iu horizontaler als auch in vertikaler

Anordnung vornehmen lassen und die dabei

ein rasches Arbeiten und ein gleichzeitiges Ver-

folgen der Bewegungen mit dom Auge gestattet.

Die ganze Biorichtung ist auf einer kräftigen

optischen Bank montiert, auf welcher die er-

forderlichen Tisch- und Universalreiter ange-

bracht sind. An dem einen Ende der Bank
dient eine neigbare Platte zur Aufnahme des

Kinos. Davor befindet sich ein Tisch für das '

Mikroskop. Außerdem trägt die optische Bank !

Uoiversalreiter fUr die Lichtquelle (hängendes
|

GaeglOblicht oder eine Pizpunkt-ßogenlampe), i

fQr den Kondeuaor, die Wasserkammer und die
\

Blonde. Der Tubus des Mikroakopes ist mit dem :

Pitmfeuster durch einen kleinen quadratischen

Balgen lichtdicht verbunden; ein seitliches Rohr
;

ermöglicht hierbei die direkte Beobachtung

des Films.

Das Kino kann nach der Einsteliung der

optischen Achse des Mikroakopes auf die Mitte

des Filmbildes durch einen einfaclien HnndgrifT

weggeklappt und darauf die Beleuchtung des

Präparates eingerichtet und dessen Einstellung

vorgenommen werden. .Mit dem Zurückklappen

des Kinos in seine ursprüngliche Lage durch

einen Handgriff ist der Apparat dann zur Auf-

nahme bereit. Die Hände bleiben zur weiteren

Bedienung desselben frei, da der Antrieb des

Kinos durch einen Motor erfolgt, der im ge-
|

eigneten Augenblick durch einen Fußkontakt

in Betrieb gesetzt wird. Eo lassen sich leicht

die Bewegungen auswäblen, die das Interesse

des Forschers in Anspruch uehmen.

FUr die Fälle, wo nur eine vertikale An-

ordnung genügt, hat die gleiche Firma eine

roikrokinoroatographisebe Ausrüstung heraus-

gebracht, die sich leicht an etwa vorhandene

mikroskopische Binrichtuugen anpassen läßt

und dabei dieselbe Scblagfertigkeit und stän-

dige Beobachtung der Präparate ermöglicht,

wie die größere Ausführung. Mk.

•

fiiasteohniaohas.

Beckmann •Thermometer mit
Kübnscher Präzlslonselnstellung ohne

Klopfen.

Von A. Kuhn.
Chem.-Ztg. 36. S. S43. 1912.

Hei allen Beckmann -Thermo-
metern mußte bisher die Einstellung

aufeinebestimmteTeroperaturinder

Weise erfolgen, daß Quecksilber

durch Klopfen in das Reservoir oder

umgekehrt aus diesem zum Anschluß

an das Quecksilber in der Kapillare

gebracht wurde. Der Verf. gibt nun
eine neue Form des Thermometers

an, bei der eine bestimmte Menge
Quecksilber ohne jedes Klopfen

lediglich durch Neigen aus der

Kapillare entfernt oderin siehlnein-

gebracht werden kann. Wesentlich

ist dabei die Verläogerungder Kapil-

lare, die in das weitere Reservoir

hioeinragt und das Ablaufen des

Quecksilbers begünstigt. Die Rin-

!£!

'i\v
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Stellung erfolgt roh durch die an dem Reser-

voir angebrachte, schon früher gesetzlich

geschützte Hilfsteilung oder genauer durch die

Zahl der abfallenden Tropfen (etwa 1 ^); ja es kann

sogar durch leises Erschüttern ein Bruchteil

eines Tropfens zum Abfallen gebracht werden.

Das Thermometer, das nicht teurer ist als ein

anderes gutes Beckmann-Thermometer, wird von

der Firma Dr. Siebert & Kühn in Cassel, die

es zum Patent angemeldet hat, in den Handel

gebracht. Hffm.

Eine neue Form des Straehe sehen
Gaakalorlmeters.

Von A. ßreisig.

Joum. QoMbel- 55. S. 8SS. 1912.

Das Strachesche Gaskalorimoier.dasbereits

im Jahre IHIO beschrieben wurde (Straehe,

Ein einfaches genaues Gaskalorimeter, Joum.

/. Qatbel. 55. S. 217. 1910) beruht auf folgendem

Prinzip. Das zu untersuchende Gas wird in einer

Bxplosionspipette, die mit einem Luftmantel um-

gebeu ist. verpufl't, und es wird die dabei ent-

wickelte Wärme durch die an einem Manometer

abgelesene Ausdehnung der Luft gemessen. Das

Instrument hat sich bereits in vielen technischen

Laboratorien bewährt; es zeigte jedoch noch

einige Übelstände, deren Beseitigung nunmehr

gelungen ist und zu der vorliegenden Neukon-

struktion geführt hat.

In seiner neuen Form besteht das Kalori-

meter aus denselben wesentlichen Teilen wie

bisher: der Bxplosionspipette 6, dam Manometer-

rohr 14, der Meßvorrichtung 1 und 2 für das zu

untersuchende Gas und der bei 41 ao das Mano-

meterrohr angeschlosseneu Vorrichtung zur Aus-

schaltung der äußeren Lufidruckschwankungen.

Die gläserne Explosionspipette 6 mit den

Zünddrähten ist von dem Luftmantel um-

geben; sie kann mit Hilfe des (iefäßes 8 mit

Wasser gefüllt werden, um die Gase auszu-

treiben. Vor Eintritt in die Pipette wird das

zu untersuchende Gas in einem Gasvolumeter

abgemessen. Dieses Volumeter besteht aus den

beiden gleich großen Meßgefäßen 1 und 2, die

von einem Wassermantel umgeben sind und

mit dem gemeinsamen Quecksilberniveau ß in

Verbindung stehen. In 1 ist ein Luftvolumeii

abgeschlossen, dessen Größe bei 0^ und 760 mm
Druck genau bekannt ist. Um eine diesem

Normalvolumen gleiche Gasmenge abzumesseii,

wird das Meßgefäße durch Drehung desHabnes^

in Verbindung mit der Gasleitung gebracht und

das Niveaugentß 5 so weit gesenkt, daß bei

offenen Hähnen 24 und 25 die Quecksilher-

spiegel in den engen Teilen der Meßrohre i

und 2 gleich hoch stehen. Unter diesen Um-

ständen ist die Gasmenge in 2 gleich der in 1,

da beide unter gleichem Druck stehen und

gleiche Temperatur haben.

Die Messung der Ausdehnung der die Ex-

plosionspipette umgebenden Luft erfolgt mit

Hilfe dos schräg gestellten Manometerrohrs 14.

das gefärbtes Petroleum als Sperrflüssigkeit

enthält. Bei der früheren Konstruktion konnte

das Petroleum unmittelbar in den Luftraum 12

treten. Dies gab zu allerlei empfindlichen Stö-

rungen Anlaß. Es ist deshalb jetzt dafür ge-

Zutdtt zum Luftraum vorsperrt ist. Das ist da-

durch erreicht, daß 12 mit dem Oberraum von 13

verbuuden ist, während dasManometerrohriuiter

dem Flüssigkeitespiegel in 13 mündet. Um auch

ein Übertreten von Petroleumdämpfen nach 12

zu verhindern, befinden sich in der Erweite-

rung 40 einige Guromischnitzel.

Auf der andern Seite ist das Manometerrohr

mit einer größeren Flasche 17 verbunden, die

mit trockener Luft gefüllt ist und eine von

äußeren Lufidruckschwankungen freie Atmo-

sphäre darstellt.

Die Messung mit dem Kalorimeter erfordert

eine verhältnismäßig kleine Zahl von Hand-

griffen ; auch sind keinerlei Vorbereitungen erfor-

derlich. Von besonderer Bedeutung ist, daß die

Menge des zur Messung nötigen Gases genug
ist (bei Steinkohleogas nur etwa 30 ccm). Da-
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durch ist soj^ar die Mhg^lichkelt gegeben, Gas*

proben mit Pipetten irgendwo zu entnehmen

und später auf ihren Heizwert zu untersuchen.

Gebrauchsmuster.
Klasse:

12. Nr. 631628. Extraktionsapparat. C. Can zier

u. R. Samesreuther, Düren. 28. 11. U.

21. Nr. 631613. Röntgenröhre mit in dieselbe

eingebautem Strahlenfilter. P. Krause,

Berlin. 11.11.12.

Nr. 531848. Kühlvorrichtung für Röntgen*

röhren. Reiniger, Gebbert & Schall,
|

Berlin. 13. 11. 12. I

3U. Nr 530568. SterilisierbareaseplischeSprUze.

\V. Elges, Berlin 24. 10. 12.

Nr. 532080. Spritze mit oben olTenera, mit

Kapselverschlufi versehenem, hohlem Kolben

zur Aufnahme der Spritzenersatzteilo. 11.

Kellner, ürafonroda. 9. 11. 12.

•

Bewerbliches.

Ausstellung fOr körperliche Erziehung
und Sport, Paris 1013.

Gelegentlich des Internationalen Kongresses

für körperliche Erziehung findet in Paris vom
17. bis 26. Mftrz 1913 eine Exponixon de VEdu-

cation Phyfique (d. h. physisclie, nicht physi*

kalische Erziehung) et des Sports statt. Wie die

Ständige Ausstellungskoinmission für

die Deutsche Indastrie auf Grund zuver-

lässiger Informationen mUteilt, erfreuen sich

die mit der Leitung des Kongresses sowie der

Ausstellung betrauten Persönlichkeiten allge-

meinen Ansehens und Vertrauens. An franzö-

sischer amtlicher Stelle wurde die Veranstaltung,

der allerdings schon Iro Hinblick auf die Kürze

der Dauer sine größere Bedeutung kaum zu*

kommen wird, als ernsthaft und empfehlens-

wert bezeichnet. Das Handelsministerium, des

fenieren das Comiti des Sports de Dranee aux

Expositions ä PEtranger, das dem ComiU Francois

des Expositions d FEtranger angeschlossen ist,

haben das offizielle Patronat übernommen, wah-

rend der Präsident Kalliöres, der frühere

Präsident Loubet und eine Anzahl Minister

ihr persönliches Patronat bewilligt haben.

Als Ausstellungsraum kommt hauptsächlicli

der große Hof der EeoU de Mideeins, der über-

dacht werden soll, in Betracht. Die Platzmiote

beträgt .'>0 .FVes pro qm Uodeufiäche und 20 Fres

pro <pn Wandfläche. Das Reglement sieht foN

gende 5 Klassen vor: 1. Wissenschaftliche Ab-

teilung. 2. Künstlerische Abteilung. 3. Ge-

schichtliche Abteilung. 4. Bportliche Abteilung.

5. Industrielle Abteilung. Die Aussteller müssen

sich als Kongreßmitglieder einschrelben lassen

Gebühr 20 Fres). Die französischen Bahnen

— BQcbtrtchau.

haben den frachtfreien Rücktransport der Ge-

genstände bewilligt. Die Ausstellungsräumlich-

keiten werden als Zollzwischenlager erklärt

werden. Die fremdländischen Gegenstände

müssen binnen 3 Tagen nach Schluß der Aus-

stellung wieder ausgefOhrt werden.

Das Ausstellungsreglement kann an der Ge-

Bchäftsatolle der Ständigen Ausstellungs-
kommission (Berlin NW, Roonstraße 1) ein-

gesehen werden. Alle Zuschriften sind zu richten

an Jf. le Docteur E, Albert-Weil, Directeur

Ghxh'al de VExposition de PEdueation Physique

et des Sports, FacuU6 de M4decine, 21, rue de

rEcolo-de- Mödecine, Parts, oder für die in-

dustrielle Abteilung auch an M. Renö Lupine,
Directeur de la section industrielle, 9, rue Alfred-

Stevens, Paris. _

Begleitpapiere zu Ausfuhrseadungen.
Seit Erscheinen des Werkes (1. Januar 1911)

und der bisher herausgegebenen Nachträge I

und II (vgl. diese Zeitschr. 1912. S. öl) sind

weitere wichtige Änderungen eingetreton, die

in dom soeben erschienenen Nachtrag III zu-

sammengefaßt sind.

DicserNachtrag enthält die bis zum 1. Oktober

1912 bekannt gewordenen Änderungen; er kann

zum Preise von 30 Pf und 10 Pf Porto (auch

gegen Einsendung dieses Betrages in Brief-

marken) vom Verkehrebureau der Handels-

kammer zu Berlin NW. 7, Universitätsstr. 3b,

bezogen werden. Das Hauptw'crk und die Nach-

träge 1, II, III sind zum Preise von 3,60 M und

0,50 M für Porto erhältlich.

Nach einer Kaiserlichen V'erordiiung müssen

alle BetriebskraokeakasscD» die nach derneiien

Roichsversicherungeordnung fortbosteben wol-

len, bis zum Ablauf dieses Jahres einen Antrag auf

Zulassung nachdorReichsversicberungBordnung

bei den für sie zuständigen Versicheningsämtorn

einreichen. Eine behördliche Aufforderung hierzu

ergeht an die Kassen nicht; eine entsprechende

Aufforderung wird auch nicht in den Amts-

blättern veröffentlicht werden. Diesem Antrag

auf Zulassung ist ganz besondere Aufmerksam-

keit beizumessen; denn wenn er nicht recht-

zeitiggcstellt wird,so werden dieBetriebskrauken-

kasseu von Amts wegen aufgelöst. Der Ver-

band zur Wahrung der Interessen der deutschen

Betriebskrankenkassen mit dem Sitz in Essen

hat seinen Mitgliedern ein Rundschreiben Qber-

mitteit, das alles Nähere enthält.

0

BOchepsohau.

Vieweger, H., Aufgaben und Lösungen aus

der Gleich- und Wechselstromtechnik. Ein

Übungsbuch für den Unterricht an tech-

nischen Hoch- und Fachschulen, sowie zum
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St^lbsUtudium. 3. Aufl. 8®. V, 279 8. mit

174 Fig. und 2 Tafeln. Berlin, JuIIub

Springer 1911. In Lelnw. 7,00 ü.

Dae Buch behandelt ausfOhrlich die grund-

legenden Gesetze; diesem Teil Hlllt mehr als

ein Drittel der Seitenzahl zu. Die haupts&chlich-

Aten Eigenachaften der Gleichstrommaschinen

bilden einen zweiten Abschnitt, in einem dritten

finden sich schließlich Beispiele aus der Wechsel-

stromtechnik.

Es muß als ein besonderer Vorzug der

Sammlung bezeichnet werden, daß die meisten

Beispiele fUr die grundlegenden Gesetze ver-

wendet sind, die sich ja der Lernende nie

genug einprägen kann. Man darf es deshalb

auch nicht als Nachteil des Buches ansehen,

wenn in den letzten Kapiteln Uber Drehstrom-

motoren und Wechselstrommascbinen nach den

gegebenen Formeln mehr mechanisch gerechnet

wird, ohne daß deren physikalische Bedeutung

durch Beispiele erläutert würde. Auch aus

diesen Beispielen kann Stoff zu weiterem Nach-

denken entnommen werden.

Den Beispielen für einzelne Gesetze sind

durchweg Erklärungen in kurzer Abfassung

vorausgescblckt, z T. auch mit Tabellen Uber

Leitfähigkeit verschiedener Metalle, Faktoren

fUr Kurvenformen und Wicklungen usw. Auf

S. 77, 78 und Tafel II wAre es wohl richtiger,

die Bisenverluste, auch die Wirbolstromverluste,

für die Frequenz 50 und etwa 2 Blecbsorten und

-dicken (vielleicht Dynamoblech und legiertes

Blech von 0,5 und 0,3 mm Dicke) anzugeben.

Bei der graphischen Darstellung der Wechsel-

ströme wäre die Angabe der Drebrichtung des

Vektors oder der Zeitlinie erwünscht, damit

die nur zu oft vorkummenden IrrtUmer in der

Anwendung der Diagramme von vornherein

vermieden werden. Für eine neue Auflage w&ro

ferner zu ompfehlcu, als Normalelement das

Westonelement und nicht das Clarkelement

(5. 40} anzuitehmen. Formell sei schließlich

noch bemerkt, daß Dyne nicht Neutrum, sondern

Femininum ist [8. 54), und daß man Ampere-

windungen nicht „wickeln** kann (5.75). Warum
das eingebürgerte und leicht verständliche Wort

„Wirkungsgrad“ durch „ÜUteverhallnis** er-

setzen? Der Unterschied zwischen Arbeit und

Leistung dürfte manchmal noch etwas klarer

hervorgohoben werden.

Im ganzen betrachtet, bietet die Aufgaben-

sammlung viele vorzüglich ausgewAhlte Bei-

spiele, die tilglich in der Praxis Vorkommen

und die zur Schulung in der Anwendung der

wichtigsten Gesetze dienen können. Jedem,

der eich mit der rochoerischen Behandlung von

elektrotechnischen Vorghngen befassen will.

kann das Buch deshalb nur bestens empfohlen

werden. SehmiedeL

•

Vereins- und Personen-
naohrichten.

I'rof. Wilhelm Foerster wird nm
10. Dezember 80 Jahre alt. Die DcHtsolie

Cesellsi-haft für Mechanik und Optik

verehrt in ihm niclit nur den (froßen Ge-
lehrten und den für die edelsten Ziele der
Mensehlieit mit seiner ganzen Persönlich-

keit eintretenden Mann, sie schuldet ihm,

ihrem Khrenmitgliede, noch besonderen
Dank für seine erfolgreiche TlUigkeit zur

Hebung unserer Kunst; gehört er doch
mit zu denen, die seinerzeit unsern Verein
ins Heben gerufen liaben und bei den Vor-
arbeiten zur SchalTung der Physikalisch-

Technischen Heielisanslalt hervorragend

miUvirklen. l'nserer Oesellsehaft und ihren

Organen ist er seit ihrem Bestellen ein

eifriger Freuml und Förderer. Möge aucli

fernerhin Wilhelm Foerster sieh seiner

hohen geistigen und körperlichen Frische

erfreuen, und mögen wir ims stets seines

Wohlwollens und seiner.Mitarbeit an unseren

Aufgaben rühmen dürfen!

D. 6. r. M. u. O. Abt Berlin, E. V.
Sitzung vom 10. Dezember 1912. Vor-

sitzender: Hr. W. Haensch.
Hr. Prof. Dr. GIstzel spricht Uber die Fort-

schritte der elektrischen Momentphotographie.

Vortragender erklärt zuerst den Bull scheu

Apparat, der etwa 50 Aufnahmen in der Sekunde
erlaubte, sodann die Macheche Funkenvor-

richtung, die in Verbindung mit der Schlieren-

metbode und dem Interferenzialrefraktur be-

nutzt werde. Sodann worden die -Methoden von

Cranz (s. diese Zeitschr. 2909. 3. 173) und von

Schatte besprochen und scblieBlich die neueste

Vorrichtung, mittels deren Cranz und der Vor-
tragende bia zu 9U000 Funkenbelichtuugen in

der Sekunde ermöglicht haben; sie benutzten

hierzu Hucbfrequenzschwingungen einee Gleich-

Stroms, die eie durch Löschfunkenstrecke und
Schwingungskreia erzeugten. Der Vortrag

wurde durch eine große Zahl von Lichlbildern

erläutert.

lu die Kummisaion zur Vorborsitung der

Vorstaudawahleu werden entsandt die Herren:

B. Bunge, H. Dehinel, F. Gebhardt, W.
Klußmann und B. .Marawske; zu Kassen-

revisoren wühlt die Versammlung die Herren

Or. F. Handke und Dir. H. Remand. Bl.

FOr di« R«d«ktioo Tcraolwonllch: A. Blaicbk« lo BcrllD-Ualsaii««.

Verl«c Ton Jalla« Spring«? ln Berlin W. 9. — Druck von Bnil Dreyer ln Berlin SW
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Namen- und Sachregister.

Für ilio sachliche Ordmm^ ist hauptsAchlich eine Aozah! von (fett (gedruckten) Stich-

wr»rtern bemitit, z. h. Anstalten. Elektrizität, Laboratoriumsappurate, Vereinsimchrichton, Werk-
statt u. d^l.

Bei der Einordnung sind A, A, ü als a, o. u augesohen wurden.
P. hinter der Seitenzahl bedeutet: Patentschau.

Aeroitatik: Qegenwflrt. Stand
d. LuftschitTahrt 68.

Ahlbehrndt&Otto, Ankaufd.

Fa. J. Pfeil 100.

Allen, J. C.. u. W. A. Jacobs,
Bl. geheizter Destillierkolben

160. i

Ambronn, L., Theodolit 68.

Amsler - La ffoo.J., Nachruf 20.

A n schO tz, Kreiselkomp
,
Plath

100 .

AniUlteii:tNormal Rich -Komm,
u. Phya.-Techn. K.-A. a. da-
selbst) — Feldberg- Obs. d.

Ph.Ver. Frankfurt a. M., Linke
1. — Deutsches Museum:
Orig. -App. von Puulsen für

drahtl. l'bertragg.uugedAiDpft.
Schwinggn. 9; Neues Plane-
tarium 150; Photogr. Fern-'
rohr 173; Orig.-Handschr. v,

Reis 206. — Hamburger Sleru-

.

warte in Bergedorf 9 — Ma-
terial • PrQfungsamt: Ta-
tigk. 1910 15. — Nat. Phys
Laborat.; TAligk. 1911 138,

148. — Laborat. d'essaiH
ni4cnn.. phys., chim. et
de mach.: Jahresbericht 200.

ArAometrle:— Lit.: Handbuch d.

ArAom., Domke u. Reimerdes
174.

ArbelUmesser: Torsionsmeeser,
Johnson 93.

Astronomie: Hamburger Hternw.
io Bergedorf 9. — Fomieii-

warte im Austral. Btaateobund
19. — Planetarium f. d. D.
Museum 150. — Photogr. Fern-
rohr im I). Museum 173. —
Sextant, Bamberg u. (ladow
207 P.

Atkineon, H. M.. Bestimmg d.

'
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Neue Hilfsapparate für optische Demonstrationeu').

Von Dr Paal Krft(S In Usabarg.

{yfitieilung aus dem o/dischen Instiint von A. Kriiß iu Hamburg.)

Die vor mehreren Jahren von l’rof. (irimaehl konstruierte Liliput-Bogen-

lampe hat in letzter Zeit einige wesentliehe Verbesserungen erfahren, die sie als

Lichtquelle für alle optischen Versuche geeignet machen. Außerdem sind einige neue
Zusatzapparate konstruiert, mit deren Hilfe eine große Zahl neuer und wichtiger op-

tischer Versuche in überaus klarer und übersichtlicher Weise ausgeführt werden kann.

In Fig. 1 ist die Bogenlampe .4 mit ihren wiehtigsten neuen Hilfsapparaten

abgebildet. Folgende Konstruktionsünderungen der l.ampe sind besoiulers zu erwllhnen.

Die Verstellung der unteren Kohle gesehieht dureh eine einfaehe Versehiebiing eines

mit isolierendem OrilT versehenen
Stabes 1, an dessen oberem Knde
der Kohlenhalter sitzt. Dieser ist

* so eingeriehtet, daß die untere,

negative Kohle etwas nacli vorn

gerückt ist. Dadurch winl er-

reicht, daß der leuchtende Krater

an der oberen,» positiven Kohle
immer an der Vorderseite entsteht

und infolgedessen eineinheitliches

Strahlenbündel aus der Lampe aus-

tritt. Die Hülse 2 verschließt die

Bogi-nlampe auch an ihrem un-

teren Knde vollkommen lichtdicht.

Durch ilunkle Fenster kann von
beiden Seiten das richtige Brennen
der Lampe kontmlliert werden.

Der Komlensor, etwas größer als

bisher, erzeugt ein SIrahlenbündel

von ungefähr 35 mm Durchmesser.
Er ist aus 2 Linsen zusammengesetzt, wodurch die Aberration fast vollslilndig beseitigt

wird. Man erhült bei richtiger Einstellung des Kondensors ein nahezu vollstiindig par-

alleles Strahlenbündel. Die .Neigung der Bogenlampe wird jetzt durch eine am Stativ

angebrachte Stellschraube eingestellt. Hierdurch kann man einerseits die Richtung des

austretenden Strahlenbündels sehr bequem und sicher regulieren. Außerdem verhindert

die Stellschraube das unfreiwillige Herunlersinken iler im Scharnier drehbaren Bogen-
lampe, so daß man auf den Kondensor gewisse Hilfsapparate direkt aufsetzen oder auch
einen schweren Kon<lensor von größerem Durchmesser benutzen kann. Die Aus-

*) Das Material für nachstehende .Mitteilung ist mir von Herrn Prof. Qrimeehl, Direktor

der Oberrealschule a. d. Uhlenhorst in Hamburg, freundlichst Dberlassen.

’) Zeitiehr. f. d. phyt. u. ehrm. Unt /9. S. 137. 1906 u. HO, S. S09. 1907; MonaUhefte

/. d. naturw. Unt. H, S. 1. 1909.

Pis. I.
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Wechselung des kleinen Kondensors gegen den großen Kondensor B geschieht ciurch

einen einfachen Handgriff. Der Kondensor B besteht aus zwei I’lankonvexlinsen. Die

vordere Linse ist mit der hinteren durch einen einfachen Bajonettverschluß verbunden;

sie kann leicht herausgenommen, in das Stativ C eingesetzt und so besonders verwendet

werden. Die hintere Kondensorlinse allein erzeugt ein paralleles StrahlenbQndel von

etwa 10 cm Durchmesser; kleine Verschiebungen dieser Linse sind durch eine passende

Schlitzführung möglich, so daß auch ein schwach konvergentes oder divergentes Strahlen-

biindel hergestellt werden kann. In die vordere Öffnung des Kondensors B kann,

wenn die vordere Linse herausgenommen ist, der Xutenschirm D eingesetzt werden.

FiC. >. Fl«. I.

Er dient zur Aufnahme von großen Blenden F und G. F ist eine Blende mit kreis-

förmigem Ausschnitt zur Demonstration der sphärischen Aberration der Linsen, 0 ist

eine ähnliche Blende mit verschiedenen Öffnungen, die ebenfalls für Aberrationsversuche

besonders geeignet ist.

Wird der Kondensor B mit beiden Linsen verwandt, so dient er besonders zur

Projektion von Diapositiven. Es wird dann einfach das Objektiv E, an dessen hinterer

Seite eine Nutenführung für Diapositive gewöhn-
licher Größe (SVz ^ 10 ctä) angebracht ist, davor-

gesetzt, dann ist der ganze Apparat zur Projektion

geeignet (Fig. U). Zur Projektion von Diapositiven

kann auch der schon früher beschriebene Vorsatz

{Fig. 5) benutzt werden. Bei diesem ist der große
Kondensor auf einem Stativ fest mit dein Bilder-

halter und dem Objektiv verbunden. Es ist nur das

Rohr mit dem kleinen Kondensor von der Liliput-

lampe abzuhaken und dann die Lampe möglichst

dicht hinter dem Vorsatz aufzustellen.

In die Öffnung des kleinen Kondensors der

Lampe paßt eine Reihe von Einsätzen, von denen
einige in Fig. 1 — H, J, K und M — abgebildet

sind. H trägt eine einfache Scheibe mit Nuten-
führung für kleinere Blenden, von denen L ein

Beispiel zeigt. Diese Blende besitzt einen Ausschnitt

in der Form eines großen lateinischen F, das sich als

optisches Objekt vorzüglich eignet. J ist ein Spalt

mit Mikrometer%-erstellung, K eine Hülse, in die ein

Filter für ultraviolettes Licht eingesetzt werden kann;
M endlich ist ein Apparat, der dazu dient, 3 parallele

Lichtstrahlen, die einen größeren Abstand vonein-

ander haben, aus der Lampe austrelen zu lassen;

von seiner Anwendung wird unten die Rede sein.
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Apparat ztir Herstellung von 5 Strahlenbündeln {Fig. A). Der Apparat wird
so vor die Liliputbogenlainpe mit kleinem Kondensor gebracht, daß das Strahlenbündei

auf den unteren geneigten Spiegel fSlit. Dadurch wird das StrahlenbQndel nach oben
geleitet und streift die 5 kleinen drehbaren Spiegel, so daß eine Teilung in 5 Strahlen-

biindcl Btattfindet, die je nach der Stellung der kleinen Spiegel parallel, konvergent
oder divergent sind. Fig. 6 zeigt eine Anwendung dieses Apparates zur Fünfteilung

des Strahlenbündels.

Modell eines Hohlspiegels {Fig. 5). Der Hohlspiegel ist aus 5 Spiegelstreifen

zusammengesetzt, die in einer Art Kette von 5 scharnierartig ineinander greifenden

Fassungen befestigt sind.

Die Äußeren Hnden der

Kette sind durch je 2 Spi-

ralfedern gespannt. Hin-

ter die Spiegelkette wird

ein kreisförmig geboge-

ner doppelter Drahtbügel

gelegt. In Fig. 3 ist ab-

gebildet, wie dieserDraht-

bügel einen Konvexspie-

gel herstellt. Dreht man
den DrahtbOgel um, so

entsteht ein Konkavspie-

gel. Die Versuchsanord-

nung für Versuche mit

einem Konkavspiegel ist

in Fig. (i abgebildet. Man
erkennt, wie die 5 paral-

lelen Strahlen auf die

5 Spiegel fallen und dann

in einem Brennpunkt ver-

einigt werden. Laßt man
den Drahtbügcl fort, so befinden sich die 5 Spiegel in einer Ebene, sie stellen dem-
nach einen Planspiegel dar.

Apparat zur Demonstration der Wirkungsweise von Linsen (Fig. 7). In den

Kondensoransatz der Lampe ist der aus 4 Spiegeln bestehenile Apparat eingesetzt, der

3 parallele Lichtstrahlen erzeugt {M in Fig. 1\. Die Linse ist aus 3 prismatischen

(refAßen, die mit gefärbtem

Wasser gefüllt sind, zusam-

mengesetzt. Man erkennt,

wie die Strahlen im Brenn-
punktvereinigtwerden. Fig.

8

zeigt dieselbe Anordnung für

eine Konkavlinse, auch unter

Anwendung des für 3 par-

allele Strahlen konstruierten

Apparates.

Demonstration der

sphärischen Aberration. An
die Liliputlampe wird der

große Kondensor mit einer

Kondensorlinse gebraclit und

die Nutenblende eingesetzt.

In diese wird die Blende,

deren Form aus Fig. 0 her- sig j.

vorgeht, eingeschoben ; man
erhAlt auf diese Weise 5 Strahlenbündel von besonderer Form. In Fig. 9 ist die große

Kondensorlinse so aufgestellt, daß die ])arallelen Lichtstrahlen in ihre konvexe Seite

eintreten. Die Figur zeigt den Strahlengang; man sieht, wie die am Rande der Linse

eintretenden parallelen Strahlen sich in einem Punkt vereinigen, der der Linse nAher

liegt, als der Vereinigungspunkt der iiarallelen Strahlen, die nalie der Achse eintreten.
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Dreht man die Linse um, so daß die ebene Seite der Lampe zugekehrt ist, so wird

die Aberration bedeutend größer, wie Fig. 10 zeigt. Hieraus geht hervor, daß man
einen Kondensor stets so anwenden muß, daß die beiden konvexen Seiten der Linsen

einander zugekehrt sind.

Flg. 8. Fig. ».

Versuche über Astigmatismus (Fig. 11 u. 13). In den kleinen Kondensor der

Lampe wird ein Ansatz mit Nutenführung gesetzt und in diese eine Blende mit einem
Kranz kreisförmiger Öffnungen geschoben. Auf diese Weise tritt aus der Lampe ein

Kranz von Lichtstrahlen aus. Diese trelfen auf eine in eine große Blende eingesetzte

Flg 10. Fig. II.

Konvexlinse. Steht die Linse senkrecht zum Strahlenkranz, so vereinigen sich die

Lichtstrahlen in einem Brennpunkt; wird dagegen die Linse, wie Fig. 11 zeigt, schrflg

gestellt, so entsteht ein astigmatisches Strahlenbüschel. In einem über dem austretenden

Strahlenbüschel behndlichen geneigten Spiegel kann man dasselbe gleichzeitig auch
von oben betrachten. Man erkennt

dann {Fig. 11), daß in wagerechter
Kbene die Vereinigung der Strahlen an

einer anderen Stelle liegt als in verti-

kaler Kbene, so daß demnach nicht ein

Vereinigungspunkt, sondern zwei Ver-

einigungpilinien vorhanden sind. In

Fig. 13 ist in den Strahlengang eine

astigmatische Linse, eine Zusammen-
stellung einer Bikonvexlinse und einer

Zylinderlinse, eingesetzt. Man erkennt

auch dort, wie die beiden Vereinigungs- ng u.
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linien nioht an derselben Stelle liegen, wenn man einen Spiegel unter 45“ Neigung
oberhalb des Strahlenbündels anbringt, so daß man dieses von vom und von oben
gleichzeitig betrachten kann. Die Zvlinderiinsc, die an der hinteren, der hampe zu-

gekehrten Öffnung des l,insentrügers eingesetzt ist, kann herausgenommen werden.
Ferner kann auf der rechten Seite der Blende eine zweite Zylinderlinse von derselben

Art wie die links eingesetzte, aber mit gekreuzten Achsen, eingesetzt werden, und man
kann so den Astigmatismus wieder aufheben.

Optiiehe Bank für die

Liliput- Bogenlampe. Zu
beiden Seiten derdieLainpc
tragenden Stativstange sind

Hülsen angebracht, in die

Messingstangen vonit^ mm
Durchmesser eingescho-

ben werden können. Diese

beiden Stangen bilden dann
eine mit der Liliputlanipe

fest verbundene optische

Bank, auf die jedoch die

optischen Hilfsapparate

nicht aufgesetzt, sondern

in passenden Blenden auf-

gehitngt werden Werden '*

nur kurze Stangen verwandt, so bedürfen sie keiner weiteren Unterstützung. Da die

Bank fest mit der Lampe verbunden ist, so kann man z. B. bei Spektralprojektion das

durch das Prisma abgelenkte Spektrum liurch einfache Drehung der Lampe auf den
Schirm bringen. Benutzt man lange Stangen an Stelle der kurzen, so wird die optische

Bank am freien Ende durch

ein einfaches Stativ unter-

stützt (Fig. 13). Die Ab-
bildung zeigt die optische

Bank mit den Nebenappa-
raten für Beugung des

Lichtes durch ein Gitter.

Das Kondensorrohrder Lili-

putlampe trägt einen ver-

stellbaren Spalt; derLarape
zunächst hängt an derBank
eine Linse in einer neu-

artigen Fassung, die ein

leichtes Auswechseln der

Linsen ermöglicht, darauf folgt eine Blende mit einer Oitterkopie und am äußersten

Ende der Bank eine Mattscheibe zur Beobachtung der Beugungserscheinung. Vor der

Mattscheibe hängt noch eine halb aus rotem und blauem Glas zusammengesetzte Platte,

so daß man die verschiedene Entfernung der Beugungsstreifen für rotes und blaues

Licht beobachten kann. Da die verschiedenen Hilfsapparate nur auf die Stangen der

optischen Bank gehängt werden, so braucht man keine Sative, und daher sind die

sonst so lästigen Stativ-

füße nicht im Wege, wenn
man mehrere Apparate

dicht nebeneinander haben
will. Dies ist ein sehr

großerVortcil derneuen op-

tischen Bank. Dazu kommt
noch, daß alle Aparate

ohne weiteres zentriert

sind, also keiner weiteren

Einstellung bedürfen.

In Fig. 14, 15 und 16
ist eine mit einem Kauch- rig. is.

rig. 14.
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kästen versehene optische Bank an die Lampe gesetzt zur Demonstration des Strahlen-

ganges in Fernrohren. Fig. H zeigt den Strahlengang in einem Oalileischen, Fig. lö

in einem Keplerschen, Fig. 16 in einem terrestrischen Fernrohr.

Der Rauchkasten ist

mit der optischen Bank,

an die die Linsenhalter an-

gehAngt werden, fest ver-

bunden. An den LAngs-

und Querseiten sind Glas-

scheiben eingesetzt, oben
wirdderKasten mit Streifen

aus schwarzer Pappe oder

mit einer lose aufliegenden

Glasplatte zugedeckt. Das
Kondensorrohr der Liliput-

lampe trägt eine Blende

mit 3 spaltförmigen Öffnungen zur Erzeugung von 3 Strahlenbündeln. Bei Demon-
stration des Astigmatismus wird zur Beobachtung ein geneigter Spiegel auf die Deck-
platte des Rauchkastens aufgesetzt.

(Schluß folgt.)

0

Fflp Werkstatt und Lnboputopium.

Glefsen von reinem Kupfer in Sand-
formen.

Zeitsehr. ä. 7m Z>. Ing. S6, S, 147S. 1913

nach The Founäry 1912.

Wenn man Kupfer ohne besondere Zutaten

in Sandformen gieSt, so dehnt es sich infolge

eineretarken Gaeabaorption ( WasserstofT, Kohlen-

ozyd, Schwefeldioxyd) aus und wird deshalb

blaaig und porös.

Diese Bigenacbaft macht ea für GuBatOcke,

die io der Blektrotecbnik ala etromfuhrende

Konetruktionaelemente verwendet werden sollen,

wegen der bedeutend verringerten Leitfähigkeit

in vielen Pallen unbrauchbar. Ref. hat selbdt

wochenlang Versuche gemacht, um teure, aus

Profilmaterial zusammengesetzte StromkOrper

fOr MeBinstrumente durch besonders sorgfältig

hergestellten KupferguB zu ersetzen. Die an-

gestellten Prüfungen ergaben aber stete bei

normaler Strombelastung ein ZuheiBwerden der

Stromkörper. Um normale Temperaturen zu

erzielen, müssen die Querechnitte entsprechend

vergröBert werden, wodurch eich unzulässige

Verhältnisse für die meisten Zwecke ergeben.

Trotz der vielen Patente, die aufUerstellunge-

verfahren zur Erzielung guten Kupfergusses er-

teilt worden sind, wird doch grÖBtenteils das

bewährte Mittel gewählt, dem Kupfer geringe

Mengen Zink zuzusetzen. Das Erzeugnis ist

eine eich gut gießende Legierung von ge-

nügender Dichtigkeit, aber geringem Leitver-

mögen, die nur da anwendbar Ist, wo ea auf

letztere Eigenschaft wenig ankommt

Die angeführten Schwierigkeiten lassen sich

nur dadurch überwinden, daß mau dem flüssigen

Kupfer eine Substanz zusetzt, die sich mit den

genannten Gasen verbindet und eie als Oxyd

oder Schlacke ausscheidet.

Dieses Mittel hat man in dem Element Bor
gefunden und seine Anwendung bei Herstellung

von reinem KapferguB für Zwecke der Elektro-

technik gibt eine vorzügliche Lösung dieser

schwierigen Frage.

Bor wird dem geschmolzenen Kupfer in

Pulverform zugesetzt und zwar in der Form
von Borsuboxyd, Borsäure-Anhydrid, dazu tritt

noch Magnesium. Borsuboxyd dient zur Des-

oxydation des Kupfers; das Magnesium soll das

Bor aus dem Borsäure-Anhydrid reduzieren, und
eine gewisse Menge dieser beiden StofTo bleibt

als Rückstand, der gleichfalls desoxydierende

Wirkung bat. Hit Hilfe dieses Zusatzes soll

man bei Anwendung gewöhnlicher Sandformen

tadellose Gußstücke erhalten. Dio Unkosten des

Metallbades erhöhen sich bei diesem Verfahren

um etwa 21 iy für das A^.

Nachdem man sich einmal auf dem richtigen

Wege befindet, sucht man nach einem billigeren

Mittel von gleichen Eigenschaften und scheint

in dem Titan ein solches gefunden zu haben.

Bin Zusatz von V4 % dieses Stoffes soll guten

festeu KupferguB ergeben, der eiu Leitvermögen

von 9U bis 96 des Reinkupfers besitzt. Big.
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Alteruogs- und Umwandlungi-Studien
an Heuslerachen ferromaKnetttchen
Alumlnlum-Manganbronxen, Insbeson-

dere an Schmledeproben.

Von E. Take.

Äbh. d. Kgl. Ges. d. ITäM. OötÜngen,

Math.-phy$. El. tft, Nr. 2. 1911.

Die Arbeit, die im Marburger Institut ange-

fertigt wurde, behandelt eingehend die Alterung

und Umwandlung der Heuslerechen Legie-

rungen. Die Versuche wurden in der Haupt-

sache an einer 8chmiedeprobe von 14,95% Mn,

10,10% Al und im Übrigen Ch ausgefUhrt. Nur
wenige Versuche wurden an einer gewbho-
liehen Gußbronse angestellt, um die Frage zu

entscheiden, ob auch fQr diese die gleichen

Verhftltnisse bestehen. Die chemische Zu-

sammensetzung dieser Gußproben war 18,1 %
Mn, 9,7% Al uud 71,3% Cu- Die Bestimmung
der Umwandlungepunkte w'urde an abgeschreck-

ten und an langsam erkalteten Proben vorge-

nommen. Die erateren wurden von einer Tem-
peratur von 600^ in einem Wasserbad von

Zimmertemperatur pibtzlich abgekQhlt. Bei den

so vorbehandelteu Proben lag der „primäre*

Umwandlungspunkt bei 110^ Bei den von einer

Temperatur von 800^ während einer Zeitdauer

von 16 Stunden langsam erkalteten Proben war
die „primäre* Umwandlungstemperatur 265°.

Der Verf. hat sich davon Überzeugt, daß ein Ab-

schrecken von höheren Ausgangstemperaturen

bis zu 800° quantitativ zu den gleichen Alte-

ningsverhältnisBen führt.

Nachdem die Umwandiungstemperaturen so

festgelegt waren, wurden zur Alterung 11 ver-

schiedene, zwischen 80° und 351 ° gelegene Tem-
peraturen gewählt. Betrachtet man zunächst

den Pall einer von Rotglut äußerst stark ab-

geschreckten und bei einer unterhalb ihres „pri-

mären* Umwandlungspuoktes gelegenen Tem-
peratur gealterten Probe, so zeigt sich, daß

die Magnetisierungsworte nur für hohe Werte
der Feldstärke mit der Dauer der Alterung bis

zu einem stabilen Maximalwert stetig zunehmen.

Bei kleinen und mittleren Feldern besteht für

die Erzielung eines möglichst hohen Magnetl-

sierungswertes ein Optimum derAlteningsdauer.

Wird die Alterung über diese Zeitdauer hinaus

fortgesetzt, so nimmt die Magnetisierung wieder

ab, um sich einem konstanten Grenzwert

asymptotisch zu nähern. Trägt man für ver-

schiedene Feldstärken die Magnetisierung als

Ordinate, die Zeit als Abszisse auf, so tritt mit

zunehmender Feldstärke das Maximum der

Magnetisierung auf den verschiedenen Kurven

zunächst schärfer hervor, hierauf flacht es wieder

ab und geht dann in einenWendepunkt über. Für

noch höhere Feldstärken verändert sich die

Kurve stetig und gleicht für den Fall der mag-

netischen Sättigung vollkommen einer jungfräu-

lichen Magnetisierungskurve.

Eine Messung der Remanenz und der Koer-

zitlvkraft der abgeschreckteu Proben zeigt, daß

die maximale Koerzitlvkraft, d. 1. diejenige eines

bis zur Sättigung durchlaufenen Zyklus, stetig

wächst mit der Dauer der Alterung und daß

der stabile Endwert erst beträchtlich später er-

reicht wird, als die maximale Sättigungsinten-

eitat.

Zur Erklärung dieser Versuchsresultate nimmt
Take an, daß bei der Alterung neben der Bil-

dung ferromagnetischer Blementarmagnete noch

eine zweite Stnikturumlagerung stattfindet,

welche die Richtbarkelt der Elementarmagnete

beruntersetzt

Über das Wesen der beiden verschiedenen

Strukturumlagerungen macht sich der Verf.

folgende Vorstellungen.

Nach der Annahme von Heusler ist Träger

der ferromagnetischen Eigenschaften die Ver-

bindung oder eine polymere Modifika-

tion derselben {AlM%)x, worin M die Metalle

Mangan und Kupfer bedeuten soll, die sich ln

wechselnden Mengen isomorph vertreten. Man
wird weiter annehmen^^dOrfen, daß bei hoben

Temperaturen die komplizierte Verbindung

(AlU,)x dissoziiert ist undj daß die bei der

Alterung thermisch vorbehandelter Proben auf-

tretende Bildung ferromagnetischer Elementar-

magnete auf Atsoxiation der chemischen Ver-

bindung (A/Afa)x zurückzufübren ist.

Nimmt man anderseits an, daß der Ferro-

magnetismus keine Eigenschaft eimelner Molekel

ist, sondern auf das Vorhandensein eines be-

stimmten Raumgitters zurückzufübren ist, so

kann man bei den Heuslerechen Legierungen

sich den Vorgang so vorstellen, daß die ein-

zelnen Molekeln (AlMt)x nach ihrer Assoziation

aus dem bei der hohen Temperatur (rd. 600 bis

800°) dissoziierten Zustand sich nun 'weiterhin

durch Ausscheiden aus der festen Lösung zu

einem krUtaUisierten Raumgitter zusammen-

schließen.

Was nun die zweite, die freiere Richtbarkeit

der .Blementarmagnete* behiudemde Struktur-

änderung anlangt, so kann man sich diese nach

Richarz als eine Komplexbildung der einzelnen

.Blementarmagnete* vorstellen. Aus den be-

kannten Heusler- As teroth sehen Versuchen

hatte Richarz den Schluß gezogen, daß eine

Legierung um so größere Molekularkompleze

enthält, je langsamer dieselbe abgekohlt wird.

Somit folgt, daß langsame Abkühlung und künst-

liche Alterung abgeeehreekter Proben wesens-

gleiche Vorgänge sind. Jedoch weist der Verf.

darauf hin, daß anscheinend durch Alterung noch

stabilere Verhältnisse auftreten können, als in-

folge der langsamsten Abkühlung.
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Oben war von einem »primüren* oder ur«

•prOnglichen Umwandlungspunkt die Rede, der

im Laufe der Alterung eteigt. Hieraus folgt,

dafi eine ferromagnetische Alterung auch ober-

haBt des primftren Umwandlungapunktes mög*
lieh ist. Aus diesem Grund sind die Umwand-
lungen, und zwar die Verschiebung der Umwand-
lungstemperatur mit der Alterung, eingehend

studiert. Die Verschiebung ist am größten bei

möglichst stark abgeschreckten Proben, bei

ftufierst langsam abgekUhlten Proben kann eine

solche Verschiebung nicht mehr wahrgenommen
werden. Dabei ist Voraussetzung, daß die Alte-

rungetemperatur unter dem Umwandlungspunkt
einer extrem langsam abgekUhlteu Probe liegen

muß. Die Kurve der Umwandluiigstemperatur

in Abh&ogigkelt von der Alterungsdauer gleicht

ebenfalls einer jungfräulichen Magnetisierungs-

kurve. Bei einer bestimmten Alterungsreihe

nähert man sich asymptotisch einem bestimmten

stabilen Umwandlungspunkt. Die Lage des

stabilen Umwandlungapunktes steigt mit der

Alterungstemperatur, nähert sich asymptotisch

einem Maximalwert und nimmt dann langsam

wieder ab. Die obere Grenze fällt zusammen
mit dem primären Umwandlungspunkt einer

extrem langsam abgekUhlten Probe.

Dieser Umwandlungspunkt gibt eine natür-

liche Einteilung der ganzen AlterungsverhälU

nisse einer Bronze in zwei Gebiete mit voll-

ständig verschiedenem AUerungscharakter.

OberhaU> des maximal möglichen Umwand-
iungspunktes (bei den abgeschreckteu Schmiede-

proben 280^) wurdou die Verhältnisse bis zu

Temperaturen von 350^ untersucht. In dem
ersten Stadium der Alterung setzt zwar eine

Vergrößerung der Bättigungsmagnetisierung

und der Kuerzitivkraft ein, die dann aber sehr

bald bedeutend abnimmt. UnUrkaib der oberen

Grenze der Umwandlungspunkte wurden die

Schmiedeproben zunächst in abgeschrecktem

und dann io langsam erkaltetem Zustand unter-

sucht. Mit Ausnahme des obersten Bereichs

dieses Temperaturintervalls gleichen bei den

abgeschrecklen Proben die Alterungsverhält-

niese qualitativ vollkommen denen unterhalb

des .primären” Umwandlungspunktes. Die im
stabilen Endzustand erreichte Sättigungsmag'

netisierung ist für alle Alterungstemperaturen

die gleiche. Jedoch nimmt der stabile Bnd-

wert der Koerzitivkraft, also die definitive

Komplexbildung mit steigender Alterungs-

temperatur dauernd zu. Die Abhängigkeit der

definitiven Komplexbildung von der liöhe der

Temperatur ergibt eine Kurve vou der Form
einer Kurve, so daß man von einem
Tomperaturintervall maximaler Komplexbildung

sprechen kann. Bei der untersuchten Probe

lag der Beginn dieses Intervalls noch etwa 40*

Uber dem primäreu Umwandlungspunkt. Da

die untereuchte Probe in diesem Beroich des

Öfteren mannigfache scheinbare Störungen zeigt,

so ist im folgenden nur auf das Intervall unter-

halb des Gebiets der maximalen Komplexbildung

näher Bezug genommen. Für dieses Gebiet kön-

nen die Alterungsverhältnisee kurz so zusammen-

gefaßt werden, daß mit abnehmender Alterunge>

temperatur die zur Erzielung des Endzustandes

erforderlichen Aiterungszeiten, aber auch die

erreichten Intensitätsmaxima und Maximalsus-

zoptibilitäten steigen. Bei den langeam erkalteten

Proben ist bereits im Laufe der Abkühlung Zeit

genug zur Bildung von feiromagnetischon Ble-

mentarmagneten und deren Komplexen vor-

handen. Immerhin führt eine weitere Alterung

in der Regel zur Verstärkung der Magnetisie-

rungeiotensität, gleichzeitig wird sich die Koer-

zitivkraft aber nur daun erhöhen, w'enn die

Alterungstemperatur hoch genug ist, um neue

Komplexe zu bilden.

Als ein für eine ev. teehtUeehe Anteendung

der Legierungen wesentliches Resultat der Ar-

beit kann der aus dem vorhergehenden folgende

Satz angesehen werden, daß zurErzielung hoher

MagoetlsierungsintensitAten und geringer Koer-

zitivkräfte eine möglichst starke Abschreckung

von Rotglut und Alterung bei möglichst tiefen

Temperaturen erforderlich ist. Daß sogar eine

Alterung bei Zimmertemperatur noch meßbar
ist, gelang dem Verf. zu zeigen.

Der Verf. weist darauf hin, daß sich bol den

Alterungs- Strukturveränderungen unter Um-
ständen starke und lang andauernde Nach-

wirkungserscheinuDgen zeigen, die unter Um-
ständen die Beobachtungsresultate verschleiern

können.

Die an der Gußprube angeetellteu Versuche

zeigten, daß hinsichtlich der Alterung zwischen

Sebmiedeprobe und Gußprobe ein genereller

Unterschied nicht besteht.

Der Verf. spricht endlich die V^ermutung

aus, daß bei den anderen Heuslerschen Le-

gierungen sich prinzipiell diegleichen Alterungs-

erscheinungen vorfinden, wobei an Stelle der

Verbindung (AI die entsprechenden anderen

Verbindungen zu setzen sind. I!*a.

0

Glastechnischea.

Ein elektrolytiacher Apparat zur
InTertzuckerbeatimmunK.

Von B. B. Ro6.

Chrm.-Ztg. 36. S. 1187. 1913.

Vnrf. ompütihlt fur die bereits vor einif^en

Jahren vou ihm angegebene Methode der elek-

trolytischen Beetimmung dee durch Invert-

r-:-



Heft I.

I. JaooEf tu 11.
GlAtttcbcdtcbM. — QtwnbUcbM.

tucker reduzierten Kupfers folgenden einfeeben

Apparat: Bin FilterrObrchen mit Glashahn trügt

über dem Hahn in einer Verenge^

rung eine Platinapirale, deren eines

Ende durch die Glaewandung nach

außen gebt. Nachdem der obere

Teil des Röhrchens mit Asbest ge-

füllt ist, wird das durch den Zucker

reduzierte Kupfer bei geöffnetem

Hahn auf den Asbest abtlUriert

und ausgewaschen. Dann wird

der Hahn geschlossen, %*erdUnnte

Salpetersäure aufgefUllt und unter

Benutzung der Platinspirale als

Anode und eines von oben in die

B&ure getauchten Platinzylinders

als Kathode clektrolysiert. Das
Kupfer schlägt eich auf der Kathode nieder und

wird auf dieser zur Wägung aus dem Röhrchen

gebracht, ohne daß dabei der Niederschlag

noch einmal in ein anderes Gefäß hätte Ober-

geführt werden müssen. Hffm.

Über die Eatglaaung von Quarzglas.

Von W. Crookes.

CKem. New$ lOß. S. 205. 1912.

Es ist bekannt, daß Quarzglas bereits bei

Rotglut für Helium und Wasserstoff durchlässig

ist, während die atmosphärischen Gase nicht

durchzudringen vermögen. Der Verf. unter-

sucht nun das Verhalten des Quarzglases in hö-

heren Temperaturen und findet, daß geschlossene

evakuierte Gefäße, die an einem Ende gegen

20 Stunden lang auf etwa 1300^ erhitzt wurden,

wobei eine Entglasung des Materials eintrat,

ziemlich erhebliche Mengen Gas haben eintreten

lassen. Das entglaste Material ist jedoch auch

bei Zimmertemperatur nicht mehr gasdicht, wie

ein Vergleich mit einem gleichartigen Glas-

gefäß bewies. Bei mikrophotographischer Unter-

suchung zeigte sich die Oberfläche in viele kleine

Zellen von hexagonaler Form zersprungen, ein

Aussehen, das der Verf. schon früher einmal

durch Einwirkung von Radium hatte auftreten

sehen. Hffm.

Gebrauebiznuster.
Klasse:

21. Nr. 535174. Röntgenröhre von beliebig ein-

stellbarem Härtegrad. F. A. Lindemann,
Berlin. 10. 12. 12.

30. Nr. 533186. Wassorstrahlluftpumpe. 0. E.

Kobe, Marburg a. L. 23. 11. 12.

Nr. 533 335. In Formen geblasene Spritzflasclie

mit glattem, kräftigem Boden. F. A. Kühn-
lenz, Frauenwald. 23. 11. 12.

Nr. 533 407. Injektionsspritze. K. A. Ger-

hardi, Lüdenscheid. 22. 11. 12.
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Nr. 534 600. Subkutanspritze. H. Hilden-
brandt, StOUerbach 1. Th. 2. 12. 12.

Nr. 535 260. Giftflascho. B. A. Kern, West-

New-York. 11. 12. 12.

Nr. 535425. SäugUngsflasche mit Wärmemesser.
M. Stenzei, Breslau. 25. 6. 12.

Nr. 535 648. Als Spritze ausgebildeter Flüssig-

keitsbehalter. L. Ehrhardt, Altenfold i. Th.

12. 12 . 12.

82. Nr. 535549. Hohlglaakörper zur Herstellung

doppelwandiger Gefäße. P. Besser, Leibis

L Th. 5. 12. 12.

42. Nr. 530097. Badethermometer. A. Zuck-
schwerdt, Ilmenau. It. 10. 12.

Nr. 530166. Gärungs-Saccharometer. A. Ep-
pens, Berlin. 14. 10. 12.

Nr. 531832. Kapillar-Mischpipette mit auto-

matisch sich einstelleoder PlOssigkeitsmarke,

dadurch gekennzeichnet, daß der Misch-

behälter mit Überlauf versehen ist. B. K Ö II -

ner, Jena. 11. 11. 12.

Nr. 582135. Thermometer mit transparenter

Skala und elektrischer Beleuchtung. Emil
Dittmar & Vierth. Hamburg. 29. 10. 12.

Nr. 533 874. Glaastreifen zur Bedeckung der

Vorder- oder Rückseite von Pieberthermo-

roeterskalen aus beliebigem Material. J. Ph.

Küblor, Neckarsteinach. 9. 11. 12.

Nr. 533417. Temperaturmelder. A. Hoffmann,
Schmiodefeld. 25. 11. 12.

Nr. 534 321. Skala für meteorologische Instru-

mente. C. A. Ulbrlch & Co. Akt.-Ges.,

Zürich. 1. 6. 12.

Nr. 535020. Lotröhre mit eingeätzter Mattie-

rung und abnehmbarer Verschlußkappe.

Steeger jr., Kiel. 7. 12. 12.

Nr. 535026. Vorrichtung bei Apparaten zur Aue-

fUhrung von Gasanalyseo. Fritz Egnell,
Stockholm. 28. 12. 11.

Nr. 535 036. Fettbestimmungsapparat für den

Fettgehalt fester Fette. C. Mothos, Chem-
nitz. 28. 8. 12.

64. Nr. 532090. Trichter, der eich automatisch

öffnet und schließt. J. Hirt, Frankfurt a. M.

13. 9. 12.

•

Qewepbliohes.

Hr. Buurat H. I’ensky hat den Vorsitz

in den AuaachttsaeD für die Qehilfen-
und für die MeiaterprQfungen im Hand-
werkskainmerbezirk Berlin zum 1. Januar
wegen Arbeitsüberlastung uml aus Rüek-
sii'ht auf seine (iesundtieit niedergelegt.

Die Abteilung Berlin hat Hrn. Baurat
Pensky ihren herzlichsten Dank ausge-
sprochen für die angestrengte Tätigkeit, die
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er^diesen Ämtern gewidmet hat, und ihre

Anerkennung für die großen Verdienste, die

er sich hierbei um die Entwickelung des ge-

samten Prüfungsweaens erworben bat; ein

Dank und eine Anerkennung, denen sich auch

die Redaktion dieses Blattes aus vollem

Herzen anschließt,

Gehilfen* und MelatorprOfung im Be-
zirke der Handwerkskammer Berlin.

Vom 1. Januar 1913 ab befindet sich

die Geschllftsstelle des Ausschusses für die

Oehilfenprüfungen und der Kommission für

die Meisterprüfungen im Mechanikergewerbe

zu Berlin in dem Dienstgebflude der Hand-

werkskammer (Berlin SW 61, TeltowerStr.4,

I Treppe, Zimmer Nr. 8).

Von diesem Tage ab sind deshalb alle

Zuschriften in Prüfungsangelegenheiten so-

wie die Gesuche um Zulassung zu den

Prüfungen nach Berlin SW 61, Teltower

Str. 4, 1, Zimmer Nr. 8 zu richten, woselbst

auch in gleicher Weise wie in der bis-

herigen Geschäftsstelle am Dienstag und
Sonnabend von 4 bis 6 Uhr Sprechstunden

zur mündlichen Auskunftscrteilung über

Prüfungsangelegenheiten im Mechaniker-

gewerbe abgehalten werden.

Dentaetie
Mechaalker-Ztg

Zuschriften sind zu adressieren:

a) In Gehilfenprüfungsangelegenheiten:

An den Vorsitzenden des Ausschusses für

die GehilfenprOfung im Mechanikergewerbe
zu Berlin.

b) In Meisterprüfungsangelegenheitcn

:

An den Vorsitzenden der Kommission
für die Meisterprüfung im Mechanikerge-
werbe zu Berlin.

Berlin, den 24. Dezember 1912.

Im Aufträge des Vorstandes der Hand-
werkskammer:

B. Pensky, B. Sickert,

Baurat. Mechaniker.

a

Kleinere Mitteilungen.

Die Firma O. Fennel Sühne beging

vor einigen Tagen das Fest der Fertig-

stellung des 10 000. geodätischen Instru-

ments; dasselbe ist für den Rumänischen
Generalstab bestimmt.

GvwMbllchM. Klclaar* Mltttlluafan. — PKtMitcebau.

Patentechau.

Einrichtung xum Summieren der Anguben eines beliebigen Anzelgeinatrumentos, Ja*

durch gekennaeichnet, daß daa Anzeigeinstrument

Ebene, die senkrecht zu ihrer lirecbkaute ist,

delli geb. Varese, A. Bardellt und H* Bard

den Ablauf eines Gangwerkes t regelt, das

mit dem Rade c eines Planetengetriebes

(a b e) verbunden ist und somit den Ablauf

der durch das gleiche Plaoetengetriebe von

einem Uhrwerk 4 angetriebenen Welle be*

einflufit, welche die Drebgeschwindigkeii

eines Geschwiodigkeitsmeasere 2 beeinflußt,

wobei die konstante Ablaufgeschwindig-

keit des Uhrwerkes 4 und die bei der Null-

l&ge des Organes 1 herrschende Ablauf-

geschwindigkeii des Gangwerkes e so ge-

wAhlt sind, daß das Planetengelriebe abc
derWelie^i keine Drehung roitteilt. J. Vu-

itlemin in Paris. 8. 3. I9l0* Nr 236 128

Kl. 42.

Aus mehreren Prismen bestehende Meß-
vorrichtung für Eotfernungsmeaser o.

dgl, dadurch gekennzeichnet, daß die Pris-

men, deren Brechungswinkel nach ein und

derselben Seite angeordnet sind, nach ent-

gegengesetzten Richtungen und in einer

fftcherartig beweglich sind. V. Colzi, T. Bar-

lli in Turin. 12.3.1910. Nr. 235 736. Kl. 42.
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Vorrichtung zum Zeichnen der
Strahlen nach auSerhalb des Gleichen*

brettesliegaudenFluchtpunkteomittela

einer an oinem entaprechenden Kur«
venatQck geführten Reißachiene, da-

durch gekennzeichnet, daß die Zei-

chenachiene a an einem Ende mit

einem QueratOck b versehen ist, das

an seiner der Schiene a abgekehrten
Längsseite zwei abgerundete Nocken e

sowie in der Mitte zwischen den
letzteren einen kerbartigeu Binsebuitt

c, der zugleich auf der Verlängerung
der Zeichenkante d des Lineals a
liegt, besitzt. A. Silbermaun in

Gotha. 16.6,1910. Nr. 236 261. Kl. 42.

BasUentfernangsmesser mit

einem die optischen Bleinente tragen-

den, in einem .Mantelrohr sitzenden

Binsatz. dadurch gekennzeichnet, daß
derselbe einen aus Porzellan oder

einem ähnlichen mineralischen Mate-
rial gefertigten Trflgor bildet, an
welchem die optischen Blemeote mit-

tels Metallfassuiigen oder Kittung be-

festigt sind. C. P. Goerz in Berlin-

Friedenau. 18. 19. 1909. Nr. 236 628.

KI. 42.

Kapillarbarometcr, bestehend aus einem vertikalen, oben gescblussenen, unten offenen,

Rohre, in dem ein Quecksilberfaden fraiachwebend mit dem Luftdruck im Gleich-

gewicht steht, dadurch gekennzeichnet, daß daa Kohr eine solche Form hat,

daß der untere Meniskus immer einen größeren Querschnitt hat als der obere, so

daß die VerlAngerung der barometrischen Quecksilbersäule mit dem Ansteigen und
die Verkürzung mit dem Sinken beider Kuppen verknüpft ist. P. Leiberg in Mos-

kau. 18. 6. 1910. Nr. 236 729. Kl. 42.

Entfernangamesser mit zwei sich rechtwinklig schneidenden Fernrohren,

dadurch gekennzeichnet, daß zwischen dem gomeinaamon Okular und den beiden

Fernrohren 1 und 5 ein fester

Faden 7 und ein verstellbarer 8
sich befindet, dessen Verschie-

bung durch Zahnräder 14, IS auf

die die Bntfernungon unmittel-

bar anzeigende Stirnseite des

Zahnrades 14 übertragen wird.

M. Hensoldt & Böhne in

Wetzlar. 1. 10. 1909. Nr. 236 562.

Kl. 42.

Id \

Binrichtung zur Fernregistrierung von KompaB.stellungca nach Pat. Nr. 228 653,
dadurch gekennzeichnet, daß der Anzeigebereich des Kompasses von 360® im Geber im Empfänger
auf 180® Bereich beschränkt wird, indem bei Drehung des Empfängers über 0® nach 359® oder
Ober 180® nach löl® hinaus durch Hilfskontakteinrichtungen stets eine selbsttätige Umsehaltung
der Drehrichtung stattfindet und gleichzeitig dio Anzeigelage des Kompasses im Halbkreis 180®
bis 360®, der im Empfänger durch Anzeigelage 180® bis 0® dargestellt wird, durch eine gleich-
falls aelbsttätig bei den erwähnten Punkten in Tätigkeit tretende Hilfsregistriervorrichtung auf
einem Papierband aufgezeichnet wird. W. Schmaltz in Lehe. 28. 10. 1910. Nr. 236820' Zus
z. Pat. Nr. 228 653. Kl. 42.
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Einrichtung für panktweite Regifttrienmg mehrerer, mittels nur eine« Apparates mit

Schreibstift auf einer Registriertrommel zu zeichnender Kurven, dadurch gekennzeichnet, da6

die Hegistriertrommel mittels eines besonders eingerichteten Triebwerkes absatzweise entsprechend

der Zahl der Meßinstrumente (z. B. Thermoelemente) unter gleichzeitiger Neueinschaltung eines

anderen Meßinstrumentes (Thermoelementes) in den Stromkreis des den Schreibstift eiostellendeo

Apparates (z. B. Thermogalvanometers) um einen Winkel gedreht wird, der 360 + d/n Bogengrade

betragt, wobei n die Zahl der zu registrierenden Instrumente (Thermoelemente) und d den Ab-

stand bezeichnet, in welchem die Kegistrierpunkte der einzelnen Kurven aufeinander folgen

sollen. Hartmann & Braun in Frankfurt a. M. 14. 5. 1910. Nr. 23&781. Kl. 42.

Vei*eins- und Pepsonannaohpichten.

Todesanzeige.

Am 18. Dcztmiber 1912 starb im Alter

von C8Jahren der Olasinstrumentenfabrikant

Hr. Edmund Blau
in Schiiiiedefeld, Kr. Schleusingt‘n.

In dem Heimgegangenen betrauern wir

ein langjähriges, hoch geachtetes Mitglied,

ilas stets bestrebt war, unsere Industrie zu
fördern.

Wir werden ihm allezeit ein ehrendes
Andenken bewahren.

Verein Deutscher Glasinstrumenten-
Fabrikanten zu Ilmenau.

ZwelgTereln Ilmenau. Mitglieder-

Versammlung vom 12. Dezomber 1912.

Es wurden folgende Beschlüsse gefaßt:

1. Infolge notwendiger Änderung und in-

zwischen erfolgten Ablebens des Herrn Geheim-

rats Wiebe mußte für Januar 1913 eine erneute

Vorstandswahl statttinden, die folgendes Er-

gebnis hatte:

Herr Fabrikbesitzer Rudolf Holland,
Ilmenau, 1. Vorsitzender; Herr Kabrikbesitz**r

Max Biclor, StQtzerbuch, ScAri/t/üfirer; Herr

Fabrikbesitzer Kr. Kühnlenz, Ilmenau, ScMati-

meister.

Zu Beiräten wurden gewählt die Herren:

Dir. Prof A. Böttcher, Ilmenau, Fabrikbesitzer

Eduard Herrmann, Manebach, Direktor

Rehm, Ilmenau, Fabrikbesitzer Max Fritz,

Bchmiedefeld.

2. Mit der Firma Schott & Geii., Jena, soll

wegen müderer Gestaltung ihrer neuen Bezugs-

bedingungen in Unterhandlung getreten werden.

3. Als Patentanwalt des Vereins wurde in-

folge Rücktritts seines Vorgängers Herr Dipl.-

Ing. l)r. Landenberger in Berlin SW 61.

Gitschiner 8tr. 14. einstimmig gewählt.

Unser bisheriger Anwalt, jetziger Schrift-

steiler Herr Fried r. W’eber-Robin (Berl inW 30,

Barbarosssstr. 4), hat sich dagegen bereit er-

klärt, den Mitgliedern als journalistischer Inter-

esseiivertreter auch fernerhin Dienste zu

leisten, indem er gewisse Nachrichten (kleinere

kostenlos) in der Tages- und Fachpresse

verbreitet.

4 Es wurde Einführung eines allgemeineu

Teucrungsaufachlags von mindestens 5% auf

alle Fabrikate beschlossen und dessen Durch-

führung den Mitgliedern und den wenigen, dem

Verein nicht angehörenden (jlasinstrumeuleD-

fabrikeo zur Ehrenpflicht gemacht.

Wir bitten um sofortige Rückäußorung, ob

Sie zur Befolgung dieses Beschlusses bereit

sind, und wieviel Exemplare Sie von einem

Rundschreiben benötigen, das für die Abnehmer

bestimmt ist und zum Selbstkostenpreise in

beliebiger Anzahl abgegeben wird.

5. Kenntnis wurde genommen von dem

Geschäftsgehahren des Kommissionärs Joseph

Hickisch ln Antwerpen. H. hat bei Thüringer

Fabrikanten Thermometer mit der Aufschrift

J. Pillischer, London, hersteilen lassen. So-

fort nach der Lieferung trat zivil- und straf-

rechtliche Verfolgung wegen Vergehens gegen

das Wareiizeichengeselz ein, die in einem be-

kannt gegebenen Falle sogar zu einer Haus-

suchung geführt hat.

Wir würden den Mitgliedern für Mitteilung

etwaiger weiterer solcher Fälle dankbar aein,

um dem Treiben von Leuten dieser Art ein Ende

machen zu können.

6. Gegen das von der Reichsregierung ge-

plante Verbot der Herstellung und des Verkaufs

von Glasröhren zu Kindersaugflaachon sollen

an zuständiger Stelle schleunigst Schritte unter-

nommen werden.

Der Vorstand.

Guatar Möller.

Für die Ri-<laktioo cr.inleorUlcb: A Blaichkc in n«.'rliD-Haten»«e.

Verijk« von Julio» Springer in Uerllo WO. — Druck von Hoiil Dreyer io Uerliii aw.
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Nene Hilfsapparate für optische Demonstrationen.

Voa Dr. VmI Kr4CB ta Hamburf.

. {Mitteilung aus dem optischen Institut von A. Krüß in Hamburg.)

iSchtHp.)

Fig. 17 zei^ die Demonetration der Ablenkung eines laichtetrahls durch ein

Prisma. In dem Kondensorrohr der I.iliputlampe steckt ein drehbarer Spiegel, der das

Licht nach unten auf einen zweiten, an einem niedrigen Stativ drehbar angebracliten

Spiegel wirft. Durch eine über diesen Spiegel geschobene Schlitzblende wird ein

schmales Strahlenbündel abgesondert, welches zum Teil an dem Prisma vorbei gerail-

linig verläuft, teils durch das Prisma gebrochen und teils an demselben reflektiert wird.

Fl«. 17. Fl«. JO. Kl«, la

Zur Demonstration der Lichtbrechung im Wasser wird ein mit Wasser gefüllter recht-

eckiger Glaskasten auf die mit der Liliputlampe verbundene lange optische Bank ge-
setzt und das Licht unter Verwendung der beiden drehbaren Spiegel von unten sqbrflg

auf den Boden des BrechungsgefflBes geworfen. Kin Teil des Lichtbündels wird durch
die Wasserschicht gebrochen, ein

zweiter Teil verläuft geradlinig an
dem Kasten vorbei, oberhalb des

Kastens verlaufen beide Strahlen par-

allel. Die Sichtbarmachung der Strah-

len geschieht durch Zigarrenrauch.

A]}/iarate zur Demonstration
iler Wirkung von Lupe, Fernrohr
lind Mikroskop auf die Netzhaut des

menschlichen Auges.
a) Leuchtendes Objekt [Fig.

IS). Eine matte Glühleunpe ist von
Fl«. i>. Kl«. Ja einer auBen schwarzen, innen blanken
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BlechhQIse umgeben, deren ebene Vonlerwand mit einer Nutenführung versehen ist,

in die irgend ein Objekt, z. B. eine Blende mit einem geeigneten Ausschnitt, eingesetzt

werden kann. Die Hülle ist mit einem Decket verschlossen.

b) Unendlich fernes Ohjekl {Fig. 19). Ein Blechkasten besteht aus 2 Teilen,

einem vorderen parallelepipedischen und einem hinteren halbzylindrischen Teil, ln

die Zwischenwandung können Blenden geeigneter Form eingesetzt werden. In die

Vorderwand des Kastens ist eine Linse so eingesetzt, daß die Blende sich im Brenn-
punkt der Linse befindet. In dem hinteren, zylindrischen, innen blanken Teil befindet

sieh eine matte Glühlampe, die die Blende von hinten intensiv beleuchtet. Der ganze
Apparat kann durch einen Deckel verschlossen werden. Die von dem leuchtenden

Objekt ausgehenden Strahlen werden durch die Linse parallel gemacht, und das Objekt

verhalt sich genau so, wie ein unendlich fernes Objekt.

c) Augenmodell tFig. 20). Das Augenmodell eignet sich zur Demonstration

der Wirkungsweise aller optischen Instrumente. Es besteht aus einem innen ge-
schwärzten, oben und hinten offenen Kasten, in dem, auf einer Leiste ruhend, eine mit

Millimeterteilung versehene Mattscheibe verschoben werden kann. Die Vorderflache

des Kastens tragt außen und innen Nutenführungen für Linscnfassung^n. Eine in die

innere Fassung eingesetzte Linse von 10 Dioptrien entwirft auf der Mattscheibe ein

Bild eines vor dem Auge befindlichen Gegenstandes. Man kann nun durch passende

Stellung der Mattscheibe ein emmetropes, ein hypermetropes oder ein myopes Aug^
hersteilen und dann durch eine in die äußere Linsenfassung eingesetzte Linse diesen

Fehler zur Demonstration der Wirkung der Brille korrigieren. Setzt rann in die äußere
Llnsenfassung eine schwache Zylin<lerlinse, so entsteht ein astigmatisches Auge, das

nun durch eine zweite auf einem besonderen Stativ

davor gesetzte Zylinderlinse wieder korrigiert werden
kann. In Fig. IS u. 20 ist das leiicbtende Objekt vor

das Augenmodell gesetzt. Durch Vorsetzen einer Lupe
wird das vorher unscharfe Bild des Objektes scharf ge-

macht. Man erkennt deutlich, wie durch Annäherung
oder Entfernung des Objektes die Vergrößerung oder

Verkleinerung des Bildes auf der Netzhaut bewerk-

stelligt wird und wie durch die Vorgesetzten Linsen

das vergrößerte oder verkleinerte Objekt scharf gemacht
wird. In Fig. 19 u. 20 ist die Zusammenstellung des

unendlich fernen Objektes mit einem Keplerschen
Fernrohr und dem künstlichen Auge dargestellt. Man
erhalt mit dem Fernrohr ein vergrößertes Bild, ilessen

Vergrößerungsverhaltnis durch das Verhältnis der Brenn-

weite von Okular und Objektiv unmittelbar bestimmt

und an der Skala auf der Mattscheibe im Auge abge-

lesen werden kann. In ähnlicher Weise wird die

Wirkungsweise des Galileischen oder terrestrischen

Fernrohres demonstriert.

Umkehrung der Spektrallinien. Brenner zur
Herstellung von Natriumlicht {Fig. 21). Ein großer

Teclubrenner kann auf einem Stativ in der Höhe verstellt

werden. Auf das Brennerrohr ist ein aus starkem Messingdraht hergestelltes Stativ für zwei
Asbestplatten aufgesetzt. Das Brennerrohr trägt einen Aufsatz mit schlitzförmiger Öff-

nung zur Herstellung einer breiten Bunsenflamme. Die mit konzentrierter Koch.salz-

lösung getränkten Asbestplatten werden so auf das obere Drahtrechteck gelegt, daß ein

Schlitz von etwa G mm dazwischen bleibt und die Flamme die Ränder der beiden
Asbestplatten berührt. Es entsteht auf diese Weise eine außerordentlich intensive

Natriumfiamme, die das ganze Zimmer mit gelbem Liebt beleuchtet. In Fig. 22 ist die
Versuchszusammenstellung für die Umkehrung der Natriumlinie abgebildet. Die Liliput-

projektionslampe, vor deren Kondensor eine Zylinderlinse gesetzt wird, beleuchtet den
Spalt eines Projektionsspektralapparates mit gerader Durchsicht. Wird zwischen den
Brenner und den Spalt iles Spektroskops die Natriumtlamme gesetzt, so erscheint auf
dem Schirm die dunkle .Natriumlinie. Diese Methode der Umkehrung der Natriumlinie

ist jeder anderen unbedingt vorzuziehen, besonders auch der .Methode, bei der der
Natriumdampf durch metallisches Natrium erzeugt wird. Denn wenn man metallisehes

Sl» >1.
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Natrium verbrennt, so erfüllt sich das Zimmer in kurzer Zeit mit unangenehmen Dämpfen
von Natriumhydroxyd, die den Aufenthalt unmöglich machen, während man bei dieser
Methode stundenlang die Natriumlinie demonstrieren kann, ohne von Dämpfen belästigt
zu werden, ln der Tat entsteht auf diese Weise eine dunkle Natriumlinie von solcher
Intensität, wie es auf

andere Weise kaum
möglich ist.

Umkehrung der
Strontiumlinie. Die As-
bestplatte wird durch
zwei Blechgefäße er-

setzt, die mit ihren

niederen Rändern in der
Mitte bis auf einen etwa
6 mm breiten Spalt Zu-

sammenstößen. Diese
Blechgefäße w'erden mit

konzentrierter Lösung
von Slrontiumnitrat gefüllt. Auf diese Weise verdampft <las Slrontiumnitrat am Rande, und
während des Verdampfens spritzen die einzelnen Strontiumteile in «üe Flamme und er-

zeugen so eine intensiv rote Flamme, die die Strontiumlinie in charakteristischer
Weise umkehrt.

Fl*, n.

0

Ffir Werkstatt und Laboratopium.

PreUauascb rel ben.

Der allgemeineren Anwendung der autogenen

Scbweiäung für Konstruktioneteile, die starken

Beanspruchungen unterworfen sind und deren

Bruch mit Gefahren fQr Out und Leben ver-

bunden sein kann, etebt der Umstand entgegen,

daß bisher kein Verfahren bekannt geworden
Ist, mittels dessen die Güte der fertiggestellten

Schweißverbindungen geprüft werden könnte.

Nach den vorliegenden Versucbsergebnisaen

kommt es io erster Linie darauf an, daß die

Bcbweißatelle möglichst frei von gröberen und
feineren BioschlQsseo ist und daß das Material

nicht durch zu starke Erhitzungen Beschädi-

gungen erfahren hat

Das Zentralbureau für Azetylen und
autogene Metallbearbeitung in Nürnberg
hat, veranlaßt durch das Bestreben, die auto-

genen Schweißverfahron zu vervollkommnen,

beschlosseo, Preise in der Höhe von insgesamt

1500 M für die erfolgreiche Bearbeitung der

folgenden Frage auszusetzon, nachdem von

der Karbidhaodelsgesellschaft m. b. H.

die erforderlichen Mittel in dankenswerterweise

zur Verfügung gestellt wurden:

„Auf welche Welse lassen sich Schlacken-

elnschlüsse und uoganze Stellen, sowie etwa
eingetretene Überhitzungen des Materials bei

autogenen Schweißverbindungen nachweisen,

ohne daß die Schweißetelle beschädigt wird?*

Besonderer Wert wird darauf gelegt, daß

die Prüfung der Schweißstelle mittels einfacher,

leicht zu befi>rdernder Vorrichtungen erfolgen

kann. Fenier wird hervorgehoben, daß dio

Preise auch solchen Arbeiten zuerkannt werden

können, die, ohne eine vollkommene Lösung
der gestellten Frage zu bilden, in der Mehrzahl

der Fälle ermöglichen, die Güte der Schweißung
ausreichend zu beurteilen.

Die Bearbeitung hat schriftlich zu erfolgen.

Die Arbeiten sind, mit einem Kennwort ver-

sehen, unter Beifügung eines verschlossenen

Briefes mit demselben Ksnuworte, in dem der

Name des Bewerbers angegeben ist, bis zum
1. Juli 1913 an das Zentralbureau fürAze-
tylen und autogene Metallbearbeitung
(Nürnberg, Gugelstr.54) einzullefem. Sie werden

einem Preisgerichte unterbreitet, welches aus

folgenden Herren besteht;

Geh. Regierungsrat Prof. Dr ing. F. Wüst,
Vorstand des Instituts für Eisenhüttenkunde in

Aachen; Prof. Dr ing. 0. Schlesinger, Vor-

stand desVersuchsfeldes für Werkzeugmaschinen

an der Kgl. Techn. Hochschule zu Charlotteu-

burg; Prof. K. Baumann an der Material-

prUfuiigsaustalt der Kgl. Techn. Hochschule zu

Stuttgart; Ingenieur Hermann Richter. Ober-

lehrer der Technischen Staatslehraostalten ln

Hamburg; Karl Schröder, Oberingenieur der

Oberschlosischcn Kisenbahnbedarfs • Aktlunge*

Seilschaft in Glelwitz O.-S.; ein Vertreter des

genannten Bureaus.

Der erste Preis beträgt 1000 if, der zweite

Preis 500 M.
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Die preisgekrönten Arbeiten werden unter

Angabe des Bineendere verÖfTentlicht, ohne daß

hierfOr eine besondere Vergütung stattfindet.

9

Glastachnische«.

OasrelDlKung;f. und Trockentflrme
nach Spang.

Chtm.-Ztg. SS. S. 1202. 1912.

Der Trockenturm besteht, statt wie gewöhn-

lich auB einem mit einer Einschnürung ver-

sehenen Stück, aus 2 Teilen, die durch einen

Schliff miteinander verbunden sind. Der obere,

abnehmbare Teil hat einen durchlöcherten Boden,

auf dem über Glaswolle das Trockenmittel ruht.

Durch die Teilung ist einerseits die Reinigung

sehr erleichtert und andererseits die Möglich-

keit gegeben, zwei Trockenmittel, z. B. unten

BchwefelsAure, oben Phosphorpentoxyd, unter-

tubringen. Der Apparat wird auch mit einem
in mehrere Teile zerlegbaren Oberteil hergestellt

und kann dann z. B. zur Bestimmung des Kohlen-
stoffs in Stahl verwendet werden. Es befinden

sich dann in A Kalilauge, in ß SchwefelsAure,

in C Natronkalk und In D Chlorkalzium.

Beide Apparate (D. R. O. M.) werden von der

Firma Gustav Müller, Ilmenau i. Th., her-

gestellt. Bffm.

Glaa fUr RÖntgrenrÖhren.
Joum. FVankiin Inst- 173, 8. 42h 1912.

Es wurde festgestellt, daß Lithiumglas mehr
als das doppelte soviel photographisch wirk-

same X-Strahleu durchlAßt, als natriumhaltiges

Glas. Deswegen brachte man an Röntgeu-

röhrcn ein Fenster aus Lithiumglas an, durch

das die Strahlen der Antikathode gingen; das

Fenster hatte etwa 50 mm Durchmesser und

befand sich der Antikathode unmittelbar gegen-

über. Bei Benutzung solcher Köhren sank die

Ezpositionszcit für photographische Köntgen-

aufnahmen auf die Halft#.

Tbermometer mit Terschlebbarem
Beleuchtungskörper.

Zeitsehr. f. angew. Chem 8. 2653. 1912.

Das Thermometer, welches in jedem belie-

bigen Skalenumfang hergestellt wird, besitzt

eine transparente Glasskala, hinter welcher eine

kleine Glühlampe an einer Hartgummimontieruog

verschiebbar ist Das durch D. R. G. M. ge-

schützte Instrument, dom eine Reservelamps,

Leitungsdrabt, ein Trockenelement sowie ein

Bin- und Ausschalter beigefügt ist, wird von

dar Firma Emil Dittmar & Vierth, Hamburg,

geliefert. R.

•

Oewei*biiohes.

AuMtellunif yon Modellen und Appa-
raten fär den technlMshen Unterricht.

Es besteht die Absicht, im Juni 1913
in den Rilumen der Technischen Mittel-

schule zu Berlin eine Ausstellung von Mo-
dellen und Apparaten für den technischen

Unterricht zu veranstalten. Es sollen dabei

nicht solche Apparate zur Schau gestellt

werden, die als Massenartikel für den Unter-

richt an allgemein bildenden Lehranstalten

benutzt werden, auch nicht .Meüinstni-

mente usw., die im wesentlichen für die

Praxis bestimmt sind, sondern Modelle und

Apparate, die Ingenieure und Lehrer für

die besonderen Zwecke des technischen

Unterrichts entworfen haben. Modelle und
Vorlagen für den Unterricht im Zeichnen,

ferner Wandtafeln, Lichtbilder usw. sollen

nur in beschränktem Maße zugelassen

werden.

Die Dauer der Ausstellung ist auf 10 bis

1-1 Tage geplant. Ein Baum mit Verdunke-
lung, elektrischem, Gas- und Wasseranschluß
soll zur Verfügung gestellt werden, da auf

betriebsfertige Vorführung ner Apparate
großes Gewicht gelegt wird.

Die Grundfläche der Ausstellungsräume

beträgt rund 600 qm, doch kilnnen noch
weitere Räume und sehr geeignete Korri-

dore herangezogen werden.

Piir Zwecke der Ausstellung wird aus
Stiftungsmitteln voraussichtlich ein He-
trag von 2000 bis 3000 -V zur Verfügung
gestellt werden; (iebüliren für Platzmiele,

Strom usw. werden wahrscheinlich gar nicht

oder in sehr geringem Umfange erhoben,
nur die Feuen ersicherung würde zu Lasten
der Aussteller abgeschlossen.

Auf Ansuchen von Hrn. Volk, dem
Direktor der Berliner Technischen Mittel-

Digiiized by Google



Heft 2.

Janaar
QewerbUchM.

schule, hat Hr. W.Haensch, (IcrVorsitzende

des Ausstellunssnusschussps der D, G., es

übernommen, bei der Kinrichtung dieser Aus-

stellung mitzuwirken; man wolle daher An-
fragen und Anmeldungen an diesen Herrn

richten (Adresse: Franz Schmidt &
Haensch, Berlin S FJ, Prinzessinnen-

str. 16).

Die LehrllngaprUfungen 1912

ltn Bezirk Halle,

Im .lahre 1912 unterzogen sich den Prü-

fungen: 38 Mechaniker, davon bestanden

2l mit gut, 16 mit genügend, zurück trat 1

;

2 Optiker, davon bestand je 1 mit gut und
genügend.

Es ergab sich nach den bisherigen Prü-

fungsresultaten, daß diejenigen Lehrlinge,

welche aus den sogen, spezial-optischen

Geschäften kamen, in dem theoretischen

Teil völlig versagten. Von den Gesetzen der

Brechung, Zerlegung, Keflexion des Lichts,

von den Glttsermaterialien, dem Bau und

den Arten der Fernrohre (galileisch, astro-

nomisch oder terrestrisch), von optischen

Apparaten,Schleifsehalenoderdem Ähnlichen

wußten diese jungen Leute fast nichts; sie

waren also nur auf die Brillenoptik aus-

gebildet. Naturgemüß waren die Lehrlinge

aus mechani8ch-o|)tischen Gesehüften besser

beschlagen.

Ferner wurden geprüft 29 Elektro-

mechaniker', davon bestanden 12 mit gut,

16 mit genügend, 1 bestand nicht. Auch
hier zeigte sich glücklicherweise nur bei

ganz vereinzelten Firmen, daß die Lehr-

linge von Werkstattarbeiten leider keine

Ahnung hatten. Diese Au.sbildung muß aber

um so mehr gefordert werden, als die Aus-

breitung der Cberlandzentralen immer mehr
Mechaniker erfordert, welche auch kleine

Keparaturen selbst ausführen können.

R. Klccmaim,
Vorsitzender.

Fachausstellung für Mechanik, Optik
und Elektrotechnik ln Wien 1913,

Die StUndige Ausstellungskom-
misslon für die Deutsche Industrie
teilt im Anschluß an frühere Informationen ')

mit, daß das auf rein genossenschaftlicher

Grundlag'e gedachte Projekt unverÄndert

fortbesteht, daß aber noch nicht entschieden

ist, ob und wann es verwirklicht werden
soll. Die drei in Betracht kommenden Ge-

*) 8. diese Zeitsehr. 1912 S. 182.
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nossenschaften planen übrigens eine rein

österreichische Fachausstellung und werden
Einladungen an auslÄndische Aussteller

überhaupt nicht ergehen lassen. Trotzdem

bereits über 100 Anmeldungen seitens der

Genossenschaftsmitglieder vorliegen sollen,

ist jetzt erst die Direktion des k. k. Ge-
werbeförderungsamtes Wien, in dessen

Rfluinen die Veranstaltung voraussichtlich

im Juni d. J. stattlinden würde, mit der

Prüfung der Fragen bezüglich der Ge-

nossenschaftsverhllltnisse beschäftigt; von

der Entscheidung ist die endgültige Be-

schlußfassung abhllngig.

Ausfuhr nach Brasilien,

Die Importürinen in Sao Paulo geben den

Exporteuren oder Fabrikanten in Europa mit

ihren Aufträgen die genauesten Anweisungen

hinsichtlich Aufmachung, Deklaration in dar

Konsulatsfaktura, Gewichtsangaben in der Kon-

sulatsfaktura, Gewichtsangaben inderRecitnung

und dergleichen mehr, alles dies lediglich mit

Rücksicht auf die Eiufuhrvertollung. üierxu

sind besondere Formulare gebräuchlich.

Falls solche Anweisungen nicht erteilt wurden

sind, solllo der europäische Exporteur oder Fa-

brikant darum ersuchen. Ihre gonaue Befolgung

wird es dann jedenfalls außer Frage stellen,

daß ihn hinsichtlich unvorhergesehener Zoil-

tariiierung irgend eine Verantwortlichkeit trelTen

kann.

Oeschäftsverkehr mit Britisch Indien,

Deutsche Firmen geben bei Aufträgen an

die Kaiserlichen Konsulate in Indien auf Ein-

ziehung von Schuldfurderungen sehr hüutig an,

daß, falls die Eintreibung der Schuld auf güt-

lichem Wege nicht zu erreichen ist, ein so-

fortiges gerichtliches Vorgehen gegen den

Schuldner gewünscht wird. Dabei wird aber

außer acht gelassen, daß ein solches Verfahren

für die Kaiserlichen Behörden ausgeschlossen

ist. Wohl können die Konsulate versuchen,

eine Zahlung auf gütlichem tVego zu erlangen,

was ja auch talsÄchlich in vielen Pallen mit

Erfolg geschieht, aber zu einem gerichtlichen

Vorgehen sind sie nicht befugt. Die deutschen

Firmen müssen deshalb immer wieder darauf

aufmerksam gemacht werden, daß sie die Dienste

eines Rechtsanwalts in Anspruch zu nehmen

haben.

Dem Rechtsanwalt in Indien muß für die

Vertretung der Interessen der deutschen Firma

in einem solchen Falle eine in euglischerBpracho
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au«>gefortigte und vnn dom englUchen Konsul

des jeweiligen Uezirka in HeuUcbland beglau-

bigte Volimacbt erteilt werden, die dann in

Indien noch einer SlempelgebUhr von 5 Reis

(etwa 6,85 M) unterliegt.

Es sei jedoch besondere betont, daß es eich

empßefaU, Differenzen, wenn nur irgend möglich,

auf gütlichoffl Wege heizulegen. Denn in der

Hege] dürfte selbst ein schlochter Vergleich

billiger zu Stehen kommen, als ein langwieriger

Prozeß.

Zölle.

Britisch Südafrika.

Laut Bekanntmachung dos Ministeriums für

Handel und Gewerbe der Südafrikanischen Union

Nr. 1253 vom 1 1. September 1912 (Tarifausiegung

Nr. 41): Kouchtigkeitsmeßapparat (Wissenschaft'

lieber Apparat) — Tarif-Nr. 175 — vom Werte

15 7o.
Colambieo.

Die Minister der Finanzen, des Äußern, des

Krieges und des Schatzes haben der Reprflsen-

tantenkammor einen Gesetzentwurf uiilerbroltol,

wonach die EinfuhrzüÜe in der ganzen Republik

um 10 7o erhöht werden sollen. Danach würde

der s. Zl. eiogeführte allgemeine Zollzuschlag

von 70 7o ^0 7o eteigen. Der Gesetzesvor-

schlag ist in erster Lesung mit großer Stimmen-

mehrheit angenommen worden.

Salvador.

Durch Dekret vom 15. Mai 1912 ist der Zoll-

tarif geändert worden, u. a. auch für Gold-

wagen, die fortan 0,60 P«ot (1 Pmo — 4M) iür

1 kg zu zahlen haben.

«

Kleinere Mitteilungen.

Ein Urteil des Keicbagerlchta über
ein Cicbrauchsmusier«

Von Eduard Butzroann in Wümersdotf.

Ein auch für die Feiomechanik interessantes

Urteil ist jüngst vom Reichsgericht gefallt

worden; ea betrifft eine chirurgische Knochen-

sAge.

Dem Rrfiuder war ein Gehrauchsmuster ein-

getragen worden, welches folgenden Schutz-

anspruch aufwiea: .Elastischer und schwacher

Draht mit scharfrAmligem. mehrg.Angigoni, regel-

mäßigem Gewiude als KuuehensAge“. Nach Be-

kaniilwerden der Anmeldung forderte ein Kon-

kurrent den Schutzinhaber auf, sein Gebrauchs-

muster löschen zu lassen, da es weder auf einer

Erfindung beruhe noch etwas Neues bringe.

Der Erfinder kam der Aufforderung nicht nach

und w'urde daraufliin mit dem Verlangen der

Löschung verklagt.

Der KlAger machte geltend, daß eine SAge

der geschützten Art schon vor der Anmeldung

des Schutzes bekannt und benutzt worden war,

die aus gerauhtem Draht bestand und sich von

der Säge des Erfinders nur dadurch unterschied,

daß sie auf andere Weise hergestellt sei. Bisher

wurden die.^e SAgen mit Hilfe der Schnurren-

feile hergestelit, wahrend der Erfinder sich

eines FrAsers und der Drehbank bediene. Der

letztere führte dagegen zu seinen Gunsten ini

Treffen, daß die alte Sage durch seine Ver-

besserung zu einem neuen Modell umgestsltet

sei, weil das Sebraubengewinde regelmäßiger

sei und die StigezAhne bedeutend scharfer aus-

fielen.

Das Gericht stellte sich auf den Standpunkt

des Erfinders und wies den Kläger ab, indem

es ausführte, daß die neue Sage zwar nicht ein

neues Modell im Sinne des Sprachgebrauchs

darstelle, es wohl aber im Sinne des Gebrauchs-

muster-Gesetzes sei. Zweifellos waren schon

bei der Anmeldung des Schutzes Sagen bekannt,

die Schraubengewinde aufw'iesen, auch sulche

mit mehreren Gewinden, so daß also tatsächlich

der einzige Unterschied des neuen Modells

von den alteren gleichartigen Instrumenten in

der exakteren Ausführung zu finden war.

Dies allein könne aber den Anspruch auf den

'Gebrauchsmusterschutz nicht rechtfertigen, denn

es würde zu weit führen, wenn man auf Jede

vollkommenere Ausführung eines Gegenstandes

den Schutz sollte erlangen können, die doch

n der Mehrzahl aller Falle nur dem persön-

lichen Geschick oder der Verbessening der

Herstellimgamittel zu verdanken ist. Es müssen

also doch noch höhere Anforderungen an die

Schutzfahigkeit eines Modells gestellt werden,

das in seiner Form bereits vorhanden ist. Dem
wird aber die geschützte Sage insofern gerecht,

als sie in der nunmehrigen Ausführung über-

haupt erst In der erwünschten und notwendigen

Weise ihrem Verwendungszweck zu genügen
vermag, wahrend die bisherigen Ausführungen

des lostrumeiits nur unvolikommeno Hilfsmittel

für den Chirurgen waren. Kann auch das Ver-

fahren zur Herstellung der neuen Sage nicht

zum Gegenstand oder zur Grundlage des Ge-

brauchsmuster-Schutzes gemacht werden, so

kann das damit erzielte Ergebnis aber sehr

wohl den Arbeitsgogonstand selbst schutzfahlg

machen. Die inaschinelle Herstellung von
mehreren Gewinden hat aber erwiesenermaßen

eine exaktere Ausführung im Gefolge als die

von Hand, so daß also die so hergestellte Säge
infolge der dadurch bervorgerufenen schärferen

Ränder ihrem Verwendungszweck in der voll-

kommeusten Weise entspricht, die Gebrauchs-
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ffthigkcit also ^egenQber d«n bUher boDUtztau

Mitteln erhöht. Damit ist aber den Forde*

runden des Gesetzes vollkommen genügt, der

Schutz also als zu Recht bestehend zu erachten.

Der Firma E. Leybolds Nachf* ist die Liefe-

rung der physikalischen Kabinette für s&mtliche

höhere Lehranstalten der Republik Chile im

Betrag von 150 000 /r übertragen worden.

•

Palentaohau.

Gebläsebrenaer zur Bearbeitung von Glasgegenstünden, dadurch gekennzeichnet, da0

der durch die schlitzförmige Mündung eines Kanals e zufließende Druckluftstrom das Gas aus

zwei neben diesem Kanal angebrachten, ebenfalls mit achlitzfOrraigeo Mündungen versehenen

Kanülen e ansaugt, welche hinter den Mündungen durch Bleche b mit nebeneinander liegenden

Durchflußlöchern abgedeckt sind. G. Köchert in Ilmenau, Thür, 6. 8. 1910. Nr. 23ti 845. Kl. 4.

Flüssigkeitsmanometer » gekennzeichnet durch eine

mit elektrischer Kontaktspitze versehene Lüngenmeßvorrichtung.

G. A. Schultze in Charlottenburg und Th. Fröhlich in Berlin«

21.6.1910. Nr. 237 247. Kl. 42.

Vorrichtung zur Verhinderung des Drehens des

Llnseobalters um seine Mittelachse bei Masclitnen zum Schleifen

torischer Linsen, bei denen die Linsenhalteplatte um einen Kugel-

zapfen schwingen kann, dadurch gokonnzeichnot, daß eine mit nach innen umgebogenen Zinkon-

endeu versehene Gabel I in radiale Aussparungen im Kranze des Linsonhalters eingreift

und mit ihrem Stiel P in eine Durchbohrung J* eines feststehenden Bügels J verschieblich

und schwenkbar ruht, so daß die Linsenhalteplatte gegen Drehung um ihre .Mittelachse ge-

sichert ist, ohne die übrige freie Beweglichkeit zu boeintrAchtigen. I>. B. Flaisted in New-

York. 15. 7. 1910. Nr. 238 639. Kl. 67.
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VorrichtUD^ zur Befesti^ping des Ueckglasbalters fUr optische ÜeubachtungerOhreu

aus Glas, dadurch gekennzeichnet, daß die beiden Teile der den Decke! f aufnehmeodeo und

eatzweigeacbnittenen Uulie e durch einen King t

zueammengehaUeu werden und sich an den

aufgebogenon Plansch der Beobachtungaröhre a

antegen und zwischen der Holse c und dem
Rohre a eine elaatiBche Zwischenlage ange-

ordnet ist. B. Neumann in Budapest. 10. 5-

1910. Nr. 236 946. Kl. 42.

«

VereinsnaohHchlen.

D. O. f. M. u. O. ZwelfCTereln GAt-
tlngeD. Sitzung vom 29. November 1912

im Hötel National. Vorsitzender: Ur. B. Ruh*
strat.

Der Vorsitzende meldet zwei neue Mit*

glleder an, nAmlich Herrn Dr. Löwenstein
in Oöttingen und die Aktiengesellschaft
Kosmos in GCttingen. Die Augemeldeten

werden aufgenommen.

Darauf gibt Hr. W. Sartorius einen be-

richt über die Sitzung des Hauptvorstandes der

D. O. f. M. u. 0. am 2. November in Berlin, der

er beigewohnt hat.

Es wird vorgeschlagen und beschlossen,

J&hrlich 50 Af zu bewilligen, um von der Patent-

auslegestelie in Berlin für den Zweigverein die

sAmtlichen erscheinenden FatenLscbriftcn zu

erhalten.

Endlich führt Hr. Rubstrat den eplsko-

plschen Projektionsapparat von Schmidt
& Uaensch in Berlin vor, der es gestattet,

ohne weiteres von jeder ßuchabbildung ein

Bild auf einem Schirm zu entwerfen. Der sehr

handliche und nur wenig Strom verbrauchende

Apparat erweckte das größte Interesse der An-

wesenden. Btkrend$tn.

Abt, Berlin, £. V. Hauptversamm-
lung vom 7. Januar 1913. Vorsitzender: Ur.

W. Haensch.

Der Vorsitzende verliest den Jahresbericht

(vgl. das nächste Heft), der Schatzmeister
erstattet den Kassenbericht; an beide schließt

sich eine kurze Besprechung, die die weitere

Entwicklung der Abteilung Berlin betrifft.

Namens der Kassenrevisoren beantragt Hr. Dir.

Remanö die Entlastung des Schatzmeisters,

die von der Versammlung erteilt wird.

Unter Leitung der Wahlvorbereitungskom-

mission und dem Vorsitz von Um. H. Dehmel
finden hierauf die Neuwahlen zum Vorstande

und zum Beirat statt; das Ergebnis ist:

/. VorsiUender: Hr. \V. Haeusch; II. For-

gitzender'. Hr Geh. Ueg.-Kat Ür. H. Stadt-

hagen; HI Vorsitzender'. Ur. Prof. Dr. F. Göpel
Schriftführer". Hr. Teclui. Rat A. Blaschke und

Hr E. Zimmermann. Schatzmeister: Hr Dir.

A. Hirschmann. Archivar: Hr. M. Tiede-

mann.
Beirat: Hr 0. Böttger, Hr. H. Haecke,

Hr \V. Handke, Hr R. Hauptner, Hr K.

Kurtzke, Hr R. Nerrllch, Hr M. Runge.
Hr. W. Haensch Übernimmt wieder den

Vorsitz.

Als Vertreter der Abt. Berlin im Hauptvorstand

werden durch Zuruf wiedergewühlt die Herren

H. Haecke, W. Haensch, Dir A. Hirsch-
mann, E. Zimmermaun.

Mit der Vorbereitung eines Winterfestes wer-

den wiederum betraut die Herieu R. Kurtzke
und E. Zimmermanu.

Der Vorsitzende teilt mit, daß der Direktor

der Städtischen Technischen Mittelschule, Hr.

J. Volk, für Juni 1913 eine Ausstellung von

Modellen und Apparaten für den technischen

Unterricht plant; Redner habe als VorsiUciider

dos Ausstollungsausschusses der D. O. Hm. Dir
V'olk seine Unterstützung zugesagt, um die er

angegangen worden sei; Anmolduogon und An-

fragen möge man daher an ihn richten (vgl.

S. Jtf).

Zur Aufnahme hat sich gemeldet und zum
ersten Male verlesen wird Hr. Albert Dörn-
feld; Feinmechaniker, Spez. Physiologische

Apparate; Dahlem, Karadayweg 4 (Kaiser-

Wilhelm-Institut). Bl.

PQr di« RfdnkUnn verantwortHcb: A. Ulatebke In Hcrlin-UaleDsee,

Vorlag von Jolina 8p ringer in BerUn W'. 9. — Druck von Binil Dreyer in Berlin SW.
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alt, ob sflbstilnilipr oiler (lohilfo, habon ihn vorlurcn. Denn ibin hat es nii-ht genüfft, oini'

Ziorile seines Standes, ein treuer und liebenswürdiger I’reumI seiner Pachgenossen «ii

sein, ihm lag vor allem «lie Pördening und die Kukiinrt unseres Xaehwuehses, unserer

diigend am Herzen. Der Ausbildung der Lehrlinge, der Normierung der [’rOfungs-

anforderungen. der Kinriehtung der (iehilfenprüfungen in Berlin hat er einen guten

Teil seiner Lebensarbeit und seiner so vielfaeh in .Ansprueh genommenen Zeit gewidmet.

Darum werden Alle seine Mitarbeit und seinen Kat sehwer vermissen, die um die Fort-

entwieklung der deutschen IVttzisionsmechanik Sorge tragen. Handkes Verdienste im

einzelnen ilarziilegen, seine .Arbeiten eingehend zu würdigen, seiner Persünlichkeit

gerecht zu werden, möge einer ausführlichen Darstellung Vorbehalten bleiben; hier

sei vorerst dem verstorbenen Preiimle und .ArbeiDgenossen ein herzliches .Habe Dank"

nacligi-rufen

!

0

Masgenfabrikation im Bau elektrischer MeOinstrumente.

Vortrag,
gsliallen in dar Abt. Berlin der I). (i f. M. u. 0. am 5. November 1912,

von F. Ooldsohmldt, 1. P>. üanf & Ooldschmldt, tn Bsrlln.

AVUlirend bei der Herstellung elektrischer Meßinstrumente und ihrt»r Teile noch

vor wenigen dahren die in der PrAzisionsmechanik üblichen Arbeitsmethoden, wie

Peilen, Drehen, Bohren, Prttsen usw., im wesentlichen angewendet wurden, ist man mit

dem steigenden Bedarf bei einigen Inslrumententypen mehr zu den Stanz- und Driick-

arheiten übergegangen, soweit sich die Herstellung der Werkzeuge hierfür bezahlt

macht. Durch diese Arbeiten ist die .Ausführung der Instrumente nicht schlechter,

sondern wesentlich besser und einheitlicher geworden.
Für eine Massenfabrikation aber war es zunllchst erforderlich, die Konstruktion

iler betrelTenden Typen in geeigneter Weise umzuandern. Das ist bei den Präzisions-

Drehspulinstrumenten und den elektromagnetischen Volt- und Amperemetern unseres

Fabrikates in weitem Sinne geschehen.

l'nter gleichzeitiger Vorführung der bisher meist gebräuchlichen typischen Teile

verschiedener Herkunft soll gezeigt werden, nach welcher Kichtung hin unsere Kon-
struktionen gediehen sind, die sich in den letzten dahren in vielen tausend Kxem-
plaren in der Praxis bewahrt haben.

Wie der Name besagt, haben die Präzisions-Drehspul-A’olt- und -Amperemeter
eine Drehspule, d. h. eine bewegliche Spule zwischen den Polen von Magneten. Die

Spule winl von dem zu messenden Strom durchtlossen und erhalt eine Ablenkung,

deren Ciröße von der sie durchfließenden Stromstärke und der Starke des Magnetfeldes

abhängig ist. Die Stromzuführuiig zu den Windungen erfolgt durch 2 flach gewundene
Spiralen aus antimagnetischem .Material, die auch gleichzeitig die Spule in ihrer Lage
festhallen uml der Drehbewegung entgegenwirken.

wahrend die ])ermanenten Magnete bei di-n bisherigen Instrumenten ilie von

den .Vagnetinduktoren her übliche Hufeisenform (Bügelform) hatten, welche seitlich an-

gesetzte Pol.schuhe zur Aufnahme der Drehspule erforderlich machten, wurde jetzt von

uns die Kingform gewühlt, weil diese viele A'orteile bietet.

Die meisten Volt- und Amperemeter werden als runde Schnlltnfel-Instruiiiente

geliaut, die Kingmagnete wenien daher so groß gewählt, daß sie mit geringem Abstan<l

sich der fiehauseform anpassen; dadurch hat man eine größtmögliche magnetische Masse
untergebracht.

Die Bügelmagncte mußten zwecks Fnterbringung von möglichst viel Stahlmasse

aus Material von starkem Profil gemacht werden. Abgesehen von der schwertm Be-

arbeitung beim Biegen iler starken Büg»-I, hatte man nicht die fiewühr, daß auch heim

Harten nicht nur eine mehr oder weniger düntie Schicht durchgehürtel w ar. Wenn die

Hartung jedoch nicht eine vollkommene war, so konnte auch keine dauerhafte und

keine Durchmagnetisierung gewährleistet werden. Amlers wird es mit der Verwendung
von Kingmagnetcn, die man mehrteilig übereinander antirdnen kann.

Digilized by Google



H«rt X
I. P^broar tUlS.

F. Ooldtchmldt« Kustnfbbrlkatlon Im B«u «lektrltchtr MeOiottrument«. •23

Zur Herstellung der Kingmagnete winl der Wolfram-Klaelistalil hoelikantig über

einen passenden Dorn zu einer Spirale gewunden, ilie dureh einen Dftngssehnitt in

einzelne Ringe geteilt wird. Werden die.se unter ileiu Kalancicr Hach gepreßt und an

der Schnittstelle aufgebohrt, so kann die Bohrung zur Aufnahme der Drehspule dienen,

ohne daß man l’olschuhc anzusetzen braucht.

Die magnetischen Kraftlinien verlaufen bei den so hergestellten Ringen in tler

Richtung der Struktur des Stahles und haben keine Streuung, wie sonst bei den scharfen

Ecken der Büg'elmagnete. Die einzelnen Ringe lassen sich leicht vollkommen durch-

hflrten und sind daher unbedingt konstant, so ilaß die Angaben der Instrumente sich

nicht andern. Durch Fortfall der I’olschuhe und lieren komplizierter Befestigung sowie

der anileren Befestigungsteile tritt eine ziemliche l’reisemiaßigung ein.

Die Drehspulenlagcrung wird bei Verwendung von Ringmagneten auch ver-

einfacht: denn es genügt hierfür ein Doppelwinkel für da-s Ober- uml Fnterlager, aus

einem Stück gearbeitet, welches auch gleichzeitig als Trilger für den Eisenkern dient,

um welchen die Drehspule in der Bohrung der Magnete schwingt, sowie zur Befesti-

gung der Spiralen (s. Fig. 11.

Dieses Haltestück wurde von uns

früher aus Messingguß hergestellt, gefrüst,

befeilt, gebohrt uml genau zentrisch gear-

beitet; spater wurde es aus l’rolilmaterial

gemacht und dann noch spater aus Si)ritz-

metall, was ilie Nacharbeit verbilligen sollte.

Das letzte Verfahren war aber ein großer
FehlgrilT, denn bei dem erforderlichen ge-

nauen Passen der Lagerung zeigten sich

kurze Zeit nach Fertigstellung der Winkel
derartige Dimensionsanderungen, daß diu

Drehspule mit Reibung entweder an dem
Eisenkern oder an den Polfladien diT

Magnete anlag.

Eine Untersuchung der Haltestücke

aus Spritzmetall ließ erkennen, daß ein

frischer Bruch feinkörnig war, bei langer

gelagertem Material aber grobkörnig, uml
es konnten deutlich meßbare Langen.'inderungen des .Materiales festgestellt werden.

Hier trat nun das Bedürfnis ein, nicht nur zu verbessern, sondern auch zu verbilligen;

dazu mußte die sonst sehr praktische und einfache Winkelform beibehalten werden.

Diese Winkel werden jetzt aus Flachmessing not einem einzigen Arbeitsgang in solche

Form gepreßt, daß die Anordnung aller wesentlichen Instrumententeile zueinander gesichert

ist (s. Fig. jf). Der früher übliche m.assive Eisenkern i.st durch bl.ank gezogenes Stahlrohr

ersetzt und wird mit einer Schraube, also ohne Stellstifle, an ilie miteingepreßte Rundung
des Winkels gezogen. Diese Rundung dient auch als AnlagellUche in der Bohrlehre,

so daß alle Löcher im Winkel nach dieser passen. Sowohl die Steinsclirauben für die

Lagerung der Drehspule wie die Befestigungslöcher des Winkels und für den Kern
kommen daher immer an dieselbe Stelle.

Während die gefrästen und jp>nau gepaßten (iiißwinkel ziemliche l'bung in der

Zentrierung erforderten und die Herstellung für 100 Stück 3 bis 4 Wochen dauerte,

können die gejireßten Winkel von einem Arbeitsmaiin in ‘2 bis 3 Tagen in gleicher An-
zahl genauer hergestellt werden. Die.se Arbeitser.sparnis erhöht die Leistungsfähigkeit

in bezug auf Preis und kurze Lieferfristen; die neue Form bietet auch den wesent-

lichen \'orl€*il der leichten Auswechselbarkeit, denn das Zentrieren des Kernes und der

Drehspule kommt vollkommen in Fortfall.

Die Stromeinpllndlichkeit und Stabilität die>ser Instrumente konnte gegen die

früheren gesteigert, die (ienauigkeit erhöht werden, und der Verkaufspreis trotzdem

noch herabgesetzt werden; ilenn es wurden mit einfachen .Mitteln Instrumente von

großer Genauigkeit erreicht. Nicht nur für Laboratoriums- und technische Zwecke
wurden hierdurch Vorteile erzielt, sondern auch für den Unterricht wurden billige

Instniinente nach den Angaben des Herrn Prof. Hahn geschallen, welche den .Schülern

leicht verständlich und beiiuem anzuwenden sind. Viele Lehranstjilten besitzen bereits

Fl«. I.
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derartige Instrumente, neuerdings werden auch die Deinonstrntionsmodelle und deren

Diapositive von uns für den Unterricht geliefert'!.

Unsere elektromagnetischen Volt- und Amperemeter besitzen in einer nylin-

drischen Spule zwei nach besonderer Behandlungsart hergestellte Weicheisenbleche aus

schwedischem Holzkohleneisen. Das eine ist feststehend und wirkt ablenkend und ent-

magnetisierend auf das zweite, auf der Drehachse sitzende bewegliche Blech. Durch
Änderung des Abstandes und der Höhe des feststehenden Bleches hat man es in der

Hand, die Eichkun-c an der Oebrauchsstelle recht weit zu machen und sie an den

Stellen der Skala, wo keine weite Teilung erforderlich ist, einzuschränken.

Die Drehachse trägt außer dem gestanzten Systcmblech noch den gezogenen
Aluminiumzeiger, sowie den gestanzten doppelten Dämpferflügel und die Kichtspirale.

Der DämpferflOgel ist nach außen konkav und wirkt wie eine Schaufel, indem er in

eine Dänipfungskammer dicht passend in seiner Drehbewegungsrichtung die Luft kom-

primiert und auf der anderen Seile eine Luftverdünnung herbeiführt. Die Däiupfiings-

kammer ist allseitig geschlossen, so daß die Luft nirgends entweichen kann {Fig. 2\.

rif. I. rig. >.

Sämtliche Teile der Dämpfungskainmer wie auch die Spule und das System sind

gestanzt und werden erst bei Eingang von Bestellungen montiert. Das Montieren eines

nicht am Lager betindlichen Instrumentes nimmt nur wenige .Minuten in Anspruch, so

daß sofort zur Eichung geschritten werden kann: dadurch kann ein Instrument in Ite-

liebigem Meßbereich innerhalb 1 bis 2 Stunden geliefert werden. Auch von diesen

Instrumenten wenlen Demonstrationssystemc für <len Unterricht hergestellt.

Fig. 3 veranschaulicht ein elektromagnetisches, vollkommen a|>eriodisches

Amperemeter, bei welchem die oben geschilderte Dämpfungskammer sichtbar unge-

ordnet ist. Die Skala ist an der (lebrauchsstelle in der .Mille am weitesten gehalten,

am Anfang und Ende enger.

FQp Werkatatt und Labopatopium.

Metrologie und Oesetzgebuog.
Vun Cb. Bd. Guillaume.

gin- da $eUnea 23, S. 733. 19i2.

her vorlief^ende Aufsatz gibt eiiieu über-

blick Ober die Kntwicklung des metrischen

Maßsystems, das sich im Laufe der Zelt den

Furtschritlen der metronomischen Wissenschaft

angepaßt hat. WAhrend in den ersten Jahr-

zehnten seines Besteheus z. B. eine Genauig-

keit von 0,01 mm bei MaOhestimmuugen ge-

Vgl. ZeiUehr. f d phgi u cArm. UnUrr. 23. S. 333. 19J2.

Digitized by Google



Heft S.

t. F«hru»r 101.1.
Par W»rktiatt uod Laboratorluin. 25

Dügte, iet jetzt teilwelsa eine solche von

0,001 mm nicht mehr ausreichend. Damals

brauchte man nur LAogen*, Flachen«, Raum«

und MassenmaBe, jetzt hat auch die Energie io

ihren verschiedenen Formen, ebenso wie z. B.

die Bruchfestigkeit von Metallen einen Handels*

wert. Dementprecbend war für die Gesetz-

gebung eine Präzisierung und Erweiterung der

Vorschriften geboten.

Die erstmaligen Definitionen des Meters und

des Kilogramms, z. B. jenes als 40 000 000. Teil

des Erdumfanges, wurden bald nur sozusagen

aU Kommentare angesehen, und die damals

hergestellten Normale batten tatsächlich den

Rang von Prototypen. Ihre ursprüngliche De*

hnition bot indessen praktisch gewisse Vorteile,

wenn man bedenkt, wie leicht der Übergang

von Raummaßen zu Gewichten war, wenn man
den Raumgehalt eines üefAßes durch Auswegen
mit Wasser bestimmte.

Von besonderer Wichtigkeit war die bald

zutage tretende Unstimmigkeit in der De-

finition des Kilogramms, das als Gewicht, d. h.

als eine Kraft definiert war, wahrend es tat*

aAchlich eine Masse darstellto. Dieser Unter-

schied war übrigens den Schöpfern des metrischen

Systems nicht etwa unbekannt.

Die erneutcSchafTuog des metrischen Systems

gegeu Ende des vorigen Jahrhunderts hatte

neben dem Zweck einer -engeren Zusammen*
faasung der beteiligten Staaten auch den,

präzisere Prototype zu scbalTen, die höheren

Ansprüchen an Genauigkeit genügten. Von
größter Wichtigkeit war dabei, daß das Kilo-

gramm sofort als Masseneinheit definiert wurde.

Die Annahme einee normalen Wertes der

Schwerebeschleunigung für Paris gestattete

dann ohne Schwierigkeit, den Übergang von der

Masseneiriheit zur Gewichts* bezw. Kraftclnheit

ju bewerkstelligen. Eine weitergehenüe Prä-

zisierung erfolgte sodann durch die Booh-

achtungereiheu Uber den Unterschied zwischen

Kubikdezimeter und Liter, oder, wae dae

gleiche iet, über die Masse des Kubikdezi-

meters Wasser.

Das C-G-8*8ystem (Centimeler - Gramm • Se-

kunde) faßt ausnahmslos die Grammeinheit als

Masseneinbeit auf und ist in seinen Grundlagen

und In seiner üblichen Anwendung nur als eine

Erweiterung des metrischen Systems anzu-

sehen, mit dem es die gleichen Grundeinheiten

teilt, wobei nur aus praktischen Gründen besser

geeignete dezimaleUnterteilungeo der originalen

metrischen Einheiten zur Grundlage dienen.

Im Gegensatz dazu verwendet das M-K-8-System

(Meter-Kilogramni-Sekumle) das Kilogramm als

KrAfteinhelt. Die Darstellung der Krafteinheit

durch ein Gewicht ist sehr einfach und der

Übergang von einem System in ein anderes ist

nicht sehr schwierig. Dem C-G-8 System wird

vielfach vorgeworfen, daß seine Grundeinheiten

zu klein sind und daß für den technischen

Gebrauch größere geeigneter waren. Dem
ließe sich leicht abhelfen, wenn es auch nicht

ganz einfach sein dürfte, eine Einheitlichkeit

der Meinungen herbeizuführeo.

Unter den jetzt gebräuchlichen Maßeinheiten

gibt es nur eine, die Pferdestärke, die nicht in

das metrische System hereinpaßt, sondern noch

aus früherer Zeit erhalten geblieben ist. Für

diese Einheit ist bereite als metrischer Ersatz

das PonceUt (100 kgm pro Sekunde) vorge*

schlagen, das Qbrigeus mit dem Kilowatt auf

2% übereinetimmt.

Bei den elektrischen Einheiten herrschte

kein Zweifel darüber, daß dos Ohm die eine

Grundeinheit sein müsse. Da die drei elek-

trischen Einheiten durch das Ohmsche Gesetz

miteinander verbunden sind, genügt die An-

nahme einer zweiten Einheit, für die fast aus-

nahmslosdas^mperegilt. Indessen ist dasJoule-

sche Gesetz, dasdie elektrischen Einheiten mit der

Arbeitseinheit verbindet, mit dem Ohmschen
gleichartig, so daß tatsächlich eine einzige

elektrische Grundeinheit genügend ist. Das

Watt als Einheit ist rein mechanischen Ur-

sprungs. Unberührt davon bleibt, daß für die

Technik Einheiten zweiten Grades aufgeatellt

und gesetzlich festgelegt werden. Bei den

magnetischen Einheiten ist die Lage insofern

schwierig, als eine einzelne magnetische Masse

praktisch nicht herstellbar iet; hier würde es

genügen, die magnetische Feldstärke als das

Feld im Innern eines geeigneten Folsnoides

zu definieren, um hieraus die weiteren Ein-

heiten ableiten zu können.

Die dynamischen Einheiten sind im all-

gemeinen gesetzlich niclit festgelegt. Eine

Ausnahme macht das Gesetz von Ungarn. Es

definiert als Krafteioheit das Normalgewicht

eines Kilogramms oder 080 665 C-ü-8 Kraft-

einheiten. Die elektrischen Einheiten werden

gesondert definiert, so daß Arbeite- und

Leistungs-Einheiten an zwei Stellen, die durch

einen geeigneten Hinweis miteinander ver-

bunden sind, aufgeführt sind. In dem Argen-

tinischen Gesetz, das vollständig nach obigen

Grundsätzen aufgeatellt ist, ist der Begriff der
^

Pferdestärke nicht mehr enthalten.

In der weitaus größten Anzahl der wichtigen

W'eltstaaten ist das metrische System obliga-

torisch eingefuhrt, und das künstliche Aufrecht-

erhalten einee nicht metrischen uationaleti

Systems kann man mit Lord Kelvin nur als

eine Bnergieversebwendung bezeichnen.

Das wichtigste Land, das es ablehnt, trotz-

dem diese Ablehnung keine sehr große Unter-

stützung mehr findet, ist England. Bin Teil

der engUichen Kolonien hat eieb in dieser

Frage auch von seinem Mutterlande bereits
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getrennt, wie z. B. Australien und Büdufrika.

Die Gegner des metrischen Systems stUt/.eQ

sich zu einem großen Teil darniif, daß ein

Aufrechterhalten ihrer Maße und Gewichte ihren

Uarkt von einer großen Konkurrenz frei hftlt.

Man muß es hier wenigstens als eitieti Vorzug

bezeichnen, daß diese nationalen Normale an

die roetrischea augeschlossen sind.

Die Metrologie findet allmiihlicli Bingang in

die GeseUgehung. Gemnß ihren Fortschritten

Wird der Wortlaut der Gesetze abgefaßt, um
so präziser, je genauer die Grundeinheiten und

die aus ihnen abgeleiteten definiert sind. Die

Gesetzgebung muß auch immer neue Maßein*

heilen in ihre Vorschriften einbeziehsu, je

nachdem neue Maße notwendig und fflr In-

dustrie oder Handel von Bedeutung sind. Die

Anzahl der nicht metrischen Maßsyst» me, die

ausnahmslos ihm an Biut'achbeit nachstehen,

nimmt ständig ab, ein Vorgang, der im Inter-

esse der Ökonomie der ArbeiUkrAfte nur mit

Freuden begrüßt werden kann.

Block.

Rufsland.

VorUluUge Beatlnuuungen über die
Einrichtung:, Prüfung: und Eichung

Ton Getreidewagen.

Die Gesetzsammlung 1 Nr. 201 vom 28. Sep-

tember/ 11. Oktober 1912 enthAlt Uber die Ein-

richtung, Prüfung und Eichung von Getreide-

wagen vorlAufige, bis zum 1. Januar 1915 gültige

Vorschriften, die vom Handelsmiiiister erlassen

worden sind.

Danach nimmt die Ifaiipteichkammer bis zum
1. Januar 1915 Getreidewagen folgender Systeme
zur Prüfung und Eichung an:

a) die kleine Hamburger (Rigaer, Amster-

damer) Getreidewago, deren Meßbehälter

alten holl&ndischen Sackes ist;

b) dieselbe große Wage, deren .Meßbehälter

Vm alten holländischen Sackes ist;

c) die russische Getreidewage von Issajew,
deren MeßbehlUter V33 T$chet\ver^ ist (l Tschei-

werik = i^,24 /)

;

d) die deutsche Liter-, Viertelliter- und

20-Liler-Wage.

Die Prüfung und Hichung von Getreidewagen

erfolgt auch 111 den von der Haupteichkammer
zu bezeichnenden Örtlichen Hichkainmern.

Die deutsche Liter-, Viertelliter- und 20- Liter-

Wage muß nach den Vurschriflen der Deutschen

Normal-Eicbungs-Kommission eingerichtet sein

und wird nach diesen Vorschriften geprüft.

Die zur Prüfung und Bichuog eingereichten

tielreiüewageu werden einer äußeren Besichti-

gung und einer Prüfung unterzogen.

Entspricht die vorgelegte Getreidewage den

Anforderungen, so wird sie geeicht, und zwar

wird auf ihr, wenn die Prüfung in der Haupt-

eichkammsr erfolgte, das Reichswappen, das

Jahr der Prüfung und die Nummer angebracht.

Erfolgte die Prüfung in einer Örtlichen Eich-

kammer, so erhalt die Wage den für Präzisions-

Maße und -Gewichte bestimmten Stempel der

betrelfenden Kammer. In beiden Fällen wird

außerdem ein besonderes Zeugnis darüber aus-

gestellt, daß die Wage geprüft und innerhalb

der zulässigen Fehlergrenzen fUrrichtig befunden

worden ist.

Ein auf einer unverletzten Getreidewage be-

finülicher Eichstempel ist drei Jahre lang gültig,

wobei das Jahr der Prüfung nicht roitgerechnet

wird.

Bei Handelsabschlüssen sind von den Par-

teien Getreidewagen eines und desselben Systems

zu verwenden.

Die Gebühr für die Prüfung und Eichung

der Hamburger Getreidewage, der Wage von

Issajew und der deutschen Liter- und Viertel-

Ilter-Wage (ohne die beigefügte Wiegevorrich-

tuiig unddietiewichte) beträgt 1 Rubel für 1 Appa-

rat, für die Prüfung und Eichung der Wiegevor-

richtung (Wage), welche dem Apparate beige-

fügt wird, 50 Kopeken für die Wage, und für die

Prüfung der Gewichte 5 Kopeken für jedes (Je-

wicht. Die Gebühr für die Prüfung der deut-

schen 20-Liter-Wage beträgt 10 ifu6e/.

9

Glasieohnisohes.

NlTeaudenslTolumeter.
Von Jean Bscard.

CAcm. Zentralbl. S3, 8. 469. 19iH.

Das Volumeter besteht aus der mit einem
eingeschliffenen Stopfen a (s. Fi^) versehenen

Glaskugel A, welche einer-

seits vermittelst eines Kaut-

schukschlauches mit einem

etwas größeren GlasgafäßoB,

andererseits mit einem gra-

duierten, 10 ccm fassenden

Glasrohre t in Verbindung

steht.

Das Arbeiten mit dem Ap-

parate vollzieht sich in fol-

gender Weise. Nachdem man
das Gerät derart mit Wasser

beschickt hat, daß das Niveau

Im Rohre t mit dem Null-

punkte VOM t übereinstimmt,

bezeichnet man im Schenkel

S das Niveau durch den hier angebrachten ver-

schiebbaren Niveauanzoiger. Hierauf bringt man
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I

nach Anhebvn dea Rohrest den Körper, deaaen

Dichte man bestimmen will, in daa üefRß A,

achliefil letsterea und senkt nun t wieder eo weit,
i

daß daa Niveau im kommunizierenden Rohre 8
wieder die vorher markierte Lage einnimmt. Daa
Volumen des zu untersuchenden Körpers kann
dann im Rohre t direkt abgeleaen werden. Zur
Ausführung der Dichtebestimmung mit diesem

Apparate bedarf es nur weniger Handgriffe,

und das Instrument gibt trotz seiner Einfach*

heit für die weitaus meisten Palle zuverlässige

Hesultste. M-

Kallapparat
Von W. Skinder.

Ckem.-Ztg. Äö. 8. 477. t9l9.

Der Apparat setzt sich aus drei zylinder-

förmigen GeHißen zusammen, die vermittelst

Präzisiensschliffs ineinander gefügt sind. WAh*
rsnd daa Außere und mittlere ZytiodergefAß

(s. Fig.) mit einem flüssigen Absorptionsmittel

{KOS) beschickt werden, ist das innere Kohr
sur Aufnahme von festen Trocken- und Ab*

sorptionsmittelo (Natronkalk) bestimmt

Daa GerAt stellt eine verbesserte Form des

sog. Wetzelschen Kaliapparats vor. Dadurch,

daß dar Apparat in mehrere leicht zu reinigende

Telle zerlegbar ist, andererseits durch seine

iostrumentaie Anordnung eine vollkommene

Absorptloo der durcbströmenden Gase bewerk*

stelligt wird, dürfte derselbe bei der Elementar*

anaiyee und Ähnlichen Vorgängen gute Dienste

leisten.

Hersteller des Kaliapparsts sind die Ver*
einigten Fabriken für Laboratoriums*
bedarf, Berlin N. J2.

> Gew«fblkbM. 27

Bestlmmuogeii fflr die Einfuhr Ton
Thermometern und Manometern ln

Kum&nlen.
Zu dem RumAnischen Gesetz Uber die An*

Wendung des metrischen Maß* und Gewichts*

Systems sind an Stelle der früheren neue, durch

Königliche Verordnung vom l..Mai (a. 8t) 1912

genehmigte AusfOhrungsvorschrifteii erlassen

worden.

Die Abschnitte J und K enthalten die auch

für die aus dem Ausland eingefUhrteu Thermo-

meter und Manometer geltenden Vorscbrlftoo.

Danach mOtaen Thermomettr für Ärztliche Zwecke
geprüft werden, wAhrend für Thermometer zu

anderen Zwecken eine Nachprüfung freigestelU

ist Für die Vergleichung eines Thermometers

für Ärztliche Zwecke wird eine Gebühr von

1 erhoben. Sie beträgt nur 70 Bani für

1 Stück, wenn gleichzeitig 25 Thermometer

gleicher Art zur Prüfung vorgelegt werden.

Für die von wlssenscbaniichen oder WohltAtlg*

keits Anstalten (Laboratorien, SpUAlern usw.) zur

Prüfung eingereichten Thermometer wird die

Gebühr auf 50 Bani für 1 Stück ermäßigt. Für

die von der Prüfung zurOckgewiesenen Thermo-

meter ist nur die halbe Gebühr zu entrichten.

Für die Ausfertigung eines etwa verlangten

PiUfungsschelns wird eine Zusehlaggebühr von

1 Iau für das Stück erhoben. Das Prttfungs*

Zeichen auf den Thermometern bat für 10 Jahre

Gültigkeit

Manomeitr sind vor lugebrauchuahms zu

prüfen. Die PrUfungsmarke ist höchstens 2 Jahre

gültig. Für die Prüfung ist eins Gebühr von

2 Lei. für das Zeugnis eine Zuscblagsgebttbr

von 50 Bani zu entrichten. Dis Manometer
sollen auf dem Zlffsrblatte den Namen des

Herstellers und die HerstellungsDummer. die

Gradeinteilung lu Kilogramm für 1 qcm oder in

Atmosphären tragen. Der Zeiger des Mano-

meters muß durch Hebel, nicht durch Häder-

vorrichtung bewegt werden. Die zulässige Ab-

weichung nach oben oder unten beträgt 0,5 kg

für 1 fcm(?). Die Hersteller oder Rinbringer von

Manometern haben ein Modell mit eingehender

Beschreibung des Mechanismus vorzulegen.

Die ausführlichen Vorschriften über dis Prü-

fung von Thermometern und .Manometern werden

spAter mitgetsilt werden.

•

fiewepbliohes.

Chirurgische Ausstellung Berlin 1013.

Der Vorslanil der Deutschen Ge-
sellschaft für Chirurgie hat auch in

iliesem Jahre die Leitung der Ausstellung,

) 1 L«» = 100 Bani = 80 Bf-
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weicht* mit dem diesjflhriffen {'hinir^n-

ktm^rreU verbunden ist, der G esellschafl
fürChirurjfie-Mechanik übertragen. Die

Ausstellung findet statt vom 25. bis 20. MHrz

im Oberlichtsnal der l’hilhannonie (Derlin,

Bernburger Straße 22/23), wo auch die

Sitzungen der Deutschen Gesellschaft
für ('hirurgie abgehalten werden. An-

meldungen zur Ausstellung wolle man spä-

testens bis zum 1. März an den Schrift-

führer der (lesellschaft für Chirurgie-
Mechanik, Hrn. Dir. Alfred Hiraeh-
mann (Berlin X 24, Ziegelslr. 30), richten.

Frankreich.

Erteilung Ton Zolltarlfauakünften.

Die Zolldirektionen eiml ermächtigt worden,

Uber die fUr elozelne Waren in Frage kommen-

den Nummern des Zolltarifs Auskünfte zu er-

teilen, die nicht nur für die der Direktion

unterstellten, sondern fUr alle Zollämter Frank-

reichs verbiudiieh sind. In Zweifelsfällen soll

die Entscheidung der Generalzolldirektion her-

leigefUbrt werden.

Be kann unter Umständen von Vorteil sein,

wenn die Beteiligten sich wegen der Auskunft

an diejenige Zoltdirektion wenden, in deren

Bezirk die Einfuhr erfolgen soll, besonders wenn

die Ware schon bei dem Zollamt angekommen
ist und die mit der Abgabe der Zollerklärung

beauftragte Person nicht weiß, unter welche

Zolltarifnummer die Ware nach Auffassung der

Zollverwaltung fällt.

Kinematographentbeater und Film-
fabrlkatlon ln Japan.

Die beiden bisher in Japan begründeten

Fabriken fOr photographische Bedarfsartikel,

nämlich die Koniiishi Rokuyemon in Tokio für

photographische Papiere und die Nippon Konpan

Kabushiki Kaieha für Trockenplatten haben

ihre Betriebe wegen Unrentabilität wieder ein-

gestellt. Trotzdem die letztgenannte Firma von

Europäern geleitet wurde, haben die Fabrikate

infolge ihres ungleichmäßigen Ausfalls keine

Anerkennung gefunden.

Die neue japanische 10 Millionen Yen-Grün-

dung, auf die vielfach in letzter Zeit io deut-

schen Zeitungen hingewiesen worden ist, be.

absichtigt in erster Linie eine Vertrustung des

gesamten Filmmarklea und der Bedarfsartikel

fdr Kinematographentbeater eioschlicßlich der

pbonographischen Plattenfabrikation.

Die übergroße Konkurrenz der vielen kleinen

und wenigen größeren Unternehmer und die

hohen Preise für die Filmmiete, die bisher zu

zahlen w*aren, haben einen wirtacbaftlichen Zu-

sammenschluß der Filmmieter nabegeiegt. Die

Niuhn Katsudo Shashin Kabushiki Kaisha (Japan.

Lebunde-Photographien A.-G.) in Tokio, 26 Hi-

moiiocho, Nihonbashiku, hat diese Aufgabe mit

einem nominollen Kapital von lU Millionen Ym
(l Ym etwa 2,10 Übernommen, das in Anbe-

tracht der großen, in Films usw. angelegten

Werte, die zunächst einmal — wahrscheinlich

nicht zu geringen Preisen — aufgekauft werden

müssen, nicht als übermäßig groß anzusehen

ist. Von diesen 10 Millionen Ym ist bis jetzt

ein Viertel eingezablt worden; davon sind

2 Millionen Tim zum Ankasf der vorhandenen

Filmherstellungs - Unternehmungen verausgabt

worden, so daß vorläufig nur Vt Million Ym
zur Verfügung steht. Ule Gesellschaft beab-

sichtigt, eine Filmfabrik zu errichten und Pro-

jektionsapparate sowie ihre photographischen

Apparate (wohl ohne den optischen Teil) mit

allem Zubehör selbst herzustellen. Sie will

ferner öffentliche Vorstellungen geben und

Projektionsapparate sowie alle übrigen Aus-

rüstungsstücke für die Vorführung lebender

Bilder vermieten und verkaufen und schließlich

auch die Reklame übernehmen. Zweiggeschäfte

der Gesellschaft, die, wie schon erwähnt, in

Tokio ihren Sitz hat, soHen in Osaka, Kyoto,

Fukuoka, Yokohama, Kobe und London errichtet

werden.

Bisher ist es der neuen Gesellschaft nicht

geluogon, alle Unternehmer von Kinemato-

graphentheatern zu vereinigen, und gerade eine

der bedeutendsten Gesellschaften, die MatsutAke

Gomel Kaisha (MaUulake = Offene Handelsge-

sellschaft) ist außerhalb des Konzerns geblieben

und scheint ihrerseits im Kansai-Bezirk ähn-

liche Unternehmungen wie die Nihon Katsudo

ähashiti Kaisha zu beabsichtigen. Was von

allen diesen Plänen tatsächlich zur Ausführung

kommen wird, bleibt abzuw'arten. Die hohen

Preise, die bisher bei dem Filmverleihgeschäft

erzielt wurden und die einen starken Anreiz

für die Errichtung einer Filmfabrik auageübt

haben, dürften wohl in nächster Zeit fallen,

nachdem ein neues Filmverleihgeschäft in Yoko-

hama, das seinen HauptsiU in San Francisco

und Zweigniederlassungen in allen Hauptplätzeo

Sudchinas, Indiens und der SOdseeinseln haben

soll, Films zu weit niedrigeren als den bisher

üblichen Preisen aubiatet, nämlich Films von

10000 Fuß Länge in wöchentlichem Wechsel tu

300 Ym im Jahres- und 25 Ym im Monats-

abonnement.

-«
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1. Ffbrair 1UI3.

Kl«inere Mitteilungen.

Neue Platin -FuDdorte In Rufaland.

Die hohen Preise fOr Platin haben die In*

duatriellon bewogen, neue SchQrfungen vorzu-

nehmeij. Man findet Platin an Orten, wo man
ea froher gar nicht vermutete. Neuerdings bat

es eich herauegesieilt, daß im Irbiter Kreise

Platin vorhanden ist. Die dort vorgeiiommenen

BchQrfuijgen haben ergeben, daß in der NAhe
des Dorfes Pokrowskoje an den Ufern der

Bobrowka und ihren rechten NebenflüBsen reiche

Fundorte von Platin und Oold vorhanden sind.

Erforschung der Fundstätten Ton
radioaktiven Mineralien ln Rufsland.

Das Ministerium fOr Volksaufklftrung bean-

tragt bei der Duma die Anweisung eines ein-

maligen Kredits von lUOOO i^6f zur Disposition

der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften

behufs Fortsetzung der ßrforschung der Fund-

stfltteu von radioaktiven Mineralien in Rußland.

In dur Begründung dos Antrags wird aus-

gefülirt, daß im Jahre 1911 zum Zwecke der

Erforschung der Fundstätten von radioaktiven

Mineralien in Rußland besondere Forachuiiga-

expeditioneii in den Ural, in das Ferghana-

gebiet und in den Kaukasus ausgerüstet worden

sind, di« ein sehr wertvolles Material zuaammen-

gebracht haben, obwohl ihre Arbeiten sich nur

auf wenige Stellen jenerOebiete erstreckt haben.

Nach dem Muster des Vorjahres sollen die

Forschungen im Sommer au.^gefübrt, und es

sollen Expeditionen, bestehend aus 10 Sach-

veratAiidigen, in den Ural, in den Kaukasus,

nach Transkaukasioi) und Sibirien ausgerüstet

werden.
•

BQoherscliau u. Praislialcn.

A. Hora* Die autogene Schweiß- und Schneide-

technik. 8". 210 S. mit 232 Abb. Halle,

Wilhelm Knapp. 19H. geh. 8 M-
Verf. bc*6chreiht zuiiAchst die Gewinnungs-

methoden der zur autogenen Schweiß- und

Schneidetechnik erforderlichen Gase. Die An-

gaben hierüber befasseti sich mit allen wich-

tigen Eiuzelkonstruktionen der diese Gase er-

zeugenden Anlagen sowie mit den gesetzliclieu

Vorschriften für dieselben.

ln diesem Sinn« werden dio Herstellung und

Veraibeitung des Karbids besprochen, die Er-

zeugung und die Eigenschaften des Azetylen-

gases sowie die Herstellung des Bauerstotfes

und des WasserstutTcs. ln einem weiteren Ab-

schuill lernt der Leser die mannigfachen

ScliweißgerAte für die Azetylen • Sauerstoff

Schweißung kenneu, von denen die wichtigsten,

die Sciiweißhrenner, eiuer eingehenden, für di«

Praxis sehr wertvollen Kritik unterzogen werden.

Es folgen dann die modernen Schweiß- und

autogenen Schneideverfahren sowie die An-

wendung und Handhabung der Gerate, dio den

einzelnen V'erfahren eigentümlich sind. Außer

den Schweißungen, die mit Hilfe dos Azetylen*

Sauerstoffs, des WassmstoiTgases. Leucht*

Wasser- und Blaugases auegefülirt werden, be-

richtet der Verf. über Ziele und Erfolge der

elektrischen Schweißung, desThermitverfahrens

und des autogenen Lötverfahreiis. In dem
letzten, umfangreichsten Abschnitt wird die An-

wendung des autogenen Schweißens in allen

möglichen .Metallbranchen dem Leser durch

Beispiele typischer Falle vor Augen geführt.

Zweifellos bietet das Buch sehr viel An-

regung und zeigt einem großen Teil der Industrie

die Wege, wie zahllose Produkte mittels auto-

genen Schweißverfahrens sehr billig oder zu-

mindest besser herzustellen sind.

Es gibt auch über alle Einrichtungen der

crforüerlichea Anlagen, Anweudungsmöglich-

keiten bei Keparaturen sowie über die Hand-

habung der (ierAte vorzüglichen Aufschluß.

Die Kenntnis seines Inhalts macht aber

noch keiuen praktischen Bchweißer, was vom
Verf. auch wohl nicht beabsichtigt ist ; dazu

befaßt er sich viel zu wenig mrt dem V'erhalten

der Metalle der autogenen Schweißung gegen-

über.

Bei einer neuen Auflage würde es sehr rat-

sam sein, die Zahlen und die Bezeichnungen,

die zur Erläuterung der Figuren dienen, be-

deutend zu vergrößern, um sie leserlicher zu

machen. Auch 'müßten manche Angaben in

dem Abschnitt V, Materialkunde, rirhtiggeatellt

werden; t. B. wird auf S 128 dem Leser mit-

geteilt, daß das meiste Bisen durch Puddelu

erzeugt wird, was wenig Glauben finden dürfte.

nuj.

Pretslisten nmw,
Max Cochitis, Inhaber Ernst Kallenbach

fUerlin B42, Alexamirinenstr. 35), Vorrats-

liste und Gewichtstahelien, Ausgabe U. 8”.

48 B. m. zahlr. Abb.

Die den Feinmechanikern unentbehrliche

Vorratsiiste der Firma Max Cochius erschien

diesmal in einer gegen früher erweiterten Form.

Ist auch die (srundanordnung dieselbe geblieben.

BO haben doch eine ganze Anzahl neuere Er-

zeugnisse der Metallindustrie Aufnahme ge-

funden. So sei aufmerksam gemacht auf Alu«

miniumniete, Bimetallprofile, plattierte Eisen-

bleche, gemusterte Bleche, Messing-Trlebdraht

und aus Meeaing gepreßte Flügelmuttern. Den

sehr brauchbaren Gowichtstabellen früherer

Ausgaben ist noch eine ri>ei*sicht von Schmelz-

punkten und spezifisclteii Gewichten hInzugefUgt.
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Fatentach*«
h,riraeuae von Bildern u. dgl., bei welchem das Original auf

Verffthran *ur Ferna
jurch verabredete, mit dem Auge oder dem Ohr

aeh.r.l«ile

wahrnohmbar«
„,l8r teiephonlachom Wege lur Enip-

a„f
r.legraphmchemoderleie^^

„ilenweiee KDck.« H H H H W
^*"»"0^*11*'* •kon.inenden Z.ichv.> in Form einer B B ^

di^r: rrir^:;::v ¥ V $ s s W
-'--.Chen .mer

Hiotörraphie ontepreebend. und aue der Figur ereicht-

liche Folgen beeitren, durch deren ver.chiedenar ige^ ^
Aneinanderreihung «udorat feine Bildtßnungen erreicht® ^ H
worden- J- Bortioi und G. Aecoll in Hom. 30. 6. o - u

1910- Nr. 23C 900. KI. 21.

o a I a r w w

Flössigkeitiheber, dadurch gekennzeichnet, daß an dae

Abtlußrohrft mittel* Dreiweghahne* c ein zweites durch ein Schwira-

morventil d abachließbaroa und zu einer Saugvorrichtung A führendes

Kohr angeschlosson ist, wobei zwischen Schwimmerventil und

Saugvorrichtuiig ein Hahn g eingeechaltet ist, der entweder die

letzteren beiden miteinander oder daa Schwimmerventil mit der

Außeniuft verbindet. J. u. K. Eichhorn ln StUlzerbach
,

Thür.

26.8.1912. Nr. 236 576. Kl. 64.

1. R^gistrierapparat , bei dem der Registrierstreifen

entsprechend der Bahn des Schreiborgans iu Form eines Zylinders

geführt ist, dadurch gekennzeichnet, daß die bei der Erneuerung

des Streifens hindernd im Wege stehenden Teile sämtlich oder teil-

weise derartig beweglich gelagert sind
,

daß sie durch einfache

Handhabung zur Seite geführt werden können.

2. Registrierapparat nach Aiispr. 1, dadurch gekennzeichnet,

daß der Fohrungekanal des Registrieratreifens aus zwei Stücken ge-

btldot ist, von welchen daa festateheode als Auflagetisch dient, wah-

rend das andere beweglich angeordnet ist und als Haltoplalte dient.

3. Registrierapparat nach Anspr. 1 und 2, dadurch gekenn-

zeichnet, daß eamllicbe oder mehrere der den Zugang zu der Auf-

lageplatte verdeckenden Bestandteile auf einem gemeinsamen
Trflger t angeordnet sind, zum Zwecke, sie durch eine einzige

Huiulhabung gleichzeitig zur Seite zu führen Hartmann & Braun
in Frankfurt a. M. 23.2.1911. Nr. 237414. Kl. 42.

Vorrichtung zur Bestiinmaug der Belieb-

tungsdauer bei photographischen Aufnahmen,

hei welcher der Durchmesser der Pupille nach

dem Gorb am sehen V^erfahreu durch Verstellung

eines Schiebers mit zwei zueinander ge-

neigten Schlitzen d, 5 vor einem Querschlitz 6

bostimmt wird, dadurch gekennzeichnet, daß

die beiden Schlitze gegeneinander verschieb-

bar angeordnet sind. H. Bryhni in Börsen

bei Drontheim, Norw. 10. 7. 1909. Nr, 237 585.

Kl. 57.

Flasche mit McBkammer, bei welcher

Hauptraum und Meßkammer jo mit einem Hals

und Verschlußstöpsel versehen sind, dadurch ge-

kennzeichnet, daß die von dem Hals des Haupt-
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rftumes abzweigende Verbindung nach der Meßkammer gleichzeitig mit dem Hauptraum mittele

eines bei Tropfflaschen gebrftuchlicheu Drohetbpseh geßlTuot bezw. abgesperrt werden kann.

J. Koerppen in COln. 11. 9. 1910 Nr. 237 370. Kl. 30.

r. r.

Verfahren zur Beatimmang der Beweguogsrichtung
TOn Bertzscben Wellen unter Benutzung mehrerer in ver*

eebiedeuer Orientierung feststehend nngeurdneter
,

ulToner

oder geschlossener Rahmen zur Aufnahme der Wellen, dadurch

gekennzeichnet, daß diese Rahmen nacheinander und abwech'

selnd auf einen gemeinsamen Rmpfänger zur Biuwirkung ge-

bracht w'erdon, wobei unter KonstatUhaUung der Induktions-

Wirkung eines Rahmens, der den schwächeren Ton hervorruft,

die Induklioiiswirkung des anderen Rahmens, welcher den

stärkeren Ton bervorruft, so lange geschwächt wird, bis die

Wirkungen in beiden Khlleu gleich groß geworden sind, so

daß aus der zur Herbeiführung dos Ausgleichs nötigen Ver-

stellung an einer (iradeintoilung das Azimut der Richtung

der eintrelTenden Wellen abgelesen werden kann, wahrend

die Unsicherheit, welche botrefTs der Richtung der Fortpflanzung

der Wellen besteht, dadurch aufgehoben wird, daß man ent-

weder die Stromkreise der Rahmen oder den Stromkreis eines

Rahmens und einer Hilfsantenne abwechselnd in Reihenschaltung oder in Gegenschaltung bringt.

A. Blondel in Paris. 15. 1. 1910, Nr. 237 456. Kl. 21.

•

Vereinsnachrichten«

Todesanzeige.

Am II. .lanmir 1013 viTsohiiMi nnoh
langi-m, sclnvertMii Leiden dt*r I'ahrikbesitzrT

Herr Otto Kühn,
Mitinhaber der Finna Karl Srhroyer & (*u.

in Manohach.

In dein HeimgegangentMi betrauern wir

ein langjähriges Mitglied, welches .'«ich durch

Fleiß und Tüchtigkeit um das Kmpor-
wachsen seiner Finna gmße Verdienste er-

worben hat.

Wir werden ihm allezeit ein ehrentles

Andenken bewahren.

Verein Deutscher Giasinstrumcnteii-

Fabrikanten zu Ilmenau.

Kudulf llolinml,

Voraitzeuder.

Wilhelm Handke wurde um die.Mittag-

stunde de» 23. .lanuar zur letzt«‘n Ifuhe l»e-

stattet. Die Heteiligung au» den Keilten

unserer .Mitglieder war selbst versWlmllicli

außeronlenllich gmß; im Namen der Deut-
schen (iesellsciiaft für .Mechanik und
Optik widmete unser Vorsitzender, Hr.

l)r. H. Krüß, dem Toten zu Herzen gehende
M'urte der Anerkennung und des Dankes.

D. O. r. M. u. O. Abt, Herlln, E. V.

Jahresbericht 1912,

erstattet in der Hauptversammlung vom 7. Ja-

nuar 1913 vom I. Vorsitzenden W. Hneiisch.

VV'ahrend des Jahres 1912 fanden neben der

Hauptvorsammlung am 9. Januar 11 ordentliche

Versammlungen statt; ferner war es uns mög-

lich, das höchst interesSHiite Institut fUrGörungs-

I gewerbe und S örkefabrikntion unter sachkun-

diger Fuhrur-g kennen zu iernen.

Die Sitzungen wareit von Mitgliedern und

Gasten gut besucht; es aoi auch an dieser

Stelle sämtlichen Vurlragenden der Dank für

i ihre Bemühungen ausgesprochen.

Ferner fand im Februar das Winterfest in üb-

licher Weise unter zahlreicher Beteiligung statt.

Bs wurden 5 Vorstandasltzungen und eine

Konferenz In der Handwerkskammer abge-

halten.

i
Vorstand und Beirut setzten sich wie

folgt zusammen: 1. Voraiizender. Hr. Wilhelm
I

Haensch; II Voraitzender'. Hr. Geheimer Re-

gierungsrat Dr. Stadthagen; Ill VorriUtfuUr:

Hr. Prof. Dr. Göpel; Schriftführer'. Hr. Techn.

Kat Blaachke und A. Ludewig, nach dessen

Tod Hr. E. Zimmermann; Schatzmeiaier. Hr.

Dir. A. Uirschmann; Archivar’. Hr. M.Tiede-
m ann. Den Beirat bildeten die Herren: 0. B A 1 1-

ger, H. Haecke, W. Handke, O. Himmler,
1 R. K urtzke, M. Runge und B. Zimmermanu.
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Durch don Tod vorior die Abteilung 2 Mit-

glieder, und zwar die Herren J. Pfeil und Th.

Ludewig; möge im neuen Jahr unsere Ab-

teilung vor Verlueleii so teurer und bewährter

Mitglieder bew'ahrt sein.

Ausgeschieden sind 6 Mitglieder, neu auf-

genommen 9 Mitglieder, so daß die Abteilung

jetzt 182 Mitglieder zählt.

Der Vorstand hat unserem Ehrenmitgliede

Hrn. (leh. Regierungsrat Prof. Dr. Foerster
und unserem langjährigen treuen Mitgllede Hrn.

P. Brnecke anläßlich ihres 80. Geburtstages

unter Überreichung einer Biumenspende die

GlQckwQnsehe der Abteilung ausgesprochen.

Anläßlich des 25 jährigen Bestehens der

Phys.-Techn. Heichsanatalt war ich als

Vertreter unserer Abteilung zu einem Empfang
bei ihrem Präsidenten, Hrn. Prof. Dr. Warbu rg,

gelailen.

Bei der 20. Wiederkehr des Todestages des

Mitbegründers unserer Gesellschaft, Hrn. Dir.

Dr. Loeweuherz, bat der Vorstand am Grabe
einen Kranz im Namen der Qesellschaft nieder-

gelegl.

Einmal während des Jahres ist auch das

Schiedsgericht in einer Lohrlingsangelegenheit

arigerufen worden; der gewählte Obmann Hr.

G. Kallenbach (i. Fa. Max Cochius) gemein-

esm mit den Beisitzern, Herren O. Himmler
und Acliterkerken, verelaiul, durch einen Ver-

gleich die Sache zu regeln. Auch diesen Herten

sei an dieserStello fUrihre Bemühungen gedankt.

Die von der Gesellschaft gewählte Kum-
miesiun für das Fach- und P'ortbildungsschul-

wesen hatte im Berichtsjahre w iedor Gelegenheit,

im Interesse des Unterrichts der Mechaniker-

lehrlinge an den Pflichtfortbildungs.'tchulen tätig

zu sein. Für das nriie Jahr sind diese Herren

|J, Faerber, R. Ncrrlicb, Dir. Hemaiiä,
Paetzuld, Born und ich) offiziell zu Schul-

beiräten ernannt wurden. Je zwei Herren sind

einem Bezirk der Pflichlfojtbilduugsseliule für

die Mechatiikerklassen zugewieson, indem sie

dem jeweiligen Direktor der öohulo mit Rat

und Tat im Interesse des fachgemäßen Unter-

richtes zur Seite stehen sullen. So wurde der

I. Bezirk Hrn. Paotzold und mir, der III. Be-

zirk den Herren Ncrrllch und Dir. Remanä,
der VII. Bezirk den Herren Born und Faerber
ziigeteilt.

In ähnlicher Weise sind die Schlosser, Ma-

schinenbauer, Schnitt- und Staiizmacher, also

das ganze Motallgewerbe, zugezogen wurden;

die furmello Leitung der Angelegenheit (z. B.

Binteiluiig usw.) bat die Schlosserinnung über-

nommen. Hrn. Dir. Remanä ist auch als

zweitem Vorsitzenden die Leitung unserer

f Spezialkommiasion übertragen worden. Wir be-

absichtigen. ehe wir uns unserem zugeteilten

Bezirk widmen, sämtliche Mechauikerklassen

aus den verschiedenen Schulen zu besuchen,

um Ulis erat einen Überblick über die Unter-

richtsmethode zu verschalTen; die Schule im

VII. Bezirk in der Greifeiihagener Straße haben

wir bereits besichtigt.

Zur BröfTnung der Optikerschule des Deut-
schen Optikerverbandes war auch unsere

Gesellschaft eingeladen und ich als Vertreter

entsandt.

Ferner suchte ich als Obmann der Kom-
mission für Ausstellungsangelegenheiton inner-

halb unserer Abteilung und der allgemeinen

Gesellschaft die Interessen unserer Mitglieder

bei der in Münster anläßlich der Naturforscher-

Versammlung stattgefundenen Ausstellung wahr-

zunehmen, habe mich auch redlich I»em0ht, dem
dortigen Ortsausschuß wie auch den Ausstellern

aus unserem Mltgliederkreis in jeder Weise zu

dienen. Ich bin aber von dem leitenden Ob-

mann der dortigen Ausstellungskomoiission teil-

weise so mangelhaft unterrichtet worden (u. a.

wurden mir nicht einmal die Namen der aus-

stellenden Firmen unseres Faches genannt), daß

ich nur wenig eingreifen konnte, trotzdem ich

mich persönlich, ev. auch einen meiner Tech-

niker, für die Unterstützung zur Verfügung ge-

stellt hatte. Ich möchte gerade dies feslstellen,

weit bei einigen Mitgliedern die Meinung er-

weckt werden könnte, als hätte ich die Inter-

essen der Aussteller nicht so eifrig gewahrt,

zumal da meine Firma nicht ausgestellt hatte.

D. O. f. M. II. O. Abt. Berlin, K. V.
Sitzung vom 21. Januar 1913. Vorsitzender:

Hr. W. Haenach.
Die Sitzung fand im Vortragssaalo der Stän-

digen Auaatoilung für Arbeilerwohlfahrt statt

Der V'orsltzende wi<imete Hrn. Wilhelm
Handko einen tief empfundenen Nachruf; die

Anwesenden ehren das Andenken des Ver-

storbenen durch Erheben von den Sitzen.

Aufgenommen wird Hr. Albert Dörnfeld;
Mechaniker des Kaiser-Wilhelm-Instituls (Phy-

siologische Apparate); Dahlem, Faradayweg 4.

Hr. Gew'eiberat Dr. Bender sprach über den

.Arbeiterschutz in seinen Beziehungen zum

Mechaniker- und Optiker-Gewerbe“. (Der Vor-

trag wird in diesem Blatte ausführlich voröffent-

licht werden.) An den Vortrag schloß sich eine

kurze Ansprache des Leiters der Anstalt. Hm.
Reg.-Baumeister Ernst, Ober deren Entwicke-

lung und Zweck und eine Besichtigung der-

jenigen Ausstollungsgegenslände, die für die

Mechanik von besonderem Interesse sind. Bi

FQr di« RcJaktlon veranlAortUch : A

Verlag von Jul tun S|> ringer la Berlin W'. V.

Blsicbke ln HorliQ-U»len»ee.

— Druck von Emil Dreyer In Berlin SW.
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Die Beillecker Bcbe Heßmaechine der PhjsikaliBch-Techniecben BeicbBaoBtalt.

Voa A. X.sm*B le Charlottenbaiv-

(S/itUiluttg aus der Pht/sikalisch -Technischen Reichsanstam

Die im prfizisionsmechanisrhen Laboratorium der I’hyaikaUsch-Toehnisehen
Reiehsanstalt zur Prüfung von KndiiiaÜen, Kaliberbolzen, Meüscheiben, Polarisations-

rdhren u. dcrgl. viel benutzte Meßmaschine ist iin .fahre 1894 von der l’iriiia

.1. K. Reinecker in Cheinnitz-Gablenz bezogen worden. Diese Finna, damals die

einzige in Deutschland, welche den Meßapparat für den Markt herstellte, benutzte dabei

das vorhandene Modell von Whitworth'l, halte dasselbe jedoch durch FinfUhrung des

Prinzipes des rtickfedernden Gegenkolbens und des dadurch bedingten Einstellungsindi-

kators in Fonn der bekannten hydraulischen Meßbüchse sehr vervollkommnet-). Außer
dieser, einen entscheidenden Fortschritt begründenden und seither, wenn auch in vielfach

abgeflnderter Form, bei allen neueren Meßmaschinen typisch gewordenen V'ervollkommnung
bestanden die sonstigen wesentlichen Abweichungen von dem Whitworlhschen Modell in

der als weitere Verbesserung zu bezeichnenden Hinzufiigung einer an dem großen
Teilrade anfassenden Feinstellvorrichlung, in der Anwendung eines dreieckigen Gewinde-
profils bei der Meßschraube an Stelle des rechteckigen und einer ITingestallung der

Gangregulierung der zugehörigen Mutier, welche ihrerseits auch eine Änderung der

Art ihrer Verbindung mit

dem durch die Meß-
schraube bewegten Kolben
erforderlich machte.

An dieser Einrichtung

sind dann in der Reichs-

anstnlt auf Grund der Er-

fahrungen bei ihrer Be-

nutzung im Laufe der Zeit

mannigfache Abilndenin-

gen vorgenommen und er-

probt worden, von denen
manche, die eich nicht

in dem envarteten Maße
bewährten, wieder fallen

gelassen, andere, nament-

lich solche von tiefer

greifender Bedeutung, als

tatsächliche Verbesserun-

gen beibehalten wurden
und in ihrer endgültigen

Gestaltung dem Instrumente

Ausgangsform ziemlich abweichendes Aussehen verliehen haben {Fig. 1).

) T. M. Goodeve u. C. P. B. Shelley, Die MeBmaschiiie von Whitworth. Deutsch
von M. Schröter. Jena, H. Coetenoblo 18T9.

*) Patentachrift zu D. R. P. 39 831 vom 8. Juni 1884.

einen erheblich veränderten Charakter und ein von der
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Die erwähnten Andorunffen erstrecken sich auf die beiden wesentlichen Haupt-

leile der Maschine, den beweglichen Bock mit der MeßbOchse einerseits und den fest-

stehenden, die Meßschraube enthaltenden Teil anderseits. Die erstgenannten Ände-
rungen betrafen hauptsächlich die Meßbüchse und sind von untergeordneterer Bedeutung,

immerhin aber insofern von Wert, als sie eine Vereinfachung des Apparates darstellen,

bei der Benutzung desselben zu feinen Messungen auf wissenschaftlicher Grundlage das

Arbeiten beiiuemer gestalten und eine Unslcherheitsi|uelle beseitigen, die sich bei der

ursprünglichen Einrichtung mitunter in unliebsamer Weise bemerklich machte.

Das sich an die mit Wasser, oder zur Vermeidung des Kostens der Stahl-

membran besser mit etwa 30°/u-igem Alkohol, gefüllte Kotgußdose anschließende enge
Steigrohr aus Glas hatte eine LUnge von rd. 250 mm und wurde von einer doppelten,

hakenartig gestalteten Zunge umfaßt, die sich an einer neben dem Steigrohr empor-
ragenden prismatischen Stange freihändig und mikrometrisch auf und ab verstellen ließ.

Dieser Teil des Apparates hatte lediglich den Zweck, lier in der Technik meist üb-

lichen, vom wissenschaftlichen Gesichtspunkt aus betrachtet aber nicht einwandfreien

Benutzungsweise der Maschine entgegenzukommen. Man pflegt hier so zu verfahren:

Zunllchst wird die Trommel der Meßschraube dem Indexstrich gegenüber so eingestellt,

daß die .Ablesung, vom Xullstriche aus vorwärts oder rückwärts gerechnet, mit umge-
kehrtem Vorzeichen der bekannten .Abweichung des zu benutzenden Xomials entspricht.

Hierauf schiebt man nach Einlegung des letzteren zwischen die Meßflächen den beweg-
lichen Bock so weit vor, bis die Elüssigkeitsäule in dem Steigrohr ein Stück aufge-

stiegen ist und stellt die verschiebbare Zunge auf den Endpunkt derselben ein. Wird
dann nach A’ertauschung des Xomials mit dem zu prüfenden Meßkörper die Meßschraube
so weit gedreht, bis der Endpunkt der Elüssigkeitsäule den durch die Zunge bezeich-

neten I’unkt des Steigrohres wieder erreicht, so ergibt die Ablesung der Trommel un-

mittelbar, ohne jede Rechnung, die Abweichung des Prüflings. Die hierin liegende

Bequemlichkeit wird aber einerseits durch die immerhin etwas umständliche Vorbereitung,

anderseits durch den Xachteil erkauft, daß man sich stets nur mit einer einzigen Ein-

stellung und Ablesung begnügen muß unil daher der Gefahr ausgesetzt ist, das Ergebnis

durch Zufälligkeiten verfälscht zu erhalten. Wollte man ilie Einstellungen und Ab-

lesungen wiederholen, so würde man Ja aus letzteren das Mittel nehmen, also doch
wieder rechnen müssen.

Kür die Prüfungen in der Keichsanstalt wäre ein derartiges Beobachtungsver-
fahren unzulässig; hier werden sowohl beim Normal als auch bei dem Prüfling immer
mehrere Einstellungen und Ablesungen vorgenommen, und zwar einerseits, um dieselben

ganz unabhängig voneinander zu machen, unter vollständiger Lockerung der Maßkörper
zwischen zwei aufeinander folgenden Beobachtungen, anderseits zur Beseitigung des

störenden Einflusses von Temperaturschwankungen in der Weise, daß die Messung am
Prüfling zeitlich zwischen zwei Beobachtungen am Normal gelegt wird. Außerdem
wird sogar zu noch weiterer Erhöhung der Sicherheit bereits seit längerer Zeit die

Vergleichung nicht mehr mit nur einem Normal, sondern stets mit zwei, ilem Nenn-
wert nach zwar gleichen, in ihren Abweichungen aber doch etwas verschiedenen Nor-
malen vorgenommen. Unter diesen Umständen ist dann natürlich die rechnerische Be-
rücksichtigung der Abweichungen der Xorinale geboten: dafür ist man aber bei ihrer

Beobachtung auch nicht mehr an das obige Einstellungsverfahren gebunden. Die ver-

stellbare Zunge kann deshalb in Wegfall kommen und durch eine feststehende Marke
an dem Steigrohr, durch einen darauf gezogenen Strich, .ersetzt werden.

Damit ist aber auch die Möglichkeit gegeben, die große’Länge des Steigrohres

erheblich zu beschränken und dadurch einen .Mangel, den dieselbe mit sich bringt, zu
beseitigen. Ein so langes Glasrohr durch Einkittung in ganz starre Verbindung mit der
.Metallbüchse zu bringen, wäre wegen seiner Gebrechlichkeit bedenklich. Reinecker
stellt diese A'erbindung durch Vermittelung eines Gummiringes her, der über das Rohr
an seinem unteren Ende gezogen und durch eine Uberfallmutter zusammengepreßt wird.

Dadurch wird allerdings ein dichter Abschluß erreicht, der auch dem Rohre noch eine

kleine Beweglichkeit läßt, gleichzeitig aber auch Gelegenheit zur Bildung eines, wenn
auch nur kleinen, ringförmigen Raumes geboten, in welchem sich aus der Füllflüssig-

keit nusgeschiedene oder beim Xachfiillen mit eingedrungene Luft fängt, ohne wieder
entweiidien zu können. Das A'orhandensein eines solchen Luftsackes ist, wie die Er-

fahrung gezeigt hat, von veränderlichem Einfluß auf die Einstellungen, beeinträchtigt

somit die Sicherheit derselben; bei starrer Einkittung, die bei einem kurzen Steig-
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rohr nicht mehr bedenklich ist, lilBI sich seiner Mnlstehung', wie Fiij. 3 zeigt, leicht

Vorbeugen.

Von den drei, in Intervallen von 1 ein auf dem Steigrohr gezogenen SIrichmarken

dient die mittlere zur Kinstellung, die beiden anderen nur zur Bestimmung der Kmpfind-

lichkeit; der lichte Querschnitt des Steigrohres ist so ausgesucht, daß dem Kindrücken
der Membran der Meßdose um Ü,Ü01 mm ein Steigen der KlBssigkeitsiiule um 1 cm

entspricht. Die unterhalb der ilrei

Striche sichtbare Krweitening des

Lumens befreit den Beobachter von

der Notwendigkeit, bei der freihltn-

digeu Drehung der Meßschraube mit

größter Behutsamkeit zu Werke zu
gehen. Zum Scliutze gegen Ver-

letzungen ist das Steigrohr mit einem
vorn und hinten durchbrochenen
Messingrohr umgeben, dessen hintere,

dem Fenster zugewendete Öffnung

mit einem Streifen Pauspapier über-

deckt ist, um dem FlOssigkeitsfailen

einen diffus leuchtenden Hintergrund

zu geben.

Da der Verschluß des ursprüng-

lich neben dem Steigrohr vorhanden
gewesenen Füllstutzens durch eine

Schraube zu d<?r gleichen Besorgnis

der Bildung eines Luftsackes Veran-

lassung gab, so ist dieser Stutzen

durch einen mittels Hahnes verschließ-

baren, darüber mit einem Reservoir

aus (Ilas versehenen ersetzt worden.

Durch vorsichtiges Offnen des Hahnes
mittels eines langen Anziehstiftes

kann dann die Wiedereinstellung des

durch Verdunstung allmählich sinken-

den FlUssigkeitsstantles in dem Steig-

rohr auf gewünschte Höhe be(|uem

erreicht werden.

Die weit einschneidenderen Ände-
rungen an dem festen Bock der .Ma-

schine simi in den Zeichnungen Fiij.3,

l, {S. 37, 3H\ in der wirk-

lichen flröße teils in .Ansicht, teils in

Durch.schnitten veranschaulicht. Sie

nahmen ihreti Anfang mit der Her-

stellung einer im Hinblick auf die in

Aussicht genommenen weiteren Um-
gestaltungen erforderlich werdenden
neuen Meßschraube. Auf einer der

Werkstatt der ReichsansUilt gehörigen

Schraubenschneiilmaschine wurde zu-

nächst einem stöhlernen Zylinder von

rd. 20U niOT Lftnge eine feine Oewindelinie von 1 mm Steigung aufgerissen und iliese

dann durch Vergleichung mit einem stllhlemen Maßstabe auf (ileichmttßigkeit und ge-

naue Größe der Steigung untersucht. Bezüglich der ersteren lieferte die Prüfung ein

volikummen zufriedenstellendes Krgebnis, dagegen erwies sich die Liinge der 2(.>Ü Günge
um rd. 0,15 mm zu kurz. An sich hiltte diese Abweichung nichts geschaltet, du sie

ja rechnerisch leicht zu berücksichtigen gewesen wllre, doch erschien die Größe des

Fehlers immerhin störend. Durch eine andere Zusammenstellung der zu der Schrauben-
schneidmaschine gehörigen Ubersetzungsrüder gelang es aber, die Abweichung bis auf

einen kleinen Rest zu beseitigen. Allerdings war dies nur einem besonderen günstigen

['
]

Ula» (iuOri-fii StiilU

1

Mooitlni; [ÜolytiO M.a«nalium

Fi«. 2.
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Zufall zu verdanken, weil die Zilhnezalilen der Kiider nicht von 1 zu I, sonilern nur

von 5 zu 5 fortschreiten und ilaher nur eine sehr beschrankte Anzahl verschiedener,

nahezu das s-teiche Obersetzunfrsverhilltnis erjjebender Kombinationen zulieläen. Die

ausgeschnittene Schraube von rd. 2U0 Gängen wurde darauf zur Beseitigung ihr etwa

noch anhaftender kieiner Ungleichmäßigkeiten der Steigung und der Rauheit der Ge-

windegBnge mit mehreren, der Längsrichtung nach durchschnittenen und in eine zu-

sammenspannbare Kluppe eingesetzten kupfernen Muttern von verschiedener Länge so

lange geschliffen, bis sich die Schraube über ihre ganze Länge durch jede dieser

ri*. 3.

Muttern, dem in dieser Hinsicht sehr empfindlichen Gefühl nach, durchaus gleichmäßig
hindurchschrauben ließ. Selbstverständlich mußte wegen des großen Unterschiedes der

thennischen Ausdehnung von Stahl und Kupfer bei dem Schleifen äußerste Vorsicht

angewendet werden, um Krwännungen zu verhüten. Daß auf iliesem Wege ein in bezug
auf Gleichförmigkeit der Steigung tadelloses Gewinde erhalten worden ist, beweisen liie

Krgebnisse der vielfach wiederholten Untersuchungen, welche nach dem Einbau der

Schraube in die Meßmaschine ausgeführt worden sind. Dieße ließen außer einer Ab-
weichung der ganzen Gebrauchslänge von 50 tnm von ihrem Sollwerte im Betrage von
0,008 mm nur noch eine geringe periodische Ungleichförmigkeit erkennen, deren Ur-
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Sache jedoch nicht in der Schraube selbst liegt, sondern in einer kleinen, Jedenfalls

durch einen unglücklichen Zufall entstandenen ExzentriziUU der ebenfalls in der Reichs-

anstalt hergestellten Teilung der Trommel.
Die Herstellung der Schraube in der großen Länge von 200 mm verfolgte nur

den Zweck, den mittleren, etwa 80 Gänge umfassenden Teil mit möglichster Vollkommen-
heit zu erhalten. Von diesen 80 Gängen wurden 30 für die Mutter bestimmt, so daß
also 50 für das Meßbereich übrig bleiben sollten. Für den Gebrauch in der Reichs-

anstalt kommt allerdings ein so großes Meßbereich an sich niemals in Frage; da Sätze

Kl«. 4.

von Endmaßen in Abstufungen von 25 zu 25 mm, bis 100 mm Länge sogar von 5 zu

5 mm zur Verfügung stehen, so würde äußersten Falles ein Meßbereich von 12,5 mm
erforderlich sein; in der Regel werden ja nur kleine Bruchteile eines einzigen Um-
ganges gebraucht. Da es aber zur Verhütung ungleichmäßiger Abnutzung der Schraube

vorteilhaft ist, nicht immerfort nur ein- und dieselbe Stelle der letzteren zu benutzen,

sondern häufig und in größerem Umfange mit der Benutzungsstelle zu wechseln, so

schien es nicht unzweckmäßig, das Meßbereich, wie es die Maschine ursprünglich besaß,

beizubebalten. \’on den vorhandenen 200 Gängen wurden demnach GO an dem einen

Ende völlig abgestochen, am anderen bis auf den Grund des Gewindes weggedreht.
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Der dadurch cntstehendf* glatte Schaft erhielt dann die samt ihren Zwecken aus

Fii). 4 ersichtlichen melirfaclien Absetzungen; die am freien Ende befindliche ge-

härtete und fein polierte Kugel war sclion vorher hergestellt und beim Drehen der

Schraube benutzt worden Beim Abstechen der ersten 60 Gänge wurde zur Erhaltung

der Achse sowohl am Hnuptkdrper als auch an dem AbfallstUck wiederum je eine

Kugel angedreht, die nach dem vftlligen Durchstechen fertig geschliffen wurde.

Gleichzeitig mit der Auswechselung der Meßschraube wurde die (fangregulierung

der Mutter, wie sie Whitworlh angewendet hatte, wieder eingeführt, jedoch in der

etwas abgeänderten Korm, die sich bei den MeUmaschinen von Pratt & Whitney
(Hartford, l’onn. V. St.A ) findet und den Vorteil bietet, in derAchsenrichtung etwas an Raum
zu sparen, der der Führung des Kolbens in seiner Hülse zugute kommt. Der im ganzen
30 mm lange Körper der Mutter ist durch einen Schnitt senkrecht zur Schraubenachse

Pie. i.

in zwei Teile von 20 und 10 mm Länge zerlegt, welche einen geringen Spielraum
zwischen sich lassen, der durch zwei zur .Achse parallele Spannschrauben zusanimen-
gezogen werden kann. Wegen des in radialer Richtung beschränkten Raumes liegen

die .Achsen der letzteren in der äußeren .Mantelfläche des Mutterkörpers; ihre Köpfe
kommen deshalb nur mit der nach innen gerichteten Hälfte zur Anlage, wie aus der
Zeichnung, in welcher der Deutlichkeit wegen die untere von ihnen herausgenommen
gedacht ist, gut zu erkennen.

Bei dem Abstechen der auf der Mitnehmerseite gelegenen überflüssigen

60 Gänge der Meßschraube war für die Erhaltung der Achse des Abfallstflckes durch
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Andrclien einer Kuj^el um deswillen Sor*fe jfelrafren worden, weil dieses Stück zum
Hilfsmittel für die Vorbereituiij? der Verbindung; der Mutter mit dem Kolben bestimmt

war. Auf dasselbe wurden die beiden Teile der bereits vorgearbeiteten Mutter auf-

mid unter Zwischenlage eim^s Kinges fest gegeneinandergescbrnubt und dann nach-

gedreht, das 10 mm starke Stück so weit, bis es in die Bohrung des Kolbens genau

paßte, das 20 mm starke dagegen auf einen um eine Spur größeren Durchmesser.

Dieses Stück konnte <!aher erst nach Krwflrmung des Kolbens auf etwa I0tl®(7 in dessen

Bohrung eingeschoben wer<len und wimle dann na«di Wieilerabkühlung darin vollkommen

sicher uml unverrückbar festgehalten. ICine derartige Verbindungsweise der Mutter mit

dem Kolben sidlle im wesentlichen ein möglichst genaues Zusammenfällen der Achse

der Meßschraube mit der des Kolbens gewährleisten, war dann aber in der angegebenen
Form der Ausführung aueh durch den rmstand niitbedingt, daß der Kolben bereits eine

Bohrung an sich trug, deren licliler Durchmesser größer war, als der der Meßschraube.

(^ychltlß l

«

für Werkstatt und Lnboratorium.

Eine MlkrooperaUonsYorrlchtiing.
[

Von Täcbachotin.
j

Zeittchr. f, wi$». Slikroskopie S. 188. 1912.
\

Die in nebenstelieiider Figur dargestollte I

Vorrichtung ermöglicht oh, an mikroskopischen

Objekten, wie größeren Zellen, Ainphibieneiern,

kleineren Tieren u. dorgl., rasch und sicher

Operationen auszuführen. Der mittels der

Schrauben 8 auf den uutereu Teil des Mikro-

akopes zu fixierende Metnilring H dient mit

eeinem LRugsschlitz Sl dem Schieber Sh zur
|

Führung, und in diesem kann der Halter H I

durch den Trieb T ndttels der Zahnstange Z
auf- und iiiederbowegt und in beliebiger Stellung

featgchalteii werden. Der HalterHbat an eeinem

unteren Ende eine Universnlkletntne K. in die

man beliebige Apparate ^1, feine f.,a]uettHpit/.oti,

Staroperationsnadelii, (Jlasn adeln, {{eizoiektro- i

den, Eloktrokauteren u. dergl. eitisot/on und in I

alle möglichen Logen bringen kann. ^

Das zu operierende Objekt wird in daa Glae-

gefftß Q gebracht und mittels der Schrauben

Sch mit dessen Wanden fest verbunden. Das

Gef&ß wiederum ist durch Schrauben auf der

Platte P befestigt, deren mit ihr fest verbun-

dener Cntersutz U zwischen die Objekttrttger-

Imlter 0 des Kreuztischoa paßt, so daß der

ganze Apparat mit dein Schlitten des Kreuz-

tisches bewegt werden kann.

Die Operation wird dann in der Weise aus-

geführt, daß man zunächst den zu operierenden

Teil des im (iesteil fixierten Objektes mit dem
Fadenkreuz im Okular zusammenfallen laßt.

Darauf winl der Tubus gehoben und das Ope-

rationsinstrument mit dem Fadenkreuz zum Zu-

sammcafallen gebracht. Durch Senken des

Tubus kommt dann die Spitze des Instrumentes

beim Einstellcii auf das Objekt mit diesem

in Berührung. Hin weiteres Senken des

Tubus bewirkt schließlich die eigentliche Ope-

ration, Wobei die Tiefe des Kinstichea an der

Skale des Triebkopfcs der .Mikrumetersebraube

abgelesen und geregelt werden kanu. Zur Aus-

führung vou Schnitten wird das Objekt mittels

der Triebköpfe der beiden Scblitten des Kreuz-

tiaches bewegt, wobei gleichfalls die Länge des

Schnittes genau in gewollter Ausdehnuug aus-

geführt werden kann. Uk.

Kgl. MaterlalprflfungBamt
zu Berlin - Grors Lichterfelde

Jahresbericht 1011.

DerJahresbericht umfaßt die Zeit vom 1. April

1911 bis 31. März 1912. Wilhreiul dieses Zeit-

raums hat sich das PrUfungsamt nach allen

Dichtungen hin stetig weiter entwickelt, wie

dies innerhalb seines 31-jührlgen Bestehens (seit

stets der Fall gewesen ist. Es umfaßt

>) Vgl. dUteZeiischr. 1912. S.15; 1911. S.27uaw.
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gegenwärtig 227 Pereonen, dnrunter 74 akn-

deiniech gebildeto Beamte. Seine Jahreaaua*

gaben belaufen eich auf etwa ’/s Miltionen Mark;

ein drittel dieeee Betrages wird aus Staata-

mitteln bcetritten, wAhrend der Kost aue Ein*

nahmen gedeckt werden konnte. Dleaea Ver-

liAltnia zwiacheii Binnahmon und Ausgaben iat,

von kleinen Schwankungen abgesehen, während

des ganzen Bestehens der Anstalt dasselbe ge-

blieben.

Eine Erweiterung seiner Tätigkeit hat das

Amt durch die Aufnahme von KautschukprU«

fungen erfahren. Für dieses Material wurden

entsprechend seiner mannigfaltigeu Vorwen-

dungsart verschiedene PrQfiingemethoden aus-

gearbeitet. Auch für kQnstÜcheii, durch Syn-

these hergestellten Kautschuk konnten diese

bereits verwendet werden. Die Ballonstoff-

Prüfung, die schon im vorhergegangenen Jahre

aufgenommen war, wurde durch einen in dem
Institute entworfenen Apparat zur Bestimmung

der GasdurchlAssigkoit vervollkommnet. Im

Mittel ergab sich, daß bei den eingereichten

Proben iiiDerhalb 24 Stunden durch 1 qm Stoff

23,5 l Wasserstüffgaa hindurchgehen.

Die Bestrebungen des Amtes sind seit Jahren

darauf gerichtet, mit seinem Itat und seinen

Erfahrungen darauf binzuwirken, daß freie Ver-

einbarungen Uber dieP'eststcllung vonNormalien

für Verbrauebsstotfs zwischen Erzeugern und
Verbrauchskreiaen getroffen werden. So ist es

gelungen, Gütevorschriften Uber Hohpappen
zwischen den Vertretungen der Kohpappen- und

Dachpappen-Induatrien zu vereinbaren, und es

ist vorgeschlageo w'orden, für diesen Industrie*

verband eine Schutzmarke eintragen zu lassen,

die nur Fabrikanten von Nurroalware führen

dürfen. In ähnlicher Weise hofft das Amt in

der Seiden- und Textilindustrie die Einführung

bestimmter Lieferungs- und Erzeugungavor-

Schriften zu veranlassen, um dom unlauteren

Wottbowerb und der Cbervorteilung der Ver-

braucher entgegenzuwirken, wodurch das An«

sehen der Industrie auch im Auslände unter-

graben wird.

Die von dem Amte erledigten Prüfungsauf-

träge haben sieb im Berichtsjahr wie alljährlich

seit seinem Bestehen an Zahl gesteigert. In

ihrer mannigfaltigen, alle erdenklichen Gewerbs-

zwolge umfassenden Verschiedenheit geben sie

ein Bild von dem gewaltigen Umfaitg der deut-

schen Industrie. Auch von Behörden wird das

Amt viel in Anspruch genommen. Bei der

dritten Abteilung des Amtes, welche papier-

und textiltechnische Prüfungen vornimmt, war

mehr als die Hälfte der erledigten Prüfungen

von Behörden veranlaßt, und in gleicher Weise

worden die Gutachten des Amtes im Auslande

sowohl von privater Seite wie auch seitens der

Behörden geschätzt. Die verhältnismäßig größte

Anzahl ausländischer PrUfungaanträge, nämlich

10%, erhielt die fünfte Abteilung, die für all-

gemeine Chemie, in der chemisch-analytische

Untersuchungen der Matoriaiien für die Technik

besorgt und auch Zollstrellfragon erledigt

werden. Bei der Abteilung 2, für Baumaterial-

prUfung, war der Prozentsatz von Anträgen aus

dom Auslande naturgemäß am geringsten, näm-

lich 2V,%.
In einer Anlage zu dem Jahresbericht werden

die Aufgaben, die Gliederung des Betriebes

und die Grundsätze für die (leschäftsfOhrung

eriäutort. über den Betrag der Gebühren für

laufend stattfindende Prüfungen ist dem Mi-

nisterium eine Gebührenordnung vorgelegt, die

nach Genehmigung au Interessenten kosten-

frei abgegeben werden soll.

Am Hchlusae dieser Anlage wird mit be-

souderem Nachdruck darauf hingewiesen, daß

es sich nicht empfiehlt, wenn höhere Verwal-

tungsstellen eich eigene Früfungsinstanzen

schaffen. Viel zweckmäßiger erscheint es. wenn

die betreffenden Prüfungen an einer Zentral-

steile ausgefUhrt werden, an der sämtliche Er-

fahrungen gesammelt werden können. Einer-

seiU wird hierdurch die Ergiebigkeit an Er-

fahrungen bei geringem Geld- und Zeitaufwand

weit umfangreicher und größer sein, und ander-

seits w ird es ein Vorteil sein für die Allgemein-

heit, wenn die Behörden nicht iu die Zwangs-

lage kommen, Richter in eigener Sache zu sein.

Glas<echniaohes.

SicherheitsBpparat gegen zu weit ge-

hendes Eindampfen und Abdestlllteren

nebst Vorrichtung für selbstAndlgen
Gasabschlufs nach bestimmter Zelt.

Von E. Schirm.

Zcitachr. f. analyi. Chem. üt» S. 300. 1912.

Die aus vielen Einzelheiteu bestehenden

Sicherheitsvorrichtungen gegen zu starkes Ein-

dampfen, wie sie E. Geyer und M. Süß ur-

sprünglich angewandt hatten, hat Schirm sich

durch Konstruktion eines aus einem Stück bc-

stohendon Apparates nutzbar gemacht Die

Wirkungsweise und Ingangbringung seines

Apparates ist folgende.

Der untere Teil dos zylindrischen Raumes
des Aufsatzgefäßes wird etwa bis a (s. Fig)

mit Wasser gefüllt, wobei das in den Zylinder-

raum hineiiiragende Hohr b etwa 10 mm tief in

das Wasser eintaucht. Hierauf wird das Auf-

satzgefäß so auf dem Destillierkolben oder über

der Abdampfschale befestigt, daß das untere

Ende des Rohres c sich in gewünschter Niveau-

höhe befindet. Jetzt öffnet man den Hahn d
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IS. FehniAr

iiiid flaugt von e aus die im unteren Teile deti

Zylindormantula befindliche VV'aaAerechirht bU
nach f hoch, wobei die untere Kohnnünduiig
von b frei wird. Nachdem man d wieder go-

achlotMon hat, führt man daa Bronngaa durch h

über « nach dem Brenner, den man nun behufa

Einleitung dea Rindampfproi&eaaea an/Unden

kann. lat die PiUaaigkeit bU zur gewüiiachten

Niveauhöhe ahgedampft, ao dringt durch c Luft

in den oberen Zylinderraum, wodurch daa darin

befindliche Waaacr in den unteren Zylinderraum

abfließt und die Gaszufuhr zum Brenner unter-

bricht.

d,

Wird der Apparat auf eine mit dreifach durch-

bohrtem Stopfen l verachloaaene Mariotte-
ache Flaache m aufgeaetzt, die eine gleich-

müßige Rauiueiuteiluiig aufweiat und deren

Heberruhr r nach Art der Herlkornacheu

11

Vorrichtung ein Einaaugrohr (p q) und ein Ab-

tropfruhr (o t) besitzt, ao erhalt man dadurch

einen Apparat, der nach Verlauf eines gew ieacn

Zeitraumes das Gas selbsttätig abschlleßl, ein

Verfahren, daß beispielsweise hei allen Extrak-

tionsprozessen vorteilhaft anzuwenden ist.

Der gesetzlich geschützte Aufsatzapparat

sowie die komplette Vorrichtung wird von

den Vereinigten Fabriken für Laborato-
riumabedarf ln Berlin N geliefert. R.

•

Bawepbliohaa.

DeuUchlfinda Handel ln Waren der
optlirlien und feinmechanischen

Industrie Im Jahre 1912.

Im Anschluü nn die Mitteiluiif'cn in der

D. Mech.-Ztg. 1913. S. 40 werden im
rollenden die Werte der Ein- und Aus-
fulir von Waren der optischen und fein-

mechanischen Industrie im .lahre 1912 nach
dem Dezemhnhrft der Monatlichen Nach-
treise äher den Auswärtigen Handel
Deut.‘‘chlands (hernusfregeben vom Kais.
Statistischen Amt) mitgeteilt.

Die Werte der Ausfuhr beruhen auf ilen

Wertangaben der Absender, diejenigen der

l'iinfuhr auf Schatzungen des Handelssta-

tistischen lieirats des Kais. Statistischen
Amtes.

Es sind seit dem letzten Jahre einige

Anderungim in der Gruppierung vorge-

nommen worden. ln Xr. 756 b waren
bisher Einsen für optische und photo-

grapliisflie Zwecke zusammengefaBt. Diese

sind in Bezug auf die .Ausfuhr — aber nur

für diese, nicht für die Einfuhr — teils zu
X’r. 757 c (Optisches Glas, gcschlilTcn, l'ern-

rohrohjektiveusw.), teils zu N’r. 757d (Photo-

graphische i.insen und A))parate) gelegt.

Sodann sind zu den optischen MeUinstru-

menten (X’r. 891d) die früher als Xr. 891 e

geführten astronomischen, geodütisclien,

nautischen und meteorologischen Instru-

mente gefügt, sowie Prltziaionswagen und
Instrumenle für .Metrologie (Xr. 8911) mit

Barometer, thennometrische und chemi.sche

Instrumente (früher Xr. 891k) vereinigt.

Eine Vermehrung der Einfuhr von fühl-

barer Bedeutung ist nicht zu verzeichnen.

In der Ausfuhr haben sich das optische

I Glas (Xr. 752), gefällte Brillen (Xr. 757a),

I Fernrohre und Feldstecher (Xr. 757 h), .MeB-

I

Werkzeuge (.Xr. 8I4b) und optische .MeU-
' Instrumente (Xr. 891 d) gehoben.

Gla«l*chDt»cb«t. — Gewcrblicfaet
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Dit> Bestrebungen zur Einführung der

Wertangabe nucli für die Einfuhr haben
noeh zu keinem Erfolg geführt und auch
wohl bis jetzt noch nicht führen können.

wegen der vorher notwendigen Verhand-
lungen zwischen den in Betracht kommen-
den Behörden und der erforderlichen Mit-

wirkung der gesetzgebenden Instanzen.

Menge
in

dz

Einfuhr

Wert

in

HXX) M ;

Wert von

1 dz

M

Menge
in

dz

Ausfuhr

Wert

in

1000 M

Wert von

1 dz

M

752. Rohea optUchea Glu ....
758. Rohglaa in Segmenten für

710

i

179 1

1

250 5 546 '

1 165 210

Britleiiglflaer 0 0 1

— 477
1

98 205

755. Brillonglnser, Btereoskopglnaer

756 b. BrillengliUer mit geschlifi'encm

26 10 385 258
1

123 477

Rand, Lupen

756 b. Linsen für optische und photo«

612
1

346 565 1 199
I

700

1

583

graphische Zwecke .... 180 270 1 500 —
1

1,

—
757 a. Brüten, Lupen usw. in Fassung

757 b. Fernrohre, Feldstecher, Opern-

89 168
1

1897 1060
1

3023 2852

glflser

757c. Fernrohrobjektive, Mikroskope,

577 2020 3 500 1616 7 093 4 388

Stereoskope

757 d. Photographische Objektive und

105 341 3 248 1 754 ' 4 633 2 641

Apparate

767 d. Thermometer, Barometer aus

235 470
:
2 000 3 025 7 437 2491

Glas

767 e. Apparate und Instrumente aus

— — 3 162 2 450 776

Glae — — 1 13 587 5818 428

814 b. Mefiwerkr.euge

891 a. L&ute'werkc, Elektriaiorma-

249 149 600 2 565 1 219 475
1

schinen, Automaten usw. . 881 520
;

590 14 578 6 917 490

891b. Phonographen, Grammophone
891 c. Reißzeuge, Teilmascbiiien, Plani*

416 146 1 350 27 158 75I§ 1

1

277

meter 36 11 72 2 000 1 310 2 330 1779

891 d. Optische .Meßinstrumente. . . 94 259
1

2 755 1517 2 995 1 974

H91e. Rechenmaschinen 731 2 193
!
3000 928 2 201 2372

891 f. Schreibmaschinen 3124 5 623
,

1800 5 140 7 569 1 472

891g. Kontrollkassen

891 i. Frtlzizionawagen, Instrumente

für Metrologie und Meteore*

6 517 3 928
1

600 739
1

451

1

610

logie 85 88 1035 3 092 2139 789

891k. Gas* und Waesermeeser . . .
— ’ — 8 351 3 494 406

8911. Physikalische Lehrapparate . .
—

;

— — 1770 1 651 933

«

Palentschau.

Verfahren zur Herstellung von Köntgeiistrablenveratürkuagsscbirmcn, dadurch ge-

kennzeichnet, daü eine erhartungsf.thige Emulsion vou iin Köntgenlicht aufleuchtenden, fein ver-

teilten Körpern auf eine Unterlage aufgebracht und darauf nach erfolgter Erhärtung von der

Unterlage abgezogen wird, so daß diejenige Seite, welche bei der Herstellung der Schirminasse

der Unterlage zugekehrt war, als aktive Echirtnseite benutzt worden kann. F. Ameseder io

Kgl. Weinberge, Prag. 4. 8. 1910. Nr. 237 015. Kl. 57.
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Elektrischer Widerstand aus in Isolierende und feuerfeste Zement-, Ton-'uod ahn-

liehe Masse eingebetteten metallischen Wideratandsleitern, dadurch gekennzeichnet, daß außer

diesen Widerstandsleitem noch besondere Metallnetze, durchlochte Bleche oder ahnllche^MeUlU

einlagen in die Masse, ähnlich wie

bei dem nach dem Moniersystem her-

gestellten Eisenbeton, zur Erhöhung

der Festigkeit eingebettet sind.

M. Kallmann in Berlin. 12.10.1909.

Nr. 236 777. KL 21.

Fernrohr mit positivem

Okular und einem Vorschaltlinsen-

system , das einem holländischen

Fernrohr entspricht, dadurch gekenn-

zeichnet, daß die Bintrittspupille des

Fernrohrs so weit vorgeschoben ist,

daß bei vorgeschaltetem Linssnsystem

die Kreuzung der Büschel zwischen

den beiden Linsen dieses Systems

etattfindet. C. Zeiss io ^ena. 22. 4.

1910. Nr. 237 072. KL 42.

Aaslösch-Llchtmcsser, bei

dem ein Keil^A aus mattem Glase an

einerSchauÖtfnung vorbeigefübrt wird,

dadurch gekennzeichnet ,
daß die

SchrAgßache des Keiles treppenstufen-

förmig ausgebildet ist. M. Kalb in

Berlin. 14..12. 1910. Nr. 241397. Kl. 42.

Verfahren zur Messnng der Trübnog eines Mediums unter Zuhilfenahme eines Test-

objektes, dadurch gekennzeichnet, daß als Testobjekt eine mit LichtdurchlAssen verseheneTIalte

(Gitter, Raster) benutzt und das zu untersuchende Medium dem letzteren in keilförmiger

(JuerechnltUform vorgeschaltet und durch das Testobjekt beleuchtet wird._E. Schlesinger in

Berlin. 3. 8 1910. Nr. 237 470. KL 42.

Elektrodyasunometer» bei dem ein von der einen

Spule erregter Eisenkern im Magnetfeld der anderen Spule

beweglich angeordnet ist, gekennzeichnet durch eine einstell-

bare Rogulisrspule c, die dahin wirkt, daß die Anziehungs-

kraft der Hauptspule c von der Mittelstellung des beweg-

lichen Eisenkerns <1 nach seiner Bndstellung um deuielben

Betrag abnimmt, als die Wirkung der Abstoßung gegen die

Mitte der Ankerbahn abniromt, wodurch eine gleichmftßlge

Skaleneinteilung erreicht wird. A. Weber und H. Schmitt

in Kiel - Ellerbeck. 20.8.1910. Nr. 241 094. Kl. 21.

1. Zngmesser als KontroUapparat für Feuerungs-

anlageo mit KlQssigkeitskolben als Bewegungs-

und Anzeigemittel der dem Zug entsprechenden

DruckdifTerenzcD, dadurch gekennzeichnet, daß

an einem Apparat drei übereinander liegende

Meßelemente, beispielsweise Meßrohre, so an-

geordnet sind, daß die Druckdifferenz des

Zuges im Schornstein gegenüber der Außenluft,

die Druckdifferenz des Zuges im Schornstein

gegenüber dem Raum unterhalb des Rostes

und die Druckdifferenz des Zuges in dem
Raum über dem Rost gegenüber demjenigen

im Raum unter dem Rost_zur'Anzeige gebracht

werden.
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2. Zugm«Mer nach Anspr. 1, gekennzeichnet durch die Anordnung der besagten drei

MeSrohre in einem Glaskörper, bei welchem je zwei der echrAg liegenden Rohre zu einem Hohr

vereinigt sind, welches den Vsrbindungsstutzen zu den Leituiigsrohren trAgt. L. v. Lossau in

SaarbrQcken. 9.4.1911. Nr. 241 072. Kl. 42.

>

Veraiiisnaobriohten.

BekannUnachuDK
Aber die erfolgte

Neuwahl de* SebatzmeUtere.

Der Vorstaml hat durch schriftliche Ab-
stimmung sein Mitglied Hm. E. Zimmer-
mann ersucht, die durch den Tod unseres

Hrn. W. Handke verwaiste Stelle des
Schntameisters zu übernehmen, und Hr.

Zimmermann hat in dankenswertem Ent-

gegenkommen sich bereit erklärt, dieses

Amt zu übernehmen. Man wolle sieh da-

her fortan in allen Kassensachen an Hm.
E. Zimmermann (BerlinN4, Chausseestr.öl

wenden.
Von einer Zuwahl gemäß ij 10 der

Satzungen hat der Vorstand vorerst abge-

sehen.

Der Hauptvorstand wird somit jetzt von
folgenden 23 Herren gebildet:

Dr. H. Krüß, Vorsitzender (gewählt

von der Hauptversammlung 1912);

I’rof. Dr. Göpel, Stellvertretender Vor-
sitzender (Vorstandsmitglied als Redakteur
der Zeitschr. f. Instrkde.);

E. Zimmermann (Berlin N 4, Chaussee-
str. 6), Schatzmeister (Vorstandsmitglied als

Vertreter der Abt. Berlin I.

l'emcr:

Gewählt von der Hauiitversammluiig 1013.

I’rof. Dr. L. Ambronn- Göttingen, Dir.

M. l‘'ischer-.Iena, Prof. Dr. E. Hartmann-
Krnnkfurt a. M., G. Heyde-Dresden, G.

Schmager- Leipzig, A. Schmidt - l’öln,

L. Schopper-Leipzig, Geh. Reg.-Rat Dr.

H. Stndthagen - Charloltenburg, Dir. E.

Winkler-Göttingen (außerdem Dr. H.Krüß,
B. oben).

Vertreter der Zweigiereine.

Berlin: H. Haecke, W. Haensch, Dir.

A. Hirsehmann (außerdem E. Zimmer-
mann, s. oben).

Oöilingen: W. Sartorius.

Halle: R. Kleemann.
Hamburg-Altona: M. Bekel.

Ilmenau: Dir. A. Böttcher, M. Bieler,

R. Holland.
Leipeig: W. Petzold.
München: Dr. M. Edelmann.

Dr. H. Krüfs,
Vorsitzender.

An die Mitglieder der Abteilung
Berlin.

Hierdurch bringe ich meine Mahnung
vom 1. SepL v. J. — Verrinsblatl 1913.

S. 18S — in gef. Erinnerung uml wieder-

hole meine Bitte, frei werdende Lehrstellen

möglichst bald bei mir anzumelden; es

liegen bereits etwa 20 Gesuche geeigneter

junger Leute vor.

W. Haensch,
I. Vorsitzender der Abt. Berlin..

D. O. r. M. u. O. Abt. Berlin, E. V.
Sitzung vom 28. Januar 1913. Vorsitzender:

Hr. Geh. Reg -Rat Dr. H. Sladthagen.
Hr. Techu. Hat A. BIsschke berichtet Ober

die Verhandlungen, die der Vorstand mit der

Handwerkskammer geführt hat wegen der Pber-

trsgung des Beirats in PrOfungsangelegenheitea

an einen aus Vertretern der Abt. Berlin und

der GroSindustrie bestehenden Ausschuß. An
den Bericht sebiießt sich eine längere Diskussion.

ln die Abteilung wird aufgenommen: Hr.

Mechaniker Albert Herbst, Berlin 0 27, Kraut-

str. 2t>a.

Zur Aufnahme haben sich gemeldet und

zum ersten Male verlesen werden die Herren;

Ingenieur Karl Hoecken, Friedenau, Lefdvre-

str. 8, und Ing. F. Lindenau, W30, Neue
Winterfeldetr. 17.

Es folgt eine Besprechung Ober die Frage,

ob es zweckmäßig ist, mit der nächstjährigen

Hauptversammlung, die in Berlin etattiinden

wird, eine Ausstellung zu verbinden; im all-

gemeinen hält man diesen Plan (Or nicht aus-

sichtsreich, BL

K&r die Redaktion verantiiortlicb : A. Blaicbke ln Berlln-UAleoiot.

Verlag von Jalln« fiprluger ln Berlin W. tt. • Druck von Bmtl Dreyer in Berlin 8W.
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Naehdrnck nur mit Genehmignng der Redaktion gestattet.

Die Reineckersche Meßmaechiiie der Physikaliech-Techmechen ReicheaDstalt.

Voo A. Xaernan ln CbarloUeabaiv.

(Mitteilung aus der Pht/sikalisch-Technischeu JReiciisanstaUJ

[Schluß.)

Auf dem durch da.s Wegdrehen der tiewindegänge erzeugten zylindrischen

Schaft der .Meßschraube ist die konische Hülse, welche den Sitz der Teiltrommel ab-

gibt, ehenfails durch Warmaufziehen befestigt. Die Trommel selbst wird, wie diejenige

an guten Mikroskop-Mikrometern, nur durch Reihung festgehalten und kann nach Lfi-

siing des Anziehringes gegen die Schraubenspindel versetzt werden. Sie besteht aus

gut diirchgehiimmertem Magnalium, besitzt 130 nim Durchmesser und ist auf ihrem
Mantel nur in 50 Teile geteilt. Alle Teilstriche sind beziffert und zwar geradzahlig von

U bis 98. Das rd. 8,15 mm lange Teilungsintervall wird dann durch Schütznonius auf

der ebenfalls aus Magnalium bestehenden Platte, in welcher der Alhiiiadenarm endigt,

in weitere 20 Teile zerlegt, deren Intervallflnge, unter der rd. 3-fach vergrößernden

l.upe betrachtet, mehr als 1,2 mm groß erscheint und daher beiiueine Schatzung nach
Zehnteln gestattet. Es wird somit hier dieselbe Ablesungsgenauigkeit, 0,0001 mm, er-

1,1100 I.UJS

Fl». «.

reicht, wie bei dem ursprünglichen Teilrade von rd. 320 mm Durchmesser, F'iff. € ver-

anschaulicht an einigen Beispielen die Art iler Ablesung. Der Alhidadenarm kann nach

Lösung der drei Schrauben, mittels deren er an die Hülse des Bockes feslgeklemmt

ist, gegen letztere verdreht und in eine für das Auge des Beobachters bequeme Stellung

gebracht werden.

Die weitere Einrichtung ist bis auf einige besonders zu erwühnende Punkte

aus den Zeichnungen unmittelbar verständlich. Der geringe Durchmesser der Teil-

trommel gestattete, an dem Bock einen starken Arm aus Gußeisen anzuschrauben,

welcher der das Ende der Schraubenspindel bildendim Kugel ein trichterförmiges Gegen-
lager bietet. Bei einer Neuanfertigung würde dieser Arm ohne besondere Sclivvierig-

keit gleich mit angegossen werden können, was sich aus Gründen der Festigkeit wohl
empfehlen dürfte. Er endigt in einem Auge, in welchem, durch drei Schrauben zen-

trierbar, ein Rotgußkörper steckt. Dieser enthält einerseits das Muttergewinde der den

Hohlkörner für die Kugel tragenden Schraube und bildet anderseits den Zapfen für die

gerändelte Scheibe, durch welche unter Venuittelung zweier Mitnehmer und einer etwas
nachgiebigen Kuppelung die Drehung der Meßschraube erfolgt. Durch die Anordnung
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zweier Mitnehmer wird erreicht, daB auf die Spindel der Meßschraube, ohne das Auf-

treten radial wirkender Druckkräfte, nur das an der Rändelscheibe angreifende Dreh-

moment übertragen wird; die Kuppelung hat den Zweck, kleine, unvermeidliche Un-

genauigkeiten in der Steilung der Mitnehmer gegeneinander unschädlich zu machen
und zu bewirken, daß unbedingt stets beide gleichzeitig angreifen müssen Sie wird

durch zwei konzentrische Ringe gebildet, deren innerer auf die Spindel aufge8cliol)eii

und in seiner Stellung zu dieser mittels einer radial gt'richteten Schraube gesichert

ist, die mit ihrer Spitze in einen Körner in der Spindel eindringt. Der äußere Ring,

in welchen die beiden Mitnehmer mit ihren kugeligen Cnden eingreifen, kann um diese

Schraube und einen ihr diametral gegenüber in den inneren Ring eingeschraubten Stift

als Achse schwingen, auf beiden auch in radialem Sinne etwas gleiten. Die Vorrichtung

bringt allerdings, wenn die Mitnehmer so stehen, daß die Verbindungslinie der beiden

Kugelmittelpunktc nicht genau durch die Drehachse hindurchgeht, beim Wechsel der

Drehrichtung einen kleinen toten Gang mit sich, der aber seiner Geringfügigkeit wegen
nicht merklich störend empfunden wird. Die zur Festsetzung iles inneren Ringes die-

nende Schraube besitzt einen normal geformten Kopf, der ihre Fortsetzung bildende

Stift aber nicht. Dieser Unterschied hat den doppelten Zweck, einerseits für den Fall

einer Auseinandemahme der .Maschine die zu lösende Schraube kenntlich zu machen,
anderseits ein Merkmal zu schaffen, an welchem die Stellung der Trommel relativ zur

Meßschraube ersichtlich ist. Als vorschrittsmäßig gilt diejenige Stellung, bei welcher

der Radius nach dem Nullpunkte der nach außen gehenden Richtung der Achse der

Kopfschraube parallel ist.

Um toten Gang der Meßschraube zu ver-

hüten, muß die Kugel derselben auch bei Rück-
wärtsdrehung mit dem Trichter in Berührung
gehalten werden. Dies geschieht durch einen

zwischen der Verschluß])latte der die Führung
des Kolbens abgebenden Hülse und der Nabe
der Trommel eingespannten federnden Ring,

dessen Durchschnitt aber in der Zeichnung der

Deutlichkeit wegen nicht ganz richtig wieiler-

gegeben ist. In Wirklichkeit hat der Ring die in Fig. 7 perspektivisch, aber in bezug

auf die Krümmungen etwas übertrieben (largestellte Form, derzufolge er beiderseitig

mit je drei, in Winkelabständen von je 120° voneinander gelegenen Stellen anliegt.

Damit er das weiche Material der Trommelnabe nicht beschädigen kann, ist zwischen

ihn und letztere noch ein Schutzring aus .Messing eingelegt.

Die genaue Zentrierung des Trichters braucht ja nur ein- für allemal ausge-

geführt zu werden und wird in dem Zustande der .Maschine vorgenommen, wo alle das

freie Zurückschieben des Kolbens in seiner Hülse hindernden Teile abgenominen sind.

Als Hilfsmittel zur Ausführung dieser Justierungsoperation dient der der Kugel der

Meßschraube unmittelbar benachbarte zylindrische Abs.atz iler Spindel, dessen Durch-

messer genau ebensogroß ist, wie der Kerndurebmesser der Trichtersebraube und der

sich deshalb in das Mutt<'rgewinde der letzteren gerade passeml einschieben läßt.

Vorher wird der Gang iler Meßschraube so reguliert, daß diese sich nur sehr schw it in

der Mutter drehen läßt, wodurch, wie oben bereits erwähnt, sehr nahes Zusammen-
fallen der Achse der Spindel mit der des Kolbens herbeigeführt wird, wovon man sich

auch durch Drehen des letzteren in der Hülse noch überzeugen kann. Wird dann

nach erfolgter Zentrierung der Gang wieder so weil erleichtert, wie es für den Ge-

brauch erforderlich ist, so erhält damit auch die .Schraube in der Mutier wieder eine

geringe Schwenkbeweglichkeit, welche bid dem verhältnismäßig großen .Abstande der

Kugel von der .Mutter ausreicht, um einen etwa übrig gebliebenen kleinen Mangel der

Zentrierung unschädlich zu machen. Man erkennt dies sofort daran, daß nach dem
vollständigen Zusammenbau der Maschine der Gang der Schraube auch unter der Kin-

wirkung des federnden Ringes zwischen Hülsendeckel und Trommelnabe nicht merklicb

schwerer wird als vorher und namentlich auch keine Ungleichförmigkeilen merken läßt.

*) Eine dam Uedaaksii nach vollkommen gleichartige Einrichtung ist schon von Urn Prof.

V. Knarre lur Anwendung an ailronomischen Instrumenten vorgeerhlagen worden. ZeitMhr.

f. iMtrkde. Sf5. S. Pdi’. 1905.

Fl«. 7.
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Für ilie Koringfügigt'ii Vi>rsrhiel)uiigcn, die der Kull)en bei den gewöhnlichen

l’rüfungen erfiilirl, koiiinit es auf eine genaue (ieradlinigkeit der die Verdrehung des

Kolbens um seine Achse verhindernden Führung nicht an. Hierfür würde also die von

Whitwortli getrolfene und von Keineeker übernommene, etwas primitive Hinrichtung

mit der in die Unterseite des Kolbens eingefrJlsten LiUigsnut und der in die Hülse ein-

gesetzten Nase völlig ausreichen. Wo es sich aber um größere Verschiebungen des

Kolbens handelt, wie sie z. H. bei der Prüfung der Schraube selbst erforderlich sind,

ist ilas nicht mehr der Fall, weil hierbei Abweichungen von der Geradlinigkeit die

Fortbewegung des Kolbens verfälschend beeintlussen würden. Hei dem Kolbendurch-

messer von 23 mm entspricht einer Abweichung der Nut von nur 0,tH mm bereits ein

Fehler des Vorschubes von rd. 0,tXM l mm. Für diir Praxis ist dies freilich an sich

bedeutungslos, da es hier eigentlich nur auf die Kenntnis des kombinierten Ivinflusses

des Fehlers der Schraube und desjenigen der Führung ankomint; es geht dabei aber

ilas Urteil darüber verloren, wiirin etwa hervortretende Änderungen jenes h^influsses

ihre Ursache finden. Hierüber kann nur gesonderte Prüfung der Führung entscheiden.

Bis auf so kleine Beträge aber, wie sie nach obigem gefordert werden müssen,

iüßt sich ilie Führungsflilche der Nut in dem Kolben nicht mehr prüfen; deshalb ist sie

durch Kntfernung der Nase ausgcschaltet und durch ein äußerlich an die Hülse ange-

schraubtes Führungsprisina ersetzt wonlen (s. Fiff, 3, oben). Die.se Art der Führung
entspricht der bei den .Meßmaschinen von Pratt & Whitney angewendeten, ist aber

der Form nach einfacher und nicht so sperrig wie jene.

Durch eine Neigung der Führungsllache des Prismas hätte sich der bei der

Prüfung der Bchraube gefumlene Fehler ihrer Gesamtlänge von öOmm im Betrage von

0,008 mm leicht kompensieren lassen. Die Firmen Hommelwerke in Mannheim-

Käferthal und t’arl .Mahr in Kßlingcn a. N., bei deren neueren .Meßmaschinen das

gleiche Prinzip, wenn auch in anderer Form angewendet ist, gehen sogar, in dem
Bestreben, durch volle Ausnutzung des Meßbereiches der Schraube die Anzahl der be-

nötigten Normalendmaße möglichst herabzudrücken, so weit, durch Profilierung der

Führungsflüche nach einer empirisch ermittelten Kurve auch die Ungleichförmigkeiten

der Steigung ihrer Meßschrauben auszugleichen. Für die Zwecke der Technik mag
dies wohl empfehlenswert sein: bei der Meßmaschine der ifeiclisanstalt aber ist davon

abgesehen worden, um die Finführung eines neuen, möglicherweise veränderlichen und

für sich .schwer zu i)rüfenden Flementes zu vermeiden.

Kin. ganz besonderes Gewicht ist auf die Durchführung einer vorzüglichen

Schmierung aller beweglichen Teile gelegt worden. An der Hülse ist die bei der

Whitworlhschen Maschine ursprünglich vorhan<len gewesene, von iler Firma Heinecker
aber weggelassene Bohrung zum Kinguß von Ol wieder angebracht, Hs ist aber noch

weiter gegangen worden, indem einerseits zur besseren Verteilung des 01s, anderseits

zur Krreichung des sogleich zu erwälinenden weiteren Zweckes in iler Oberseite des

Lumens der Hülse eine sich fast iilter die ganze Länge der letzteren erstreckende

Schmiernut eingehobelt wurde ’l. Ferner ist der hohle Kolben mit zwei vertikal ge-

richteten Kadialbohrungen versehen worden, deren obere in jene Schmiernut mündet
und so dem 01 gestattet, in ilas Innere des Kolbens einzudringen. Hier sammelt es

sich bis zur oberen Mümlung des in die untere Bohrung eingesetzten Köhrchens zu

einem bis zur .Mutter reichenden Bude, in welches die .Meßschraube ständig einUiuchl.

Der Uberschuß läuft durch das genannte Röhrchen zunächst in den Kanal, welcher

durch die au der Unterseite des Kolbens bereits vorhandene, ihrem ursprünglichen

Zweck aber durch die oben besprochene verbesserte l'ührungseinrichtung jetzt entzogene

Nut und die Innenwand der Hülse gebildet wird und tropft aus diesem durch eine Boh-

rung in dem vor dem Bock hervorragenden Teil der Hülse auf die im Bell der -Mti-

schine liegende steilgängige Schraube ab, welche zur Verschiebung des beweglichen

Bockes dient.

ln ähnlicher Weise ist auch für die ständige Hrneuerung der Schmierung
zwischen Kugel und Trichter gesorgt, indem der hohle Zu|ifen der Händelscheibe zu

einer Olkammer ausgebildet wurde. Da hier jedoch aus leicht aus der Zeichnung er-

sichtlichem Grunde der Absatz der Kchraubenspindei nicht unmittelbar in dem Olsumpfe

baden kann, so ist über ihn ein Schmierring geschoben.

t) Die gleiche Kimichtung hat auch die UUlse des beweglichen Buckes erhalten.
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Den Meßflüchen nnuTor Mi-ßinascliinfn winl Tast nlljft'nii'in ein DuriOimesser von

10 bis 13 «ini (fOKobeii, was für ilio Xwccke der Teeliiiik angemessen ersoheint, du

man jetzt atleb nach amerikaniseliein Vorhalle ileii länlniaßen wesenllieh größere Knd-

fUlchen gibt als frfiber. Die aus jener früheren Zeit lierslainmende Meßmaschine der

Reichsanslalt liesil/.t nur MeUllitclien von ilem damals üblichen Durchmesser von 8 mm.
Gerade für die Prüfungen der Reiclisaiistalt ist dies aller nicht als Xachteil anziisehen,

sondern für manche Zwecke, /,. li. die l'ntersuchunfr des Parallelisiiius ausgedehnterer

Flüchen, wie sie bei MeUkIfitzen Vorkommen, oder der Z.vlimIrizitHt von Kaliberbolzen

eher von Vorteil. Vielfach stfirend aber wurde es empfunden, ilaU diese l’lflchen auch

noch im Zentrum eine Kinbohrung von 2 mm Durchmesser besitzen ( fVc/. .Ji, in welche sich

leicht Unreinigkeiten, namentlich Spuren von Fett hineinzogen, die sich dann aus den

engen, scharfkantigen Löchern immer nur sehr schwer wieder vollkommen entfernen

ließen IJin nachIrSgliches Verkeilen dieser Löcher war nicht wohl ausführbar, stieß

jedenfalls auf starke Heilenken. Ls ist aber gelungen, hier aus der Not eine Tugend
zu machen, nümlich den erwühnten Ubelstand auf andere Weise zu beseitigen und dabei

gleichzeitig die Kinbohrungen noch zw eckmüUig auszunutzen. Ihre ursprünglich scharfen

Kanten wurden durch sorg^füHiges .Ausschleifen zu einer fein polierten Kugeltlliche von

2 mm Radius gebrochen, deren Mittelpunkt rd. 1 mm vor der Kbene der Meßflüche

liegt. Die dadurch in letzterer entstandene Hache Grube von rd. 3 mm Durchmesser
besitzt stumpfe Kanten und Hißt sich deshalb durch bloßes Auswischen leicht reinigen.

Anderseits vermag sie einer genau hitleinpassenden Kugtd tglasharteii Fahrradkugcl

von 4 «im Durchmesseri, die im Deckel eines mit Spielraum über den die .Meßflüche

tragemlen Zapfen aufzusteckenden Hütchens durch Kinschlagen befestigt ist, eine zu-

verlflssige Stütze zu bieten und so die für manche Zwecke erwünschte Umwandlung
der ebenen Meßflüche in eine kugelförmige zu bewirken. Wührend des Nichtgebrauches

werden die Meßflüchen gegen Staub und Reschibligungen durch ein paar andere Auf-

steckhütchen geschützt, die so eingerichtet sind, daß ihre Deckelplatten die Meßflüchen

selbst nicht berühren,

,
Zum Schluß sei noch erwfihnt, daß die l'einstellvorrichtting, welche ursprüng-

lich an dem großen Teilrade angrilT und mit dem Fortfall des letzteren ebenfalls be-

seitigt und durch die aus Fä/. 4 und !> ersichtliche ersiüzl werden mußte, eine andere
zweckniüßige X erwendung gefunden hat. Nach Finfrüsen von Wurmzflhnen in den
Mantel des zur Verstellung des beweglichen Hockes dienenden Handrades ist sie mit

diesem in Verbindung gebracht (s. Fip. 1} und kann jetzt zur Feinbewegung dieses

Hockes benutzt werden, die ja allerdings nicht unentbehrlich, in solchen Füllen aber

doch recht angenehm ist, wo man aus besonderem Grunde die Ablesungen auf be-

stimmte Stellen der Troniiiiel verlegen will.

Neuer BallonkompaQ.
Von O. Lelfk In ät*‘Kllti.

(Miltciliaiff Otis dtr P. Ptitpsrtun Werhstuth in ßirhii - Stcf(litz4

Die Konstruktion des in nachstehender Figur im Hauptschnitt dargi'stellten

Kompasses erfolgte auf X'eranla.ssung von Hrn. Dr. F. Korn: das Instrument wird von

der Firma R. Fueß in Berlin -Steglitz angefertigt.

Der Kompaß ist für den freihündigen Gebrauch bestimmt und gleich gut ver-

wendbar bei Tag- und Nachtfahrten. Für den Gebrauch bei Nacht i.st er mit einer

kleinen elektrischen Heleiichtungsvorrichtung, welche in dmn HandgrilT des Kompasses
untergebracht ist, versehen.

Der Kompaß bestidit aus dem nach unten trichterförmig sich verjüngenden

Gehüuse 1 mit der Durchblicksplatte ä. Die mit zwei vertikal stehenden Magnetnadeln 3
kombinierte Windrose 4 hat einen Durchmesser von Ij cm und ist in ganze Grade ge-

teilt. Als Ableseindex für die Windrose dient das spitz auslaufende Fnde der Schraube 5.

Beim Visieren durch die beiden umlegbaren Diopter V und ~ liest man gleichzeitig an

der Windrose die Flugrichtung direkt ab. In dem oberen Teil der für den Finblick

bestimmten Dioplerklappe 6 belindet sich der eigentliche Visiersehlitz, im unteren Teil
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(•ine Unst? uml breit(? Öffnung für die Ablesung der

Windrose. Die I)iopt(Tklappe 7 trügt in ihrer Mitte

ilen üblichen vertikalen VisierfatUm oder Visierdraht.

Die Höhe der beiden unilegbaren Diopter ist so be-

messen, daß man noch iin Winkel von etwa 4Ü®

tJ5ur Vertikalen) abwflrts visieren kann.

Für den Gebrauch des Kompasses bei Nacht-

fahrten ist, wie bereits eingangs envalint, der

Kompaß mit einer kleinen elektriscluoi Heleuch-

tungseinriclitung versehen. ln dem röhreimrtig

ausgebildeten HandgrifV S des K(nnpasses ist zur

Speisung des kleinen Glühlünipchens das Trocken-

element 9 eingeschlossen, welches ebenso wie das

Lümpchen leicht und rasch durch ein anderes er-

setzt werden kann. Die Aus- und Kinschaltung des

Lümpchens erfolgt durch den kleinen Schieber-

knopf 10. Das Licht des Lümpchens nilll auf die

weißgeslrichene InnenHüche des unteren kegelför-

migen Teiles des Koinpaßgehüuses, wird hier diffus

reflektiert und von der ringförmigen spiegelnden

Flüche 11 auf die Windrose geworfen.

Der Hing 12 dient zur Befestigung einer

Tragschnur, an welcher ein Karabinerhaken zum
Aufhüngen des Kompasses am Takelwerk ange-

bracht ist.

49

Qlasteohflisches.

Apparate zur Prüfung von Olaswaren
|

auf Bruchgefahr.
H. J. Reiff.

SprechMal 4S, S. 719.

U R. Frink.

SpreehtaaX 40, S. .76. 19J‘i.

R«i ist bakannterniaßoii schwer, beim Glas-

BchmeUprozeß eine ideale Huniogenitat der Glas-

masse herzustellen, ebensu wie es technischen

Schw'ierigkeitPi» begegnet, das den glühenden

Hafen entnommene Glasinatcrial einem voll-

kommen gleichmäßigen KUhlverfahreii auszu-

ectzon. AU Folgeerscheinungen dieser Mängel

der Glasteehnik treten Spanmingon ln der Glas-
i

masse auf, die zu den beider Bearbeitung des

betreifenden GlasstOckes Vürbamlen gewe.senen

thermischen Verhältnissen und dem Ausdeh-

mings-Koefflzienten in Beziehung stehen. Diese

t^paunungen üußern sich aU Druck- oder Zug-

spanuungen und bilden bei der weiteren Ver-

arbeitung des GIojk'S vor der Flamme, ja selbst

für den fertiggestelUeii (•lasgegeiiHiaiid eine

ständige Bruchgefabr, wie das klassische Bei-
i

epiel eines im Bureau International de» poifls
i

et meeuret In Sevres sorgfältig aufbewahricn

Normaithermometera beweist, das mehrere Jahr-

zehnte völlig intakt war und dann plötzlich ohne

jode Äußerlich wahrnehmbare Ursache einen

Sprung aufwies.

Es ist nun seit langem bekannt, daß man
auf optischem Wege ermitteln kann, ob die zu

untersuchende Glasprobe Spannungen aufweist

oder nicht, und zwar dient hierzu der Polari-

sationsapparat. Untersucht man in dom Appa-

rate spannungsfreies Glas, so zeigt es dasselbe

Verhalten, wie die Kristalle des regulären

Systems, d. h. es Ändert an den Erscheinungen

im .Apparate nichts, wogegen eine Glasplatte,

I in der Spannungen vorhanden sind, wie ein

doppelbrechender Kristall wirkt und mehr oder

weniger lebhafte Farben hervorruft. Man ist

also imstande, mit Hilfe des PolHrisationaappa-

rntes die verschiedenen GlaagorAtschaften auf

etwa vorhandene Hruchgefahr zu uiUeraucheu,

ja man kann sogar aus dem jeweilig auftretenden

Farbenton auf den Grad der betreffenden Span-

nung schließen. Dieses optische Verhalten der

verschiedenen Glaser benutzend, kooptniierte

Hermann J. Reiff iu Wetzlar einen Apparat,

der zur systemniischen Untersuchung von

GlasgegenstÄudeu auf Bruchgefahr bestimmt

ist. Der zum Patent angemeldete Apparat,

der von der Firma Arthur Pfeiffer in Wetzlar

[
bezogen werden kann, besteht aus einem innen
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ge8chw&rztcn Holzkaetßn, dor auf der oinen

Seite die BinblicköfTnung fOr den Bf^obachter

und auf der andern Seite eine matte Glaascheihe

als BinlaßölTnung fUr daa llnterauchungaücht,

meiatene eine Glühlampe, hat. Das Licht fftllt,

durch einen Keflektor verstärkt, ziiu&chst auf

den im Kasten angebrachten Poiarisator und

von hier auf den im Okular befindlichen Analysa-

tor. Der zu untersuchende Giasgegenstand wird-

in den Strablengang gebracht; man erblickt

dann sofort die Farbencrscheiiiung, die zur Bo-

urteilungdesSpamiungsgrades dieut. Die Bruch-

gefabr ist eine um so größere, je tiefer und

stärker die Färbung der botrefTenden Glasstelle

ist; auch befolgen die Farben mitzunehmender
Spannung eine ganz bestimmte Reihenfolge, so

daß man jede im Apparat beobachtete Farbe

richtig einordnen kann. Da man die Anordnung

sowie die Qualität der Farben nicht im Kopfe

behalten kann, sind im Gesichtsfelde meh-

rere Körper von verschiedener Doppelbrechung

angebracht, die, einer Farbenskala gleich, in

bestimmter Reihenfolge charakteristische Fär-

bungen zeigen; diese entsprechen in ihrer Anord-

nung den verschiedenen Farbenerschoinungen,

welche von den zu untersuchenden Glaegegen-

ständen horvorgerufen werden, wenn dieselben

sich eutweder im epaiinungsfreien Zustande be-

finden oder Spannungen in stetig wachsender

Stärke aufweiaen. Man kann also ln diesem

Apparat die beobachteten Farben durch direkten

Vergleich ln die im Apparate erzeugte Farben-

skala einrangieren und ist somit imstande,

Glasgegenatände, bei denen man eine zu hohe

Spannung ermittelt hat, entw'eder von vorn-

herein zu verwerfen oder dementsprechend vor-

sichtig woiterzubehandoln.

Wenn man schon mit Hilfe des Fieiffschen

Apparates den Grad der Spannung ohne weiteres

genau erkennen kann, vorausgesetzt, daß der

Beobachter nicht farbenblind ist, so geht ein

von dem bekannten Glasfachmann K. L. Frink
in Oolumbus (V. St. A.) konstruierter Apparat

noch weiter, indem man nämlich durch den he-

trelTendon Apparat jeweilig feststellen kann, ob

eiue Druck- oder eine Zugspannung vurliegt.

Frinks .Methode ist im wesentlichen dieselbe

wie die von Reiff, nur benutzt er anstatt eines

Kristallpiättchens für chromatische Polarisation

eine Modifikation des W'rightschen Kompeii-

sationskoiles, das ist eine mit einer Skala ver-

sehene, aus Gips und Quarz in bestimmter Weise

zusammeiigekittete FMatte; ihr Zentrum nämlich

entspricht der Nullstellung und beide Seiten

besitzen fUreinengegebouen Längenabstand von

derNullage eine solche Dicke, daß der Keil für

eine gewisse Zahl von Lichtstrahlen bestimmter

Wellenlänge als Kompensator wirkt; die Dimen-

sionen müssen ferner derattig sein, daß der

Gangunterschied von null zu jedem Bnde des

Keiles etwa (= 0.000275 mw) entspricht,

was noch für die stärkste Spannung eine Kom-
pensation hervorruft Diese würde in New-
tons optischer Farbenskala jenseiU Hellgrau

gerade neben Gelb liegen. Die Skala ist so

kalibriert, daß jedes TeiHniervali 1 entspricht

und die ganze Länge von Skala und Keil etwa

5 cm und die Breite 1,5 cm ist.

Setzt man nun diesen Keil ins Okular des

Apparates bei darüberliegendem Analysator in

gekreuzter Steilung zum F’olarlsator, so wird,

wenn man irgendeinen Glasgegenstand in das

Gesichtsfeld bringt, eine dunkle Linie die Skala

des Keiics zu kreuzen scheinen, und zwar an

Punkten, die gerade für den (iangunterscbied

derjenigen Strahlen, die uufgehalten oder ver-

schoben werden, Kompensation ergeben. Je

nach dem positiven oder negativen Charakter

derselben liegt eine Druck- oder eine Zug-

spannung vor.

Beim Gebrauch dieses Apparates wäre dem-

nach alles Glasmaterial, das oberhalb einer ge-

wissen SkalenzitTor ein dunkles Band an der

Skala hers'orruft, zu verwerfen. Der Apparat

kann auch von farbenblinden Beobachtern be-

nutzt werden.

Gebrauchtmuster.
Klasse:

21. Nr. 537 786. Vakuumgefäß zur Erzeugung

eines Metalldampflichtbogens. Ges. für

elektrot. Industrie, Berlin. 8. 11. U.

SO. Nr. 536478. Spritze für ärztlichen Gebrauch.

C. G. Ueynemarin, Leipzig. 16. 12. 12.

Nr. 537 2^7. Injektionsspritze. Fleissig-

Slrub, Basel. 24. 12. 12.

Nr. 537 300. Schutz- und Verschlußkappe für

Glasspritzen. H. Hildenbrandt, Stützer-

hach. 27. 12. 12.

Nr. 539 555. Vakuumrfihre zur Vorführung der

Wärmewirkung der Kathodenstrahlen und

der Kanalstrahlen. Rmi) Oundelach, Gehl-

berg. 13. l. 13.

42. Nr. 636 688. Schwingende Quecksilberluft-

pumpe mit durch eine Glasrohr-Verbindung

befestigten Z-Kohren. U. v. Reden, Zürich.

18. 11. 12

Nr. 537 972. Apparat zur volumetrischen Be-

stimmung des Kohlenstoffs in Bisen, Stahl,

Flußeisen und Ferrolegierungen. J. Wirti.

Düsseldorf. 17. 12 12.

Nr. 539 059. AnaSrobeu-Zylinder zur Züchtung

anaCrober Kulturen. R. Schoeps, Halle.

20 . 12 . 12 .

Nr. 539 081. Badethermometer, verbunden mit

automatisch beim Steigen des Wasserspiegels

einrUckender Signalvorrichtung für Bade-

wannen. P. Roeenfeld, Berlin. 4 . 1. 13.
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Nr. 539 470- Ärztliches Thermümoter mit vom
Hußeren geschloaspiion Kohr eingescblussener

Skala L. Kummer, Ärlesber^. 10. 1. 13.

Nr.589476. ArztlichPsThermometer J. Kampf,
Langewieson. II. 1. 13.

Nr. 539 554. C»arunga-Saccliaromnt€*r. (Apparat

zur Be»timroung der Zuckermenge im un>

verdünnten Harn durch Messung des Kohlen-

stluredrurkes hei HefegArung.) C. Bickhoff,

Paderhorii. 13. 1. 13.

Nr. 540 288. Dialysator. Ver. Fabriken f.

Laboraturiumsbedarf, Berlin. 20. 1. 13.

Nr. 540392. Thermometer mit auswechselbarer

Skala zum Gebrauch für Siede- und Gefrier-

methode. R. A. Schmidt, Stützerbarh.

8 . 10. 12 .

Nr. 540 509. Winkel • Quecksilber - Heberbaro-

meter mit vertikalem weiterem und hori-

zontalem engerem Schenkel und vergrößerter

Millimeterteilung. C. Qlatzel, Charlotten-

burg. 15. 1. 13-

Nr, 540 516. Pipette. W. Auaterhoff, Csster

b. Bedburg. 20. 1. 13.

Nr. 541 190. Meßglas. J. Wienert, Ilmenau.

12. 6 . 12 .

Nr. 541 892. Bürette mit Nonius. Greiner
& Friedrichs, Btutzorhach. 3 2. 13.

Nr. 541 970. Meßgefnß ftir die an sich be-

kannten Apparate zur Bestimmung von

kohlenaaurem Kalk im Ackerboden. St. Dab-
kiewicz, Breslau. 4. 2. 13

Nr. 542 218. Haltevorrichtung für Queckaitber-

verschlüsse. Vereiuigie Lausitzer Glas-

werke, Berlin. 7. 2. 13.

0

Gewerbliches.

Induatrlelleii-Reise nach Canada,

Die Leipziger Illustrierte Zeitung beab-

sichtigt, eine Industriellen-Keise nacliCanaila

zu veranstalten, die im dritten Vierleljabr

1913 Btattfinden soll und bereits von ihr

derart vorbereitet worden ist, daB ilie Teil-

nehmer für den größten Teil der geplanten

Veranstaltungen und Festlichkeiten Oitste

der Dominionregierung, iler I’rovinzial-

n-gierungen sowie der besuchten StJtdte

und Oesellschaften sein werden. Der Auf-

enthalt in Canada ist auf 7 Woehen be-

messen, die Kosten sollen einschließlich

iler Seereise ah Liverpool, sltmtlicher Hahn-
und Autofahrten, Mahlzeiten und Hotel-

unterktinfte etwa 3000 .1/ betragen.

Die veränderten handelspolitischen He-

ziehungen zwischen Canada uml Deutsch-

land kommen in der schon 190S einsetzenden

Stcigening der deutschen Ausfuhr nach

Canada zum Ausdruck; sie betrug 1903

‘20 Millionen Mark, 1911 42 Millionen. Ks

bietet sieh in diesem Lande aiigensidieinlirh

die Möglichkeit, der deutschen Industrie

eine noeh größere Ausdehnung ihres Ex-

portes als bisher zu verschatfen. Es wird

deshalb die Vermehrung iler Kenntnis von

Land und Leuten von großem Nutzen sein

können.

In Würdigung dieses L'mstandes hat sich

ein Ehrenausscliuß bereit finden lassen,

dem geplanten Unternehmen empfehlend

zur Seite zu stehen. Dem Ehrenausschuß

ist aucli der Vorsitzende unserer Gesell-

sclmft beigetreten, wie ihm außer den Ver-

tretungen deutscher Handels- und (ield-

interessen angehören der Verein Dentselier

Chemiker, der Verband Deutscher lOektro-

tecliniker, der Verein Deutscher Eisen- und

Stahl-Industrieller, der Verein der Eabri-

knnten landwirtschaftlieher Maschinen und
Gerate, iler Verein Deutsclier Pianoforle-

fabrik,anten u. a. m.

Nähere Auskunft über die Canada-Reise

erteilt die illustrierte Zeitung (.1. .1. Weber
in Leipzig).

Die praktische Ausbildung der Tech-
niker und der Fabriklehrlinge In

Nord-Amerika.
Von M lUilmann.

Tfchnik uml Wirlichaft. .5. S. 629. 1912.

Ober die gangbarsten Wege, die den an-

gehenden Techniker zum Ziele fuhren, mögen

die Meinungen suseinandergehen, in einem

Punkte herrscht aber bei uns wie in Amerika

völlige Übereinstimmung, nilmlich in der Ein-

sicht, daß ein Techniker mit den haupteAch-

lichsten Werkzeugen zur Bearbeitung der .Me-

talle und des Holzes selbst gut umzugehen

verstehen muß und die wichtigsten Werkzeug-

maschinen selbst bedient haben muß. um seinen

Platz in der Industrie mit Erfolg auszufallen.

Wenn auch diese Erkenntnis in den Fachkreisen

nachhattig zum Ausdruck geiiracht wird, so

finden wir ducli in Amerika eine höiiere Be-

wertung der praktischen Arbeit und infolge-

dessen auch Einrichtungen an den Ausbildungs-

Btellen, wie sie ln Dcutscblanil nur vereinzelt

anzutreffen sind.

Die Lehranstalten in Amerika hesitzen nicht

allein diu bckannleii, auch hei uns vorhandenen

Laboratorien fUr die praktischen Übungen,

sondern haben auch meistens Werksthtten für

praktische Arbeiten, deren Untorweieungs-

stunden ebensoviel gelten wie die in Physik

und .Mathematik.

Der Schüler lernt hier zuii.Achst die Bear-

beitung des Holzes kennen und fertigt seltist

einfactie .Modelle für .Maschinenteite an, die er
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in anderen Unterrichtsstunden zeichnerisch

durchgearheitet hat. Hierbei macht er sich mit

Kreissägen, UaiidsAgen, Hobelbänken, Stemm-
eisen, . den verschiedenen Bohrern und an-

deren Werkzeugen bekannt. Eine Formerei,

um die selbetgefertigten Modelle zu formen,

ist meistens auch vorhanden, ebenfalls ein mit

Ga« geheizter Ofen, der Weißmetall verflQssigt

und das GußstOck herzustellen gestattet.

Durch solche Einrichtungen werden dem
Schüler die Beziehungen zwischea Holzmodell,

Sandform, Gußstück und Kern erlButert. Die

mechanische Werkstatt enthält Drehbänke,

Hobel-, Bohr- und Fräsmaschinen in neuester

Ausführung, ebenso Schmiedeliercle, mecha^

iiische Hämmer, Knitecheren, Härteeinrichtungen

und Werkzeuge, die zur Vervollständigung der

Werkstattsausrüatimg gehören; es werden Ma-

schinenteile und vollständige Arbeitsmaschinen

hergesiellt. Um auch nach Möglichkeit ein

fabrikäbnliches Ausselien der Scimiwerkstätteu,

auch nach derorganisaiuriachen Seite desFabrik-

betriebes, hervorzurufen, werden besondere

Werkzeuge, wie Bohrer, Reibahlen, Senker und
ähnliche Hilfsmittel, durch eine Ausgabestelle

den Schülern ausgehändigt und gebucht. Die

Werkstätten sind entweder im ünterrlchtsge-

bäude selbst gelegen oder sie befinden sich in

besonderen eingeHchosBigenOebäudon; mitunter

liegen sie aber auch an einer ganz anderen

Stelle der Stadt, weit entfernt vom Haupt-

gebäude.

Tüchtige bewährte frühere Werkmeister, die

Lust und Liebe zum Lehrberuf halren, sind

Lehrer dieser praktischen Fächer; sie arbeiten

selbst mit und erläutern durch kurze Vorträge

Zweck und Anwendungsmöglichkeilen üerWerk-
zeuge. Jeder Schüler ist für seine Maschinen

und Werkzeuge selbst verantwortlich und hat

ebenso wie in den Fabriken verschließbare

Kästen und Schränke.

Diese Eiiirichtungen sollen die Schulwerk-
stätten dem Kabrikbetrieb möglichst ähnlich

machen, was natürlich nur bis zu einer gew issen

Grenze erreicht wird. So ist zum Beispiel auf

diesem Wege der wichtigste Funkt der io-

dustriellsn Tätigkeit, der kaufmännische Geist,

die rationellste Ausnutzung von Zeit uud Ma-

terial, niemals anzuerziehen. Diesen Nachteil

der Schulwerkstätten haben die Amerikaner

auch eingesohen und auf verschiedenen Wegen
Abhilfe zu schuffeti versucht.

Einige Schulen lassen die Schüler w'ähreud

der Ferien in einer Fabrik praktisch arbeiten,

zum Beispiel schreibt das Stevens-lustitut in

Hobuken 288 Stunden, also 6 Wochen, In den

ersten großen Ferien vor. Andere Schulen, wie

dieC'oliimbia-Universität und die Lehigh-Univer-

sitäl, verlangen einen mehrere Wochen um-
fassenden Aufenthalt in großen Fabriken mit

eingehenden Studien aller vorhandenen Ab-

teilungen. AuifUbrliche, durch Skizzen erläuterte

Berichte sind bei Beendigung des jeweiligen

Aufenthaltes einzureichen und müssen alle Be-

obachtungen enthalten, die der Schüler in sich

aufgonommen hat.

Einen besseren Weg, den Nachteilen der

Schulw erkstätten abzuhelfen, hat derVorstand der

maschinentechnischen Abteilung der Universität

in Cincinnati, Prof. Schneider, beschritten.

Bei diesem arbeiten Industrie und Schule an

der Ausbildung der jungen Leute zusammen.

Eine Anzahl Firmen von Cincinnati und Um-
gebung haben ihre Werkstätten hierfür zur

Verfügung gestellt, und die Organisation ist

so getrofi'en, daß eine Hälfte der Klasse in

der Universität, die andere Hälfte in den Fabrik-

Werkstätten je eine Woche tätig ist. Den

Arbeitern gleichgestellt, sind die Schüler der

Fabrikordnung unterworfen und beziehen ©inen

Stundenlohn. Diese Ausbildung dauert 5 Jahre,

also nur ein Jahr länger als an sonst igeu

Ingenieurschulen, die den Wechsel zwischen

Fabrikw'oche und Scliulwoche nicht kennen.

Dieee Schneidersche großartige Studieri-

methode muß zu den besten Erfolgen führen,

da der Studierende während seiner ganzen

theoretischen Ausbildung gleichzeitig prak-

tische Werkstatterfahrungen mitten im großen

Fabrikgetriebe sammelt uud das in den Vor-

lesungen Gehörte durch ständige gesunde An-

schauung ergänzt.

Andere Direktoren vertreten den Standpunkt,

daß die Industrie Ihre eigenen Bedürfnisse am
besten kennt und die praktische Ausbildung

selbst in die Hand zu nehmen hat, nachdem

die jungen Leute eine höhere technische Bcbule

mit Erfolg besucht haben.

Nach sulchen Plänen hat zum Beispiel die

General Electric Co. in ihren Werkstätten zwei-

jährige Kurse eingerichtet. Vom ersten Tage

an bekommen die Lernenden eine Bezahlung

von ItX) bis 150 M für den .Monat und werden

in der Werkstatt, im ^eichenbureau sowie in

den kaufmännischen Abteilungen und im Prüf-

feld ausgebildet

Ähnliche Einrichtungen haben die großen

Risenbahngeseliachaften getrofTen; die Unkosten

hierfür Süllen oft mehrere Hunderttausend Dollar

betragen.

Die hervorragenden Vorteile, die den Ab-

solventen der Schulen durch solche Weiter-

bildung winken, lassen ein .Massenangebot von

Bewerbern vermuten; dem ist aber nicht so.

Es wird den Firmen nachgesagt, daß sie sich

die besten Leute für Ihre Zwecke zurückbe-

halten, wodurch für die Anderen Konsequenzen

entstehen, die unangenehmer erscheinen als sie

wirklich sind.
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An (ieti t)cliu]en für };eri(igcro technische

Ausbildung wird die prHktische Tfttigkeit nur

in den SchuiwerksLltten nusgeübt, dio nach

denselben Gesichtspunkten eingerichtet sind

wie die bereits am Anfang geschilderten.

Bezüglich der praktischen Ausbildung vun

gelernten Arbeitern sei erwAhnt, daß in Amerika

die Haltung von I^ehrlingen beim Handwerks-

meister oder in FabrikwerkstAlten wohl nie-

mals sehr verbreitet war. Der geschAflliche

Kampf ließ hierzu nicht die genügende Zeit

übrig; man hatte es auch nicht nötig, sich um
den Nachwuchs tüchtiger ArbeitskrAfte zu

kümmern, da aus Europa Jahraus jahrein tüch-

tige gelernte Arbeiter einwauderten. In neuerer

Zeit hat das trotz der starken Weitcrentwicke-

lung der amerikanischen Industrie nachgelassen

und hat den interessierten Kreisen Anlaß ge-

gei»eo, durch geeignete Maßnahmen die ent-

stehenden Lücken auszufOlien.

Auch hierbei wuide grundsätzlich nach den

gleichen drei Methoden verfahren, die für die

Ausbildung derlngenieure als Richtlinie dienen.

tiAmlich die Angliederung von SehulwerkatAtten

an Haiidwerkerschulen, die Fabrikschulen und

das Zusammenarbeiten zwischen Fabrik und

Schule.

Die Handwcrkerschulen enthalten modern

eingerichtete WerkstAtten, in denen z. B. dio

Zimmerleute ein Teil eines Hauses in wirklicher

Größe bauen küiineD. Modelltischler nach Zeich-

nungen Modelle anferligen. Former Gußstücke

Herstellen, Buchdrucker an ihren .Maschinen

arbeiten usw. Wenn diese Schulen auch das

ausgesprochene Ziel haben, tüchtige gelonito

Arbeiter auszubilden, so wird dieses doch nur

selten erreicht, da viel mehr Junge KrAfis nach

Absolvierung der Schule in die Bureaus gehen,

als in die Werkstatt.

Viele Firmen haben deshalb Fahrikschulen

eingerichtet, in denen die Lehrlinge während

der ganzen Lehrzeit bis zu 12 Stunden wöchent-

lich unterrichtet werden. Die Untenrichtsmaierie

ist die gleiche wie in den Handwerkerschulen,

jedoch in viel einfacherer Form. Die Lehr-

linge beginnen in besomleren Lehrlingswerk-

stAtten und kommen erst nach zwei Jahren in

die FabrikationsworkslAlten. lu ersteren werden

ebenfalls Aufträge der großen t'iibrik ausge-

führt, so daß der Lehrling frühzeitig auf genaue

und rasche Arbeit hingewieseu wird.

Diese Fabrikschulen erfüllen ihren Zweck

ausgezeichnet, stellen sich nur für Firmen mit

wenig I.^hr)ingen sehr teuer; letztere schicken

deshalb ihre Lehrlinge in Fortbildungskurse,

die am Tage staithnden.

Der dritte Weg der Lehrlingsausbildung be-

wegt sieb in der Richtung der von Frofessor

BchneiUer in Cincinnati befolgten Methode.
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Die Lehrlinge arbeiten die halbe Zeit praktisch,

die übrige Zeit lernen sie auf der Schulbank.

Zu erwähnen wäre noch, daß der gleiche

Gedanke auch in einzelnen technischen Real-

schulen durchgefUhrt ist, z. B. an der in Fitch-

burg in .Massachusetts. Ein 4-jAhriger Kursus

wird dort derart ausgenutzt, daß im ersten

Jahre nur Schulunterricht stattfiodet, während

der Schüler in den letzten drei Jahren Jo eino

Woche in der Schule und eine Woche in der

Fabrik zubringt.

Diese Schulen zeigen, wie in Amerika der

Arbeitorsta^'d gehoben, die geselischaftliche Kluft

zwischen Kopfarbeiter und Handarbeiter Uber-

brückt und der soziale Frieden gefördert wird.

Hlg.

Auescbrelbungen In Rumänien.
Die Generaldirektiun des SanitAlsdienates in

Bukarest vergibt am 10. März, vorm. 10 Uhr,

die Lieferung von zum Sanitätsdienst benötigten

Instrumenten und Apparaten. Die Lieferungs-

bedingungen sind bei der genannten General-

dlreklion (Str. Visarion Nr. 4) erhAltlich. — Das

Aufsichteamt derZivilspitäler in Bukarest (ii)/oria

tpiialelor civile, .fiuettresb) vergibt am 10. März,

vorm. S Uhr. die Lieferung von Medizinal-

flaschen und GlasgegenstAnden. Die Lieferungs-

bedingungen sind bei der genannten Verwaltung

eriiAltlich.

Maschinenvermllthingetitene für
bayerische Handwerker.

In Bayern ist auf Anregung maßgebender

gewerblicher Korporationen und Vereinigungen

unter staatlicher Mitwirkung und Unterstützung

eino Einrichtung geschatTen worden, die den

Zweck hat, selbständigen Handwerkern, die sich

maschinell einrichten wollen, kostenlos tech-

nischen Rat zu erteilen und ihnen den Bezug

von gut bewAhrten Maschinen und anderen

Arbeitshehelfen unter möglichst günstigen Be-

dingungen z« vermitteln.

Die technische Beratung wird von den vier

in Bayern bestehenden Gewerbeförderungs-

anstalten, nAmlich der Bayerischen Landes-
gewerbeanstalt in Nürnberg mit ihren fünf

Nebenstellen in Augsburg, Bayreuth, Hof, Lamls-

hut und Regensburg, dem Ge werbefOrde-
rungsinstitut der Handwerkskammer für

Oberbayerii in München, dem Polytech-
nischen Zentral verein für Unterfranken in

Würzburg und dem PfAlzlscheu Gewerbe-
museum in Kaiserslautern besorgt. Diese

btelien werden bei ihrer beratenden Tätigkeit

durch die acht bayerischen Handwerks-
kammern, den Verband bayerischer Ge-
werbevereine, den Bayerischen Haud-

QswerbUebet.
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werkftr- und Gewerbebund und den Ver-
t>and pfalxiecher Oewerbevereine und
HaudwerkervereiniguiiK^cn inaofern unter-

Btötst, aU dieae Korporationen die Anträge aua

den Hatidwerkerkreisen auf Maachinenvermitt*

lung ent{<egetmebmen, begutachten und an die

n&chatgelegeiie (jewerbetrirderungaanatalt zur

tec'liuiacben Prüfung weltergebeo.

Die GewAhrung von Krediten an Hand*

werker, die sich beim Bezüge von Ma^^cbluen

und anderen Arbeitabehelfen der Vermittlungs-

atelle bedienen, bat die Bayerische l.andes*

gewerbebaiik (früher Zentral -Haiidwerker-

(ienueeenschaftskaese) ln München ttbernomtnrni.

Lter zur Wahrung der einheitlichen Durch-

fOhrung der gestellten Aufgaben eingesetzte

„SlAudige Ausschuß* hat an der Bayerischen
Landeagewerbeanstttit in Nürnberg, die den

Vorsitz dieses Ausschusses führt, eine (ieschafts-

stelle errichtet, deren Aufgabe es ist, die von

den beratenden Btellen gepiüften Antrflge nach

Maßgabe einer vom siftiidigen Ausschuß aufge-

stetsten Geschäftsordnung weiterzubehandeln.

Rs empfiehlt sich für Maschinen* und Werk-

zeugfabrikeil. ihre Prospekte, Preislisten usw,

an die genannten Gewerbeforderungsanstalten

einzusenden.

«

Kleinere Mitteilungen*

SolTay-InaUtut Id Brü«eel.

K. T. Z. 34, S. 69. J9J3.

Der bekannte Großindustrielle und Förderer

wissenschaftsicher Bestrebungen E. Bolvay hot

in den letzten Jahren sein Interesse für Fragen

der Physik bekundet, indem er die hervor-

ragendsten Vertreter dieser Wissenschaft zw'ei-

mal zu Kongressen einlud, auf denen das Heia-

tivitfttsprinzip diskutiert wurden ist. Jetzt hat

E. Solvay für die Dauer von SO Jahren ein

internationales Institut für Physik mit dem Bitz

in Brüssel (Parc Leopold) begründet und zu

diesem Zweck I Million FVancs gestiftet. Die

Zinsen dieses Kapiiala sollen dazu verwendet

werden, Untersuchungen auf dem Gebiete der

Physik und der physikalischen Chemie zu fördern

durch Bewilligung von Beihilfen für experimen-

telle Arbeiten. Kür das erste Jahr, w'elches am
1. Mai dieses Jahres beginnt, ist noch eine 8umme
von 176000 » verfügbar, welche vorwiegend

auf dem Gebiete der Strahlung (Höiitgenstrahlen

und Kodin-Aktivitftti oder von Untersuchungen

üiier KDergiequaiiteii und Über die Molekular-

Theorie verwendet werden sollen. Die Beihilfen

werden durch eine Verwaltungskomnilssion auf

Vorschlag eines interuatiooaien wissenschaft-

lichen Komitees ohne Unterschied der Naliu-

iinlitat vergeben. Der V'erwaitungskommission

Dratarhe
^aolker>Ztt(.

gehören an; Prof. P. Heger, K. Tasse und

J. B. Verschaffelt In Brüssel. Das wissen-

schaftliche Komitee wird gebildet durch die

Harren H. A. Koren Iz, Harlein, als Präsidenten,

M. Knudsen, Kopenliageii, als SekretAr, Frau

Curie, Paris. M. Brillouin, Paris, K. H. Gold-

schmidt, Brüssel. H. Kameriingh • Onnes,
Leyden, W. Nernst, Berlin, R. Hutherford,
.Manchester, E. Warburg, Berlin.

Gesuche um Beihilfen sind an H. A. Lo-

rentz iu Harlsm (Holland), Ziglweg 76. zu

richten; sie müssen Angaben über die zu ver-

wendenden Apparate usw. und Uber die ge-

wünschte Summe enthalten.

Der Physikalische Veruin in Frank-
furt a. M. veranstaltet auch in diesem Frühjahr

einen einwöchentlichen Kursus über Anlage

und Prüfung von Blitzableitern» der am

10. Mflrz beginnt. Das Honorar betragt 30 J/,

Anmeidungt'n sind an das Sekretariat des Ver-

eins (Kettenbofweg 132/144) zu richten.

Anlaßlicli des lOO-jabrigen Beet<‘i>ens der Fa.

F.W. Breitbaupt A Bubo*) wird im Rathaus zu

Cassel eine Gedenktafel auf städtische Kosten

angebracht werden.

Am Technikum Mittweida beginnt das

Sommersemesier am 8. April 1913; die Auf-

nahmen für den am 18. Marz beginnenden, un-

entgeltlichen Vorkursus finden von Anfang Mftrz

an w'ochentßgUch statt. Ausführliches Programm
mit Bericht wird kostenlos vom Sekretariat des

Technikums Mittweida (Königreich Sachsen) ab-

gegeifu.

O

BQcherschau.

A. Bender» GewerbepolizeilicheVorschriften für

die Kinrichtung und den Betrieb gewerb-

licher Anlagen. 8®. 118 8. mit 4 Fig, Berlin,

Julius Springer 1912. Geb. 1.80

Der Verf. hat io seiner beruflichen Tätig-

keit — er ist Kgl. Gewerbeinspektor von Cbar-

lottcnburg — beobachtet, daß den Gewerbe-

treibenden ein Buch mangelt, das ihnen in

Kürze die wichtigsten gewerbepoUzeilichen Be-

stimmungen zugänglich macht. Er will ferner

durch seine Arbeit erreichen, daß der Fabrikant

in der Gewerbeinspektion nicht in erster Linie

di« Behörde sieht, die seine Tätigkeit in bezug

auf Erfüllung der Sicherheilsvorrichtungen usw.

überwacht, sondern ihn in dieser Hinsicht zu

beraten berufen und gewillt ist.

*) Vgl. die$e ZtiUchr. J912. S. 176.

«

Kitlnsr« Mittctluoa«D. — BQchmcfaan.
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Pateniseha

Röatgenröbre, iosbMondere

für Tiefenbestrahlung, mit harten

Strahlen, dadurch gekennzeichnet,

daß der Antikathodentrager bezw.

dessen StUtzkÖrper nicht in die Wand
der Röntgenröhre fest eingeachmolzen

ist, sondern durch nach verschiedenen

Seiten auaeinandergeepreizte PUße

getragen wird, welche sich an ent-

sprechend der Langen-

anderung durch Tempe-

raturwechsel sich ver-

schiebendenStellen gegen

die glatte Innenwand

der Röntgenröhre ab-

stutzen. Reiniger, Oebbert & Schall in Rrlangen 16. 10. im Nr. 2U441. Kl. 21.

Dämpfangsvorrichtoog für

Wagco, insbesondere Fcinwagen,

dadurch gekennzeichnet, daß durch

die Pole eines Magneten a ein

Hohlraum gebildet wird, in wel-

chem eine geschlossene Spule b

sowie eht in den Innenraum der

Spule hineinragender, zur Ver-

stärkung des magnetischen Feldes

dienender Riseukern e als magne-
tiache Dampfung und zugleich in

doppeltem Sinne kolbonartig als

Luftverdranger wirken. B. Sar-
torius in Göttingen. 7. 4. 1910.

Nr. 241 879. Kl. 42

Meßgerät

»

durch die zu

bervorgerufene

Quecksilbersnule

bei welchem die

messende (iröße

Bewegung einer

mittels Strom-

achließungen an Kontaktatiften

Tf

k1
Hli

einem elektrischen Anzeigeapparat

sichtbar gemacht wird, dadurch gekennzeichnet, daß das in bekannter i-

Weise aus Metall oder ähnlichem halthnrom Metall hergestellte Rohr * ' ' '

der Quecksilbersäule mit einer Rinlage aus Gummi und, wenn nötig.

mit einer weiteren Binlago aus Glas oder Ähnlichen .Materialien versehen ist, durch welche die

Kontaktstifte ins Innere geführt sind. M. Gehre in Düsaeidorf-Rath. 2t. 6. 1910. Nr. 241 513.

KI. 21.

Apparat zur Gasanalyse, bei dem an dem .Meß- oder För-

derraum ein von dem Zuführungsrohr des zu untersuchenden Gases

utiabhAngiges Rohr zum Auslassen des von der abgesperrten Gas-

menge für die Messung nicht benutzten Überschusses angeordnet

ist, dadurch gekeimzeicluiGt, daß dieses besondere Ruhr g in einen

FlUaaigkeitsverschluß h bezw*. a von konstantem Niveau mündet, der

in jeder Phase des Betriebes den Rücktritt von Luft oder Gas durch

das besondere Rohr g in den Meß- oder Förderraum b bezw. d ver-

hindert. Aligem. Feuertochnische (iesellschaft in Berlin.

3.9.1904. Nr. 2414G5. Kl. 42.

Galvnni.schcH Elemcut nach dem Leclaiichö-Typus, dadurch gekennzeichnet, daß sein

Depolarisator aus sauren Manganiteu besteht, die einerseits imstande sind, die wAhrend des Bo*
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triebM auftretendfn Basea zu bimlen, anderseits aber aus den Blektrolytaalsen SAure freiiu-

machen nicht vermögen. Chem. Fabrik Griesheim-Elektron in Frankfurt a. M. 11.10.1910.

Nr. 241011. Kl. 21.

Vereinanachpichten.

D.G.f.M.u.O. Zwel^vereln Ij«lpzl{;.

Hauptversammlung am 22. .Januar 1913.

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung; ehe

jedoch zur Tagesordnung Uhergegangen wurde,

gab Hr. Schopper infolge eines persönlich an

ihn gerichteten Schreibens den Tod von Hrn.

Handke bekannt. Trotzdem vom Haupt verein

dem Zweigverein keine Todesanzeige zuge-

gangen ist, wurde beschlossen, im Namen des

Zweigvereins den Hinterbliebenen ein Beileids-

schreiben zu senden. Eine Ehrung des Ver-

storbenen erfolgte durch Erheben von den

Plätzen.

Der Vorsitzende geht zur Tagesordnung

über und gibt einen ausführlichen Jahresbericht,

in welchem hauptsAchlich noch der Mechaniker-

tag 1912 erwähnt wird. Gleichzeitig wird der

Wunsch geäuSort, die Mitglieder möchten reger

an den Sitzungen teilnehmen.

Die Kasse, in bewährten Händen, woist einen

l'berschuß auf; auf V^eranlaseung der Kassen-

prOfer wird dem Kassiorer Entlastung erteilt.

Die Neuwahl des Gosamtvorstamles ergibt:

1. Vornizender: Hr. Petzold, 3. Vor$iUtndfr'.

Hr. Schmager, A'ossiVrcr: Hr. Schopper,
i. ScAr^t^fiArer : Hr. Schräder, 2 ScAr^t/wArcr:

Hr. Hermann.
Als Vertreter im Hauptvoratande der Deut-

schen Gesellschaft wird Hr Petzold gewählt.

Der Jahresbeitrag bleibt w*ie bisher.

Anträge lagen nicht vor, so daß der Vor-

sitzende nach einer internen Angelegenheit

die Sitzung schloß mit dem Wunsche, daß das

neue Vereinsjahr den Verein in seinen Be-

strebungen weiterbringen möge. 5cAr

Zweigv, Hamburg-Altona. Sitzung
vom 4- Februar 1913. Vorsitzender: Hr. Dr.

Paul KrDß.
Nach Erstattung des Kassenberichtes durch

den Schatzmeister Hrn. R. Donnert hält Hr.

Dr. Paul Krflß einen Vortrag Uber neue op-

tische Demonstrationen. Zuerst wird ein neuer

Apparat fQr Mikroprojektiou vorgefUhrt. Der

Apparat ist in erster Linie fUr den Schulgebrauch

bestimmt. Bei der Konstruktion ist besonders

Wert auf grÖßteHandlichkelt, leichte Aufstellung

und Bedienung sowie auf niedrigen Preis ge-

Pbr die K^dektinn Teranteortlicb

:

Verlag von Juiiu§ 8|>rioger in Beriia W.

legt, SO daß der Apparat auch von Anstalten,

die wenig Mittel zur Verfügung haben, iieschafft

werden kann. Mit dem Apparat ist jedes vor-

handene Mikroskop zu verwenden. Als Licht-

quelle dient die von Prof. Ciaaßeo konstruierte

Üniveraal-Bogenlampe; dieselbe erfordert eine

Stromstärke von 4 bis ft Ampere, der Anschluß

kann also Oberall dort, wo elektrische Licht-

leitung vorhanden Ist, erfolgen. l>ieser einfache,

nur wenig Platz beanspruchende Apparat er-

möglichtes, mikroskopische Projektion mit einer

für Srbulzwecke völlig ausreichenden Helligkeit

auszufOhren.

Der Vortrageude führt darauf noch eine

Reihe neuer optischer Apparate vor. Die von

Prof. Grimaehl vor mehreren Jahren kon-

struierte Liliput • Bogenlampe ist kürzlich in

wesentlichen Teilen verbessert worden, vor

allem ist als Zubehör eine neuartige optische

Bank konstruiert, mit der eine ganze Reihe

optischer Demonstrationen leicht und wirkungs-

voll und vor allem übersichtlich ausgeftthrt

werden können. Ein mit Rauch gefüllter Glas-

kasten ge.<<tattet, in Verbindung mit der LilipuU

Bogenlampe, die Demonstration des Strahlen-

ganges in Fernrohren in überraschend schöner

und wirkungsvoller Weise vorzufUhren. P. K-

Abt. Berlia. Sitzung vom 11. Februar

1913. Vorsitzender: Hr. W. Haenech.
Hr. Tslegrapboningenieur P. Großmann

spricht Uber die technische Einrichtung eines

modernen Fernsprechamtes und moderner Fern-

Bprechstellen. Der Vortragende erläutert an

einer großen Zahl von Projektionebildem, Mo-

dellen und Apparatteilen die innere Einrichtung

der Telephon Apparate und -Zentralen, insbe-

sondere derer mit Dienstleitungsbetrieb.

Aufgenommen werden die Herren Ingenieur

Karl Hoecken, Friedenau, Lefevrestr. 8, und

Ing. F. Lindenau, W30, Neue Winterfeldslr. 17.

Hr. Zimmermann teilt mit, daß das Winter-

fest am 13. März stattfindou wird.

Am 12. Februar, SUhrnachmlttags, wurde das

Telephonamt Pfaizburg besichtigt, wobei dessen

Direktor und Hr. Telegrapheningenieur Groß-
mann die gesamte Einrichtung erläuterten.

Bl

A. Bieachke (n Hcriia-ltaleotee.

Druck vou Bmll Drejrer io BerltD SW.
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TOD Orworberat Dr. A. Bsndey in ChnrlottenhDre-

Die Forderungen des gewerblielien A rbeiterschutzes haben für die Deutsche
(iosellschaft für Mechanik und Optik vielleicht ein besonderes Interesse, weil es

gerade Ihre Werkstätten sind, die das wertvolle Uüstzeug zum Kampfe gegen die ge-

werblichen Schädigungen liefern: jene Instrumente, die es uns eniiöglichen, mit wissen-

schaftlicher (ienauigkeit die Anforderungen des Arbeiterschutzes zu formulieren
;

sie

liefern dem Forscher jene scharfsinnig erdachten A|)parate zum Krkennen organischen

Debens und seiner Feinde, welche erst die moderne (iesundhcitspllege ermögliclit habeti;

aus Ihren Werkstätten stummen jene Meßinstrumente, welche gestatten, Lieht und Luft

zu untersuchen, ob sie den Anforderungen der Hygiene entsprechen; mit Ihrer Hilfe

entstehen jene Apparate, die im Interesse der Volksbildung das Verständnis für hygienische

Fragen in weile Kreise tragen. Ks ist daher ein besonderer Vorzug, in Ihrer .Mitte

einige der wichtigsten Fragen des Arbeiterschulzes erörtern zu können.

Icli darf hierbei zunächst einige Hemerkungen geschichtlicher Art vorausscliicken.

Wie auch in anderen Ländern ging die (iesetzgehung zum Schutze der Ar-

beiter in Deutschland zunäclist von dem Si-hutze der jugendlichen und weiblichen Arbeiter

in Fabriken aus und faml erst allinählich auf sämtliche Arbeiter Anwendung. Aller-

dings wurden auch schon im Mittelalter Kinder und junge Leute in Werkstätten be-

schäftigt, doch ging deren Tätigkeit nicht über ihre Kräfte, so daß gesetzliche Be-
stimmungen Ober<liese Besctiäftigung nicht nötig waren. Als aber im 18. -Jahrhundert die

EinfOlirung der Fal)rikarheit in immer wachsenilem .Maßt? die Einstellung billiger Arbeits-

kräfte (jugendliclier und weibliclier) erforderlich maclite, wurden Kinder aus den Armen-
tiäusern genommen und an die Fabrikanten als billige Hilfskräfte vermietet. Aus amt-

lichen Berichten des .lahres 1824 ging die bedauerliclie Tatsache herwor, daß in ver-

schiedenen Fabriken die Kiniler schon vom 6. .Jahre an mit einer Arbeitszeit von fi Ehr
morgens bis 8 I hr al)ends beschäftigt wurden.

Unter solchen Verhältnissen war cs erklärlich, daß die industriellen Aushebungs-
bezirke nicht mehr imstande waren, die genügende Anzahl mililärtüchliger Bekruten

zu stellen. Es wurde daher i. ,1. 18.'59 verholen, Kinder unter 9 .lahren in Fabriken

regelmäßig zu beschäftigen: I’ersonen unter 16.lahren durften nicht nach 9 Uhr abends

und vor 5 Uhr morgens und niclil länger als 10 Stunden beschäftigt wertlen; auch

wurde die Sonntugsarbeit verboten.

Eine wesentliche Abhilfe wurde liierdurcli auf die Dauer nicht gt^schaffen, aucli

nicht durch die preußische (iewerbeordnung vom Jahre 1845. Weitere Verseh-ärfungen

der g<*aetzlichen Bestimmungen waren daher nötig, auf die ich hier im einzelnen nicht

eingehen kann.

Durchgreifende Verbesserungen des Arbeiterschutzes, wie sie durch die Kaiser-

lichen Erlasse vom 4. Februar 1890 in Aussielit gestellt waren, braclite die Novelle vom
Jalire 1891 ;

sie befaßte sich aber niclit nur mit verschärftem Schutze jugendlicher

Arbeiter in Fabriken, sondern auch in Werkstätten, in denen durch elementare Kraft

bewegte Triebwerke zur Vi'rwendiing kommen. Sie hat ferner dem Bmidesrate die
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Ermnchlijfunp erteilt, die ArbeiterschuUbcstimmungen für jugendliche Arbeiter auch auf

andere Werkstätten und auf Bauten auazudehnen.

Die industrielle Entwickelung mit ihren hohen Anforderungen an die gewerb-

lichen Arbeiter hat es auch in den folgenden Jahren zur gebieterischen Notwendigkeit

gemacht, den Arbeiterschutz weiter auszubauen. Die verschiedenen Novellen zur Ge-

werbeordnung kann ich hier nicht besprechen, sondern will in kurzen Zügen ein Bild

des zur Zeit gültigen Kechta entwerfen. Lassen Sie mich hierbei unterscheiden:

den allgemeinen Schutz für alle Arbeiter, sowie

den Schutz der jugendlichen und weiblichen Arbeiter.

Es ergibt sich hiernach die .Aufgabe, zunächst auf den Schutz gegen die l'n-

fall- und Krankheitsgefahren einzugehen, soweit er hier von Interesse ist.

Die grundlegenden Vorschriften der Gewerbeordnung sind folgende:

,.Die Gewerbeunternehmer sind verjjflichtet, die Arbeitsräume, Betriebsvor-

richtungen, Maschinen und Gerätschaften so einzurichten und zu unterhalten und den

Betrieb so zu regeln, daü die Arbeiter gegen Gefahren für lyeben und Gesundheit so

weit geschützt sind, wie es die Natur des Betriebes gestattet. Insbesondere ist für ge-

nügendes Licht, ausreichenden Luftraum und Luftwechsel, Beseitigung des bei dem Be-

triebe entstehenden Staubes, der dabei entwickelten Dünste und Gase, sowie der dabei

entstehenden Abfälle Sorge zu tragen.

Ebenso sind diejenigen Vorrichtungen herzustellen, welche zum Schutze der

Arbeiter gegen gefährliche Berührungen mit Maschinen oder Maschinenteilen oder gegen

andere in der Natur der Betriebsstätte oder des Betriebes liegende Gefahren, nament-

lich auch gegen die Gefahren, welche aus l’abrikbränden erwachsen können, er-

forderlich sind.

Endlich sind diejenigen Vorschriften über die Ordnung des Betriebes un<i das

Verhalten der Arbeiter zu erlassen, welche zur Sicherung eines gefahrlosen Betriebes

erforderlich sind (§ 12üa G.-0.).~

Diese Vorschriften gelten sowohl für handwerksmäßige als auch für Eabrik-

betriebe und flniien auch auf die Staats- und Kommunalbetriebe (Gasanstalten, Elektri-

zitätswerke u. a.) Anwendung.
Es sei bemerkt, daß alle l’ersonen gewerbliche Arbeiter sind, die auf Grund

eines Dienstverhältnisses in einem Gewerbebetriebe als Gesellen, Lehrlinge, Betriebs-

beamte. Meister, Techniker, Arbeiter oder in einer ähnlichen Stellung für die Zwecke
eines Gewerbebetriebes beschäftigt werden. Die Dauer des Dienstverhältnisses oder

der Abschluß eines Vertrages spielt keine Holle, ebensowenig die Art der Beschäftigung

oder ilie Art der Lohnzahlung. Auch Kinder, die auf Grund eines Arbeitsvertrages

beschäftigt werden, sind daher gewerbliche Arbeiter.

Als Arbeitsraum gilt diu Betriebsstätte mit allem Zubehör: Nebenräume, auch

Schlafräuine, soweit sie den Interessen des Betriebes dienen.

Von wesentlicher Bedeutung ist die Bestimmung, liaß nur solche Schutzmaß-

nahmen geboten sind, die der Betrieb nach seiner Eigenart gestattet. Es ist nicht die

Absicht des Gesetzgebers, gefährliche Arbeiten zu verbieten bezw. an Vorschriften zu

binden, die den Bestand des Betriebes Iraglich machen würden. .Andererseits darf nach

der bestehenden Bechtsprechung die Tatsache, daß die Maßnahmen zum Schutze der

Arbeiter Kosten und Störungen verursachen, nicht Anlaß geben, ihre Einführung zu

unterlassen.

Lassen Sie uns diese .Maßnahmen kurz betrachten, zunächst diejenigen zum
Schutze gegen Krankheitsgefahren.

Die gewerbehygienischen .Maßnahmen beziehen sich namentlich auf das Arbeits-

verfahren, die ArbeilsstofTe und die Betriebsstätte.

Beim Arbeitsverfahren ist dafür zu sorgen, daß der Arbeiter möglichst vor Ge-

sumlheitsschädigungen durch rberanstrengung einzelner Körperteile geschützt wird. Hier

kommt namentlich in Erage anhaltendes Sitzen, Stehen usw. bei Uhrmachern, Schrift-

setzern, Schmieden u. a. .Andernteils ist der Einfluß großer Temperaturschwankungen.
übermäßiger Hitze und Kälte, außergewöhnlicher Trockenheit und Feuchtigkeit der

Luft zu bekämpfen, z. B. bei Kesselheizern, Glasarheitem, Textilarbeitern usw.

Hinsichtlich iler Arbcitsniaterialien sind hauptsächlich in Betracht zu ziehen:

die staiibentwickelnden Stolfe, die GiftstolTe (Blei, I’hosphor, Arsen, (Quecksilber, Säurenu.a.t

und rtie Träger von Infcktionsstoffen. Zur Bekämpfung der Gefahren nimmt man Be-
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(lacht, die ('csunilhcitsgur.'ihrilendcn Stoffe zu venneulen oder vor ihrer Verarbeitung
von HchUdlichen liestandleilen zu befreien.

Die Betriebsstatle soll namentlich gut gelüft(>t und beleuchtet sein. Die gün-
stige Einwirkung einer Tätigkeit im Freien tritt unter anderem beim Vergleich der
Invalidität in landwirlschaftlichen und in gewerblichen Helriehen zutage: auf 100 Inva-

lidilätsfälle im .Alter von 35 bis 40 Jahren kommen tuberkulöse .Männer in der Ijand-

wirtschaft 21,0, in der Industrie 13,0. Die Luftverunreinigung in geschlossenen Räumen
erfolgt namentlich durch den Atmungsvorgang mul die Beleuchtung der Räume, ferner

durch Staub und Dünste itiasel, die beim Betriebe entstehen. Der Almungsvorgang
bedingt eine der wiehtigsten Luftverunreinigungen.

ln der warmen Jahreszeit wird bei hinreichender Windbewegung ein aus-

reichender Luftwechsel durch geöffnete I'enster und Türen stattflnden. Wenn dagegen
im Winter die Fenster geschlossen sind und die Luft nur durch die Wand sowie durch
Fugen und Ritzen eindringen kann, so wird der Luftwechsel zu gering sein. Es ergibt

sich daher die Notwendigkeit, auch in der kalten Jahreszeit für regelmäBigen Zutritt

von frischer Luft zu sorgen. Die Arbeitsräume müssen daher durch zeitweiliges Offnen

der l''enster, auch in der kalten .lahreszeit, mindestens während der Dauer der I’auscm,

wirksam gelüftet werden. Die liewerbepolizei fordert gewöhnlich nur 15 cbm Luflramn,

sofern der .Arbeilsraum nicht durch Staub oder Dunst verunreinigt wird, und setzt vor-

aus, daß durch Fenster, Abzugssehlote usw. für wdrksame Lufterneuerung gesorgt wird.

Eine besonders wichtige Rolle spielt die Beseitigung des im Betriebe entstehenden

Staidies, da die Staubeinalmmig eine der wichtigsten Ursachen für die Festsetzung der
Sehwindsuchtserreger ist, .le reichlicher Staub eingeatmet wird und je härter und
spitzer er ist, um so leichter treten Erkrankungen ein.

ln Berlin gelten u. a. Rjlgende Vorschriften;

In Räumen, in denen sich Staub, Dünste und Gase entwickeln, sind mechanisch
betri(d)ene Absaugevorrichtungen tunlichst in unmittelbarer Nähe der Entslehungsstelle

der Schädlichkeiten anzubringen.

Die ArbeilsrUume sind ausgiebig, jedoch zugfrei durch bewegliche Olierllügel

(Kippfenster mit seitlichen Sehutzblechenl in sämtlichen Fenstern, die von unten aus

leicht und sicher festzuslellen sein müssen, zu entlüften.

Alle .Arlieitsräume müssen durch direktes Tageslicht und liei Dunkelheit durch

künstliche Beleuchtug so gut erhellt sein, daß sämtliche Arbeiten, insbesondere die

Bedienung der .Maschinen und Apparate in sicherer Weise ohne Schädigung der Augen
ausgeführt werden können.

.Sämlliche Arbeilsräume, in cUmen nicht schon durch den Betrieb selbst eine

genügend hohe Temperatur erzeugt wird, sind für die kalte Jahreszeit heizbar einzu-

richten. Die Heizkörper sind möglichst lief und stets so anzubringen, daß die Arbeiter

nicht durch strahlende Wänne bedästigt werden ‘l.

Es würde über die .Aufgaben dieses Vortrages weit hinausgehen, wenn ich im

einzelnen auf die Forderungen an eine gesunde Arbeitsstätte cingehen würde, ich darf

aber betonen, daß Licht und Luft die wichtigsten Voraussetzungen für einen einwands-

freien gewerblichen Betrieb sind. Dünste und Staub, w ie sie in Ihren Werkstätten auf-

treten (namentlich in .Melallbrennen, Lackiererwerkslätten, Metallgießereien, Metall- und
Glasschleifereien u. a.), müssen sorgfältig an den Entslehungsslellen aufgefangen und
aus den Arbeitsstätten entfernt werden. Giftige Stoffe (bleihaltiger Art, Quecksilber u. a.)

sind nach .Möglichkeit zu vermeiden, in jedem Fall mit Vorsicht zu behandeln.

Ausreichende Umkleide- und AS'aschgelegenheiten müssen eine wirksame Reinigung des

Körpers, insbesondere der Hände gestatten. Nach dieser Richtung kann nicht eindring-

lich genug das Interesse erweckt werden, da zahlreiche Krankheiten nur auf mangel-

hafte Reinigung zurückzuführen sind.

Während die gewerblichen Erkrankungen durch Betriebseigentümlichkeiten von

dauernder Einwirkung entstehen, ist der gewerbliche Unfall ein plötzliches Ereignis,

das die Gesundheit und Erwerbslätigkeit des Arbeiters beeinträchtigt.

Auf die Geschichte der Unfallverhütung — soviel interessante Momente eie

auch, namentlich mit Rücksicht auf die genossenschaftliche Selbsthilfe der Unternehmer,

') Vgl. Gewerbepolizeiliche Vorschriften fllr die Errichtung und den Betrieb gewerb-

lichri- AniHgen. B((rlin, Julius Springer 1911.
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bietet — kann ich hier leider nicht einpehen, ebensowenig eine ausrührliche Dar-

stellung der Schutzinaünahinen geben, sondern icii muß mich darauf beschranken, einige

wesentliche Momente xu betonen, Tür die ich besonderes Interesse voraussetze.

Dassen Sie mich zunächst einen wichtigen (iesichtspunkt hervorheben:

Kein technischer rnfallschutz kann einen ungeeigneten Arbeiter gegen die üe-

fahren des Betriebes schützen. Personen, die an Trunksucht, Krämpfen, Ohnmachts-

anfllllen oder anderen körperlichen Schwächen leiden, sind daher von allen Arbeiten

auszuschließen, bei denen sie erhöhter Gefahr ausgesetzt sind. l''emer dürfen besonders

gefährliche Arbeiten nur solchen, mindestens 18 Jahre alten .Arbeitern übertragen werden,

denen die damit verbundene Gefahr bekannt ist. Weiterhin ist zu berücksichtigen,

daß die rnfallgefahr in erheblichem Maße mit der Dauer der Beschäftigung zunimmt,

und daher 01)ermäßig lange Arbeitsschichten auch im Interesse der l'nfallverhütung zu

vermeiden sind'). Besonders beachtenswert ist, daß nur etwa ein Viertel aller Unfälle

sich an Maschinen usw. ereignet, während die übrigen durch l-'all, Sturz, beim Trans-

port usw. Vorkommen.
Allo zum Betriebe gehörigen baulichen und sonstigen Anlagen müssen sich

daher in sicherem Zustande befinden. Die Verkehrswege dürfen nicht durch .Anhäufung

von .Materialien oder dergl. versperrt werden. Beim Kntstehen schlüpfriger oder glatter

Stellen in I'ußböden ist durch geeignete Mittel ein Ausgleiten zu verhüten. Gruben,

Kanäle, versenkte Gefäße und andere gefahrbringende Vertiefungen in Arbeitsräumen

müssen sicher abgedeckt oder mit festem Geländer oder einer Fußleiste versehen sein.

Deitern sind zum Schutze gegen Ausruhschen entweder mit Spitzen oder

Gummischuhen, je nach Art des Fußbodens, zu versehen. Ich erwähne hier, daß mehr
als 9000 entschädigungspflichtige Leiterunfälle (ferner Unfälle durch Sturz u. a.) im

Jahre Vorkommen. .Auch die ausreichende Beleuchtung der Arbeitsstätten und Wege*

spielt eine wichtige Holle.

Maschinen sind von vornherein so zu gestalten, daß möglichst w<mig Gefahren

entstehen und es sich erübrigt, nachträglich Schutzvorrichtungen nnzuflicken.

Wenn eine gefahrlose Arbeitsweise nicht möglich ist, so soll der zu verarbeitemlc

Gegenstand mechanisch zugeführt werden, damit jede gefährliche Berührung vermiedtm
wird. Als sicher kann eine Schutzvorrichtung nur dann bezeiidinet werden, wenn sic

unabhängig vom Willen des Arbeiters selbsttätig stets die gefährliche Stelle schützt

(Verriegelung mit der Antriebsvorrichtung, z. B. hei Zentrifugen oder KnetniaschinenK

In der Praxis ist leider noch nicht immer diesen Gesichtspunkten hinlänglich Hechnung
getragen; namentlich berücksichtigt der .Maschinenkonstrukteur noch nicht ausreichend

den Unfallschutz als Konstruktionsfaktor.

Es soll natürlich nicht Zweck der Unfallverhütungstechnik sein, alle sich lie-

wegenden Maschinenteile einzukapseln, sondern nur diejenigen Einrichtungen, die schon
bei der üblichen Vorsicht gefahrbringend erscheinen, müssen bereits heim Bau sicher

gestaltet werden. Während Getriebe verhältnismäßig einfach umhüllt werden können,

ist dieses bei den maschinell angetriebenen Werkzeugen weniger leicht: sie sind tlaher

möglichst der Berührung zu entziehen und sollen nur so weit frei laufen, als es un-

bedingt erforderlich ist.

Wie die Erfahrung lehrt, werden aber die .Maschinen. Transmissionen u. a.

häufig in Betrieb genommen, ohne d.aß die vorschriftsmäßige Schutzeinrichtung ang<--

bracht ist. Solange eine gesetzliche Verpflichtung der IJefcranten, stets die erforder-

lichen Schutzvorrichtungen anzubringen, fehlt, müssen die Maschinenfabriken gezwungen
werden, dieser Frage mehr als bisher ihr Interesse zu widmen. Einige Berufsgenossen-

schaften haben die Maschinenfabriken haftpllichtig gemacht, wenn die neuen .Maschinen

ohne, Schutz geliefert wurden und Unfälle vorkamen. Andere führen diejenigen Fa-

briken dem Namen nach auf, die guten Schutz und die gar keinen Schutz an den

') übermäßig lange Arbeitsdauer kommt uamontlich in Betrieben mit ununterbrochenem

Tag- und Nachtbetrieb vor, wenn ein Wechsel der Schichten statlfindet: auf diese Weise arbeiten

zuweilen Heizer und Maschinisten in Gasanstalten, Elektrizitätswerken, Papierfabriken, chemischen

Fabriken. HOttenwerken 18 bis 24 Stunden. Eine gesetzliche Kegelung der Arbeitsschicht hat

der Bundesrat vorläufig für B.äckcreien, Gast- und Schankwirtschaflen sowie für Getreidemühlen

eingeführt. Außerdem ist die Arbeitszeit in einer Reihe gesundheitsgefährlicher Betriebe ein-

geschränkt (Akkumulatorenfabriken, ThomasschlackenmUhlen, Vulkanisierwerkstätteu u. a.).
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MaM'hinen liefern. Zweekmiißijf ist aiirli »las Verfahren, hei XeiiansehalTun;; vi»n Ma-

schinen (len Lieferanten schriftlieh aufzu^ehen, die bestellten Maschinen iinfallsicher

zu liefern.

(Schluß folfiU

«

Für Werkstatt
und Laboratorium.

Rohrmaschlne.
Evgintrring fiS. S- 424. 1912.

Die ßohrmaschino bpsitzt genaue und Bchnel)

veränderliche Geschwiiidigkeitseinatellung, sie

wird von der SeUou Rngitieering Co. In

London gebaut. Die Geechwindigkeit läßt alch

in dem Bereiche von 250 bU 1000 Uoulrebungen

per .Minute verändern, und die Änderung von

der höchsten zur geringtiten Geschwindigkeit

oder in entgegengesetzter Richtung kann in

5 Sekunden erfolgen. Dies ist erreicht durch

den .Mechanismus, der die Bewegung von der

Antriobsvorrichtung auf die eigentliche Bohr-

maschine Qberträgt. Der Mechanismus besteht

nämlich in bekannter Weise aus zwei kegel-

förmigen Wellen mit parallelen Achsen, von

denen die Triebwelle ihr verjüngtes Bude nach

oben richtet, während bei der angotriebenen

Welle dieses nach unten zeigt. Durch Ver-

schieben des die Wellen verbindenden Treib-

riemens läßt sich daher die Geschwindigkeit

leicht verändern. Die Gabel zum Einstelleii des

Riemens gleitet mit einem Zeiger auf einer

Skala, welche die der BinstelUing entsprechende

Geschwindigkeit angibt, so daß sich die Ge-

schwindigkeit jederzeit leicht kontrollieren läßt.

Die .Maschine ist eingerichtet zum Bohren von

Löchern von den kleinsten Durchmessern au

bis zu solchen von •/< Zoll (19 mm). Mk.

WolfrAtn Als Rrsntz fBr Platin.

Elektrot u. i/ozcAttirn6<(U *V/. S. 21- 19L!.

C. G. Kink von der General Biectric Cy.

in Harrison (New-York) bat auf dem vorjährigen

fnteroationalen Chemiker-Kongreß Uber Wolfram
gesprochen und diesem Metall eine Reihe von
Rigensebaften nacligerübmt, diu cs für vielfache

technische Zwecke geeignet erscheinen lassen.

Seine große Härte, hoho Loitfähigkoit und

niederer Dampfdruck empfehlen es für Kontakte

und zu lleizzwecken, man kann damit Tempe-
raturen bis 18C0^ erreichen, wenn man es mit

einem inditTerenten Gase umgibt. Kink hat

sogar Thermoeiemonto Wolfram-Molybdän her-

gestellt, die noch verwendbar waren, w*u Platin-

Platinihudium Blementn bereits versagen. Die

E.MK steigt mit der Temperatur bis 12,5 Milli-

volt bei 640^ finkt dann und wird null bei

1300^ darüber hinaus kehren eich die Pole um.

Wolfram läßt sich zu Drähten von 0,105 mm
Durchmesser ziehen, die man zur Aufhängung

von Nadeln in Galvanometern u. dergl. benutzen

kann, ev. auch zu Fäden in Fernrohren.

Das Metall ist paramagnelisch, eignet sich

daher zu Federn in Uhren und olektiischen

Meßinstrumenten.

Fink empfiehlt das Wolfram sogar für feinere

Gewichte, weil oa hart und luftbestäudig ist.

G kg Wolfram kostet bei C. A. F. KaliL

bäum 9 J/, chemisch rein etwa 200 M)

0

Glastechnisohes.

Neue Anordnung der Metssiriche
an GlHHgefSraen.

Von C. Goobel.

Chem.-Ztg. 8. 140. 1913.

Die bisherigen Teilungen an Glnsgefäßon

sind in der Regel in der Weise angeurdnet,

daß die Striche rechtwinklig zur Hauptachse

des Gerätes (z. B. des Zylinders, der Bürette)

und zwar an der Außenseite des Gerätes ver«

laufcn. Anders bei der Teilung nach Goebel.

Hier befindet sich die TeiUkala. wenn es die

Zweckmäßigkeit erheischt, auch an der Innen-

seite des Gefäßes. Der Verlauf der Graduierung

ist mannigfach. So sehen wir die Teilungen an

Linien angebracht, die schräg ansteigend, spi-

ralig gewunden oder zickzackförmig verlaufen.

Bs ist klar, daß sich auf einer Linie, die mit

der Hauptachse des Geräts einen kleineren als

einen rechten Winkel bildet, bedeutend mehr

Teilstriche anordnen lassen, als bei einer senk-

recht zur Hauptachse gerichteten Teilung. Je

kleiner der Winkel wird, den die Spirallinie oder

die schräge Linie mit der Hauptachse des Ge-

fäßes bildet, desto mehr Marken können auf die

Linie aufgetragen und um so genauer auch die

llübenstandsmessungen der im Gerät vorhan-

denen Flüssigkeitamengcu ausgeführt werden.

Am zweckmäßigsten erscheint die Zickzack-

linie, da bei dieser der Beobachter nicht den

Standort beim Ablesen der jeweiligen Höhen
der Flüssigkeit zu wechseln oder das Gerät um
seine Hurizontalacbse zu drehen braucht, wie
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Mfchaatlier-gtc

dienod bei einer epiralfürmigen Meßlinie der

Kall dein wünle.

Die vorstehend beschriebene Art, die Teilung

lyizuurdnen, ist als D. R. P. geschützt.

Btm. dea Bef. Natürlich müBte auch bei

dieser Bkalenanordnung jedesmal eine Justie-

rung der Teilung stattfinden, um die Glusgeräte

als vollwertig bezeichnen zu kdnneti; die schief-

liiilgo Skala jedoch als stempolartigcn Aufdruck

oder Kindruck auf das Glasgorat aufzutrageu.

ist vom glastechniächen Standpunkt aus als

nicht ganz unbedenklich zu bozeicbnen. R.

Über die Oberflächenspannung
von Silikat- und ßoroslllkafglüsern.

Von E. W. Tillotson jr.

Joum. Iwl Enif. Chem. 4. 8. 651< 2912.

L>ie Oberflüchentension der Silikatgl.iser

ist eine linearo Funktion ihrer Zusammen-
seUung. Dieselbe kann nach der Formel

r = OjP, + 4- • • • mit hinreichender

Genauigkeit berechnet werden, ln dieser Formel

ist T die gesuchte Oberntlchentenston Gla-

ses, Ol 0} . . die Oberflflchenteiision der im Glase

vorhandenen Oxyde und piPf .. der Frozeol-

gehalt an diesen Oxyden. Die Werte a sind

für KieselsAure 129, Horstlure 45, Uariumoxyd 195,

Calciumoxyd 323 und Natriumoxyd IbO. H.

0

Gewerbliches.

Plan eines SetninnrH für Lehrer an
gewerblichen Fortbildungsschulen

Handwerki- Zeitung l'i. S. 36. 1913.

Das Königl. Freu0. Landesgewerbe-
amt hat einen Plan für die künftige Gestaltung

der Ausbildung von Fortbildungsschullehrern

im Hauptamt ausgearbeitet. Dem Plan liegt

die Errichtung eines Seminars mit einjährigem

Lehrgang zugrunde, dessen Einrichtung iu fol-

gender Weise gedacht Ist. Zugelassen werden

Handwerker und Techniker, die mimlesteiis drei

Jahre praktisch tütig gewesen sind und eine

ausreichende allgemeine Bildung nachwoisen

kennen, ferner Bcrufslehrnr, die die zweite

Lehrerprüfung bestanden haben und bereits im

Nebenamt als F'ortbildungsscbullehrer tAtig ge-

wesen sind. Die Aufnahmeprüfung zerfallt in

einen fachlichen und einen ullgemeinon Teil.

Die fachliche Prüfung kann, der Vorbildung

dos Bewerbers entsprechend, entweder für

die Metallgewerbe, die Baugewerbe oder die

schmückenden Gewerbe abgelegt werden. Für

‘I Vgl. dirae Zeitsehr. 1912. 8. 223

andero Gewerbe würen Bewerber nur in Aus-

iiahmefAlleti zuzulassen. Bewerber, welche einen

mindestens viorsemestrigon Lehrgang an einer

preußischen anerkannten Fachschule durch Be-

stehen der Abgangsprüfung beendet haben, sind

von der fachlichen Aufnahmeprüfung befreit.

Die allgemeine Prüfung kann auf Grund von

Schukeugnissen erlassen werden. DerLehrgang

des Seminars soll Praktiker und PAdagogen zur

Erteiiuog des Unterrichts in GesebAfts- und

HUrgerkuude, ferner im vorbereitenden Zeichnen

und imZeichnen dergemischtberuflicheu Klassen

befAhigen, ferner die Praktiker für den Unter-

richt iu der Berufskundo und im Zeichnen ihres

Faches vorbereiten. Die PAdagogen werden

demnach auf das Zeichnen, die Praktiker auf

Übungen im Unterrichten mehr Zeit verwenden

müssen. Der Unterricht soll umfassen: Ge-

schäftskunde, BUrgerkunde, Behandlung der

ZoichenlehrgAnge für die Hauptberufe mit

technologischen RrlAutorungen, Gesundheit«-

lehre und Pädagogik. Die Schule soll die haupt-

amtlichen Lehrer so vorbereiton, daß sie von

Anfang an sowohl den fachlichen wie.geschAfls-

kundüchen Unterricht erteilen, als auch an der

staatsbürgerlicheu und allgemeinen Erziehung

der FortbildungsschUler erfolgreich mithelfen

können.

«

Kleinere Mitteilungen.

Radlumgewlnnung: In AuttralleaL.

Die Radium Hill Company Lim. in Sid-

ney hat kürzlich ihre Jahresversammlung abge-

halten, auf der der Vorsitzende bekanntgab.

daß es endlich gelungen sei, fast chemisch

reines bromsaures Radium herzustellen. Als

Beweis legte er eine Analyse dos Professor»

Pollock von der UniversilAt Sidney vor, die

den Gehalt des ihm Ui>erIasaonen Musters mit

98,4 ®/o
angah.

Dio Erzreserven der Gesellschaft wurden mit

91 500 t angegeben. Daraus sollen sich 30 500 t

Konzentrate herstollen lassen, die bromsaures

Radium im Werte von 18 Millionen Mark ent-

halten sollen.

Nachdem jetzt die Bchwierigkeitoii über-

wunden sind, hofft man von Ende Januar ab

regelmäßig bromsaures Radium liefern zu

können.

Das Kapital der Gesellschaft wurde von

32 000 £ auf 40 000 £ erhöht.

D Vgl, diese Zeitsekr. 1911- S. 83.

g
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Bucherschau.

Mullendorff, Ta^tchenbudi für Schiedsrichtpr

und Parteien. 8®. VIM, 6'J 8. Üorlin, Carl

Heymann 1912. ln Leinw. 1,60 M.
Der bekannte Voraitzende dea Vereine be-

ratender In^^enieure hat auf Veranlassung aeinea

Vereins dieses kleine BQchleiii geschrieben,

offenbar weil man jetzt in Kreisen der Technik

immer mehr dazu übergeht, Streitfragen durch

Schiedsspruch zu erledigen. Hierbei ist es nicht

unwesentlich, daß auch die gesetzlich vorge-

schriebenen Formalitäten erfüllt werden, damit

sich nicht an den Schiedsspruch noch ein Ver-

fuhren vorden ordentlichen Gerichten anschließen

kann. Der Verf. hat seine Aufgabe vom prak-

tischen Gesichtspunkte angefaßt, indem er an

die einzelnen Teile des Schiedsverfahrens au-

knüpfend die gesetzlichen und die praktischen

Erfordernisse erlAutert. Auch für die deutschen

I

.Mechaniker, die ja t. U. in ihren lA'lirverir.1geu

i das 8chiedsverfahren hei Streitigkeiten einge-

I
führt haben, ist das Huch von Interesse und

I

Wichtigkeit.

' J, Franz Mond. 2. Auß. 8®. 120 S.

mit 34 Abb. u. 2 Doppeltafeiii. Leipzig,

H. < 1 . Teubner 1912. (Aus Natur und Oeistes-

welt Hd. 90.) In Leinw. 1,25 3f.

S. Oppenheim, Das astronomische Weltbild Im

Wandel der Zeit. 2. Auß. 8®. 134 8. mit

19 Abb. Leipzig, H. G. Teubner 1912.

(Aus Natur und Geisteswelt Bd. 110.1 In

l^lnw*. 1,25 M-

Marcusc, Astronomie in ihrer Bedeutung

I

für das praktische Lebeu. 8®. 99 3. mit

26 Abb. Leipzig, B. G. Teubner 1912.

,
(Aus Natur und Geisleswell Bd. 376.) ln

. Leinw. 1.25 M.

«

Patentschau.
Verfahren zur Herstellung von VuarzglasgegcQstäiiden, dadurch gekennzeichnet,

daß Quarzpulver auf einen Quarzglaskern von einer für den herzustellonden Quarzgla^lirirper

zweckmäßigen Form, und zwar in geeigneter Verteilung über seine

ganze OherflAche oder Teile davon aufgostreut und gleichzeitig durch

Erhitzung des Kernes und des Pulvers an den Kern angeschmolzen

wird. The Silica Ltd. in London. 9. 8 1910. Nr. 241 260. Kl. 32.

! Photomt'ter, dessen lichtempfindliche Zelle

durch einen unter der Einwirkung eines fort-

'

.
I

gesetzten schnellen Beleuchtungswochsels in

I I
1,

pulsierende Form ühergoführten Gleichstrum

gespeist wird, dadurch gekennzeichnet, daß

dieser pulsierende Gleichstrom, nachdem er durch geeignete Mittel, z. B. einen Transformator

9 10, von seiner Gleichstromkumpanente ganz oder teilweise befreit worden ist, Uber einen

Kommutator zum Meßinstrument geht. Gesellschaft f. eloktrotcchii. Industrie in Berlin.

19. 2. 1911. Nr. 241638. Kl. 42.

1. Verfahren zum Magnetisieren permanenter Magnete mittels einer am besten aus we-

nigen Windungen oder einem einzigen Leiter besteheudon Wicklung, dadurch gekennzeichnet,

daß der magnetisierende 8trom aus der Sekundärwicklung eines Transformators in der Form

eines Stromstoßes entnommen wird, der heim Abschaltou oder beim Kinschallen der mit Gleich-

strom erregten primären Wicklung entsteht.

2. Verfahren nach Anspr. 1, dadurcli gekennzeichnet, daß der Transformator mit Wechsel-

strom erregt und seine Primärwicklung in dem .Moment ahgeschaltet wird, ln welchem der Strom

durch Null gebt, so daß die Magnetisierung bestehen bleibt, die dem der Abschaltung voraus-

gegangenen Scheitelwert des Stromes eutspricht. E. Beckmann in Hannover. 14- 3. 19tl.

Nr- 241 10b. KI. 21.
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Mechwniker'Ztf.

Kiiirichlung: eines Vnkuummeters nach Mc Lood mit abgekürztem Harometerstarid,

dadurch gekennzeichnet, daß der Quecksilberballon a unter Vakuum steht und dieses Quecksilber

durch einen geringen Luftdruck, der durch einen Hahn o. dgl. reguliert

wird, zum Ansteigen gebracht wird. Regina Elektrizitäts-Gesell-

schaft in Cölii-Sülz. 21. 5. 1910. Xr. 241753. Kl. 42.

EiiizelobjcktiT aus drei Linsen mit einer sammelnden und

gegen die Hiende konvexen und einer zerstreuenden und gegen die

Ulende konkaven Kittflacbo und mit größerer ExponentondifTerenz an der

sammciiideu als an der zerstreuenden Kittflache, dadurch gekennzeichnet,

daß die der Hiende zugewamlte Außeniinso aus geschmolzenem Quarz

besteht. C. Zeiss in Jena. 22. 3. 1910. Xr. 242170. Kl. 42.

Sclenphotometer nach D. R H. 234 760, dadurch gekenn>

zeichnet, daß zwecks Vergrößerung der .Meßgenauigkeit in den Strom-

kroU der sekundären Transformatürwicklung noch ein Kondensator eingeschaltet ist.

U. Timar in Berlin. 21. 1. 1911. Xr. 242751; Zus. a. D. R. V. 234 760. Kl. 42.

Vereinsnaohrichten.

TodeBanzeigen.

Am 22. Februar starb im 75. Lebens-
jahre unser laiigjfthriges, treues Mitglied

Hr. August Kecker.

ln dem Dahingeschiedenen betrauern

wir einen Mitbegründer unseres Zweigver- \

eins und einen unserer hervorragendsten

Fachg(*nossen, der trotz seines hohen Alters

in unserer Kunst und für ihre Interessen

tütig war, so lange es seine KrUfte ihm
erlaubten. Wir werden sein Andenken stets

in hohen Khren hallen.

Der Vorstand des Zweigvereins
Göttingen.

K. Kuhatrat,
VnrsUzonder.

Am 4. Mürz I9!^J verschied nach
kurzem, schweren Leiden der alleinige In-

haber der Finna •! u I i us R rückner & ('o.,

(ilasinstruntentenfabrik in Ilmenau.

Hr. Kommerzienrat Eduard Lange
in (iotha.

Wir verlieren in «lern Heimgegangenen
ein in allen Kreisen hochgeacliteles, von

regem SchafTensgeist durelulrungenes Mit-

glied, dem wir allezeit ein ehrendes (Je-

denken bewahren werden.

Verein Deutscher Glasinsfruinenten-

Fabrikantcn zu Ilmenau.

Rudolf llollaud,

Vorsitzender.

D. G. f. M. II. O. Abt. Berlin, E. V.

Sitzung vom 25. Februar 1913. Vorsitzender:

llr. W. Haenach.

Hr. Bnurat B. Pensky spricht Ober .Mo-

derne .Massenfabrikation von Btahlstempein zutn

Aufschlagen auf Motalio*. Das Verfahren be-

ruht auf dem 1). R, P. Nr. 190 771 Kl. 75 vom

31 B. 1906 (Franz de Btiign6 ln Wien). Man

graviert das Stempelbild zunächst auf die

Übliche Welse in Stahl und prAgt es dann in

Kupfer ah. Hierauf wird es mittels der so er-

haltenen .Matrize durch einfaches Abdrücken

auf Stahl übertragen. Dies lAßt eich mit aus-

gezeichnetem Erfolge aiisführen, indem man eine

besondere, von Böhler gelieferte Stahlsorte be-

nutzt, die sich fast bis zum Schmelzen erwürmen

. und spater doch noch harten laßt. Diese

j
Steropei stellen sich naturgemäß wosenlllch

I

billiger, sofern es sich um Anfertigung einer

I

größeren Anzahl desselben Schnittes handelt;

sie werden angofortlgt von der Magdeburger
Gravieranstalt vorm. Edm. Koch Co.

(Magdeburg, Königgratzer Str. 20; Vertreter für

Berlin Arthur Schoenwerk, Sl4, Prinzen-

str. 55). — Der Vortrag wurde durch eine große
Zahl von Proben orlautort; an ihn schloB eich

eine längere Diskussion, in der der anwesende
technische Leiter der Magdeburger Fabrik, Hr.

R Andreas, eine Reihe von Fragen beant-

wortete.

Zur Aufnahme hat sich gemeldet und zum
ersten .Male verlesen wird Hr. Held, Mechaniker
beim Kaiser- Wilhelm-Inatitut; Dahlem.

Bl

Hiir di« Ri-dAktlon vtrrant«Tornii'li: A. Ülasrlik« In Ili'rUn-llaleni^e.

Vorlax von Jiillnn Sprlnxnr Io Herlln W. U. — t>njck von Rmll Is Berlin SW.
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V'ortrag,

gehalten in dnr Abteilung Berlin der D. G. f. M. u. O. am 21. Januar 1913

TOD Oowerberat Dr. A. B«a4«r In Chnriottt'nbnrg.

(ScAluA)

Mine sehr wiehtigre Rolle spielt die Mitwirkung der Arbeiter') bei der l’nfall-

verhiitung. Die von den Arbeitern verschuldeten f'nfillle sind von 27 */„ i. J. 1887
auf 41 i. .1. 1907 gestiegen, wühreml die von den rntemehmern verschuldeten I’n-

falle von 20% i. .1. 1887 auf 12% i. .1. 1907 gefallen sind. 29% der selbstver-

schuldeten rnfalle beruhen auf Unachtsamkeit usw ., 12 % auf vorschriftswidrigtun

Handeln, Neckerei, Beseitigen von Schutzvorrichtungen usw. Diese Zahlen erläutern,

daß durch Anwendung praktischer Sicherheitsvorrichtungen die Zahl der Unflllle cin-

gesi-hrllnkt werden kann. Amlerseits zeigen sic, daß diejenigen rnfitlle, deren Ver-

hütung fast ausschließlich von der Sorgfalt, der Disziplin und der Weitsichtigkeit der

Arbeiter abhflngt, eine beklagenswerte Zunahme erfahren haben. Es muß daher von

den .Arbeitern verlangt werden, daß sie sich der Gefahren bei der Arbeit bewußt bleiben

und vorhandene Sehutzvorrichlungen nicht aus Bei]uemlichkeit entfernen oder un-

benutzt lassen.

Wichtiger als die Entschüdigung ist die Verhütung der linfBlle, und wichtiger

als die auskömmlichste Entschüdigung ist im allgemeinen Interesse der Wohlfahrt und

der Arbeiter selbst, daß diese unverletzt im Besitze ihrer ungeschmiilerten Arbeitskraft

lern Staate, dem Betrieb, ihren Familien und sich seihst erhalten bleiben. Eine wirk-

samere Beihilfe der Arbeiter für die Unfallverhütung ist daher im Interesse der Volks-

wohlfahrt unerlüßUeh.

Die Gründe für das fehlende Interesse sind leicht erkennbar. Wahrend der
Arbeitgeber regelmäßig durch die Besuche der Gewerbeaufsiohtsbeamten auf die G<(-

faltren des Betriebes aufmerksam gemacht und außerdem durch eine umfangreiche
liiteratur auf dem laufenden gehalten wird, findet sich zur Belehrung der Arbeiter

bei lier Besichtigung durch die Beamten gew'öhnlich wenig Zeit und Gelegenheit. Infolge-

dessen hat der Arbeitnehmer, der ohnehin einen geringeren Bildungsgrad besitzt, für

ilie Gefahren des Betriebes und die Bedeutung der Unfallverhütung meist ein recht

unzulängliches Verständnis. Erst neuerdings haben Arbeitgeber und Gewerbeaufsichts-

beamte, ferner die Organisationen der Arbeitgeber und Arbeiter sich bemüht, in den
Kreisen der Arbeitnehmer ein erhöhtes Interesse für den Schulz gegen die Gefahren
des Betriebes zu erwecken.

Mit Recht hat inan verlangt, daß in den Fortbildungsschulen ständiger Unter-

richt über die Unfallverhütung und erste Hilfe bei Unfällen eingefOhrl wird. In Char-

lottenburg sind bereits für die Fortbildungsschüler gewerbehygienische Vortrilge ge-

9 Vgl. Leitfaden von Dr. Bender, Verlag von A. Seydel, Berlin 1912. Concordia 1910.

8. 36S: ferner Dr. Bender, Oewerbl. GeeundheUepllege, Stuttgart 1906. S. 96 bi» 106: Sotiale

Praxi» 1907. 3.918: ZeiUekr. f. Qewerbtkygime, Wien, 1907. S. 1U7: Sozialiethnik 1909 Heft 10.

1910 S. 29 u. a. Es bleibt Vorbehalten, auf diese Frage in einem weiteren Aufsätze noch

einzugeben.
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halten, denen eioh Führungen in der Ausstellung für Arheitenvohlfahrt ansohlussen:

auch hat eine groBe Maschinenfabrik für ihre Lehrlinge, die im eigenen Werke Fort-

bildungsunterricht erhalten, den Fnterricht für l'nfallverhüUing eingeführt. Noch größeren

Krfolg verspricht ein obligatorischer Unterricht über Unfall- und Krankheitsverhütung

für alle Fortbildungsschüler.

Eine besonders wichtige Rolle spielt in dieser Frage die Begründung von

Arbeiterschutzkommissionen. die in der Fabrik für Verbesserungen der Unfallschutz-

Vorrichtungen zu sorgen haben. Die erfolgreiche Tätigkeit einer derartigen Kommission
einer großen Maschinenfabrik sei hier erwähnt. Es war ihr die Aufgabe gestellt, die

Unfallverhütungstechnik zu fördern. Vorschläge für entsjirechende Einrichtungen aus-

zuarbeiten und im Falle eines Unfalls ilie Ursachen festzustellen, ferner die Vorarbeiter,

Meister und Betriebsingenieure auf mangelhafte Einrichtungen oder .Maschinen aul-

merksam zu machen. Zu dem Zwecke soll die Kommission allwöchentlich einmal ent-

weder geschlossen oder in zwei bis drei Abteilungen eine Besichtigung einzelner Ab-

teilungen des Werkes vornehmen und bei etw a vorkommenden Unfällen einen Lokaltermin

veranlassen, um ein Gutachten über den Vorfall geben zu können. Die Zahl der Un-

fälle sank nach der Einführung der Schutzkommission fortgesetzt, obwohl zur .Aus-

nutzung der Konjunktur die stärkste Anspannung aller Arbeitskräfte erforderlich war.

Es ist zu wünschen, daß Kommissionen ähnlicher Art mehr wie bisher Ver-

breitung finden, um das Interesse für die Mitwirkung der Arbeiter für Unfall- und
Krankheitsverhütung zu erhöhen.

Von Bedeutung ist es ferner, daß in der Arbeiterpresse der Unfallverhütung

mehr als bisher Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die Zeitungen können sich ein großes

Verdienst um das W'ohl der Arbeiter erwerben, wenn sie zur Vorsicht in der Berufstätigkeit

nachdrücklich ennahnen. In diesem Zusammenhänge ist auch die Alkoholfrage zu er-

wähnen. Nach der Unfallstatistik ist der Montag derjenige Tag, der die meisten Un-

fälle aufweist. Diese erhöhte UnfallzilTer dürfte mit auf die Nachwirkungen der sonn-

täglichen Vergnügungen lErmüdung, Alkohol usw.) zurückzuführen und ein Beweis für

die Einwirkung des Alkohols auf die Unfallhäuflgkeit sein. Eine Belehrung der Arbeiter

über die Schädigungen ihrer Gesundheit und Arbeitskraft durch übertriebenen .Alkohol-

genuß ist daher auch im Interesse der Betriebssicherheit dringend geboten.

Einige Bemerkungen über die Erfolge lier Unfallverhütung werden Sie sicher

interessieren

:

Die Gesamtzahl der Unfälle hat eine bedauerliche Zunahme von 5,4 Verletzten

i. J. 1890 auf 8,4 Verletzte i. ,1. 1908 erfahren ’). Wir sind daher noch weit davon ent-
fernt, daß die Zahl der neuen Rentenempfänger annähernd der Zahl der ausscheidemU-n
Rentenempfänger entspricht. Während die versicherten Personen (Gewerbe-Unfallver-
sicherungl von etwa 5 Millionen auf etwa 9 Millionen (80 °/o) zugenoimnen haben, ist

die Zahl der entschädigten Unfälle um 190 (von 26 000 auf 750001 gestiegen.

Dieses unerfreuliche Wachsen der Betriebsunfälle hat mit Recht lebhafte Be-
sorgnis erregt und den Wunsch nach Aufklärung hervorgerufen. Die Vermutung, daß
die große Zunahme der Unfälle sich durch die Vorherrschaft der Maschinen im modernen
Fabrikbetriebe erklären ließe, hat sich als Irrtum erwiesen-). Im Gegenteil hat sieh
gezeigt, daß die durch maschinelle Einrichtungen verursachten Unfälle fortgesetzt eine
Abnahme erfahren haben. Die Revisionstätigkeit der staatlichen und technischen Aiif-
sichtsbeamten, die sich vorwiegend auf den Schutz dieser Einrichtungen bezieht, ist

daher keine vergebliche gewesen. Wenn trotzdem die Zahl der Unfälle zugenoimnen
hat, so ist diese bedauerliche Tatsache auf eine Reihe von Momenten zurückzuführen,
insbesondere auf das schnellere Arbeiten infolge des Aufschwunges von Handel und
Industrie, ferner auf den Mangel an geschulten Arbeitern (Arbeiterwechsel, fremde Ar-
beiten und das Verschulden der Arbeiter. Hierzu kommt noch die Erweitentng, die
der Begriff .Betriebsunfall" erfahren hat. Eine besondere Hervorhebung verdient die
Tatsache, daß die Zunahme der Unfälle sich nur auf die leichten Unfälle bezieht, wah-
rend die schweren Unfälle ganz erheblich abgenommen haben.

') Nach Bauer und Gary, 26 Jahre Unfallverhätung. Berlin, A. Seydel 1910.

*) Dr.-Ing. Barten, Notwendigkeit, Erfolge und Ziele der Unfallverhätung. Lichtarfelde
A. Troachel 1909.
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Kragen wir, wieviel Unfälle vun den Arbeitgebern und von den Arbeilnehinern

verschuldet sind, so ergibt sich für das Jahr 1907 (berechnet auf 100 Unfnlle):

ächuld des

Arbeitgebers

Schuld des

Arbeitera

Gewerbe-, Bau- und 8ee-UnfallveraU'hcrung 12 41

Maschinen 19 62

Alle anderen KInrichtungen '

10 38

Fall von Leitern usw 10 60

Verladen 5
1

34

Fuhrwerk 6 34

Handwerksxeug 2 1 41

Diese Zalilen dürften wohl recht eindringlich lehren, daü ohne ein regeres

Interesse der Arbeiter eine erhebliche Abnahme der ünfillle nicht su erwarten ist (vgl.

ol7en S. 6S}. Sollte nach dieser Richtung nicht /Xbhilfe erfolgen, so besteht die Oe-
fahr, daü die wachsenden luisten des Unfallschutzes ernstlich den deutschen Wettbewerb
auf dem Weltmarkt beeinträchtigen werden. Die MaUnahmen zur Krweckung eines leb-

haften Interesses der Arbeiter für die Unfallverhütung gewinnen hiernach eine be-

sondere Hedeulung.
Auf der andenm Seite fehlt es allerdings auch nicht an Unternehmern, die

es mit ihrer l’Hichl, Unfälle zu verhüten, nicht ernst nehmen und Schutzvorrichtungen

nicht anbringen, weil sie Kosten venirsachen oder „weil die Anlage schon lange Jahre

im gleichen Zustande sich befindet und noch nie etwas passiert isf“. Es darf aber ge-

hofft werden, ilalä die Erkenntnis, welche Bedeutung der Arbeiterscliutz auch in wirt-

schaftlicher Beziehung besitzt, künftig immer mehr in die Kreise der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer dringen wird.

Es ist Ihnen sicher erwünscht, nach diesen allgemeinen Ausführungen über die

Unfall- und Krankheitsverhütung einiges über die Verhllltnisse in Ihrem Berufe zu hören

Ich will hierbei vorweg schicken, daU die l’nfallstatlstik für die Berufsgenossenschaft

iler Keinmechanik recht günstige Ergebnisse verzeichnet, wie folgende Angaben erläutern:

Verletzte auf 1000 VoUarbeiter i. J. 1909

Berufsgenusaeuechafteu und deren Gruppen Oberhaupt Tod

Puhrwerka-Berufsgenossenaebaft 19,96 2,00

Steiubruchs-Berufageuoasenechaft 15,83 1,67

MUllerei-Berufegenoaseuschaft 14,20 1,05

Eisen- und Stahl-BerufsgcnusaenBchaften * 10,45 0,52

Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie 8,63 0,05

Staatseisonbahnen, Poet und Telegraphen 7,23 LOO
Metall'Berufagenossenscharten . 6.58 0.13

Berufsgenossenschaft der Feinmechanik und Elaktrotechnik . . 6,76 0,22

Glas-Berufsgenüsseuschaft 4,«5 0.30

Textil-Berufsgenosseoschafteii 2,8Ö
1

0,11

Gewerbe-, Bau- und See-Unfallversicherung 8,79
i

0,72

Wesentlich ungünstiger liegen die Verhältnisse hinsichtlich der Krankheits-

gefahren. Ich beziehe mich hierbei auf die umfassemUm Untersuchungen der Leipziger

Ortskrankenkasse 'j, die namentlich für Tuberkulose recht hohe Krankheilszahlen

nachweisen.

9 Krankheits- und StorbliclikeiUverbSItnisaa ln der Ortekrankenkaflse fOr Leipzig und

Umgegend. Untersuchungen über dun Binfiuü von Geschlecht, Alter und Beruf. Bearbeitet im

Kaiserl. Statistischen Amt — Abteilung fOr Arbeiterstatiatik — unter Mitwirkung des Kaiserl.

Gesundheitsamtes. 4 Bande mit 4 graphischen Tabellen und 104 Zeichnungen im Texte. Berlin,

Carl Ueymann 1910. Referat von Dr. Bender in Technik u. Wirttchaft 3. 3.349. 1910.
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Auf 1000 Männer kommen Krnnklieitetaf^c

Alter

15 bie 34 Jahre 35 bis 54 Jahre 55 bis 74 Jahre

a) in allen Berufen durchechnittlich .... 529 ' 858 M24

b) für Uhrmacher» Optiker, Mechaniker . . . 770 ' 1226
1

1445

Es wäre aber verfehlt, diese hohen Zahlen aussehlieBlieh auf die speziellen

Benifssehädigungen zurüekzuführen; denn für die KrankheitszilTern macht sieh gewöhn-
lich in erster Linie die Auslese bei der Wahl des Berufes geltend. Da für den
Mechanikerberuf große Körperkräfte nicht erforderlich sind, werden sich dieser Tätig-

keit viele zuwenden, die der Tuberkulose mehr ausgesetzt sind als andere und sie

vielleicht auch schon in den Beruf mitbringen. Weiterhin ist zu berücksiclitigen, daß
außer den eigentlichen Gesundheitsschädigungen innerhalb der gewerblichen Tätigkeit

auch die Lebensweise außerhalb des Betriebes (Wohnung, Ernährung, Mäßigkeit u. a.)

eine Holle spielt.

Immerhin lehren diese Zahlen, daß man auf die Kragen einer hygienischen

Einrichtung der Werkstätte und auf gute Haltung bei den Arbeiten in Ihrem Gewerbe
besonderen Wert zu legen hat. um einen Stamm gesunder Arbeitskräfte heranzuziehen.

Besondere Beachtung verdienen diese Gesichtspunkte bei der Ausbildung der Lehrlinge,

der man erfreulicherweise jetzt mehr als bisher .Aufmerksamkeit widmet').

Cher die zeitliche Arbeitsheschrünkung erwachsener Arbeiter füge ich nur einige

Bemerkungen an, die sich auf die Sonntagsarbeit beziehen. Maßgebend sind nach
dieser Kiehtung folgende gesetzlichen ßestimmungtm:

Im Betriebe von Fabriken, Hüttenwerken und Werkstätten, von Zimmerplatzer

und anderen Bauhöfen dürfen Arbeiter an Sonn- und Festtagen nicht beschäftigt werden
Die den Arbeitern zu gewährende Kühe hat mindestens für jeden Sonn- unil Festtag ‘J4,

für 2 aufeinander folgende Sonn- und Festtage 36, für das Weihnachts-, Oster- und

I’lingstfest 48 Stunden zu dauern. Die Kuhezeit ist von 12 Uhr nachts zu rechnen
und muß bei 2 aufeinanderfolgenden Sonn- und Festtagen bis 6 l^hr abends des 2. Tages
dauern. In Betrieben mit regelmäßiger Tag- und Nachtschicht kann die Kuhezeit

frühestens um 6 Uhr abends des vorhergellenden Werktags, spätestens um 6 Uhr
morgens des Sonn- und Festtags beginnen, wenn für die auf den Beginn der Kuhezeit

folgenden 24 Stunden der Betrieb ruht.

Dies«! Bestimmungen finden keine Anwendung: 1. auf Arbeiten, welche in Not-
fällen oder im ölTentlichen Interesse unverzüglich vorgenommen werden müssen; 2. für

einen Sonntag auf Arbeiten zur Durchführung einer gesetzlich vorgeschriebenen Inventur;

3. auf die Bewachung der Betriebsanlagen, auf Arbeiten zur Keinigung und Instand-

haltung, ilurch welche der regelmäßige Fortgang des eigenen oder eines fremden Be-
triebs bedingt ist, sowie auf Arbeiten, von welchen die Wiederaufnahme des vollen
werktägigen Betriebs abhängig ist, sofern nicht diese Arbeiten an Werktagen vorge-
nommen werden können; 4. auf Arbeiten, welche zur Verhütung des Verderbens von
KohstolTen oder des Mißlingens von Arbeitserzeugnissen erforderlich sind, sofern nicht
diese Arbeiten an Werktagen vorgenommen werden können; 6. auf die Beaufsichtigung
des Betriebs, soweit er nach Ziffer 1 bis 4 an Sonn- und Festlagen stattfindet.

Bei den unter Ziffer 3 und 4 bezeichneten Arbeiten, sofern dieselben länger
als 3 Stunden dauern oder die Arbeiter am Besuche des Gottesdienstes hindern, sind
«iie Gewerbetreibenden verpflichtet, jeden Arbeiter entweder an jedem dritten Sonntage volle
36 Stunden oder an jedem zweiten Sonntage mindestens in der Zeit von 6 Uhr morgens bis

6 Uhr abends von der Arlieit frei zu lassen l§ 105c O.-O.).

Die Sonntagsarbeiten in Anlagen, deren Betrieb nicht unterbrochen werden
kann oder an Sonntagen unentbehrlich ist (Eisenhütten, Gasanstalten, Bäckereien usw.),
ferner die ausnahmsweise Genehmigung der Sonnlagsarbeit durch die Gewerbeinspektion
werden in den lOod und 105f G.-O. geregelt.

Ich darf hiermit den allgemeinen Schutz für alle Arbeiter verlassen, da Vor-
schriften über Arbeitsordnung, Lohnzahlung, Zeugnis.se u. a. hier nicht zur Erörterung
kommen sollen, und nunmehr auf den Schutz jugendlicher und weiblicher Arbeiter
eingehen.

') Vgl. WerkilatUtechnik B. S. 386. 1911; Cimeorifio 1911. S. 384.
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Ich glaube, Ihre Zustimmung zu finden, wenn ich die Bestimmungen über die

Arbeitszeit nur kurz erwähne. Für Anlagen, in denen mindestens 10 Personen be-

schäftigt! werden (früher „Fabriken“), und Motorwerkstätten kleinen Umfanges gilt

folgendes

;

Kinder unter 13 Jahren sind von der Beschäftigung ausgeschlossen; solche von
13 bis 14 Jahren dürfen hftchstens 0 Stunden arbeiten.

Jugendliche Arbeiter von 14 bis 16 Jahren dürfen nicht länger als 10 Stunden
täglich beschäftigt werden. Die Arbeitsstunden der jugendlichen Arbeiter dürfen nicht

vor 6 Uhr morgens beginnen und nicht über 8 Uhr abends dauern. Zwischen den
Arbeitsstunden müssen an jedem Arbeitstage regelmäßige Pausen gewährt werden.

Für jugendliche Arbeiter, welche nur 6 Stunden täglich beschäftigt werden, muß ilie

Pause mindestens '/j Stunde betragen. Den übrigen jugendlichen Arbeitern muß min-

destens mittags eine einstündige, sowie vormittags und nachmittags je eine halbstündige

Pause gewahrt werden. Eine Vormittags- und Nachmittagspause braucht nicht gewährt
zu werden, sofern die Jugendlichen Arbeiter nicht länger als 8 Stunden beschäftigt

werden und die Dauer ihrer durch eine Pause nicht unterbrochenen Arbeitszeit am
Vor- und Nachmittag je 4 Stunden nicht übersteigt. Während der Pausen darf den
jugendlichen Arbeitern der Aufenthalt in den Arbeitsräumen nicht gestattet werden
(Ausnahmen zulässig). Nach Beendigung der Arbeitszeit ist eine ununterbrochene Ruhe
von 1 1 Stunden zu gewähren. An Sonn- und Festtagen dürfen jugendliche Arbeiter

nicht beschäftigt werden.

Für Lehrlinge gelten folgende Bestimmungen (§ 127 O.-O.):

Der Lehrherr ist verpflichtet, den Lehrling in den Arbeiten des Gewerbes zu

unterweisen, ihn zum Besuche der Fortbildungs- oder Fachschule anzuhalten und den
Schulbesuch zu überwachen. Er muß entweder selbst oder durch einen geeigneten,

ausdrücklich dazu bestimmten Vertreter die Ausbildung des Lehrlings leiten, den Lehr-

ling zur Arbeitsamkeit und zu guten Sitten anhalten und vor .Ausschweifungen be-

wahren; er hat ihn gegen Mißhandlungen seitens der Arbeits- und Hausgenossen zu

schützen und dafür Sorge zu tragen, daß dem Lehrling nicht Arbeitsverrichtungen zu-

gewiesen werden, welche seinen körperlichen Kräften nicht angemessen sind. Er darf

dem Lehrlinge die zu seiner .Ausbildung und zum Besuche des Gottesdienstes an Sonn-
und Festtagen erforderliche Zeit und Gelegenheit nicht entziehen. Zu häuslichen Dienst-

leistungen dürfen Lehrlinge, welche im Hause des Lehrherrn weder Kost noch Woh-
nung erhalten, nicht herangezogen werden.

Ein Ausschluß der Beschäftigung aus Gründen hygienischer Art besteht u. a.

:

für Kinder unter 14 Jahren in Glashütten vor den Ofen oder in Räumen von
hoher Wärme (Häfenkammern), ferner bei Schleifarbeiten;

für jugendliche Arbeiter (14 bis 16 Jahre) in Anlagen zur Herstellung von
Akkumulatoren bei Verrichtungen, die eine Berühning mit Blei oder Bleiverbindungen

bedingen; in Buchdruckereien beim Ausblasen der Letternkästen; in Glashütten bei

Zerkleinerungsarbeiten, beim Ätzen, am Sandstrahlgebläse u. a.

Für erwachsene weibliche Arbeiter in Motorwerkstätten und Anlagen mit min-

destens 10 Arbeitern (früher „Fabriken“) gilt folgendes:

Arbeiterinnen dürfen nicht in der Nachtzeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens und am Sonnabend, sowie an Vorabenden der Festtage nicht nach 5 Uhr
nachmittags beschäftigt werden. Die Beschäftigung von Arbeiterinnen darf die Dauer
von 10 Stunden täglich, an den Vorabenden der Sonn- und Festtage von 8 Stunden
nicht überschreiten. Zwischen den Arbeitsstunden muß ilen Arbeiterinnen eine min-

destens einstündige Mittagspause gewährt werden. Nach Beendigung der täglichen

Arbeitszeit ist den .Arbeiterinnen eine ununterbrochene Ruhezeit von mindestens

1 1 Stunden zu gewähren. Arbeiterinnen, welche ein Hauswesen zu besorgen haben,

sind auf ihren Antrag
'/s

Stunde vor der Mittagspause zu entlassen, sofern diese nicht

mindestens l'/j Stunden beträgt. Arbeiterinnen dürfen vor und nach ihrer Niederkunft

im ganzen während 8 Wochen nicht beschäftigt werden. Ihr Wiedereintritt ist an den
Ausweis geknüpft, <laß seit ihrer Niederkunft wenigstens 6 Wochen verflossen sind.

Durch Bundesratsbekanntmachung ist ferner ein Ausschluß von der Beschäftigung

vorgeschrieben für Akkumulatorenfabriken, Bleihülten, Bleifarbenfabriken, Glashütten u. a.

IJie in einzelnen dieser Betriebe zugelassene Beschäftigung ist von besonderen Be-
dingungen abhängig gemacht (Glashütten u. a.).
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Es bedarf wohl keiner besonderen Her\"orhebung, daß der Schul:! der jugend-

lichen und weiblichen Arbeiter — der, wie erwHhnt, der Ausgangspunkt für den Ar-

beiterschutz war — auch der Kernpunkt dieser Krage ist, und daß namentlich schäil-

liche Einflüsse durch Staub, Dünste, Gifte, ferner zu starke Beanspruchung (Tragen

schwerer Lasten) zu vermeiden sind, sowie eine Tätigkeit in zu warmen oder zu kalten

Raumen. Die Gewerbeordnung bestimmt nach dieser Richtung

:

Gewerbeuntemehmer, welche Arbeiter unter 18 .fahren beschäftigen, sind ver-

pflichtet, bei der Einrichtung der Betriebsstätte und bei der Regelung des Betriebs die-

jenigen besonderen Rücksichten auf Gesundheit und Sittlichkeit zu nehmen, welche durch

das Alter dieser Arbeiter geboten sind (§ 120c G.-O.).

Weiterhin bestehen zur Aufrechterhaltung der guten Sitten folgende Vorschriften:

Die Gewerbeunternehmer sind verpflichtet, diejenigen Einrichtungen zu treffen

und zu unterhalten und diejenigen Vorschriften über das Verhallen der Arbeiter im

Betriebe zu erla.«sen, welche erforderlich sind, um die Aufrechterhallung der guten

Sitten und des Anstandes zu sichern. Insbesondere muß, soweit es die Natur des Be-

triebes zulfißt, bei der Arbeit die Trennung der Geschlechter durchgeführt werden, so-

fern nicht die Aufrechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes durch die Ein-

richtung des Betriebes ohnehin gesichert ist. In Anlagen, deren Betrieb es mit sich

bringt, daß die Arbeiter sich umkleiden und nach der .Arbeit sich reinigen, müssen
ausreichende, nach Geschlechtern getrennte Ankleide- und Waschrllume vorhanden sein.

Die BeilOrfnisanstalten müssen so eingerichtet sein, daß sie für die Zahl der Arbeiter

ausreichen, daß den Anforderungen der Gesundheitspflege entsprochen wird und daß

ihre Benutzung ohne Verletzung von Sitte und Anstand erfolgen kann {§ 120b G.-O.).

Ich bin am Schluß meiner Ausführungen angelangt und glaube, daß hier noch

einige Worte über die Aufgaben der Gewerheaufsichtsbeamten von Interesse sind.

Die Beamten sollen in Ergänzung der ordentlichen Polizeibehörden für eine

möglichst vollständige und gleichmäßige Durchführung der Gewerbeordnung Sorge

tragen. Auf Grund ihrer technischen Kenntnisse und amtlichen Erfahrungen sollen sie

durch saehverständige Beratung und wohlwollende Vermittlung eine Regelung der

Arbeitsverhältnis.se herbeiführen, welche den Arbeitern vollen Schutz gewährt, ohne

den Unternehmern unnötige Opfer oder zwecklose Beschränkungen aufzuerlegen.

Arbeitgebern und Arbeitern sollen sie die gleiche Bereitwilligkeit zur Vertretung berech-

tigter Interessen entgegenbringen und die guten Beziehungen zwischen beiden fördern.

Es geht hieraus hervor, daß diese Beamten eine Vertrauensstellung einnebmen
und daß eine rege KTlhlung zwischen Unternehmern und Beamten im Interesse der Ge-

werbetreibenden liegt. Namentlich bei V'ornabme baulicher Arbeiten wird zweckmäßig
vorher der Rat des Beamten beansprucht, um nachträgliche Änderungen zu ersparen.

Es wäre ein erfreulicher Erfolg meiner Ausführungen, wenn sie Anlaß zu einer

Förderung der guten Beziehungen nach dieser Richtung geben würden.

0

Glafttchnlaeh««.
Deotuch«

MA^rhABlk^r-Ztf.

Qlasteohni

Besch&ftlfirung von Arbeiterinnen und
Jugendlichen Arbeitern ln Otashfltten,
GlaMcbleifereien und Glaebelzerelen

•owie Sandblüserelen.

Reichs Oaeizblatt 1913. S. ll^9. (Nr. 16.)

Auf Grund der §§ 120e und 139a der

Gewerbeordnuni? hat der IJundesrat unter

dem 9. März 1913 die naohatehenden Be-
stimmungen erlaaaen:

I. Die ßeechilftigung von Arbeiterinnen und

Jugendlichen Arbeitern in Glashütten, Glas-

schleifereien und Glasbeizereion sowie Sand-

hlftsercien unterliegt folgenden Beachrftnkungen:

1. In solchen Raumen, in denen vor dem Ofen
(Schmelz-, Kllhl-, GlUh-, Btreckot'en) ge-

arbeitet wird, und in solchen Räumen, In

denen eine auBergewOhnüch hohe Warme
herrscht (Uftfenkamraern und dergleichen),

darf Knaben unter 14 Jahren und Arbeite-

rinnen eine Beschäftigung nicht gewährt

und der Aufenthalt nicht gestattet werden,

Ausnahmen hiervon kann der Bundesrat zu-

lassen.

2. In solchen Räumen, in denen Rohstoffe oder
Glasabfälle zerkleinert oder gemischt wor-
den, oder in denen mit flQssigem Fluor-
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wa»(»er8tulTe gearbeitet wird, darf Arbeiten!

unter 16 Jahren und Arbeiterinnen eine

ÜeschAftiguiig nicht gewahrt und der Aiif>

enthalt nicht gestattet werden.

3. Mit Arbeiten am Sandstrahlgebläse dürfen

Arbeiter unter 16 Jahren und Arbeiterinnen

nicht beschäftigt werden.

4 . Mit Schleifarbeiten dürfen Knaben unter

14 Jahren und Arbeiterinnen unter 16 Jahren

nicht beschäftigt werden. Mit denjenigen

Schleifarbeiten, bei welchen die Glaswaren

trocken geschütfen werden oder das Schleif*

rad nicht durch mechanische Kraft ange-

trieben wird, dürfen auch Arbeiterinnen

über 16 Jahren nicht beschäftigt werden.

Ausnahmen von ihrer Verwendung beim

Trockenschleifen kann die höhere Verwal-

tungsbehörde auf Antrag des Arbeitgebers

gestatten, sofern durch zweckentsprechende

Hetriebsanlageii für eine stAndige wirksame

Absaugung dos entstehenden Staubes ge-

sorgt ist.

5. Junge Leute mAnnllchen Geschlechts zwi-

schen 14 und 16 Jahren dürfen, soweit deren

beschaftigung nach diesen Bestimmungen
zuiAssig ist, nur beschäftigt worden, wenn
durch ein Zeugnis eines von der höheren

Verwaltungsbehörde zurAusstellung solcher

Zeugnisse ermächtigten Arztes dargetan

wird, daß die körperliche Hntwickelung dos

Arbeiters eine ßescbftftigung ohne Gefahr

für die Gosundheit zu)&6t.

Das ärztliche Zeugnis ist vor Beginn der

Beschäftigung dem Arbeitgeber auszuhän-

digen, welcher damit wie mit dem Arheits-

buche (§ 107 der Gewerbeordnung) zu ver-

fahren bat. •

Unberührt durch die vorstehenden *Bestiro-

mungon bleibt die Befugnis der zuständigen

Behörden, im Wege der Verfügung für einzelne

Anlagen gemäß § 120d, § 120 f Abs. 2 der Ge-

werbeordnung weitorgühendo Anordnungen zum
Bebutze des Lebens und der Gosundheit der

Arbeiter, besonders der jugendlichen Arbeiter

zu treffen.

II. In Glashütten, in denen die Glasmasse

gloichieitig geschmolzen und vorarboitet wird,

dürfen für die Beschäftigung Junger Leute männ-

lichen Geschlechts zwischen 14 iiml 16 Jahren

bei den Arbeiten vor dem Ofen (Schmolz-, Kühl-,

Glühofen) die Bestimmungen des §136 der Ge-

werbeordnung mit folgenden Maßgaben außer

Anwendung bteiboo;

1.

Die Arbeitsachicht darf einschließlich der

Pausen nicht länger als zwölf Stunden, aus-

schließlich der Pausen nicht länger als zehn

Stunden dauern.

Die Gesamtdauer der Beschäftigung darf

innerhalb einer Woche ausschließlich der

Pausen sechzig Stunden nicht über-

schreiten.

Die Arbeit muß in jeder Schicht durch

eine oder mehrere Pausen in der Gesamt-

dauer von mindestens einer Stunde unter-

brochen sein. Unterbrechungen der Arbeit

von weniger als einerViertelstunde kommen
auf die Pausen in der Regel nicht in An-

rechnung. Bine der Unterbrechungen muß
Inindesteus eine halbe Stunde dauern.

Die höhere Verwaltungsbehörde kann Je-

doch sulchen Betrieben, in welchen die

Jungen I./eute in achtstündigen oder kürzeren

Schichten beschäftigt werden und in denen

die Beschäftigung der jungen Leute so

wenig anstrengend und naturgemäß mit so

zahlreichen, htulänglicheRuhe gewährenden

Arbeitsuiiterbrechungen verbunden ist, daß

schon hierdurch eine Gefährdung ihrer Ge-

sundheit ausgeschlossen ist, auf Antrag unter

Vorbehalt des Jederzeitigen Widerrufs ge-

statten, diese Arbeitsunterbrechungon auf

die eiiistUndige Gesamtdaucr der Pausen

auch dann in Anrechnung zu bringen

wenn die einzelnen Unterbrechungen von

kürzerer als einviertelstündiger Dauer sind;

eine der Unterbrechungen muß jedoch auch

in diesen Fällen stets mindestens eine halbe

Stunde dauern. Diese Erlaubnis darf nur

erteilt w*erden, wenn die Dauer der den

jungen Leuten zwischen Je zwei Arbeits-

schichten gewährten Ruhezeit in Tafelglas-

hülten mindestens vierundzwanzig Stunden,

ln Hohlglasbütten mindestens sechzehn

Stunden beträgt.

2. Bei Tag- und Nachtbetrieb muß wöchentlich

Schichtenweclisei elntreton. Diese Bestim-

mung findet auf diejenigen Glashütten keine

Anwendung, in denen die Beschäftigung

so geregelt ist, daß für die jungen Leute

zwischen je zwei Arbeitsschichten eine

Ruhezeit von mindestens vierundzwanzig

Stunden liegt.

3. W'ährend der Pausen für die Rrwaclisenen

dürfen junge Leute nicht beschäftigt werden.

4. Zwischen je zwei Arbeitsschlcblen muß eine

Ruhezeit von mindestens zwölf Stunden

liegen.

5. An Soim- und Festtagen darf die Beschäfti-

gung nicht in die Zeit von sechs Uhr mor-

gens bis sechs Uhr abends fallen. Die

Vorschrift findet, wenn mehrere Festtage

aufeinander folgen, nur auf den ersten Fest-

tag Anwendung.

III. In Glashütten, in denen die Schmelz-

schicht und die Verarbcitungsschicht miteiu-

ander wechseln, dürfen für die Beschäftigung

junger Leute männlichen Geschlechts zwischen

14 und 16 Jahren bei den Arbeiten vor dem
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Ofen (Schmelz-, Kühl-, (51ühofen) die Boetim-

mengen de« § 135 Abd. 3, § 13t> der Gewerbe-

ordnung mit folgenden Maßgaben außer An-

wendung bleiben:

1. Die Gesamtdauer der BeechAftigung darf

innerhalb einer Woche aueachließlich der

Pausen nicht mehr als sechzig Stunden be-

tragen.

Innerhalb zweier Wochen darf von der

(lesamlüauer der BeechAftigung in die Zeit

von sechs Uhr abends bis sechs Uhr mor-

gens nicht mehr als die Hälfte fallen.

Die Dauer der Pausen muß für Schichten

von höchstens zehn Arbeitsstunden minde-

stens eine Stunde, für Schichten mit lAngerer

Arbeitszeit mindestens eine und eine halbe

Stunde betragen. Unterbrechungen der Ar-

beit von weniger als einer Viertelstunde

Dauer werden auf die Pausen nicht in An-

rechnung gebracht; eine der Pausen muß
mindestens eine halbe Stunde dauern.

2. In der Zeit von sechs Uhr abends bis sechs

Uhr morgens darf die BeschAftigung aus-

schließlich der Pausen die Dauer von zehn

Stunden nicht Überschreiten.

3. WAhrend der Pausen für die Erwachsenen

dürfen junge Leute nicht beschAftigt werden.

4. Zwischen je zwei Arbeitsschichten muß eine

Huhozeit liegen, welche mindestens die

Dauer der zuietzt beeDdigten Schicht er-

reicht. Innerhalb der Ruhezeit Ist eine Be-

schAfligung mit Nebenarbeiten gestattet,

wenn dis jungen Leute vor Beginn oder

nach dem Ende dieser BeschAftigung noch

für eine Zeit von der Dauer der zuletzt

beendigten Schicht ohne jede BeschAftigung

bleiben. Die Dauer der BoschAttigung mit

Nebenarbeiten kommt auf die Gesamtdauer

der wöchentlichen Arbeitszeit in Anrech-

nung.

5. An Sonntagen darf die BeschAftigung nur

einmal innerhalb zweier Wochen in die Zeit

von sechs Uhr morgens bis sechs Uhr abends

fallen.

IV. Dio Ausnahmen unter II und III linden

keine Anwendung
a) auf alle Arbeiten an Strecköfen,

b) aufdie Herstellung von Spiegel-, Roh-, Draht-,

KatheJralglas und dergleichen durch Aus-

walzen flüssiger Glasmasse auf Platten oder

Tischen,

c) auf die Arbeit an Maschinen, welche Glas-

masse automatisch zu Flaschen oder Tafel-

glas verarbeiten.

Die Ausnahmen unter lU finden keine An
Wendung auf Glashütten, in denen Weißhohiglas

einschließlich der BeleuchtungsgegenstAnde und

der sogenannten Flakons hergestellt wird.

In den unter Abs. 2 bezeichneten Glashütten

darf jedoch abweichend von den Bestimmungen

des § 136 Abs. 1 der Oowerbeordnung die Oe-

samtdsuer der Pausen für die jungen Leute

zwischen 14 und 16 Jahren bei den Arbeiten

vor den Öfen auf eine Stunde beschrAukt werden,

wenn die tAgUche Arbeitszeit einschließlich der

Pausen nicht mehr als zehn Stunden betrAgt,

und auf ein und eine halbe Stunde, wenn die

tAgliche Arbeitszeit einschließlich der Pausen

nicht mehr als elf Stunden betrAgt. Unter-

brechungen der Arbeit, die weniger sie eine

Viertelstunde dauern, werden auf die Pausen

nicht in Anrechnung gebracht

Die Landeszentralbehörden sind ermAchtigt,

einzelnen WoißhohlglashUtten, in denen die

Schmelzschicht und die Verarbeitungsschicht

miteinander wechseln, auf Antrag widerruflich

zu gestatten, daß die Arboitszeit der jungen

Leute zwischen 14 und 16 Jahren, abweichend

von den Bestimmungen des § 136 Abs. 1 der

Gewerbeordnung, vor sechs Uhr, jedoch nicht

vor vier Uhr morgens beginnt, wenn Rücksichten

auf die Arbeiter dies erwünscht erscheinen laasen.

V. Für GiaehtUten, welche von den unter H
und III nachgeiassonen Ausnahmen Gebrauch

machen, finden die Bestimmungen des § 138

Ahe. 2 Satz 1 der Gewerbeordnung mit folgenden

Mußgaben Anwendung:

1. Das in den Fabrikräumen auszuhAngendeVer-

zeichnis der jungen Leute ist in der Weise

aufziistellen, daß die in derselben Schicht

BeschAftigion je eine Abteilung bilden.

2. Das Verzeichnis braucht iu Glashütten der

unter III bezeichneten Art für die bei Ar-

beiten vor dem Ofen bescIiAftigten jungen

Leute zwischen 14 und 16 Jahren eine An-

gabe über die Arbeitstage, die Arbeitszeit

und die Pansen nicht zu euthalten. Statt

dessen ist dem Verzeichuls eine Tabelle

beizufügen, in welche wAhrend oder un-

mittelbar nach jeder ArbeitASchicht die vor-

gesehenen Eintragungen bewirkt werden.

Die Tabelle muß mindestens über die

letzten vierzehn Verarbeit ungaschichten Aus-

kunft geben. Der Name desjenigen, welcher

die Eintragungen bewirkt, muß daraus zu
ersehen sein.

Von der Führung der Tabelle können
einzelne Hütten durch die höhere Verwal-

tungsbehörde auf Antrag unter Vorbehalt

des jedorzeitigen Widerrufs für solche im
einzelnen namhaft zu machende Arbeiten

entbunden werden, bei denen für die jungen
Leute zwischen 14 und 16 Jahren nach der
Art dieser Arbeiten in dem betreffendoii

Betriebe regetmAßig mindestens Pausen von
der untor 111 Zifier 1 bestimmten Dauer ein-

ireten. Über diejenigen Hütten, welche hier-

Digitized by Google



Glaat«cbni*chM. — Oawrblichaa. 73
Bcfl 7.

I. Aprü l»ll.

nach von der TabellenfUhrung entbunden

sind, hat die höhere Yerwaltungebuhörde

eia Verzeichnis zu führen. Ein Auszug aus

diesem Verzeichnis, der das abgolaufene

Kalenderjahr umfaUt, ist bis zum i. Februar

jedesJabres durch die Landeszentralbehürde

dem Reichskanzler vorzulegen.

VI. In Glashütten, Glasschloifereien und Glas<

beizereien sowie in SandblAsereien muß an einer

iu die Augen fallenden Stolle eine Tafel aus-

gehftngt werden, welche in deutlicher Schrift

die Bestimmungen unter I wiedergibt.

In denjenigen Glashütten, welche von den

unter II, III oder IV nachgelassenen Ausnahmen
Gebrauch machen, muß diese Tafel außerdem
die Bestimmungen unter II bis V enthalten.

Die Vorschritten im § 138 Abs. 2 der Ge-

werbeordnung und unter Ziffer 6 Aba. 2 der

bukannimachuug vom 13. Juli IKK) {heicht-

OeseUbl. 5. 566j bleiben unberührt.

VII. Die vorstehenden Bestimmungen treten

am 1. April 1913 in Kraft. Sie haben für fünf

Jahre Gültigkeit.

Diejenigen jungen Leute zwischen 14 und

16 Jahren, weiche zur Zeit der Veröffentlichung

dieser Bekanntmachung bei den in Ziffer IV

Abs. 1 unter a bis c bezeichneten Arbeiten be-

schAftigt sind, dürfen in der bisherigen Weise

weiterbeschAftigt werden.

Berlin, den 9. UArz 1913.

Der Slcllvertreter dee Reichskanzlers,

gez. Delbrück.

(Ausgegeben am 18. Marz 1913.)

•

Qewepbliohes.

Sogenannte Deutach-EoglUche Aus-
atelluDif.

Die SUlndige Ausstellungskom-
iniaelon fUr die Deutsche Industrie

hat folgende» Kundödireiben an die deut-

solien wirtschaftlichen Verbände gerichtet.

Von London aus wird zurzeit Propaganda ge-

macht für eine von Mai bis Oktober im dortigen

Krietall Palast staltfludendesogenannte Deutsch-

Englische Ausstelluug. Alsbald nach Bekaiint-

werdeo der ersten Nachrichten haben wir ln

einer entsprechenden VeröffootUchuugdeutschen

Gewerbekreisou Äußerste ZurUckhaltuog emp-

fohlen.

Im Ulnblick auf vielfache Anfragen sei auf

ilas Folgende noch ganz besonders biugewioeen.

Unter der selbstverstAndlichPiiVoraussetzung,

daß es sich um eine seriöse Darbietung handeln

soll und nicht etwa ln der Hauptsache um einen

Vergnügungspark, um Bchaustellungen aus dem
«Leben des Volkes", von denen man sich be-

sondere Anziehungskraft verspriclit, kommt es

vor allen Dingen darauf an, ob die industriellen

der beiden LAnder selbst den Wunsch haben,

in einen Ausstellungs-Zweikampf einzutreten,

der, wenn auch uuter friedlichen PrAmisseu ein-

setzend, möglicherweise in den Konsequenzen

gerade zu einer Verschärfung der wirtschaft-

lichen Gegensätze führen kann. Dies uni so

mehr, als bei der im vorliegenden Falle gAnz-

Hch überhasteten Vorbereitung, durch die an

sich schon alle wichtigen Teile der deutschen

Industrie au^geschaltet werden, die dringende

Gefahr besteht, daß nur Minderwertiges gezeigt

und im konkurrierenden Ausland ein verzerrtes

Bild deutschen Könnens geboten wird. Zudem
bat der Londoner Betreiber des i'rojektes mit

unserer Industrie vorher keine wie immer ge-

artete Fühlung genommen, denn sonst hätte

ihm bekanut sein müssen, daß, wie eine jüngst

von einem angesehenen hiesigen Fachblatte

veranstaltete Umfrage ergeben hat, das Projekt

in deutschen Industriskreisen, zurzeit wenig-

stens, keinen Widerhall findet. Ob dies in eng-

lischen Industriekreisen der Pall ist, ist nicht

bekannt. Glanzvolle Komitee-Namen und Pa-

tronate aller Art, wie die aus London berich-

teten, bedeuten für die Sache selbst nur äußer-

lichen Ziorschmuck, wobei nicht verkannt werden

soll, daß die betreffenden Persönlichkeiten ge-

wiß vielfach von den besten Absichten geleitet

sind. Einer der .Förderer" ist allerdings — was

nebenher bemerkt sei — zugleich .M itbesitaer dee

im übrigen für die Zwecke einer derartigen

Ausstellung kaum geeigneten Kristall-Palastes.

Die Londoner Handelskammer, die der Aus-

stellung dadurch Sympathien bekundet, daß sie

ihr durch Bildung eines Jury-Komitees eine

wenn auch beschränkte Förderung augedeihen

läßt, ist nicht vollständig im Bilde; denn eine

Deutsch- Englische Ausstellung, die diesen Namen
verdienen soll, bedeutet unter allen Gesichts-

punkten ein Werk von außerordentlicher Trag-

weite und Verantwurtiiehkeit. Sollte eine solche

Veranstaltung einmal ernstlich in Betracht

kommen, so müssen zum mindesten die ein-

leitenden Schritte im Einvernehmen mit den

Regierungen der beiden Länder erfolgen, ganz

abgesehen davon, daß, falls die Industrien selbst

bereit sind, mit der Durchführung Jahre vorher

begonnen werden müßte, nicht aber, wie es jetzt

geschieht, wenige Monate vor dem geplanten

Kröffnungstermiu — noch dazu, wie aus den

soeben bekannt werdenden Inseraten in den

heimischen Zeitungen horvorgeht, in markt-

schreierischer Anpreisung, die der Verauslaltuug

Digitized by Google



74 G«warbUchM. — Patantichku.
Daotacba

McclianikarZtg

den rein geacliftftlichen Charakter immer mehr
aufprflgt und die nach unseren Begriffen ge-

eignet ist, ihr Wert und Würde zu nehmen.

Ständige Ausstellungskommission ror die

Deutsche Industrie.

Das Präsidium:

gei. Goldberger. Roetger. Stresemann.

Ständige Ausstellung für Arbeiter*
Wohlfahrt (Relchsanstalt) ').

Der soeben in neuer AuHage erschienene

Katalog der Ständigen Ausstellung für Arbeiter-

Wohlfahrt, Reichsanatalt (Charlotteriburg, Fraun-

hoferstraße 11/12), gibt erfreuliche Kunde von

der dauernden Fortentwicklung, die diese der

Verwaltung des Reichsamts dos Innern
unterstehende, dem Publikum unentgeltlich

zur Besichtigung freistehende Schausammlung
nimmt. Dies wird schon rein Äußerlich.dadurch

gekennzeichnet, daß dos Verzeichnis der aus-

gestellten GegonstAndo eine Vermehrung seines

Umfanges von 30 Seiten erfahren hat. Um diese

Neuerwerbungen unterzubringen, sind im Laufe

des Jahres mehrfache Verschiebungen und Um-
Stellungen sowie die Ausmerzung nicht mehr
auf der Höhe der Zeit stehender GegenstAodo

ei forderlich gewesen, so daß sich die Aus-

stellung dem Besucher, der nach lAugerer Pause

wiedsrkehrt, in immer neuem Gewände daratellt.

Als von besonderem Interesse erscheint auch

eine von dem American Museum ofSafety
InNcw-York zur Verfügung gestellte Sammlung
von Photographien bemerkenswerter amerika-

nischer Schutzvorrichtungen, die Interessante

Vergleiche mit den in Deutschland üblichen Ein-

richtungen ermöglicht. Ais eine praktische

Neuerung der Äußeren Anordnung des Katalogs

ist das dem nach sachlichen Gesichtspunkten

geordneten Verzeichnis der Ausstellungsgegen-

stAnde angefOgte alphabetische Verzeichnis der

sAmtlichen Aussteller zu bezeichnen, das die

Orientierung sehr erleichtert.

Eiue im letzten Jahre eingefuhrte Neuerung

ist auch die Veranstaltung von Übersichtlichen

Somlerausstellungeii für einzelne Spezialgebiete

des Arbeiterschutzes. So sei hier unter anderem

auf eine am 1. April 1913 zu eröffnende Aus-

stellung von Einrichtungen zur Verhütung und

Beseitigung der tn MetaUbrennen und MetaUbeixe-

reien entstehenden giftigen Gase hlngewiesen. In

dieser Sonderausstellung werden nach den be-

reits vorliogendeo Anmeldungen außer Modellen,

Zeichnungeit usw. sieben verschiedene Systeme

der (lasubführung betriebsmAßig vorgeführt

werden. Außerdem kommen die verschiedenen

in Metalibrennen und Metallbeizoreion ge-

brauchten GegenstAnde, wie GefAOe, Unfallvor-

richtungen usw., ferner zweckmAßige Wamlbe-

kieidungeii und FußbodenbelAge und schließlich

auch die Maßnahmen, die im Faliu einer einge-

tretenen Vergiftung als erste Hilfsmittel in Frage

kommen, zur Ausstellung.

Palentschau.
Kalorimetrisches MeBgeräf, dadurch gekennzeichnet,

daß dem in einem Schenkel eines kommunizierenden Rohres

durch WArmewirkung des Stromes hervorgerufenen vermehrten

Druck durch Zuströmen einer FlQssigkeitsmengü nach dem an-

deren Schenkel das Gleicbgewicht gehalten wird und diese hin-

zutretende FlUssigkeilsmeiige ganz oder teilweise uls Maß des

Stromverbrauches in ein Meßrohr abflioßt. Keiser & Schmidt
in CharloUeuburg. 1. 12, 1910. Nr. 242061. Kl. 21.

Achromatisches Fernrohr*Brillcuglas von höchstens

zweifacher Vergrößerung, bestehend aus einem einfachen sam-

melnden Vorderglied und einem zerstreuenden Hinterglicd, das aus einer Sammellinse von

1) Geöffnet an den Wochentagen (mit Ausnahme des .Montags) vormittags von 10 bis 1 Uhr,
Dienstags und Donnerstags auch abeuds von 6 bis 9 Uhr und Sonntags von 1 bis 5 Uhr.
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niedrigerem Brechungfloxpouenteii und einer Zerstrouungalinee vun höherer relativer DUpersiun

sueammengekittet iet, dadurch gekennzeichnet, daß die Zeretreuungslineo die Hinterlinse doe

Hintergliedea bildet und bikonkav iat. C. Zeise in Jena. 3 12. 1910. Nr. 242349, KL 42.

Basisentferonagaaiesser nach dem Prinzip der Köln«

zidenz- und Invert-Entfenmngijme«8er, deren blldverelnigLMides

Okularprisma aiie zwei oder mehreren Prismen besteht, welche

sich in einer das Okularbiidfeld kreuzenden Ebene, die teil-

weise als spiegelnde Fiftche ausgebildet ist. berflhren, dadurch

gekennzeichnet, daß die Begrenzungslinie des Sptegelhelags,

welche die TrennungsUnle der beiden

Bildhairten im Uildfelde ergibt, parallel

zur Standlinie des Instrumentes und

senkrecht zu der Achse der Strahlen

steht, welche durch die nicht mit

Spiegelbelag versehenen FlAchenab-

schnitte der das Okularprisma zusam-

mensetzenden Binzelprismen hindurch-

treten. C. P. Goerz ln Berlin-Friedenau. 13. 8. 1908. Nr. 243 135. Kl. 42.

Elektrische Dampflampc nach Pat. Nr. 239 436, dadurch gekennzeichnet, daß auf der

Oberfläche oder in der Masse des Gillhrohrs Körper von anderem Strahlungsvermögen in feinster

Verteilung und in so geringen Mengen angebracht sind, daß die elektrische I.,eitfähigkeit des

Rohres nicht wesentlich erhöht wird. B. Podszus in Neukölln. 30. 4. 1910. Nr. 241675: Zua.

z. Pat. Nr. 239 436. Kl. 21.

Elektrische Dampflampc nach Pat. 22t 306. dadurch gekennzeichnet, daß miudeslens

ein Blektrodenraum mit dem GlUhrohrllchtbogen dicht verbunden Ist. Derselbe. 21. 4. 1910.

Nr. 241 306; Zus. z. Pat. Nr. 221 306. Kl. 21.

1. Elektrische Dampflampc nach Pat. Nr. 241 744, da lurch gekennzeichnet, daß das

Leuchtrohr locker in den Leuchtrohrtrftgor eingesetzt und durch eine Füllmasse abgedichtet ist.

2. Lampe nach Aiispr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß das Leuchtrohr an seinem Ende

erweitert und von zwei Platten umfaßt ist, die Aussparungen bilden, in denen die FOlImasse ent-

halten ist. Derselbe. 7. 6 1910. Nr 241 745; Zus. z. Pat. Nr. 241 744. KL 21.

0

Vereins« und Peraonennaohrichten.

Nachruf I

fttr AuKuat Becker ln Oötttneen.
|

Am 22. Februar d. .1. verschied in

fiöttinKen der Senior der heimischen Mecha-
niker, Hr. August Becker, nach längerem
Siechtum im Alter von 74 .Jahren. Der
Verstorbene galt mit Recht als einer der

vorsüglichsten Kenner der klassischen Fein-

mechanik und war selbst ein äußt^rst ge-

schickter Künstler auf diesem Oebietc.

Ira .Jahre 1838 in Gßttingen geboren,

kam er schon mit 14 Jahren in die Apel-
sche Werkstatt in die Lehre, die damals
Wilh. Apel von seinem Vater kurz vor-

her übernommen hatte. Nachdem er dann
eine technische l.cJiranstalt in seiner Vater-

stadt besucht und in den darauf folgenden

Jahren in verschiedenen Werkstätten, zu-

letzt bei Ausfeld in Ootha, sich ausgebildet

I hatte, erölTnete er selbst in dieser Stadt

I
ein optisch-mechanisches Geschäft, das er

mit I'irfolg bis zum Jahre 1874 betrieb. Da-
mals gab der weithin berühmte M. .Meyer-
stein in Güttingen sein Geschäft auf, und

Becker zögerte nicht, da es ihm gelang,

sein eigenes blühendes Geschäft zu ver-

äußern, die .Meyersteinsche Werkstätte

zu erwerben, und zwar mit sclir erheb-

lichen Gcldopfern. Ks war dies die erste

große IJnttäuschung seines J.eliens, da es

sich sehr bald zeigte, daß dtis Meyerstein-
sehe Geschäft bereits völlig im Niedergange
begrilTen war, und die sehr teuer bezahlten

Zeichnungen und Modelle sich als unver-

wertbar erwiesen.

iine V'erl>indung mit dem bekannten

Astronomen Klinkerfues, dessen Patente

Becker zur Ausführung übernahm, brachte
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\v(>il«rf si-hwore Verluste, so iluli seine

I/iige aiiUerst kritisch 7-u werden begann, als

er durch ilen (iießener Professor Spenge!
auf den liau von Mikrotomen aufmerksam
gemacht wurde. Becker, der diesen An-
regungen mit Knergie Folge leistete nnil

seihst alsdann eine grflßere Zahl neuer
Modelle schuf, gelang es, diesen Zweig der

Mechanik zu großer Blüte zu bringen, so

ilaß seine Werkstatt als die erfolgreichste

im Mikrotomenbau galt.

Im .lahre 1904 ging dieselbe, nachdem
sie kurze Zeit in an<lerer Hand gewesen
war, in die bekannten Werkstätten von
K. Sartorius über. Trotzdem betätigte

sich Becker noch weiter, gewissermaßen
als Abteilungschef dieser Firma, bis er etwa
vor einem Jahre durch Alter und Kränk-
lichkeit gezwungen wurde, seine Tätigkeit

aufzugeben.

Becker, der zu den Begründern des
liöttinger Zweigvereins gfdifirte und an den
vorbereitenden Beratungen für die Fach-
schule einen großen Anteil gehabt hatte,

war durch die fjuutcrkeit und .Schlichtheit

seines t'harakters allgemein beliebt und
durch seine große Krfahrung und die Sicher-

heit seines stets bescheidenen Urteils hoch
geachtet. Die Würde, die ihm seine ernsten

Ijebenserfahningxm verliehen, war mit einem
liebenswürdigen Humor glücklich gepaart,

so daß ein jeder sich in seiner Gegenwart
wohl fühlen mußte. Seine Freunde und
Fnchgenossen wenlen ihm stets ein behendes
und ehrendes Angedenken bewahren.

Bekrnd$tn.

D. Q. f. H. u. O. ZwgT. Hamburg-
Altona. Sitzung vom 4. Marz 1913. Vor-

sitzender: Hr. Dr. Paul Krtlß.

tfr. Oberbshnmeieter E. (lollman halt einen

Vortrag über neuere Anordnung einer Wheat-
stoneaclien .Meßbrücke. Der Vortragende er-

klärt eingeilend diu Theorie und Anwendung

der Wheatstoneschen Brücke zur .Messung

unbekannter Widerstaude und geht dann be-

sonders auf die Fehlerortstiestimmung an elek-

trischen Kabeln ein. Diese Widerstands-

inessungon zur Bestimmung des Ortes der

schadhaften Btelis müssen mit großer Genauig-

keit ausgefflhrt werden, da bei felderhafter

Ortsbestimmung größere Strecken des Kabels

ersetzt werden müssen. Es wird eine Meßbrücke

von Siemens & Halske vorgeführt, die vor

allem eine praktische Anordnung und Abstufung

Kür lile Rodaktlon TerantwortUrb

:

Verlag voc Julius Springer in Berlin W.

(ter VergloichBwidprrttflnde zi>igL Da Jedoch bei

dieser Brücke an den die eliueinen Widerstands-

elemente verbindenden Stöpseln schwer kon-

trollierbare ObergangswiderstAiidc auftreten, die

das .Messungsresultat uiigOnstig beeinflussen, so

konstruierte der Vortragende selbst eine Zy-

lindermeßbrücke, bei der durch besondere An-

ordnung des Moßdrnhtes und der Normalwider-

stünde diese Fehler nach Möglichkeit vermieden

sind. Diese neue Meßbrücke ist mehrfach zur

Pehlerortsbestimmung an den Kabeln der Ham-
burger elektrischen Bahnen angewandt worden;

die praktische Erprobung hat gezeigt, daß ee

bei Borgfflltiger Messung möglich Ist, die Fehler-

steile des schadhaften Kabels fast genau, d. h.

mit Abweichung von einigen Centimetern. zu

bestimmen. A'.

Zwgv. GÖttingen. Generalversamm-
lung am 7. MArz 1913 im Hotel National.

Anwesend 12 Mitglieder. Vorsitzender: Hr.

B. Ruhstrat.

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und

gibt Nachricht von dem Tode des Hrn. W.
Handke, dessen Verdienste und Persönlichkeit

er in warmen Worten würdigt. Die Versamm-
lung erhebt sich zu Ehren des Verstorbenen.

Desgleichen wird des vor kurzem verstorbenen

Mitgliedes A. Beciccr in herzlichster Weise

gedacht; auch sein Andenken ehrt die Ver-

sammlung durch Erheben von ihren Sitzen.

Der Vorsitzende begrüßt sodann das neue Mit-

glied Hrn. Dr. Löwenstein und meldet als

Mitglied Hrn. Landmesser Oggeriii an, dor

aufgenomraen wird.

Der Schriftführer des Zweigvereins, Prof.

Behroiidseii, gibt sodann den Jahresbericht

lind der Kassenwart, Hr. W. Sartorius, don
Bericht über die Finanzlage des Vereins. Die
Kasse und die Abrechnung ist von den Herren
Prof. Ambronn und Hoyor geprüft, und so-

mit w'ird dem Kassenwart Entlastung erteilt.

Dann wird der alte Vorstand durch Akkla-
mation wieder gewählt, sowie Hr. W. Sarto-
rius als Mitglied des Haupivoratandes. Hr.
Prof. Ambronn verliest hierauf die vom Vor-
stand vorher beratene Neuausgabc der Statuten

des Zweigvereins, die von der Versammlung
gutgeheißen und angenommen werden. Nach-
dem man der Anregung des Prof. Bebrendaen,
die Vereinsbibliothek durch AnschatTiing eini^or
Werke zu heben, Raum gegeben hat, wird die
Versammlung vom Vorsitzenden mit der ßitte
geschlossen, die Sitzungen reichlicher zu be-
suchen und durch VortrAge zu beleben.

Behrendmen.

A. Blaicbk« la hfrUn-Halease«.

I. Druck von Bull Dreyer lo llcrltn sW.
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Die Herstellung tiefer Temperaturen.

Von Or. W. Bease io Ciiarioiivnburg

Wahrend das Herslcllen von Kaunicn kunslanter Temperatur oberhalb Zinimer-

lemper.'itur verhältnismäßig einfach ist, da man mit Hilfe von Dämpfen siedender FlOssijf-

keiten oder von ffvheizten KlüssiRkeitsItädern das gewünselite Ziel in weiten Teniperatur-

bereiehen beiiueni erreichen kann, sind beim Arbeiten in lieferen Temperaturen selir

viel versehiedenartige Hilfsmittel nötig und maneherlei Vorsichtsmaßregeln zu beachten.

Zu Bädern zwischen Zimmertemperatur und 0“ l)enulzt man am besten solche

von Wasser, welches in einem gegen Wärmeeinfluü von außen gut geschlitzten Oefäß
)V.akuuiiimantelgefäßi kräftig gerülirt wird und dem dauernd mit Bis gekühltes Wasser
zugefOhrt wird. Die in Fig. 1 dargeslellte Anordnung hat sieh im fiebraueh bewährt.

Hinein mit einem rberlauf verselienen Trichter wird aus einem größeren Reservoir

dauernd Wasser zugeführl, das durch das in Eis gelagerte Spiralrohr und einen

mit Schraubkonus versehenen fein regulierbaren Hahn in gleiehiiiäßigem Strom in das

Teinperaturhnd tritt. Mit Hilfe eines Hetiers, der die \'er-

bindung des Temperaturbailes mit einem mit Ülierluuf ver-

sehenen Gefäße herstellt, wird das Klüssigkeitsniveau im
Bade auf konstanter Höhe gehalten.

Daß man zur Herstellung der Temperatur 0®

schmelzendes Eis benutzt, ist ja allgemein bekannt. Stellt

man hohe Anforderungen in bezug auf wirkliches Einstelleii

dieser Temperatur und länger andauernde Konstanz, so

sind einige k’autelen zu beobaeliten. Größere Eisblöcke

zeigen sieh fast stets unterkühlt; das Eis muß, damit es

zuverlässig die Teni|)eratur 0“ nnnimmt, fein gescimbt

oder gestoßen und mit deslillierlem Wasser innig verniiseht

werden. Das überschüssige Wasser ist zu entfernen und
der Kisbrei dann kräftig zusnnimenzustampfen, so daß sich

mit Luft oder Wasser gefüllte Hohlräume nicht molir vor-

finden. Sollen in einer solchen Eispackung Nullpunkte von
Thermometern bestimmt werden, so muß darauf geuelitet

werden, daß kein .Selmielzwasser um Tliermoineter hinablließt. Auch muß die Eis-

Packung ziemlich dick sein, weil sonst durch Wärmestralilung, etwa von einer Glüh-
*' lampe, auch durch das Eis hindurch eine Erwärmung des Thermometergeläßes eintrelen

'• kann. Das im Handel erhältiiehe Eis (auch Natureis) ist im allgemeinen auch für

Thermometernullpuiikt-Heslimmiingen genügend sauber; Verunreinigungen durch Salz sind

J sorgfältig zu vermeiden. Der Einiluß des Luftdruckes, von dem die Siedetemperatur ja
6' ziemlich stark abhängt, ist in bezug auf den Selimelzpunkt nur gering; es wird der

i' Schmelzpunkt des Eises bei einer Druekvermehrung von einer Atmosphäre um 0,007®

erniedrigt.

^ Wie schon erwähnt, beeinflußt eine Beimengung von Salz die Schmelztemperatur

des Eises; streng gesiiroclion, der Gefrierpunkt einer Salzlösung ist niedriger, als der
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lies reinen Ijösunffsmittels. Diese Gefrierpunktsernieilrigung nilehst für ein besüimiites

Sals und ein bestimmtes Lüsunffsinillel in demselben Maiio wie der Salzgelialt und hän^t

zudem von der Natur des Salzes (seinem Molekulargewicht) ab. Bei konzentrierten

wässerigen Salzlösungen kann sie beträchtliche Beträge annehinen. Aus dieser Br-

scheinung kann man Nutzen ziehen zur Herstellung von Bädern von Temperaturen
zwischen 0® und etwa — 50“. Aus praktischen Gründen wird man allerdings unterhalb

—20“ gewöhnlich andere Hilfsniittel verwenden.

Mischt man 33 Gewichtsteile Kochsalz mit 1(X) Gewichtsteilen Eis von 0“, so

bildet sich eine bei 0“ flüssige Salzlösung; hierbei wird außer der Lösungswärme des

Salzes die große Schmelzwärme des Eises (80 Kalorien) verbraucht und der Lösung
entzogen, so daß sich diese abkühit. Die Abkühlung geht von selbst weiter, bis die

Gefrierteinperatur konzentrierter Kochsalzlösung, —21,3“, erreicht ist. Diese Temperatur
wird erreicht, ehe alles Eis geschmolzen und alles Salz gelöst ist. Die Mischung von

konzentrierter Salzlösung von —21,3“ mit überschüssigem festem Salz und Eis hat nun

<lie Eigenschaft, daß sie bei Wärmezufuhr von außen ihre Temperatur nicht ändert,

solange noch Eis vorhanden ist. Die zugeführte Wärme wird nur zum Schmelzen des

Eises und zum Lüsen einer entsprechenden Menge Salz benutzt. Wir haben also hier

die Möglichkeit, ein Bad von — 21,3“ herzustellen und eine gewisse Zeit lang auf kon-

stanter Temperatur zu halten.

ln gleicher Weise lassen sich bei Verwendung anderer Salze eine größere An-

zahl von Kältebadern bei Temperaturen zwischen 0“ und — 21,3“ herstellen.

Mischt man z. B. 11 Gewichtsteile Kaliumnitrat (Ä'iVO,) mit 89 Gewichtsteilen

Eis, so erhält man eine Kültemischung von — 2,9“; eine Mischung von 23 Gewichts-

teilen Bariumchlorid (BaCl^) mit 77 Gewichtsteilen Eis gibt —7,8“, von 20 Teilen

t’hlorkalium (KCl) mit 80 Teilim Eis — 11,1“, von 19 Teilen Salmiak [KH^Cl) mit

81 Teilen Eis —15,8“.

Bei all diesen Kältemischung<>n dauert die Konstanz der Temperatur nur so

lange, wie Salz und Eis im Überschuß vorhanden sind; lokale Temperaturerhöhungen
müssen durch kräftiges Bühren verhindert werden.

Wenn es sich um die Abkühlung nur geringer .Mengen handelt und man
WärmezutluU von außen etwa durch Verwendung von Vakuunimantelgefäßen möglichst

verhindert, wird iinin mit diesen einfach durch .Mischung hergestelllen Kältebädern im

allgemeinen nuskommen.

Konzentrierte Salzlösungen können auch noch in etwas anderer Weise zur

Herstellung von Kältebädern benutzt werden, indem man sie langsam ausfrieren und
ilann wieder langsam auftauen läßt. Hierbei ist allerdings ein zweites Kältebad von
lieferer Tempetratur nötig, und wegen dieser Komplikation wird man dieses Verfahren

selten benutzen.

Ein vielseitig benutzbares Kältemittel haben wir im Kohlensäureschnee zur
Verfügung. .Matt stellt ihn her, indem man eine der käuflichen, mit flüssiger Kohlen-
säure gefüllten Bomben so lagert, daß die b'lüssigkeit direkt auslaufeit kann. Die in-

folge der starken plötzlichen Verdumpfung eines Teiles der Elüssigkeit entstehende Ab-
kühlung ist so groß, daß ein großer Teil derselben fest w ird. Diese feste Kohlensäure
verdampft bei Atmosphärendruck, ohne flüssig zu werden; sie sublimiert. Die Subli-

mationstemperalur ist etwa —79“. Will man sie als l'ixpunkt benutzen, so ist einig»-

Vorsicht geboten. Die feste Kohlensäure ist infolge iler starken Verdampfung fast

stets unterkühlt, und diese Unterkühlung kann, wenn der Schnee sehr locker, die

Oberfläche also sehr groß ist, mehrere Grail betragen. Man sucht diese Unterkühlung
iladurch zu vermeiden, daß man den Schnee mit absolutem Alkohol oder Äther zu
einem Brei anrührt, aber auch bei Befolgung dieser X’orsichtsmaßregel lassen sich

Unterkühlungen von einigen zehntel Grad kaum vermeiden; ila sie in gut isolierten

Gefäßen stundenlang bestehen bleiben können, muß beim Eichen von Thermometern
hierauf geachtet werden. Die Sublimationstemperatur der Kohlensäure hängt ziemlich
stark vom Druck ab. .Man kann deshalb die Temperatur eines Gemenges von Alkohol
und Kohlensäureschnee durch Beduktion des äußeren Druckes um etwa 30“ erniedrigen.

Die den verschiedenen Drucken entsprechenden Sublimationsteinperaturen sind in der
folgenden, einer Arbeit von Zeleiiy (Phys. Zeitschr. 7. S. 119. 1906) entnomnienen
Tabelle verzeichnet.
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Druck Tsmperstur ' Druck Temperatur

mm mm
760 -78,34”

:
300 - 89J*>

700 -79,4” 200 - 94,2“

600 -81,4“
i

100 - 101,1”

500 -83,6“ 00 — 106,0”

400 -86,4”
i

20 - 116,7”

;ur Herstellung von Temperaturblliiern in ilem Intervall

bis etwa — 20” kann ein Oeiniscli von Alkohol uml KohleDsSuroschnee benutzt werden.
Man setzt dann ein mit krllftigem Rührwerk versehenes Alkoholbad A {Fig. 2) in den
Brei, von diesem jedoeh durch einen elektrisch heizbaren Metall-

doppelmantel B getrennt. Durch Regulieren des Heizstromes lassen

sich die gewünschten Zwischenteinperaturen leicht herstellen und
konstant haiten.

Flüssige Luft, die ja Jetzt, wenigstens in größeren Stödten,

ein gangbarer Handelsartikel ist, bietet in Vakuuramantelgefüßen
aufbewahrt ein bequemes und lange Zeit haltbares Kültebad dar.

Hei Atinosphärendruck siedet flüssige Luft bei etwa — 192”. Durch
Reduktion des Druckes kann man eine noch um etwa 10“ niedrigere

Temperatur herstellen. Bilder aus flüssiger Luft haben den Nach-
teil, daß ihre Temperatur nicht ganz konstant ist. Das rührt daher,

(iaß der Stickstoff aus der Flüssigkeit starker verdampft ais der

Sauerstoff, der Rückstand sich also allmühlich prozenlisch an Sauer-

stoff anreichert, wodurch sein Siedepunkt steigt, ln Füllen, in denen
konstante Temperatur gewünscht wird, ist deshalb ein Bad von
flüssigem Sauerstoff vorzuziehen, welcher bei Normaldruck bei — IS3”, bei einem Druck von

200 wim bei — 194” siedet; allerdings neigt flüssiger Sauerstoff zu Siedeverzügen, doch
lassen sich diese mit Hilfe eines kleinen elektrisch geheizten Drahtes oder auch schon
ilurch Kinführung scharfspitziger (legenstiinde in die Flüssigkeit leicht aufheben.

Lilßt man in ein krüftig gerührtes Alkoholbad ein Rohr eintauchen und in

dieses mit regulierter Geschwindigkeit flüssige Luft eintropfen, so kann man Tempe-
raturen von —20“ bis etwa —120”, und wenn st.att des Alkohols l’etrolüther ver-

wandt wird, sogar bis etwa — 150“ erreichen. Die Tcinperaturkonstanz, die in solchen

Bildern mit einiger Ohung zu erzielen ist, beträgt ungefähr 0,05”, Hin nach diesem
Prinzip konstruierter, technisch besonders gut durchgearbeiteter Thermostat ist jüngst

von Henning in Avt Zeitschr. f. Instrhle. :t!t. S. 33. 1913 beschrieben worden.
Bilder noch tieferer Temperaturen als die der flüssigen Luft sind solche aus

reinem flüssigem Stickstoff, Wasserstoff oder Helium. Man hat sulche bereits hergestellt,

doch sind die erforderlichen Hilfsmittel sehr große, und deshalb soll auch auf diese

Technik hier nicht oingegangen werden.

Kig. 2.

0

Für Werkstatt und Laboratorium.

Apparat zur Übertragung elektrischer
Impulse nach Gar<lner*Fereuson.

Engineering U4. S. il38. 1912.

Der Apparat, der von der ChadhuniB
8hip Telegraph Cy. in Liverpool gebaut

wird, soll irgend eine beUobigo Bowegimg an

einer beliebigen Stelle in elektrische Impulse

verwandeln, diese an einen gewünschten Ort

übertragen und sie dort synchron aufzeiebiien,

90 daß die stattgefundene Bewegung registriert

wird. Der Apparat besteht in der Uauptsache

aus einer rotierenden oderoszillierendcnSpindel,

an der eine oder mehrere gerade Glasrühren

diametral bofüstigt sind. In die beiden Bnden

der Rohren sind Blatindrühte oingeschmolzen,

und die Köhren sind mit einer Substanz zum
Teil gefüllt, die Im wesentlichen aus Queck>

Silber besteht. Bei der Bewegung der Spindel

fließt das Quecksilber in den Köhren hin und

her und stellt zwischen den Platineloktroden

einen kurzen Kontakt her, so oft die Röhren

in eine wagerechte Lage kommen. Die Kou>
takte erzeugen elektrische Impulse, die durch

Schleifringe in den ftuBeren Stromkreis geleitet

werden. Die Spindel tritgt noch eine Vor-

kehrung, die verhindert, daß sie bei wage*
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rechter Lage einer Röhre stehen bleibt und so

Dauerschluß entsteht.

In dieser einfachsten Form vermag der i

Apparat jedoch nur Bewegungen zu Übertragen,

die dauernd in einer Hichtung verlaufeu, wie

die Übertragung der Zeit einer Normaluhr auf

synchrone Zifferblätter.

sorgfältig auf Haltbarkeit untersucht, ehe sie

verwendet wurden, und bewAhrten sich dabei

ausgezeichnet. Sie hielten &(X)0 ätrom-Schlüsse

und -Unterbrechungen bei 220 Volt ohne die

geringste BeschAdigung aus, während sie in

dem i^bertragungeapparat selten mehr als l2Volt

unterbrachen.

Handelt es sich um die t^hertragung hin und

her gehender Bewegungen, so wird ein ein-

facher Umschalter angebracht, der durch die-

selbe Spinde! betätigt wird, die die Glasröhren

trägt. Bin derartiges Instrument mit 4 Glas-

röhren, das behufs Kegistriorung von FlQssig-

keitsstanden einen Schwimmkörper trägt, ist in

vorstehenden Figuren abgebildet

Den Umschalter iA6t die rechte Figur gut er-

kennen. Kr ist ein Hebelschalter, dessen Hebelarm

auf der Spindel aufsitzt und dessen Kontakte von

zwei am Boden des Apparates befestigten Armen
getragen werden. Der Schalthebel hat einen

Pedorantriob, so daß er in dem Augenblicke,

in dom sich die Bewegung der Spindel um-
kehrt, auf den anderen Kontakt überspringt.

Die Kontakte sind so geschaltet, daß sie die

ImpuDe in eutgogengeset/ter Richtung in den

äußeren Stromkreis senden.

Das woseiitiich Neue an dem Apparate sind

die glAscrneii SchaltrÖhren. Sie wurden sehr

Der ImpulscmpfAnger ist sehr einfach. Bei

(''bertraguugeu auf kurze Entfernungen betätigt

der Impulsstrom einen Elektromagneten, der

einen Anker anzieht; die Ankerbewogung setzt

ein Zahnrad In Bewegung.

Bei großen Entfernimgcn wird der Impub-

strom in ein polarisiertes Relais gesandt, das

den Elektromagneten in Bewegung setzt. Eine

Registriervorrichtuug läßt sich ohne Schwierig-

keiten anbringen und beeinflußt die Wirkung

des Apparates nicht.

Das Anwendungsgebiet des Apparates ist

sehr groß. Er eignet sieb zur Uhrenkontroile,

zur Übertragung der Bewegung von Zählern

aller Art, von FlUssigkeitastandszeigeni, wie sie

in Wasserreservoiren, Behältern für chemische

Flüssigkeiten, Öltanks, Schwimmdocks usw. be-

nutzt werden. Q. S.

Schraube j mit konkavem Kopf und
radialem Schnitt.

Engineering 04* S- 677. 1912.

Wie die Figur zeigt, besitzt die Schraube
einen kuglig ausgehöhlten Kopf, in den der

Schnitt kreisbogenförmig hinein-

gearbeitet ist; dazu gehört ein

Schraubenzieher mit runder Schnei-

de. Durch diese Anordnung will

der Erfinder, B. Sutcliffe in Ha-

lifaz, erreichen, daß man auch

bei schlechter Beleuchtung den

Schraubenzieher schnell, ohne lan-

ges Suchen, in den Schnitt hioeinbekommt;
er sitzt dann fester, als der geradlinige

Schraubenzieher in den üblichen geraden
Schnitten.
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Bin Nachteil dürfte wohl aoin, daß die Höh-

lung im Kopfe einen Schmutz^ und Ölfanj'

bildet; auch ist der obere Rand des Kopfes

sehr wenig widerstandsfähig.

0

fllasteohniaoha*.

Iit Titan- und Zlrkonglaa eine neue
Olasmassel

Von Dr. Alexander-Katz.

-ZeitaeAr. /. ang. Chm. 26. 8. 13S. 1913.

Oft berichten Fachblfttter in neuerer Zeit

über eine .neue Glasmasse“, w'elche eich durch

hohoWarmebestftndigkeit und chemische Wider^

standsfähigkeit auszeichnen soll. Es bandelt

sich hierbei um eiue Erfindung von I)r. Woif-
Burckhardt und Prof. Dr. Borchers, die

nach dem österreichischen Patentblatt dadurch

gekennzeichnet ist, daß man reines, wasserfreies

Biliciumdioxyd mit Oxyden der Elemente der

Kohlenstotrsiliciumgruppe, am zweckmäßigsten

mit Titansäure oder mit Zirkonoxyd oder mit

beiden Verbindungen, zu einer verarbeitbaren,

chemiech sehr beständigen Glasmasse ver-

schmilzt.

Die Frage, ob es sich hiernach talaächlich

um eine neue Glasmasse handelt, ist zu ver-

neinen, vielmehr ist diese Masse als Quarzgut

oder als ein Quarzschmelzprodukt zu bezeichnen.

Hierfür sprechen folgende Gründe:

Nach den Angaben vou Thomas {CAm.-

Ztg. •?<». S. 25. 1912) sind bei dem .Zirkun-

oder Titanglase“ die Zusätze von Zirkon und

Titan so gering, daß sie nicht mehr als 0,1 bis

1 ^/o der Quarzscbmelzmasae betragen.

Nach den Untersuchungsresultaton des Cho-
rnischen Laboratoriums für Ton Industrie

in Berlin ergab die chemische Untersuchung vou

Zirkoa- Titan-
Quarz-

schmelze
glas glae

(VUreoail)

Glühverlust . . 0,11 »/o 0,13»/o 0,11 0/0

Kieselsäure . .

Tonerde \

Eisenoxyd J

99,04 . 98,99 . 98,82 .

0.61 , O.'l . 0,99 .

Zirkonoxyd . . 0,15, 0,05 .
—

Titansäurc . . Spuren 0,11 . —
Aus diesen Analysen ist ohne weiteres er-

sichtlich, daß das als .Zirkouglas“ oder .Titan-

glas“ bezeichnete Quarzschmelzprodukt von

Wolf-Burckhardt-Borchers nicht als eine

neue Glasart zu bezciclmen ist. Der für jedes

Glas typische Gehalt an ^'^Icher

beim Glase iniiiüeatens 25 ^/o ausmacht, ist so-

wohl beim Quarzschmelzprudukt wie bei dom
Zirkon- und Titanglase etwa nur 1 o/o. Es liegt

also hier in allen drei Fällen das charak-

teristische QuarzschmeUprodukt vor, wie es nur

durch Erweichen des Quarzsandes im elek-

trischen Ofen, nicht aber durch Herstellen der

bei der Glasfabrikation üblichen zähflüssigen

Glasschmelze gewonnen wird. B.

MultiTiskoslmeter.

Von J. Kurzmann.

Chm.-Ztg. 37. S. 234. 1913.

Da die Ausflußzeiten bei viskosimetrischen

Versuchen je nach den zu unteraiichomien

Flüssigkeiten sehr ver-

schieden sind, BO mußte
man bis jetzt stets meh-

rere Viskosimeter mit

verschieden weiten Ka-

pillaren zur Hand haben.

Das Multiviskosimeter (a.

in^ur) vereinfacht nun
die Untersuchungsmetho-

den Insofern, als man
nur einen Apparat mit

auswechselbaron Kapillar-

röhren verschiedenerWei-

te in Gebrauch zu neh-

men hat. Dieser Apparat

schließt sich in seiner

Ausführung au die Grund-

form des Viskosimeters

nach K. Drucker an

(0 s t w a 1 d
,
Physiko- che-

mische Methoden. 3. Aufl.

S. 233)t welcher Apparat

einen sog. geschlossennn

Viskosimetertyp vorsteilt

und der in erster Linie

mit Vorteil bei solchen

Flüssigkeiten und Lösun-

gen Anwendung findet, die infolge ihrer Ver-

dunstung ihr spezifisches Gewicht und somit

auch den Viskositätskoeffizienten während des

Versuchs ändern würden. Während des Versuchs

kann man beim Multiviakosimaier den ganzen

Dampfraum in einem Thormostaton geschlossen

halten, wodurch Dampfkondensatiunen im Ap-

parat vermieden und die Messungen genau

ausgeführt werden können.

Der Apparat arbeitet zuverlässig, was an

folgendem Beispiel ersichtlich ist:

Die spezifische Zähigkeit bei C, Wasser

gleich 1 gesetzt, war:
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Art

der Lßsung

bestimmt mit
|

einem
|

Ostwald-
1

.Chen 1

““"i- '

Viakosi- 1

;

moter

a b
'

J

b— a

n-KCl 0,9984 0,9988
|
+ 0,0004

n-KOH 1,1275
I

1,1298
1

-f 0,0023

n/2-XaCl 1,0460 1,0456 — 0,0004

n-KjCO, 1,0660 1,0675 + 0,0015

Die vergleichenden Yereucho mit einem

Oatwaldschen Apparat geben demnach gute

rbereinstimmuDg.

Die Ueratellung und den Alloinvertriob des

geeetzHch goschülzteii (D.U.O.M.53505O) Appa-

rates hat die Firma Aloys Schmidts ülas-

bliisereif Ureslau 1, (übernommen. R.

Gebrauchsmuster.
KIussc:

4. Nr. 545 7<i8. Hitzebest.lndiger (ilasspiege!

mit Motallbelag für alle Zwecke. M. Freßlor
& Co., Kußdorf, S.-A. 24. 2. Kt.

12. Nr. 535464. Babosrliect Luftbad mit Draht-

schutzoel/i. F. Altmann, Berlin. 5.12.12.

Nr. 543635. Mikro-Filtraiionaapparat. Franz
Hugershoff, Leipzig. 13. 2. 13.

Nr. 544 205. Universal < Extraktionsapparat.

Dr. K, Hase, Hannover. 19. 2. 13.

£1. Nr. 545 716. Köntgenrbhre mit großem

NebenbehAlter zur KonstanChaltung des Va-

kuums. Franz Scbillin^, Gehlberg. 1.3.13.

30. Nr. 635 735. Spritze mit graduiertem Zy-

linder. H. ItouB, (irüfenroda. 11. 12. 12.

Nr. 535 938. Flasche mit Thermometer. Emil
Hu mach u. A. Walter, Forst. 23. 9. 12.

Nr. 536 C89. Funktioiisspritze mit im Glas*

Zylinder luftdicht eingeschliüenem Metall-

kolben. (irUnebaum & Scheuer, Berlin.

3. 12. 12.

Nr. 544369. Doppelspritze fUr schmerzlose

Injektionen von schmerzverureachanden Heil-

ftUssigkeiten. K. Pfeifer, Kufstein. 21.2. 13-

Nr. 545555. Medikamentenspritze. Louis
& H. Loe weiistein, Berlin. 28. 2. 13.

Nr. 546018. Spritze für modizinische, chirur-

gische Zwecke ii. dgl. W. Beer u. F.

S wie! za, Berlin. 4. 7. 12.

42* Nr. 535 756. Thermometer mit Schaueiii-

richtung für Keruablesung. P. Schultze,
Charlottenburg. 16. 11. 12.

Nr. 535 759. Einstellbarer Thermo • Gasregu-

lator. Gebr. Fritz, Schiniedefeld. 28. 11. 12.

Nr. 536 008. Thermometer mit Slgiialvorrich-

ttmg für verschiedene Temperaturen. F.

Tutte, Klingonthal i. S. 23. II. 12.

Nr. 542632. Pipeltenaatiger. H. Sßhle, Frie-

denau. 15. 1. 13.

Nr. 542687. AlsMilchprOfor ausgebildeterhohler

Schwimmkörper. F. Kupfer, Schmiedefeld.

6. 2. 13.

Nr. 543 240. Formolometer zur Bestimmung

des spezifischen Gewichts oder des EVozent-

gchaltes von FormaiinlOsungen. E. Köll-

ner, Jena. 5. 2. 13.

Nr. 543 477. Natronkalkrohr für die gewiclits-

analytische Bestimmung des Kohlenstoßes.

J. F'risch, Düsseldorf. 13. 2. 13-

Nr. 544 044. Fetts.Aurebeslimmungsröhre. A.

Dargatz, Hamburg. 18. 2. 13.

Nr. 546 702. Gasabsorptiunsgefftß für die lecb-

nische Gasanatyse. C. Hahn, Ruysbroeck,

Belg. 10. 2. 13.

Nr. 546 901. Einstellbares Quecksllberkontakt-

thermometer. H. u. O. Juchheim, Ilmenau.

8. 3. 13.

Nr. 547 187. Dcslnlulerbares und sterilisier-

bares Thermometer zum Gebrauch in Zim-

mern, Badern u. dgl. S. Kahn, Schmiede-

feld. 6. 3 13.

0

Bawepbliches.

Meisterprüfung.
Mit dem September 1913 lauft die Zeit ah.

wahrend welcher die Meisterprüfung abgelegt

werden kann, ohne daß vorher die Gehilfen-

prOfung bestanden wurde. Vom 1. Oktober 1913

an kann zur MeisterprOfung nur ziigelassen

werden, wer dieGehilfenprOfung bestanden hat;

nur wer die Berechtigung zum Anleitea von

Lehrlingen bereits am 1. Oktober 19C8 besaß,

darf auch nach dem 1. Oktober 1913 die Meister-

prüfung ohne vorhergegangeno Gehilfenprüfuug

ablegen (vgl. Gesetz betreß'end die Abänderung

der Gewerbeordnung vom 30 .Mai 1908, Art.2,JIf.

Anderen als den zuletzt genannten Personen

Stein die Befugnis zur Anleitung von Lebrüngen

nur zu, wenn sie eine Meisterprüfung bestanden

haben (a. a. 0. Art 1, //7l.

Medizinische Fachausstellung,
London 1913.

Aus Anlaß des 17. Internationalen Medizi-

nischen Kongresses bildet vom 5. bis 12. August

1913 in den Räumen der Londoner Universität

(Imperial Institute) eine groß angelegte .Medizi-

nische Fachausstellung statt. iJas Programm
sieht 8 Gruppen vor, nämlich:

1. Krankenhaus-Pläne, -Konstruktionen, -An-

ordnungen und -Einrichtungen;

2. Medizinische Instrumente und Behelfe;

3. Sanitäre und andere Behelfe fürdie Wärter-

und Krankoiiräume;
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4. Fharmazcutiache PrUparato, ChemikHlien,

DesinfektioDB- und diätetiacho Mittel;

5. BlektrotherapeutUche und optUche Appa-

rate
;

6. Mikroakopo und alle anderen Apparate für

pathologUche
»

bakteriulugieche und andere

Untersuchungen zur Krankheitalindening oder

zu kliniacheu Unterrichtszwecken;

7. behelfe zur Behandlung Kranker oder Ver*

wundeter im Kriege, zur ersten Hilfeleistung

bei Straßenunfhllen, induatriellen Kataatropheu

und ahnlicheu Vorkommnissen;

8. Wagen und persönliche Ausrüstungen zur

AusQbuug der Ärztlichen Praxis.

Die Platzmicte schwankt je nach Lage und

Größe der einzoliieu Slftnde zwischen 12 und 80 £
pro Stand. Wie die Ständige Ausstellungs-
koinmission für die Deutsche Industrie

auf Grund einer Mitteilung des Kaiserlichen
Generalkonsulats in London bekanntgibt,

dürfte der Veranstaltung auch für die ein-

schlägige deutsche Industrie (Insbesondere op-

tische, elektrische, chemische und chirurgische

Gebiete) erhebliche Bedeutung boizumessen sein.

Die Ausstellungsdrucksachon können an der

Geschäftsstelle der StändigcnAusstollungs*
kominisslon (Berlin NW, Uouustr. 1) einge-

sehen werden. Zuschriften sind zu richten an:

The British and Colonial Druggist, Ltd.,

194/200 Bishop!«gate, London K. C.

I. Internationale Klnematographlflche
Ausatelluoif ( Jiktvrnaiionfd
E.i'iiOHiiion 0/ Motion Pivtnre Art),

New-York, 5. bis 12. Juli 1U13.

Vom 5. bis 12. Juli d. J. findet, wie der

Handelsaachverständige beim Kaiserlich
Deutschen Generalkonsulat in New-York

an die Ständige Ausstollungskommtssloo
für die Deutsche Industrie bekanntgibt,

im Grand Central Palace in New-York unter

Leitung der Motion Picture Bxhibitors
Association eine Internationale Kinemato-

graphische Ausstellung statt, die neben einer

Darstellung der Entwickelung der kinemato-

graphischen Industrie alle für die Ausrüstung

von Kinematugraphentheatern in Betracht kom-
menden in- und ausländischen ludustrie-Krzeug-

nisse umfassen toll. Da die Veranstaltung mH
einer Tagung der Motion Picture Rxhibi-

tors League of America verbunden ist, also

der Besuch von wirklichen Interessenten ge-

währleistet erscheint, so verdient die Ausstellung

auch seitens der deutschen Industrie Beachtung.

Eine Prämiierung ist nicht beabsichtigt. Die

Ausstellungsgegenstände können auf Grund des

Gesetzes vom 22. August 1912 zollfrei eingefUhrt

werden. Die Sätze für die Platzmiete betragen

1,50 und 2 $ pro Qiiadratfuß (etwa 70 und 93 Af

für 1 qn%). Alle Anfragen sind zu richten an:

The Motion Picture Trades Exposition,
German Bank Building, 14 Street and 4*^ Ave-

nue, New-York City.

Die AusstoUuDgsdrucksachen können an der

Geschäftsstelle der S t ä ti d i g e n A u s s t e 1 1 u n g s-

kommission (Berlin NW, Koonstr. 1) eiiige-

sohen werden.

iQternatlouale Hygiene- AuMtelluog,
iJma (Peru) 1913.

Aus Anlaß des 5. Lateiniscb-Amenkanischcn

Medizinischen Kongreaaes findet vom2.Nuvember
bis 31. Dezember 1913 in Lima eine Intornatio-

iialo Hygiene-Ausstellung statt. Aus einer aus-

fUhrlicfaen Mitteilung, die der Ständigen Aus-
stoliungskommlesion für dio Deutsche
ludustrie vom Pariser Informatiousbureau der

Peruauischen Ucgierung hierüber zugegangeu
ist, sei das folgende hervurgehobeu;

Die Ausstüllung soll in zwei voneiuander un-

abhängige Abteüungeu, eine iudustrieile und eine

wUsonschaftliche, gegliedert werden. Erstere,

die international sein soll, wird alle medizi-

nischen, chemischen und hygienischen Apparate,

lustrumente usw. umfaseeu, des ferneren Mo-
delle, graphische Darstellungen, Iiistallalionen,

Baumaterialien uud dergl., weiterhin Nahrungs-

mittel und alkoholfreie Uotränke, einschlägige

chemische und pharmazeutische Erzeugnisse und

solche der Bekleidungsgewerbe, kurz alles, was
von der Industrie lür hygienische iSwecke her-

gestellt wird. Die wissenschafiliclie Abteilung

wird dagegen ausschließlich panamerikanischen

Charakter tragen. .Von der Ausstellungsleitung

wird dio Bitte ausgesprochen, die Aussteller

möchten für ein ln Lima zu errichtendes Hygie-

nisches Museum Jo ein Exemplar Ihrer Aus-

stellungsgegenstände beziehentlich ein Modell

derselben zur Verfügung steilen.

Platzmiete wird uicht erhoben. Allo Truiis-

port- und InstHllatiunskosten, die Ausgaben für

etwa erfurderiiehe Leitungen gehen zu Lasten

der Aussteller. Auch wird die Atiwesenboit

eines Vertreters für erforderlich gehalten. Die

Peruanische Regierung hat für die Uber Callao

eingehenden Bendungen gegen Hinterlegung des

ZullbetragesZuIlfreiheit bewilligt. Anmeldungen
sind bis zum 20. Oktober 1913 — soweit be-

sondere Installationen notwendig sind, bis zum
1. September — eiuzureichen; nähere Auskünfte

erteilt der PraulenU dt la CwtwiVin Ejeeutiva de

la Exp&iiciön de Nigiene, Aeademia de Medieina

dt Lima, Placa de la Kxposiciön, Lima (Peru),

oder das oben genannte Pariser Informationa-

bureau Officina de Informaciones Immigracion y
Profiaganda det Qubemio del Peni en Europa

(Paris, Bd. de In Madeleine Ob

Gewerblich**.
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l>io Ausätpllun^adruck^acheM, die eiue ge-

naue Gruppeneinteilung enthalten, können an

der GoechftfUatelle der ätftndigea Aua-
eteUungskommiasion (Berlin NW, Roon-

straße 1) eingeaehen werden. Weitere Mittei-

lungen bleiben Vorbehalten.

—•

Verains« und Personen»
nachpichten.

D. O. r. M. u. O. Abt. Berlin, E.V.
Wl Dterfeet am 13.M&rz UUU in denKaromer-
sftlen.'

Sehr zahlreich waren mit Ihren Damen die

Mitglieder und G&ate der Einladung des Ver-

gnUgungsnuadchiiseea gefolgt, um einen Abend

an der frUhlingsprangenden Riviera zu verleben.

DerFeet&aal war mit Lorbeergowinden und Süd-

früchten geschmückt, soduß derPhantaaie einige

Nachhilfe geboten war. Aus dem Verlaufe des

heiteren und gemütlichen Abends sei besonders

ein Vortrag erwähnt, der den Hörern in Licht-

bildern, unterbrochen von romanliachen gesang-

lichen Darbietungen, die schönsten Dünkte der

Riviera vorführte, sowie die KafTeepause, die

durch ernste und heitere V'orlrAg« noch kurz-

weiliger gestaltet wurde. Den Herren C. Hoff-

mann, H. Kurtzke und ß. Zimmermann,
die eich den Mühen der Vorbereitung mit so

schönem Erfolge unterzogen hatten, wurde der

reichste Dank der Festgenossen zuteil.

Sitzung vom 1. April 1913. Vorsitz: Hr.

Techn. Rat A. Blaachke.

Nach Vorlesung des Protokolls der vorigen

Sitzung w urde Hr. Held, Mechaniker beim Kaiser-

Wilhelm-Institut in Dahlem, aufgenommen. Zur

Aufnahme haben sich gemeldet und zum ersten

Male verlesen' wurden die Herren Paul Ehr-

hardt, Mechaniker, U11’>, MUggolstr. 10, und

Kurt Tucklot h, Mechanikormeister derUrania.

Halensee, KurfUrstendaimn 108/109.

Hr. K. Hoecken sprach Uber die Rechen-

maschinen von Pascal bis zur Gegenwart unter

besonderer Berücksichtigung der Multiplikations-

mechanismen. An der Hand zahlreicher Pro-

joklionsbilder. Modelle und Rechenmaschinen

wurden die grundlegenden Mechanismen (Zohner-

schaltuiig, Auslöschung) sowie die Konstruk-

tionen von der einfachen Additionavorrichtung

bis zur modernen Muitipllkationsroaschine kri-

tisch besprochen und zum Bchlu6 die Anforde-

rungen erlüutert, die an eine wirklich voll-

kommene Kecheumaschine zu stellen sind.

Nach dem Vortrage hatten die Anwesenden

dank dem freundlichen Butgogeukommen der

Deatsche
Mecb^iker-Z(K-

verscbledenen Fabrikanten und der Firma

C. P. Ooerz Gelegenheit, die innere Einrich-

tung fast aller gobrAuchlichen Rechenmaschinen

zu besichtigen.

Der Leiter der Versammlung sprach sowohl

dem Vortragenden wie den Firmen, die ihre

Maschinen und andere Demonslrationsobjekte

geliehen hatten, insbesondere der Firma C. P.

Qoerz, den Dank der Abt. Berlin aus.

Bl.

ZwelfiTT. Hamburg-Altona. Sitzung
vom 1. April 1913. Vorsitzender: Ur. Dr. Paul
Krüß.

Nach Erledigung einiger geschäftlicher An-

gelegenheiten hielt Hr. Dr. HugoKrUB einen

Vortrag über die Entwicklung der feinmecha-

nischen und optischen Industrie in Deutschland

und führte aus, daß die Anfänge dieser Kunst

in die- erste Zeit des 19. Jahrhunderts zu legen

seien, als Georg Reichenbach und Josef
Fraunhofer in Münchon sich einen Weltruf

errangen. Nach einem Herabgohen in der Mitte

des 19. Jahrhunderts erfolgte unter dem Schutze

der Machtstellung des neuen Deutschen Reiche«

ein gewaltiger Aufschwung, so daß jetzt diese

Industrie nicht nur ein sehr beachtenswerter

Faktor des deutschen industriellen Lebens ge-

worden ist, sondern auch In den allermeisten

ihrer vielen Zweige dom Auslande vorangeeilt

ist. Dor Vortragende schilderte die Vorgänge

hei der Gründung der Physikaliech-Tech-
nischon Reichsanstalt, deren besondere

Aufgabe die Forderung der deutschen Präzisions-

mechanik ist, sowie den Anteil, welchen die

Deutsche Gesellschaft für Mechanik und
Optik durch ihre Organisation an dem Auf-

schwung der von ihr vertretenen Industrie hat.

K.

Die Firma Otto Bohne Nachf. konnU*

am 1. April auf ein .jO-Jühriges Bestehen

zurückblicken. Die wissenschaftlichf Welt
veniankt dieser Firma vornehmlicli die

Durchbildung <les Aneroidbarometers, das

von ihr mit so grober l^räzision hergestelU

wird, dnU datnit genaueste Messungen an-

gestellt werden können. Der alleinige In-

haber, Hr. liOuis Kurth, ist in der Werk-
statt fast von ihrem Beginn an, 48 Jahre,

tätig und leitet sie heute noch in gröBter

körperlicher und gtdstiger Rüstigkeit, unter-

stützt von seinem ältesten Sohne, Hm.
•Max Kurth. Möge die Werkstatt weiter

in der bisherigen Weise blühen und ge-

deihen und ihr (Tief noch eine lange Reihe
von Jalmoi an ihrer Spitze stehen!

Vtrcliu- und P«rion*Bnachrlcht*n.

KSr die SedskUon Teranlwortlicb ^ A. Uleecbke Io U«*rUn-Haleaaee.

Wrlax von JuHoh S|>rlnir»r in Berlin W V. — I>rurk von Bmil hrejrcr in Berlin SW.

Digitized by Google



Deutsche Mechaniker-Zeitung.
Vcrcinsblatt der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik«

vom Vorstände dar Oeaellsobsft

Erscheint seit llftl.

Beiblatt zur Zeitschrift I Organ für die gesamte

für Instrumcntcnkundc.
|

Glasinstrumcntcn-Industrie.

Redaktion: A. Blaschke, Berlin-Halensee, Johann-Georg-Str. 23/24.

Verlag tod Julius Springer in Berlin W. 9.

Heft 0. 1. Mai. 1913.

Nacbdrtick nur mit Genehmigung der Redaktion gestattet.

über die Anwendung des Stereoskopes zur Prüfung der zentralen Sehschärfe und

die Notwendigkeit der Schaffung eines für wissenschaftliche Zwecke dienenden ein-

heitlichen Modelles desselben.

Von Dr. Emil Bsrgrer in Paris,

Ausl. Korrosp. Mitglind der Kgl. BelgiechoD und Kgl. Spani^ichfln Akademien der Medizin.

Die rntersui'lumg der Seliscliiirfe hat <*ine den Wirkunjrskreis des Augenarztes
weit ül)ersehreitende Bedeutung. Ks soll hier nur erinnert werden an die Wichtigkeit

der I’rftfiing der Sehsch.trfe der Stellungspllichtigen zürn Nachweise der Tauglichkeit

für ilen MilitJirdienst, ferner an die Beileutung dieser Prüfung zum Nachweise, ob und
in welchem MaUe die Arlieitsflihigkeit nach einer Verletzung eines Auges gelitten hat.

Da (las für die Ausübung der einzelnen Berufe ntttige Minimum der Sehschärfe noch
nicht festgestellt ist, so müssen vorlüuflg allgemeine, für dieselbe angegebene Werte,’)

angenommen werden. Es wäre auch sehr wünschenswert, wenn eine Prüfung der Seh-

schärfe schon vor Eintritt in eine Gewerbe- oder Eachschule vorgenommen würde, da
in dieser Weise Untaugliche sogleich eliminiert werden könnten.

Der B((griff der Sehschärfe wurde bereits im Altertum-) erörtert, doch findet sich

erst bei Hooke eine genaue Definition von ihr, als der Eähigkeit, kleine, nahe aneinander

stehende Sterne voneinander zu unterscheiden. Zum Nachweise dieses Minimum
scjmrahilc oder des mit demselben gleichwertig-en Minimum visibile werden in der

Augenheilkunde verschieden gestellte Baken (SnellenI, Quadrate, unterbrochene Kinge,

runde Eiecken (Borchardts internationale Punkt- und Tüpfelproben, Guillery) ange-

wandt, welche ebenso, wie die in der Praxis weiter verbreiteten Buchstaben, schwarz
auf weißem (irunde in verschiedener Größe ausgeführt sind. Die wissenschaftliche

Pnlersuchung über den Nachweis der Sehschärfe ist hauptsächlich Donders und
Snellen zu verdanken. Dieselben nahmen als Einheit für das Minimum separabilc
1' an und fanden, daß Buchstalien unter dem Winkel von 5' gelesen werden können.

Spätere Untersuchungen ergaben jedoch, daß eine bei weitem bessere Sehschärfe bei

vielen .Menschen vorkomme, ja daß cs nicht selten sei, ein Minimum separahile von
0,0' zu konstatieren, ferner daß der kleinste Winkel, unter welchem Buchstaben ge-

lesen werden können, für die verschiedenen Alphabete verschieden sei, ja sogar für die

verschiedenen Buclistaben desselben A!plial)Otes erlicbliclie Unterschiede aufweise. Es
muß in dieser Beziehung liauptsächlich auf die interessanten Untersucliungen, welclie

unter der l.eitung von l’rof. Körner in (ireifswald ausgeführt wurden, hingewiesen werden.

Wie dies hauptsächlich Hering nachwies, ist die Fähigkeit, kleine Buchstaben
zu erkennen (das Minimum legibilet, vom physiologischen Standpunkte beurteilt, nicht

identisch mit dem Minimum separabUe, da bei erstercin noch andere Funktionen, wie
z. B. der Formsinn, eine Kolle spielen.

Trotzdem hat aus praktischen Gründen die vom internationalen Ophthal-
mologen-Kongreß eingesetzte Kommission auf Vorschlag von Heß’) beschlossen,

) E.s muß in dioaor Beziehung insbesondere auf das interessante Referat, welches Prof.

Haltenhoff (Genf) der Schweizer Augenärzte-Vereinigung (19081 verlegte, hingowiesen werden.

’) Vgl. in betretT der Literatur Pergens, Annala i'OeuUttique 1909—1910.

’) C. Heß, Internationale Sohproben. Wiesbaden, J. F. Bergmann 1909.
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die SehprOfunff mit Ziffern (weiche allgemeinere Verbreitung hoben, als die Buchstaben

der verschiedenen Alphabete) vorzunehmen und die Prüfung der SebschHrfe mit unter-

brochenen Ringen nur auf Anali)habeten zu beschranken.

sämtliche bisher in Anw endung g<!brachten Tafeln zur Prüfung der Sehschärfe

erfordern, dalS die Prüfung jedes Auges für sich vorgenommen w erde. Bei der gericbts-

arztlichen Begutachtung und iler militJlrarztlicben l'ntersuchimg ist der prüfende Arzt

auf den guten Willen iles Pntersuchlen angewiesen, hei welcher Methode der l'nter-

suehte durch die Prüfung des besseren Auges erfahrt, daü er die feinsten noch mit

demselben erkennbaren Sehproben nicht auch mit dem schlechteren Auge entzilTern

sollte, und die Falle, in welchen bei schlechterem Sehen eines Auges die Sehschärfe

desselben als schlechter angegeben wird, als sie in Wirklichkeit ist, sind so häufig,

daß zahlreiche Methoden zur „Entlarvung" dieser Simulanten ersonnen wurden. Nicht

minder wichtig ist es, daß andererseits auch bei dieser bisher üblichen l'ntersuchungs-

methode eine bessere Sehschärfe gefunden werden kann, als d(?r rntersiichte bei dem
binokularen Sehen aufweist Als untere (irenze der normalen Sehschärfe S = 1 gilt, wie

bereits angegeben wurde, der Nachweis eines Minimum separabile von 1
'. Die feinste

Sehschärfe ist aber nur auf ein kleines Netzhautgebiet iFovca centralis von 50' Durch-

messer) beschrankt und nimmt (neuere rntersuchungen ergaben, daß bei S = 2 dieselbe

nur im zentralen Teile derselben nachweisbar ist) jilh nach der Peripherie ab, so daß

z. B. in der Entfernung von 5“ dieselbe nur ‘/is betrügt (Aubert). Wenn ein krank-

hafter Prozeß z B. nur auf die Fovea centralis beschrlinkt wllre, so könnte die un-

okulare Prüfung der Sehschürfe noch einen relativ guten Wert derselben ergeben,

während das betreffende Auge bei der binokularen Sehprüfung sich als minderwertig

erweisen und der Untersuchte zu den feines binokulares Sehen erfordermlen Berufsarten

(Feinmechaniker z. B.) unfähig würe.

Diese Orümle veranlaßten mich, zur Prüfung der zentralen Sehschürfe das

Holmessche Stereoskop') zu verwenden. B(-i der Anwendung der für die Ferne üb-

lichen Korrektionsglflser und in der für Emmetropie erforderlichen Distanz der stereo-

skopischen Tafeln wird der zu Untersuchende angewiesen, anzugeben, w ie viel Quadrate

er sehe. Auf den Tafeln sind für das (angeblich) schlechtere Auge zwei schwarze

Quadrate in einem der Seite der (Quadrate entsprechenden Abstande angebracht, wäh-

rend dem besseren Auge entsprechend nur ein schwarzes Quadrat mit einem Punkte

darüber dargestellt ist [Fig. 1). Diese Quadrate sind in der Weise angebracht, daß bei

Fl». 1.

der Vereinigung bei parallel gerichteten Sehlinien (also der Ruhelage der Augen) eine

Schachbrettfigur zustamle kommen sollte IFig. U). Die.se Art der Vereinigung beiiler

Bilder habe ich jedoch bisher nicht beobachten können. Es tritt nümlich bei normaler
Sehschürfe bei'lcr Augen in den meisten Füllen eine Rotationsbewegung nur eines

Auges auf, welche zur Folge hat, daß das einzelne Quailrat mit einem der Doppel-

quadrate verschmilzt {Fig. (f). Diese für die Physiologie der optischen Zentren unge-

mein interessante Erscheinung erinnert an eine ähnliche Erscheinung, nümlich an ilas

Einfachsehen trotz des Vorhaltens eines Prismas mit einem Winkel bis zu 5° hori-

zontal Oller 3“ vertikal. Diese unokulare Rotationsbewegung erfolgt im Interesse des

Einfachsehens. Auch bei der Anwendung der Quadrate meiner Tafeln kommt die Fusion

1) lu Deutschland als amerikanisches Stereoskop, in Frankreich als sttrioscope mtrieain

im Handel verbreitet.
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nur bis zu 2,5“ im horizuntaien und 1,5“ im vertikalen Durchmesser') zustande. Die
Quadrate werden mithin ebenso fusioniert, wie wenn das Kinzeli|uadrat das Doppelbild

eines der Doppelquadrate wäre-’). Das fusionierte Quadrat, oberhalb dessen der schwarze
Punkt steht, erscheint breiter und weiter nach vom gelegen, als das andere Quadrat.

In einzelnen Killlen kommt diese Kusionserscheinung nicht zustande, sondern das Einzcl-

(|uadrat legt sich nach mehreren hilsitierenden Bewegungen an die untere Seite des
einen der Doppelquadrate an {Fig. 4t. An<iers sind die Erscheinungen, welche beob-

achtet werden, wenn die Sehschärfe des einen Auges wirklich schlechter ist, als die

des anderen. Dann werden bei schlecliter Sehschärfe des ersteren die feinsten Quadrate
der Tafeln I (S = */,) und XI! (S =

“/,) Oberhaupt nicht gesehen.

V
Ki*. 7. Vlg. 8,

!
Fis. 4. Pis 4.

Man gehe dann allmählich zu größeren Quadraten über. (In Kliniken kann

man, um Zeitverlust zu vermeiden, Sten'oskope mit durch Drehen ausziiwechselmlen

Tafeln verwenden.) Es wiri! zunächst außer dem Quailrate ein undeutlicher Strich ge-

sehen und schließlich werden ein deutliches Quadrat mit dem Punkte darüber {Flg. 5| und

zwei unileulliche Quadrate oder Flecken wahrgcmommen. Der Durchmesser der kleinsten

Quadrate, welche noch unterschieden werden können, entspricht dem Minimum separabüe

des untersuchten Auges; die demselben entsprechende Sehschärfe kann seitlich an iler

Tafel abgelesen werden.

Wenn es sich um gerichtsärztliche oder militärärztliche Begutachtung handelt,

so genügt die Angabe des rntersuchten, der bei der Anwendung der Tafeln für die

Sehprüfung auf ß m Distanz eine schlechte Sehschärfe des einen Auges simulierte, daß

er im Stereoskope bei Anwendung größerer Quadrate nur 2 Quadrate, und zwar eines

mit einem Punkte darüber, oder 3 gleich deutliche Quadrate S(die, um zu Tafel XU
überzugehen. Wenn der l'ntersuchte an dieser Tafel 2 oder 3 Quadrate unterscheiden

kann, so ist erwiesen, daß er mindestens eine Sehschärfe von 0,76 bei<ler Augen hat,

welche Sehschärfe nach dem Keferate Haltenhoffs für sämtliche Berufsarten genügt.

Ergibt <ler Vergleich der mit dem Stereoskope gefundenen Sehschärfe mit den Tafeln

für die Sehprüfung auf 6 m, daß die Sehschärfe besser ist als bei der letzteren Prü-

fung, so beweist dies, daß der l'ntersuchte den bei ihm bestehenden Grad von Seh-

schwäche übertreibt. Ist hingegen die Sehschärfe bei der Prüfung mit dem Stereoskope

eine schlechtere als mit den bisher üblichen Tafeln, so ist damit erwiesen, daß das

schlechtere Auge beim binokularen Sehen minderwertiger ist, als dies den Anschein

hat, und entsprechend dem Berufe des Untersuchten die Beurteilung der Scliädigung

oder .Arbeitsfähigkeit vorzunehmen wäre.

Die Tafeln“) für die Prüfung der Sehschärfe mit Hilfe des Stereoskopes sind

vom Ingenieur Emil Horn in Paris sehr sorgfältig in großem Formale ausgefülirt

und dann mittels der Photographie entsprechend der Gradeinteilung des Stereoskopes

verkleinert worden. Es wurde dieselbe Gradeinteilung wie bei den Tafeln von Haitz“)

zur binokularen Untersuchung des Gcsichtsfeldzentrums beibehalten. Bei Schielenden

sind beide Untersuchungsmethoden nicht anwendbar.

Der kleine Durchmesser, welchen 1 “ des Gesichtsfeldes in der Darstellung im

Stereoskope aufweist, hat als nachteilige Folge, daß die Tafeln, welche einer Sehschärfe

von 0,75 entsprechen, die äußerste Grenze der technischen Leistungsfähigkeit darstellen.

') Bekanntlich ist die durch ein Prisma bewirkte Ablenkung der Sahlinie ungefähr gleich

der Hälfte des Prismenwinkels.

’) Vgt. E. Berger, über die Fusion von NeUhautbildern, welche beim Sehen durch ein

Stereoskop auf nicht korrespondierende Netrhautslellen fallen. Zeittchr. f. Sinnesphyiiologie 44.

S. 31S. 1910.

*) E. Berger, Tafeln zur Präfung der zentralen Sehschärfe schwachsichtiger Augen mit

Hilfe des Stereoskops. Wiasbadon, J. F. Bergmann 1909.

4) Haitz, Tafeln. Wiesbaden, J. F. Bergmann 1905.
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Es wiire jedoch möKlieh, mit Hilfe der Photographie auf (ilas auch Tafeln lieraustellen,

welche die Prüfung der normalen Sehsctiilrfe möglich machen würden.

Ein Vorteil dieser kleinen Dimensionen ist, daß mit Hilfe des Stereoskopes die

Sehschärfe nach dem Prinzipe des Minimum separabile bis zu und nach dem
Prinzipe des Minimum visibile bis zu '/looo vorgenomnien werden kann')- Zum Ki.\ieren

des besseren Auges dient ein schwarzes Kreuz, zur Cnlersuchung des schwachsiclitigen

Auges zwei schwarze (Juailrate resp. je ein runder schwarzer Fleck. V'or das fixierende

Auge muß ein rauchgraues (Jlas gesetzt werden, damit das Xetzhautbild des schlech-

teren Auges wahrgenommen werde. Auch zur binokularen flbung der Sehschärfe bei

bestehender Schwachsichtigkeit eines Auges (Amhlyopia ex anopna) scheinen diese

Tafeln vorteilhaft zu sein, doch sind hierüber noch weitere Untersuchungen nötig.

Bekanntlicli wird mit den bisher üblichen Tafeln für die Prüfung der Sehschärfe

die letztere nur bis zu bestimmt uud hierauf die Sehprüfung durch Nachweis der

Entfernung, in welcher noch l'inger gezahlt werden können oder die Bewegung der

Haml auf schwarzem (Jrunde wahrgenommen wird, vorgenommen. Um mit tler normalen
Sehschärfe vergleichbare Werte für die Sehprüfung zu erhalten, habe ich ein .Meßband

angefertigt-), mit welchem die Distanz gemessen wird, in welcher die Bewegung der

Hand auf schwarzem Grunde wahrgenommen wird. Nach den Untersuchungen von

Snellen erkennt ein nonnales Auge Handbewegung auf schwarzem Grunde bis zur

Entfernung von 1000 Fu/3 (= 300 m). Ein Auge, welches nur auf 1 fu/f Handbewegung
erkennen würde, hatte mithin eine Sehschärfe von 'hodo- " >rd bei der Prüfung mit

dem Stereoskope eine schlechtere Sehscliarfe nachgewiesen als mit dem Meßbande, so

würde dies beweisen, daß die zentrale SehscliBrfe melir gelitten hat als die periphere.

Die vielfache Anwendung, welche das Stereoskop und speziell das Holmessche
Modell des Prismenstereoskopes’) erhalten hat, macht es sehr wünschenswert, daß ein

einheitliches Modell desselben geschaffen werde, welches dieselbe Vergrößerung, da.«-

selbe Gesichtsfeld und, was das wichtigste ist, von chromatischer und sphärischer

Aberration freie Einsen enthalt. Selbstredend kann eine genaue Prüfung der zentralen

Sehschärfe mit Hilfe des Stereoskopes nur dann erfolgen, wenn letztere Eigenschaften

der Prismenlinsen bestehen. Ala Brennweite wäre zu empfehlen, die von Haitz ange-

nommene von 5,25 Diojttrien beizubehalten.

«

Neue Blutkörperchen-Zählkammer.

VoD Or. W. HoardAASS lo CharloitcnburK.

Dil» JJIutkörpt*rvh«‘n-Zflhlkammern dienen bekanntlich zur Aufnahme einer

befitimmten Menge einer Hlutverdünnunp:, die vorher vermittelst einer Kapillar-Misch-

pipette auf das sorj^fUlti^fste heri^estelll wurde, sowie zum Kinleilen der in ihnen ein-

ifeschlossenen HlutHussigkeitsvolumina in kleinste kubische Einheiten, deren Hlutelemente,

die Blutkörperchen, nach erfolgter Sedimentation auf den Hoden der Kammer, auf das
ZUhlnetz, bei mehr oder weniger starken Vergrößerungen gezahlt werden können.

Die neue zum Patent angemeldete Kammer wird in der Werkstillte von A. Saß
in Berlin N hergestellt. Sie besitzt folgende Konstruktion.

Auf eine plan geschliffene Objektivglasplatte (s. Fig.) sind drei parallel zu-

einander laufende Glasleisten in der Richtung der Längsseite des Objektivglases auf-

gekitlet. Die an ihren Enden abgerundeten Glasleisten haben vollkommen planparallele

') E. Berger, Tafeln. II. Teil, Wiesbaden, J. F. Bergmann 1910.

’) Auf Wunsch von weil. Goheimrat Eversbuech in München habe ich ein derartiges

Meßband für die MUnchener UniversitAUklinik angefertigt. Es wftre aber vordionstvoll, wenn
ein derartiges Meßband den Augenärzten allgemein zugänglich wAre.

*) Das Holmeesche Modell wird verwandt zur Behandlung des Schielens (Javal, Bull,

V. Pflugk, Kroll, Hegg u a.), zur Untersuchung der dynamischen VerbältnlMe der Augen*
muskeln (Bull), zur binokularen Untersuchung des GeeicbtsfeldzentruaiB (Haitz), der zentralen

SehschAife sowie zum Nachweise einer Anzahl physiologiachor Erscheinungen: des sog. binoku*

larcii simultanen nnd successiven Farbenkontrastes, der Ausdehnung der mit korrespondierenden

Netzliuutpunkteu versehenen Netzhautzone u. a. m. (vgl. E. Berger, Pariser Bidoffische Gesell-

scha/t, S2. Januar, 30. April, 14. Mai und 18. Juni 1910).
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OI)iT- und fnterseiten. Die HflhcndilTcrenz zwischen den beiden ftuBeren Deisten und
der kürzeren Mitlelieiste betrilfft genau 0,100 mm. Auf der Mitte der mittleren Glas-

leiste ist eine Mikroquadratur, tlas sog. Zahlnetz, angebracht. Dieses besteht aus

20 X 8 = 160 grftßeren Quadraten, die einen Flächenraum von 10 7mm einnehmen. Die

beiden mittelsten Quailratreihen sind auBerdein noch in 320 kleinere Quadrate geteilt,

deren Quadratseitenlängen nur 0,05 mm betragen. Die kleineren Quadrate dienen zur

Zählung roter, die größeren zur Zählung weißer Hlutkörperchen. Ober den Leisten

ruht eine einarmige vernickelte Metallfeder, deren Arm vermittelst einer Schraube an

einem Stifte befestigt werden kann, der in eine Einbohrung des Objektivglases hinein-

paßt. Der in eine oval ausgeschnittene Rundung übergehende Federarm ruht mit

sanftem und in allen Funkten gleichmäßigem Druck auf einem Deckgläschen, dos

zwisclien Glasleisten und Blattfeder zu liegen kommt.
Sobalil man auf die Mittel-

leiste in der Nähe des Zählnetzcs

einen Blutflüssigkeitstropfen von der

Mischpipettenspitze abgestrichen hat,

schiebt man mit Hilfe der linken nach
unten abgeschrägten Kante des Deck-
gläsehens den Tropfen von rechts

nach links über das Zählnetz. Nach-
dem man das Deckgläschen in die

Ruhelage gebracht hat, sedinientieren

die Blutkörperchen auf das Zählnetz, worauf die Zählung beginnen kann.

Das eigentliche Charakteristikum dieser neuen Zählkammer ist demnach die

Transportmethode des Blutes von der Pipette auf <las Zählnetz. Der Tropfen wird hei

dieser Methode durch das Deckglas seitwärts gt'schoben und kommt während ilieser

Bewegung auch über das Zählnetz zu liegen. Die in ihm suspendierten Blutkörperchen
werilen hierbei ständig ilurcheinander gewirbelt. Gerade hierdurch unterscheidet sich

die neue Kammer von den bisher gebräuchlichen Typen. Während nämlich bei der
Thoma-Zeiss-Kammer der Tropfen ilirekt auf das Zählnetz aufgetragen und dort von
einem lose daraufgelegten Deckglase ohne jeden Druck breitgedrückt winl, füllt sich die

Bürker-Kammer dadurch, daß man zwischen Glasleisten und bereits in seiner Endlage

unter konstantem Druck verharrendem Deckglase das Blut kapillar eindringen läßt.

Das eigentliche Zählnetz der Zählkammer zeichnet sich durch seine selbst bei

stärksten Vergrößerungen deutlich sichtbare und präzise Linienführung aus, was durch

ein besonileres V'erfahren der Firma Saß erreicht wird.

Wenn schließlich noch erwähnt wird, daß für den Gebrauch der neuen Zähl-

kammern fünf verschiedene Tabellen ausg<‘rechnet wurden, mit deren Hilfe man sofort

selbst bei Berücksichtigung iler variablen Blutverdünnungen und bei Durchzählung von
einer gewissen Anzahl von Quadraten die in einem Kubikmillimeter unverdünnten Blutes

vorhandenen Blutkörperchenwerte erhält, so geht daraus hervor, daß man in der

Vervollkommnung der Blutkörperchen-Zählmethode wieder einen bedeutenden Schritt

vorgerückt ist.

•

FOp Warkstall und Lnborntopium.

Eine konstruktiTe Neuerung am
DrehbankrelUtock.

ZeiUchr. d. Yer. d. Ing. R7, S. 273. 1913 nach
Hathintry.

Das Handrad ist nach dem VorJerende des

Reitatocks verlebt, unmittelbarbintordio Körner-

spitze. Die Abbildung gibt die Konstrukliun

im einzelnen wieder.

Bei schweren Banken ist es für den Dreher

infolge der verhaltniemaßig großen Dimensionen

des Keitetuckes unbequem, die Lage des Werk-
Stückes und des Körners zueinander zu beob-

achten, da man durch die Entfernung von Hand-

rad und Spitze behindert wird. Diesem CbeU
stand ist auch verschiedentlich durch Binschalten

eines Stirn- und Kegeiradpaares abgebolfen

worden, wobei das Handrad an die Arbeitsseite

verlegt wurde. Bei schweren Maschinen mag
diese AuslUhrung angebracht sein, bei mittleren

Bänken verbietet sie sich wegen der Kosten

von selbst. Für letztere käme daher die Neue-

rung in Frage.

Das Handrad a ist auf dem Vorderende der

Spindel b mittels Federkeils befestigt- Die

"V Googk
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Elektro-Augenmagnet ^ I.

Die Konstruktionen und Vorteile der elektro-

magnetischen Bpanorutter, die ohne irgend

welche vorstehenden Teile das WerkstQck fest«

halten, sind allgemein bekannt. Der abgebildete

Apparat beruht auf gleichem Prinzip und ist

dazu bestimmt, Stahl- und Riseneplitter oder

Ausgestellt in der Ständigen Ausstellung

für Arbeitcrwohlfahrt (Charlottenburg, Fraun-

hofersir. U/12); vgl. diese ZeiUehr. 1913. S. 74.

1) Ausgestellt in der StAndigen Ausstellung

fOr Arbeiterwohlfahrt (Charlottenburg, Fraun-

hoferetr 1 1/12): vgl. diese Ztiischr. 1913. S. 74.

Spindel verschraubt sich in einer am Endo des

Reitetocks augeordneten Mutterd und nimmt den

Rcitnagel durch Bund und Doppelmulter mit.

Beim Binstellen ist die Spitze nicht als toto

Spitze zu betrachten, da sie sich mit der Spindel

dreht; ist eie aber eingestellt und derReitnagol

durch die bekannte Klemmung fixiert, so ist sie

eine tote Spitze. Der ungOnstigen Reibung und

der schwierigen Schmierung wegen hat man ja

bereite die Spitze durch Einbau von Kugellagern

verschiedentlich ln eine lebende verwandelt.

SpAne, die wAhrend der Arbeit vom Werkstück

oder Werkzeug abspringen und in die Augen
dringen, so schnell wie möglich durch starken

Magnetismus zu entfernen. Man braucht die

Polspitzo nur in entsprechender Weise dem im

Auge befindlichen Splitter zu nähern, um Ihn

mühelos zu entfernen. Die Polspitzen sind ab-

schraubbar, damit sie nach jedem Gebrauch

sterilisiert werden können. Zu jedem Apparat

gehören 5 verschiedene Polspitzen.

Da heutzutage der elektrische Anschluß in

den meisten Werkstätten vorhanden ist, dürfte

dieser Apparat allgemeinem Interesse begegnen,

zumal Jedem WerksiAttenleiter und Gehilfen be-

kannt ist, wie ungern von der vurgeschrlebenen

Schutzbrille Gebrauch gemacht wird.

Der Apparat wird von dem Magnet-Werk
G. m. b. H. io Eisenach hergestellt. Big.

Bei dieser Konstruktion, ebenso bei der vor-

liegenden Neuerung wird sich aber stets ein

schwer zu vermeidender Obelstand nur auf ein

Minimum verringern lassen. Bei letzterer ist

es die geringe Luft, die zum Drehen der Spitze

mit ihrer Spindel im Reitnagel beim Binstellen

gegen das Arbeitsstück nötig ist. Dieser ge-

ringe Spiellraum dürfte bei genau arbeitenden

Bänken als ein Nachteil zu betrachten sein,

kann aber natürlich durch geuaue Passung

praktisch ausgeglichen werden. Big.

Slcherheltaknarrenschlfiasel mit aus-

schwenkbarem MauP)*
Dieser Schraubenschlüssel unterscheidet eich

von den üblichen Ausführungen dadurch, daß
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5 Plöchon der Pechskatitmutlf^r oder des Bolzen-

kopfes durch Anordnung einer ausschwenkbaren

Backe umfaßt worden, wodurch das leidige Ab-
rutachen bei energischem Anziehen oder Lösen
vermieden wird. Die aollde Konstruktion laßt

die Sicherheit erkennen, mit der dieser SchiUssel

arbeitet. Hergestellt wird dieser Sicherhelts-

knarrenachlQssel von U. Wilke & Co., U. m.

b. U., Remscheid. Hlg.

Elektrische Prftzisloncregullerung von
TemperAturen und Drucken Jeder Art.

Bayer, im/.* u. Öewerheblatt 9S. S.Slu. 7t. 1913.

Di© bisher in der Praxis verwendeten Regu-
lierungsvorrichtungen für Temperaturen und

Drucke beruhten fast durchweg auf der Aus-

dehnung durch die Warme, auf Federn und

anderen Mechanismen, die nur für bestimmte

Größen ausreichen und auch nur eine begrenzte

Zeit hindurch gut funktionieren, da das dazu

verwandte Material der Abnutzung unterliegt.

Die Firma Otto Rennert & Co. in München
hat nun solche Vorrichtungen für eine große

Reihe v^on Betrieben durchkonstruiert, bei denen
der Regulierapparat von einem Thermometer
oder Manometer gebildet wird, in dessen Giaa-

rohr eine Reihe von elektrischen Koiitaktdrahteu

eiogeschmolzon sind, so daß mittels des elek-

trischen Stromes die Betätigung der für Tempe-
ratur- und Druckanderungen wirksamen Ventile

oder Motoren aungefUhrt werden kann.

Besonders häufige Verwendung haben diese

Reguliervorrichtungeuzu Heizzwecken gefunden.

Die Pumpen in den Warmwasserheizungen wor-

den automatisch in Tätigkeit gesetzt oder ab-

gestellt durch die in den zu heizenden Ritumen

aufgestellten Koguliervorriebtungen. Dasgleiche

geschieht mit den Ventilen der Dampfheizungen,

und ebenso finden sie bei Gasbeizungsanlagen

entsprechende Verwendung. Auch in die Tech-

nik der Badeeinrichtungen haben die Rennert-
sehen Apparate Eingang gefunden ; die Regulier-

thermometer werden in die Mischvontiie für das

Badowasser eingoführt und besorgen so die Ein-

stellung der Ventile für das zufließsmlü warme
und kalte Wasser.

Bin weiteres V'erwendungsgebiot finden diese

Apparate bei der selbsU&tigen Kosselspeisung,

indem die Dampfkessel mit einem Schwimmer
ausgerüstet werdori, der durch seine Auf- und

Niederbowegung mit dem Spiegel des Kessel-

w'aesers elektrische Kontakte schließt und so

die Spclsewasserpumpen anlüßt oder abstellt.

Ferner finden diese Reguliorvorrichtungen An-

wendung in Paslcurisieranlagen, wo die zu be-

handelnden Produkte stufenweise in bestimmten

Zeitabschnitten auf eine höhere Temporatnr ge-

bracht werden sollen. Dies besorgt ein Terope-

ratur-Stufenrogulator ganz automatisch. Außer-

dem sind diese Apparate in Malzdanen, che-

mischen Fabriken, in Kühlanlagen und Eis-

fabriken eingefuhrt. Steigt in den Kühlanlagen

die Temperatur, so öffnet sich durch die Wirkung

des Thermometers ein Ventil und Ihßt eine Kühl-

flftche in Wirksamkeit treten. Wenn diese nicht

ausreicht, werden weitere Kuhlflftchen zuge-

schaltet und ebenso wieder außer Tätigkeit ge-

setzt, wenn dadurch die Temperatur zu tief

sinkt.

In gleicher Weise dienen die Regulierappa-

ratu in Thermostaten für chemische und medi-

zinische Betriebe, in denen die Temperatur bis

zu 1 /4
^ hinab konstant gehalten wird; ebenso

in KochkUchen, Konservenfabriken u. dgl., wo
die Dampfzuführung zu dem Kochapparal regu-

liert wird. Endlich sei noch erwähnt, daß die

Apparate ais Kontrollinstrumente mit Regiatrinr-

vorrichtung ausgoführt werden, so daß sie dem
Hetriebsieiter als Kontrolle dafür dienen, welche

Temperaturen oder Drucke bei der Herstellung

der Fabrikate In den Betriebsvorrichtungen ge-

herrscht haben. Mk.

SHlt, ein neues elektrlschee Wider-
st andsiuaterlal.

Von K. Perlewitz.

K. T. Z B4. S. 363. 1913.

Unter dem Namen .Silit" bringen Gebr.

Siemens & Co. (Barün-Lichtenberg) ein nach

Patenten von Egly hergestelltes, elektrisches

Widerstandsmalerial auf den Markt. Siüt be-

steht aus einem Gemisch von Siliciumkarbid

und Silicium, das mittels eines flüchtigen oder

verkohlbaren Bindemittels im elektrischen Ofen

zu einem möglichst homogenen, nicht porösen

Körper zuaammengefrittet wird und sich dann

nicht nur durch gute elektrische [.reiiffthigkeit,

sondern gleichzeitig durch große Dichte, große

Festigkeit und durch große Widerstandsfähig-

keit gegen chemische Einflüsse und gegen hohe

Temperaturen auszeichnet. Die letztgenannte

Eigenschaft besitzt das Material ln so hervor-

ragendem Maße, daß mau daraus hergostellto

Körper, die sich in heller Rotglut befinden, mit

Wasser bespritzen kann, ohne daß sie Risse be-

kommen.
Aus diesem Grunde eiguet sich das Silit vor-

züglich zur Herstellung von W'iderstandsmaterial

für Dauerbelastungen, da es bis zu hoher Glüh-

temperatur beansprucht worden kann und des-

wegen bei gleichen Abmessungen wesentlich

höhere Leistungen aufnimmt als Drahtwider-

Stande. Ebenso kann es zu HeizwidorsUloden

mit dauernderGlnhtemperatur dienen. I>crartige

Silit-Heizkörper können Verwendung finden als

TellerwArmer, Heiz- und WArmcplatten, Brat-
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roste, Brotröster, für Warmeschrttnke, Zigarren*

anzUnder, BrenriBcherenwärmer usw. und können

diu Gas* oder Kohlenherde ersetzen, vor denen

sie den Vorzug absoluter Geruch- und Gefahr-

losigkeit, größter Hygiene und Sauberkeit be-

sitzen. Hudlicb dient das Silit als feuerfestes

Material, das jeden schrofTon Temperaturwechscl

vertragt und in Teniperaturen bi« 1200® unbe-

grenzte und bis zu 1400® noch eine sehr lange

Lebensdauer hat. Es wird als solches lUr Löt-

kolben und für elektrische Strablungsöfon ver-

arbeitet, in denen man z. B. Drfthte ausgluhen

oder Federstahl harten kann. Mk.

•

Qewepbliohes»

Baltlaehe AuMtclIuniT MalmO 1914.

Der Vorstand der Deutschen Oesell-
schaft für.Mechanik und Optik hat am
18. April nach eingehender Beratung be-

schlos.sen, von der Veranstaltung einer

Kollektiv-Ausstellung der deutschen Mecha-
nik in Malmö abzusehen, es vielmehr den
Mitgliedern der D. (!. f. M. u. O. zu über-

lassen, ob sie sieh einzeln an der Aus-
stellung in Malmö beteiligen. In diesem
Falle wollen sie sich direkt mit dem
(renerulkommissariat für die Ausstellung

(Berlin W 10, Von-der-lleydl-Str. *2) in Ver-

bindung setzen.

Wahrend des diesjährigen Kongresses
der Deutschen Gesellschaft für Gynä-
kologie in Malle a. S. vom 13. bis 17. Mai

tiodet dort eine AuMtellung ürztücher
Apparate und Instrumente sowie phar-

mazeutischer Fröparate usw. statt. Die Aus-
stellung wird von der Gesellschaft für

Chirurgie - Mechanik im Aufträge des

Vorsitzenden des Kongresses, Hrn. Geh.
Med.-Bat Prof. Dr. Veit (Halle a. S.), ge-

leitet; Anmeldungen zur Beteiligung an
der Ausstellung sind an Hrn. Dir. Alfred
Hirschmann, Berlin X 24, Ziegelstr. 30,

zu senden.

Die Ständige .\us8tellang für Arbeiter-

Wohlfahrt» Rcichsanstalt, veranstaltet in ihren

Baumen eine Sonderauulellung von Einrich-

tungen, die dazu dienen, die beim Brennen de«

.Messing« usw. in Metallbrenneu und .Metall-

beizereien entstehenden nitrosen Gase zu be-

seitigen. Die Ausstellung wird voraussichtlich

bis zum 1. Juli dauern; sie kann zur Oblirhen

Besuchszeit, wochentJtglich mit Ausnahme des

Montags von 10 bis 1 Uhr, Dienstags und

Donnerstags auch von 6 bis 9 Uhr abends,

Sonntags jedoch nur auf bosondoron Wunsch
von 1 bis 5 Uhr besicht'gt werden. Zur Vor-

führung der betriebsmäßigen Anlagen wolle

man sich an das Persoual ivenden.

Um ein möglichst auschauliches uud der

Wirklichkeit entsprechendes Bild zu geben,

werden Metallbrenneu verschiedener Art be-

triebsraftßig vorgeführt. Auf diese Weise ist

es den Besuchern möglich, die Wirkungsweise

der zur Beseitigung der nitrosen Gase dienenden

Vorrichtungen genau zu beobachten.

Außer den Einrichtungen, durch welche die

nitroseu Gase beseitigt werden, sind auch die-

jenigen ausgestellt, welche dazu dienen, der

Entstehung solcher Gase vorzubeugen. Hierzu

gehören z. B. die Abfa!lvorrichtuogen und die

Transportgeföße für Salpetersäure, ferner sAure-

festo Fußböden und Wandbekleidungen usw.

Zugleich sind auch die Schutz- und Uoil-

mittel gegen die schädlichen Wirkungen der

nitrosen Gase in übersichtlicher Weise ausge-

stellt.

Internationale klnematographtaehe
Aueatellung, London 1913 H.

Die kürzlich in der Olympia Halle in London

stattgehabto Internationale kinematograiihische

Ausstollimg und Konferenz hat unter sehr reger

Beteiligung britischer und ausländischer Finnen

einen durchaus günstigen Verlauf genommen.

Die Mehrzahl der bedeutenderen Werke soll

vertreten gewesen sein, wenn auch eine der

führenden französischen Firmen fehlte. Wie

die Stftndigo Ausstellungskommission
für die Deutsche Industrie auf Grund zu-

verlässiger Informatiuneu bekaniitgibt, war die

Ausstellungshalle geschmackvoll ausgestattet

und wies die Platzeinteilung eine entsprechende

Pbersichtlichkeit auf. Die unmittelbar zur Dar-

stellung kinematugraphischer Apparate, Films

und dergl. bestimmten Abteilungen nahmen
den größten Teil des .Mittelschiffes ein und

waren von den Gegenständen, die mit der

Kinemutographio nur in loserer Beziehung

Stehen, wie Kiappstüiile, Leitern, Beleuchtungs-

körper und sonstiges Zubehör, deutlich getrennt;

einige andere Nebonabteilungen, die religiöse,

pädagogische und dergl. Zwecke verfolgten,

waren von den technischen Gruppen gleichfalls

rAurolich geschieden. An den LAngswänden der

Halle war eine größere Anzahl Dunkelkabioette

hergerichtet, die für praktische Vorführungen

bestimmt waren.

Die Ausstellung war stark besucht, vielleicht

weniger vom großen Publikum, umsomehr aber

') Vgl. die$c ZHUrhr. 1912. S. 223.

Digitized by Google



R«n 9 .

I.
G«w*rb1icbri. 98

von Fachleuten, und gnb den Atieatelleni reich-

lich Gelegenheit, Geschüfteverbimlungen anzu*

knüpfen, Diea gilt auch von den deutechen

Firmen, die — wohl infolge eines Organisationa*

fehlere — im Katalog zum Teil ala German

Seetion, zum andern Teil als Scetton Allemande

aufgeführt werden. Die Deutsche Abteilung

machte einen recht günstigen Eindruck, wozu

nicht wenig beitrug, daß sie an otnem hervor*

ragend günstigen Flatze in der Mittelhalle

untergebraebt war.

Die Ausstellung, deren Katalog an der Ge-

achäftsatelle der StAndlgen Ausstellunga-
kommission (Berlin NW, Ruonatr. 1) einge*

sehen werden kann, soll ira nächsten Jahre

wiederholt werden.

Ausatetlung für körperliche Krzlehuog
und Sport, Paria 1918 \b

Die kürzlich gelegentlich des Internationalen

Kongresses für körperliche Erziehung in Paris

stuttgehahte Ausstellung für kOrperlicho
Erziehung und Sport {Ezpoiition de VEdU’

calion Pkygi'/ue et des Sports) ist von deutschen

Firmen nicht beschickt worden, auch trat ins-

besondere die Industrielle Abteilung gegenüber

dem wissenschaftlichen Teü der Ausstellung

sehr in den Hintergrund. Der vornehm ausgo-

stattete und mit Nachbildungen größtenteils

historischer Bildwerke reich geschmUckto Aus-

stellungskatalog kann an der Oeschhftsstelle

der Ständige n Ausstellungskommission
für die Deutsche Industrie (Berlin NW,
Roonstr. 1} eingesehen werden.

Allruaelache Gewerbe- und Induatrle-

Ausatellung, Moakau 1913.

Die für den Bommer 1913 geplante All-

russische Gewerbe- und Industrie-Ausstellung

in Moskau, über deren wenig günstige Aus-

sichten die Ständige Ausstellungskom-
mission für die Deutsche Industrie

wiederholt orientiert hat-), wird in diesem Jahre

nicht zustande kommen, weil die vorhandenen

Geldmittel erschöpft sind und auch die angeb-

lich zugesagte Subvention des Russischen

Handelsministeriums ausgeblicben ist.

Die Befürworter der Ausstellung verbreiten

jetzt, sie würden die Veranstaltung um ein

Jalir verschieben, wofür ihnen der Finanz-

minister pekuniäre Unterstützung in Aussicht

gestellt habe. Ob diese Hoffnung sich nicht

als zu optimistisch erweist, muß abgewartet

werden, zumal da es fraglich ist, ob die Stadt

das für 1913 überlassene Ausstellungslerrain

auch für 1914 zur Verfügung stellen wird. In

*) Vgl. diese Zeitschr. 291S- S. 267.

‘) Vgl. diese Zeitschr. lUld. S, 249; 2911. S. 126.

jedem Falle rechtfertigt die bisherige Ent-

wickelung des Unternehmens auch weiterhin

Zurückhaltung.

Sog. Deutach^EnglUche Austelluog
in London.

Die BtöndigeAusstellungflkommisslon
für die Deutsche Industrie gibt im Au-

schluß'an frühere abmahnende Informationen*)

folgendes bekannt.

Obwohl die Ausstellung bereits im Mai er-

öü’net werden soll, sind nennenswerte sichtbare

Vorbereitungen im Kristall Palast noch nicht

getroffen. Dies und in noch erhöhtem Maße der

Uinstaml, daß die deutsch-englische Abteilung

der Londoner Handelskammer soeben in einer

Zuschrift ihres Rochtsbeistandes an die Kölnische

Zeitung mitteilt, sie habe bereits vor einiger

Zeit einstimmig den Beschluß gefaßt, von einer

Unterstützung des erwUhnten Unternehmens ab-

zusehen, rechtfertigen eine erneute dringliche

Mahnung an deutsche Brwerbskreise, sich von

der Veranstaltung fernzuhalten. Die Handels-

kammer in London, die bekanntlich ein Jury-

Komitee für die Ausstellung zu bilden be-

schlossen halte, soll dies jetzt bereits bereuen

und nur aus formellen Gründen einen sofortigen

Widerruf herbeizuführen für untunlich halten.

Dies nimmt der angeblichen Unterstützung der

Kammer jede praktische Bedeutung, zumal das

betrclTende Schreiben an die Kölnische Zeitung

mit der Zustimmung der beiden Vorsitzenden

des Verwaltungsrats der Londoner Handels-

kammer in derHolfnung abgesundt wurde, daß

es in Deutschland durch die Presse weite Ver-

breitung finden werde.

Danach ist zu huffon, daß nunmehr auch die-

jenigen sich von der Veranstaltung fernhaiton

werden, die eine Beschickung etwa wegen der

durch ein otfizielios Jury-Komitee zu verleihenden

Medaillen und Diplome für opportun gehalten

haben soillon.

Unvorslcbtlgee Kreditgeben im Ge-
icbäft mit Rufsland.

Aus Anlaß verschiedener typischer Falle in

Kiew, Charkow und Riga, in denen deuisclte

Firmen empfindlich geschädigt sind, mahnt der

Deutsch - Russische Verein zur Vorsicht bei

der Vergebung von Vertretungen. In einem

Palle hatte eine deutsche Firma einen Mann
mit ihrer Vertretung beauftragt, der durch den

Vertrauensmann des Deutsch - Russischen
Vereins nur mit .Mühe aufzufioden war. Es han-

delte sich um einen ganz unbedeutenden jungen

Mann, der in einem Hinterbause ein möbliertes

*) S. diese Zeitschr. 19l.i. S. 73.
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Zinimer iiinehatte, »elbdtvcrolAmUich nicht zur

Gilde gehört, sondern von Gelegeoheiisge-

BchAften lebt. Der OewAhrsmann des Deutsch*
Uusaischen Vereins schreibt dazu in seinem

Bericht: „Ba ist oft geradezu beschAmcnd, zu

sehen, was fOr Leute sich ^Vertreter“ deutscher

HAuser nennen; werm diese llAuser durch

solche (ieschAftemacher schließlich gründlich

betrogen werden, dann geben sie erfahnings*

gemAß niemals ihrem Leichtsinn bei der In-

stallation von Vertretern die Schuld, sondern

schimpfen stets nur über die Unsicherheit des

russischen Marktes und der russischen Agenten,

mit denen eie nie etwas zu tun gehabt haben.*

In einem anderen Falio hatte eine russische

Firma zwei Complicen als Kefereuzen aufge-

goben, deren Auekdoite so raffiniert gut abge-

faßt waren, daß ohne Bedonken Kredit gewährt

wurde. Hier hAtte eine kurze Anfrage bei dem
Deutsch-Russischen Verein (Berlin BW 11,

Hallische Str. 1) vor großem Schaden bewahren

küunon*).

Das FrAsidium des liansa*Buades hat bc-

schlüsseu, vom 1. April ab eine sAnulichon

Binzeluiitgliedern des Hansa-Hundes unentgelt-

lich zugehende Monatsschrift horauszugebon.

Dio Monatsschrift wird in Über 200 000 Exem-

plaren erscheinen.

*

BQoherachau.

A. Galle, Mathematische Instrumente, h^. VI.

1S7 B. mit 81) Abb. (R. Jahnko, Math.-

phys. Schriften für Ingenieure und Studie-

rende, Bd. 15.) Leipzig, B. G. Teubner 1912-

In Leiuw. 4,HO M-
Besprechung s. Znisekr. f. Intirkdt. 33,

8. 186. 1913, (April- Heft).

F. Seufert, Anloitung zur Durchführung von

Versuchen au Dampfmaschinen, Dampf-

kesseln, Dampfturbinen und Dieseimasdiincn.

3. erw.Aufl. 8®. VII, 105 8. mit 43 Abb. Berlin,

Julius Springer 1913. In Leinw. 2,20 if.

Der Verfasser des nun in dritter Auflage

vorliegenden Werkchens bat es trotz der Er-

weiterung auf Dampfturbinen und Dlesel-

masclnnen verstanden, die gedrAngte, ange-

nehm knappe und doch außerordentlich klare

Darstellung zu wahren, die dem Buche auch

weitorbiu seine Verwendung in der Praxis und
im technischen Unterricht sichern wird. Dor

Inhalt des Buches gliedert sich in vier Haupt-

abschnitte, in denen dio im Titel angegebenen

Gebiete an der Hand gut ausgewfthlter Muster-

beispiele mit Versuchsdaten aus der Praxis

und einfachen, vortrefflichen Figuren behandelt

*) Vgl. D Mfch. Ztg. S. 184.

werden. Für eine neue Auflage empfehlen wir,

in einem neuen Abschnitto auch die Durch-

führung von Versuchen an Gasmaschinen zu

bohamlein und zur leichteren Handhabung des

Buches ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis

hinzuzufügen.

Das Werkchen kann man nur der Beachtung

der intereesierten Kreise, sowohl dem An-

fAnger als dem sachkundigen Praktiker, aufs

wArmste empfehlen.

Die Ausstattung des Buches durch den Ver-

leger ist in jeder Hinsicht vorzüglich zu nennen.

Vg.

Leitfaden zur Arbeilc'rrerHicberuog des

Deotsclien Reichs, bearbeitet von Mit-

gliedern des Keicbsversicherungsamts. 8^.

52 8. Berlin, Julius Springer 1913. Einzel-

preis 40 Pf, bei 25 Stück und mehr jo 35 Pf,

bei 50 Stück und mehr je 30 Pf^ bei 100 Stück

und mehr jo 25 Pf.

Die Vorschriften der Reichsvemicherungs-

Ordnung sind in der geworbetreibeDdeu Bevölke-

rung noch wenig bekannt. Bs ist daher zu be-

grüßen, wenn mit der Durchführung des Ge-

setzes betraute, erfahrene Fachleute durch eine

zusammenfa-sende volkstümliche Darstellung

zur Verbreitung der notwendigen Geselzea-

kenntnis beitragen, ln 6 Abschnitten werden

behandelt: dio Entwicklung der Arbeiterver-

Sicherung, die Krankonversicherung. die Unfall-

versicherung, Invaliden- und Hinterbliebenen-

Versicherung, das Verfahren und die Wirkung
dor Arbeitorversicherung. Beigegobon sind die

Hauptergebnisse aus der Statistik 1885 bis 1911

mit einer graphischen Darstellung Uber Umfang,

Ausgaben und Leistungen der drei Versiche-

rungszweige und ein Literaturverzeichnis.

F. Plato, Die Maß- und (lewichtsordnung vom
30. Mai 1908 mit den Ausfiihruugsbestina-

mungen. 8°. IV, 273 8. Berlin, Julius
Springer 1912. In Leinw. 5,00 M.
Die neue Muß- und Gewichtsorduung, die

seit dem 1. April 1912 in Kraft getreten ist,

stellt das Ergebnis sehr langwieriger Beratungen

zwischen juristischen und metroiiomUchen Fach-

mAnneru dar. Darum darf es mit besonderer

Freude begrüßt worden, daß das Gesetz mit

sehr ausführlichen KriAuterungon von dem Be-

amten der Normal-Kichungs-Kummissiou heraus-

gegeben worden ist, der namens dieser Behörde

an den genannten Vorberatungen und an den

Verhandlungen dos Reichstags teilgonommen

hat. Angefügt sind die Verordnungen, die auf

Grund der Maß- und Gewichtsorduung erlassen

worden sind, denen somit gleichfalls GeHetzes-

kraft iimewohiit, insbesondere die Bichordnung

vom 8. November 1911, die wohl ebenso wichtig

ist, wie das Gesetz selbst.

0
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Patentschau.
F.insCellTOrrichtan^ fär Mikroükope und abnlicho op-

tisch« Apparat«, bei welcher die Cirobeinstelluug und die Feinein-

Stellung mittels einer gemeinsamen Antriebsapindel erfolgt, da-

durch gekennzeichnet, daü an die Antriebsapindel e dio die Grob-

und Feineinstenung bewirkenden Glieder h und k, von dencui das

eine ausacbaltbar ist, unmittelbar an zwei verschiedenen Stellen

der Spindel angreifen. H. Aßmann in Jena. 2. 3 1910.

Nr. 241870. Kl. 42.

RegcncricrTorricbtoiig für Röntgenröhren, bei wel-

cher in einem mit den RöntgenrAbren kotnmunizieremlcn BGli.llter

eine gasabecheideiide Substanz untergebracht ist, die durch Ka-

thodenstrahien erwärmt wird, welche in einem besonderen mit

der RöntgeiirAhre nicht kommunizierenden Rohransatz erzeugt werden, dadurch gekennzeichnet,

daß der die gosausscheuleiide Substanz umschließende Behälter au^ einem Material von guter

Wärmeleitfähigkeit besteht. Veifa-Werke in Frankfurt a. M. 26. 2 1911. Nr. 243037. Kl. 21.

rendclniTellierinttrameot mit einem an einem

aufhflngbaren Rahmen befestigten Fernrohr, Diopter

0 . dgl ,
dadurch gekennzeichnet, daß au diesem Rahmeu 8

ein zweites Fernrohr 13 um eine die Achse des ersten

Fernrohres senkrecht kreuzende Achse drehbar ango-

ordnet ist. N. Vrsalovtic in Belgrad. 30- 11. 1910.

Nr. 242 960. Kl. 42.

Unterrichtsapparat zur Dar-

stellung der Kegelschnitte,

gekennzeichnet durch einen

drehbar auf einem Ständer e

angebrachten Körper, bestehend

aus zwei parallelen Ringen d, e

und mehreren, in verschiedenen

Richtungen dazu geneigten Rin-

gen f,g,Uou denen die letzteren

ff
größte Kreise der durch die

beiden parallelen Ringe d, e gelegten KugelßAche bilden,

mOgiiehst punktförmige Lichtquelle / angeordnet ist. A.

1911. Nr. 242 914. Kl. 42.

in deren Mittelpunkte eine

Khret in Heidelberg. 14. 4.

s 1. Röntgenröhre, dadurch gekemizeichnet, daß dio den Antikathodenspiegel

tragende Motallmasso einen Kern aus einem Material umgibt, dessen Schmelzpunkt

niedriger ist als derjenige der Metallinasse, zu dem Zwecke, bei der Erhitzung der Antikathode

das Schmelzen des Kerues und eine dadurch bedingte Absorption von Wärme in Form von

Schmelzwärme herbeizuführen.

2. Röntgenröhre nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß der Kern aus eiaem Ma-

terial^besteht, dessen spezifische Wftrme größer als diejenige der .Metailmasse ist. R. Fürstenau
in Berlin. 28 6.1911. Nr. 243171. Kl. 21.

Röntgenröhre nach D. R. V. 243 171, dadurch gekennzeichnet, daß zwischen Kern und

Antikathudsnmetallmasse eine Schicht aus einem Material angeordnet ist, welches die Zersetzung
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oder Bonati^o gogenseUige Einwirkung von Kern und AntikathodenmetallroABSc verhindert.

Deraolbe. 5. 9. 1911. Nr. 243 172: Zus. z. Pat. 243 171. Kl. 21.

1. Thermoelektrischea Pyrometer mit zwei gegeneinander iaoHerten

und von einem gemeiDsamen Schutzrohr umgebenen Drehten, dadurch gekenn-

zeichnet, da6 die DrAhte a 6 abgeflacht und mit den FlAchen unter Zwiachen-

echaltung einer iaolierenden Schicht i aneinander gefügt sind.

2. Einrichtung nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß die ein-

zelnen Bestandteile a, 6. i und Teile von i ohne weitere Verbindung«mittel in

das hinreichend passende Umhüllungs- (Schutz- bezw. IsuUer-) Hohr eingeschobon sind, so daß

sie durch dieses zusammengehalten werden. Hartmann & Braun in Frankfurt a. M. 11. 6.

1911. Nr. 242847. Kl. 42.

Vereins» und Personennachrichlen.

24. HauptTeraammInnir der
D. G. f. M. u. O.

IHe dieHfährhjr (24.) IIaiii>trer-

smnmlmKj fiiulet am 20., 27. mul
2H..luni in Ctiln ntatt.

D. G. f. M. u. O. Zweliprerein Halle.
In der MArz-Sitzung hielt zunAchst Ilr.

Kieemaiin einen eingehenden Vortrag Uber die,

Bntwickeiung der BrillonglAser bis auf die Jetzt-

zeit. Sodajin wurde Uber eine Verlcgvngder Fort-

bildungsschulstunden, welche jetzt an 3 Abenden
von 6 bis 8 Uhr abgehalten werden, auf einen

einzigen Vormittag verhandelt. In der sehr ein-

gehenden Besprechung hob ein Kollege die Un-
zutrAglichkeiten hervor, welche eine solche Ver-

legung für sein Geschäft haben müsse, da dann
sAmtliche Lehrlinge an einem Vormittag die

Werkstatt nicht besuchen könnten. Eine große
Anzahl Kollegen, vor allen diejenigen, welche

gezwungen sind, ihre Werkstätten bis 7 Uhr
otfen'zu halten, hielten dio Vorlegung auf einen

Vormittag für diskutabel. Da scheinbar eine

Einigkeit nicht zu erzielen war, wurde be-

schlossen, es zunAchst beim alten zu belassen.

Indessen dürfte die Frage wiederkehren, da

sich dio Schulleitung sehr geneigt zeigt, den

Unterr!cht*nicht nur an einem, sondern an drei

Vormittagen einzurichten, so daß es leicht sein

wird, immer einen oder eine Anzahl Lehrlinge

in der Werkstatt zu behalten.

In der April-Sitzung wurde zunAchst Hr.

Mechaniker Willy Warn icke (Gr. Klausstr.

Nr. 19) als Mitglied angeineldet. Sodann hielt

Hr. Götze aus Leipzig einen sehr interessanten,

von trefflichen Experimenten begleiteten Vor-

trag Uber elektrische Lichterscheiiuiiigeu. Dar-

auf wurde bcschioBsen, das Stiftungsfest in üb-

licher Weise zu feiern. Um den angemetdeten

Herrn nicht bis zum Herbst mit der Aufnahme
warten zu lassen, wurde die Sitzung goschloasou

und nach 10 .Minuten eine neue Sitzung anbe-

raumt, in welcher dieser Herr Aufnahme fand.

Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß Hr. F. Lenz
aus der Gesellschaft ausachoide. fi. KUtmann.

Abteilung: Berlin, E. V. Sitzung
vom 15. April 1913. V'orsitzender: Hr. W.

Haensch.
Hr. Paul Geppert, Lehrer an der 3. Pflicht-

fortbildungsschule, sprach über den „Zeichen-

unterricht in den Mechanikerklassen der 3. Pflicht-

fortblldungsschule*. Das Ziel des Unterrichts

ist, den Schüler zu befAhigen, Workzeichnungen

richtig zu verstehen und anzufertigen. Die Unter-

weisung ist von vornherein eine fachliche, sic

knüpft an Fachmodelle (besonders die Ti Ode-

rn an n scheu) an und sucht den Schüler im

Klassenunterricht durch Aufstoigen von den

einfachsten bis zu zusammengesetzten Formen

zu fördern. •— Der Vortrag, der in einem der

nAchsten Hefte wortgetreu gebracht werden wird,

wurde durch eine große Zahl von Modellen erläu-

tert: ferner lagen die von den Schülern angefer-

tigton Zeichnungen in mehreren Mappen zur Ein-

sicht aus.— Zu dom Vortrag machten die Herren

h'ortbiidungsschuilehrer Bading und Dir. Pech-
ner einige erläuternde Bemerkungen. Es ent-

stand eine sehr ausgedehnte Diskussion, ln der

u. a. Hr. Fölmer seine Unterrichtsmethode, die

vom Projektionszeichnon nach mathematischen

Modellen ausgeht, erläuterte und wAhrend wel-

cher die Ziele der Volksschule erörtert wurden.

Aufgenommen werden die Herren: Mecha-

niker Paul Ehrhardt: 0 112, Müggelstr. 10,

und Kurt Tuckloth, MechanikermeUter der

Urania; Haleiisee, Kurfürsteiidamm 108/109.

Zum ersten Male verlesen wird Hr. Mecha-

niker Fritz Achtorkerken; Berlin - Steglitz,

Akazieustr. 1. Bl

An der Phykallsch - Technischen
Relchsanstalt sind die Hemm Prof. Dr.

Grützinncher und Dr. Henning zn Mit-

gliedern ernannt worden.

K&r <li« RoJslitlna Tcran(»ortUch: A. Blatchke In nv-rlln-Halentiee.

Verla« voo Julius Springer ID berlio W v. — Druck vou Emil Dr«ycr io Berlio SW.
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Nachdruck von Katalogen.

Von Oftrichuatuftior R. OroMhoff in Berllo.

Ks ist eine in Kreisen der Techniker oft beklagte Unsitte, Text oder Abbildungen
der Kataloge fremder Kirnten ganz oder teilweise nachzudrueken. Meist ist dieser tlbel-

stand auf unlautere Absichten, gelcgentlieh auch auf bloße Unkenntnis der Gesetze

zurüekzuführen. Irgend ein .allgemeines“ Prinzip, wonach der Abdruck von Katalogen

erlaubt oder verboten sei, gibt es nicht. Vielmehr ist diese Krage von Kall zu Kall

von neuem zu prüfen. Die Antwort kann daher in jedem einzelnen Ktdl verschieden

ausfallen. Ks mögen aber im folgenden wenigstens die Grundzüge des gegenwärtigen
Keehtszustandes, soweit sie den Leserkreis dieser Zeitschrift berühren, hervorgehoben
und erörtert werden.

I. Man entrüstet sielt in den beteiligten Kreisen über den Nachdruck meist

deshalb, weil die in ilen Katalogen beschriebenen und ahgebildeten .Gegenstände“
das Ergebnis oft jahrzehntelanger Studien und Erfahrungen darstellen. Schon hierin

zeigt sieh die Wurzel der über den Rechtszustand herrschenden Unklarheit. Denn mit

iler Krage, oh der Oeijenstand (z. B. ein Registrierapparat, eine Kräsmaschine) Schutz

verdient oder Schutz genießt, hat die liier allein interessierende Krage, ob ilie lie-

«chreibunff oiler Ahhilthmg des Gegenstandes Sclmtz genießt, zunäehst nicht das ge-

ringste zu tun. Während der „Gegenstand“ nach dem Patentgeselz vom T.Aprillböl
oder auch dem Gesetz vom l.Juni 1891 betretend den Schutz von Gebrauchsmustern
geschützt wird, und zwar nur auf Grund eines beim Patentamt allzubringenden An-

trages, werden .Beschreibungen“ und „Abbildungen“ nach besonderen Gesetzen, in

erster Linie nach den Gesetzen vom 19. Juni 1901’) und 9. Januar 1907-1, und zwar
ohne Antrag geschützt. Schon aus dieser Trennung ergibt sielt, rlaß Beschreibung oder

Bild einer „patentierten“ Erfindung des Rechtsschutzes entbehren und umgekehrt Be-

sclireibung oder Bild eines „nicht patentierten“ Gegenstandes — mag der Patentschutz

nicht nachgesuclit sein oder mag cs sich um ein nicht mehr patentfähiges Gemeingut der

Industrie handeln — des Reclitsschutzes gleichwohl teilhaftig sein kann.

II. Schutz des Textes.

Nach !( 1 Nr. 1 des Ges. v. 19. 6. 01 werden geschützt .die Urhelier von Schrift-

werkthi“. Ein „Schriftwerk“ ist mehr als bloßes „Schreibwerk“: es ist nicht wie dieses

(z. B. eine Abschrift eines Aufsatzes) eine rein meehaniseh gefertigte Arbeit, sondern

ein planmäßig aufgebaules Erzeugnis der geistigen Tätigkeit, die sieh — wenn nucli

nicht notwendig in der SehnlTung neuer Gedanken — in Sammlung, Einteilung, An-
ordnung des zu bespreelienden StolTes und di-r Ausprägung des Stils kundgibt. Ein

und derselbe Stoff wird von verscliiedenen Personen je nach ihrer individuellen .änlage

andersartig dargestellt: jede dieser Personen, die diesen Stoff in der Konii zum ersten

.Mal neuartig darstellt, ist der „rrheher“ dieses Schriftwerks. Geschützt gegen Aus-

beutung wird durch das Gesetz also die geistige Tätigkeit, die ein Schreibwerk als Er-

gebnis individueller Denktätigkeit, als Schriftwerk eines rrheliers, erscheinen läßt.

1) Gesetz belretremi das Urheberrecht an Werken der Literatur und Tonkunst.

*) Gesetz betreffeud das Urhelierrecbt an Werken der bildenden Künste und Photographie.
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„Preisverzeichnisse“ im gewöhnlichen Sinn des Wortes, wie sie beispielsweise

die städtischen Kaufhäuser unter das Publikum zu bringen pflegen, fallen fast niemals

unter den BegrilT von .Schriftwerken“, da sie lediglich rein geschäftliche Angaben tat-

sächlicher Art, insbesondere Preis- und Maßangaben, enthalten. Die Kataloge der

Werkstätten — namentlich der größeren Firmen — erheben sich jedoch oft über dieses

Niveau. Sie i)llegen in vielen Fällen außer den rein geschäftlichen Angaben noch ein-

gehende Beschreibungen der Konstruktion komplizierter Apparate (z. B. Fräsmaschine,

photographische Schreiber mit automatischer lintwicklung, Hegistrierapparat) zu ent-

halten und dadurch über den augenblicklichen Stand der Technik auf einem Spezial-

gebiete zu belehren. Mitunter wird in ihnen sogar Kritik an Apparaten älterer Er-

findung, denen gegenüber die Verbesserungen besprochen werden, geübt und eingehende
Gebrauchs- oder Betriebsanweisung gegeben. Ein derartiger Text, der vielfach auch
von Gelehrten geschrieben ist, trägt nicht das Wesen rein mechanisch gefertigter Arbeit

an sich, sondern stellt sich als Geisteserzeugnis dar, weil sein Inhalt über die bloß

geschäftliche Mitteilung von Tatsachen hinausgeht; er darf daher nicht nachge<iruckt

werden, wobei cs unerheblich ist, ob der Zweck des an sich belehrenden Textes auf

Vermehrung des Absatzes des beschriebenen Gegenstandes hinzielt.

Sehr der Beurteilung des einzelnen Falles unterliegt cs, ob etwa eine im

fremden Katalog tabellarisch zusammengestellte rbersicht übernommen werden darf:

eine Tabelle kann ein umfangreiches und mühsam durchdachtes Werk sein, das lang-

atmige Beschreibungen erspart und den Eeser in gleicher Weise wie die ersparte Be-

schreibung über den Stand der Technik belehrt. Vielfach werden jedoch die in den

Katalogen enthaltenen Tabellen, insbesondere wenn in ihnen lediglich Maß- und Preis-

angaben gruppiert sind, dem Leser weniger einen geistigen Gedanken mitteilen, als

vielmehr die bloße Kenntnis der Tatsache verschalTen, „daß“ ein Apparat in verschie-

denen GröBenausfUhrungen von einer bestimmten Firma zu den daneben angesetzlcn

Preisen bezogen werden kann. Es ist hierbei -- worauf nochmals ausdrücklich hin-

gewiesen werden soll — für die Frage der Scluitzfähigkeit der Tabelle völlig gleich-

gültig, ob etwa die verschiedenen Orößenausführungen des Apparates selbst sich als

patentrechtlich geschütztes Ergebnis jahrzehntelanger Studien und Erfahrungen dar-

stellen oder nicht.

ni. Schutz des Bildes.

Die in Katalogen enthaltenen Abbildungen technischer Gegenstände sind ent-

weder Zeichnungen, Holzschnitte, Radierungen o. dgl. oder aber Photographien. Für
ihren Rechtsschutz ist es zunächst nebensächlich, ob diese Abbildungen im Original

(Abzug der Atzplatte oder photographischen Platte) den Katalogen beigefOgt oder ihrer-

seits erst für die Kataloge durch andersartige technische V'erfahren vervielfältigt sind.

Der Rechtsschutz regelt sich aber nach verschiedenen Gesetzen, je nachde-m das ab-

gebildete Original eine Photographie oder aber eine Zeichnung, Holzschnitt, Radierung
0. dgl. ist.

1. Schutz von Abbildungen, die auf Zeichnungen, Original-Holzschnitten
und -Radierungen o. dgl. beruhen.

Nach § 1 Nr. ,T des Gesetzes vom 19. Juni 1901*1 werden geschützt:

.die Urheber von solchen Abbildungen (wissenschaftlicher oderl tech-

nischer Art, welche nicht ihrem Hauptzwecke nach als Kunstwerke zu be-

trachten sind“.

Die Worte .(wissenschaftlicher oder) technischer Art“ beziehen sich hierbei

nicht etwa auf den Entstehungsprozeß der Abbildung, sondern auf den Gegenstand der
Abbildung: eine Abbildung ist ilaher nicht deshalb schutzwürdig, weil sie ein Holz-
schnitt oder eine Radierung ist, die nach technischen Orun<lsätzen hergestellt werden,
sondern weil der Inhalt der Abbildung einen technischen Gegenstand behandelt. Indes
genügt es wieder nicht, daß der abgebildete Gegenstand dem „Gebiete“ der Technik
angehört. Denn da auch hier nur der „Urheber" einer dem Gebiete der Technik an-
gehörenden Abbildung, also derjenige geschützt wird, der dem Bilde eine Form gibt,

die es als Ergebnis seiner individuellen Geistestäligkeit — sei es auch nur geringen
Grades — erscheinen läßt, so bedarf es zur Schulzfähigkeit iler Abbildung eines „dar-
stellerischen Gedankens“. Genau wie ein und derselbe Gegenstand von verschiedenen

') Gesetz betretend das Urheberrecht an Werken der Literatur und Tonkunst.
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IS. Mal lOll.

Personen verschieden beschrieben sein kann, so kann er auch von verschiedenen Per-

sonen verschieden aufgezeichnel werden. Man denke nur an die mehr oder weniger
übersichtliche Darstellung, die die Zeichner ein und demselben komplizierten Räderwerk
einer Taschenuhr geben können. Zu derartigen Zeichnungen gehört, auch wenn sie

minder komplizierte Gegenstände betreffen, ein gewisses Mali von Denktätigkeit, die im
Rüde auch zum Ausdruck kommt und dann das Rild zu einem Mittel der Anleitung

und Unterweisung stempelt, durch das der Beschauer über den technischen Gegenstand
belehrt w ird. Das leuchtet sofort ein, wenn man Zeichnung und Photographie desselben

Gegenstandes vergleicht; denn während der photographische Apparat alle Zufälligkeiten,

wie Reflexe, Glanzlichter usw., die den verwickelten Mechanismus verschleiern, mechanisch
mit auf die Platte bannt, gibt der Zeichner scharf gerade die Teile wieder, die aufzu-

zeigen er sich vorgenommen hat. Dieser darstellerische Gedanke also ist es, der gegen
Ausbeutung geschützt werden soll. Ob daneben oder in erster Dinie mit der Abbildung
der Zweck verfolgt wird, eine Oeschäftsempfehlung zu bilden, ist für die Krage, oh
dem Bilde ein schulzwürdiger darstellerischer Gedanke innewohnt, Nebensache.

Vielfach werden nun die dem Katalog einer Werkstätte beigegebenen Bilder

nach GegenstamI und Ausführung keinen solchen darstellerischen Oeilanken haben,

weil sie über den Stand der Technik nicht belehren, z. B. zylindrische, konische oder

ähnliche Gefäße irgendwelcher längst gebräuchlicher Form. Derartige Abbildungen
pflegen lediglich Dinge zu reproduzieren, die längst Gemeingut geworden sind, an denen
daher nichts zu lehren ist. Aber auch wenn der abgebildete Gegenstand technisch

komplizierter ist (z. B. ein Gefäß mit neuem eigenartig konstruiertem DeckelverschluB,

eine Dokomobile ohne Konstruktionseinzelheiten), fehlt cs der Abbildung oft am be-

lehrenden Gepräge; nämlich dann, wenn das Bild nicht die sorgfflltigen, bis in die

kleinsten Details g«.‘henden Ausführungen des Gegenstandes, die allein Fachmann und
haien über den Fortschritt der Technik zu unterrichten vermögen, sondern nur die

allgemeinen Umrisse lies Gegenstandes wiedergibl. Derartige Abbildungeu pflegen außer
zu Keklamezwecken lediglich dazu bestimmt zu sein, „ilem Deser, der sich auf Grund
des 'l'extes noch kein ganz klares Bild von dem beschriebenen Gegenstände machen
kann, das Verständnis des Textes zu erleichtern und den beschriebenen Gegenstand
anscliaulich zu machen" ‘l. Sie bringen in der Regel ilem Publikum lediglich die Tat-

sache zur Kenntnis, daß die betreffende Ware, deren äußere Erscheinungsform vor-

gefOhrt wird, von einem bestimmten Kaufmann zu dem daneben angeselzten Preis be-

zogen werden kann, geben aber nicht Aufschluß darüber, wie der Gegenstand her-

gestellt wird. Wird aber — wie es in den Katalogen der Werkstätten üblich ist —
die innere Einrichtung des Gegenstandes mit allen oder wenigstens den hauptsächlichsten

Teilen — womöglich unter Erläuterung der Teile — vorgeführt, so wird meist ein

schutzwürdiges Bild vorliegen (z. B. eine Maschine oder ein Maschinenteil, bei dem das

Ineinandergreifen der Teile aufgezeigt wird). Darnach gestaltet sich auch die Ent-

scheidung, ob die Zeichnung einer „Prismenkonstruktion“ nur der V'eranschaulichung

oder aber der Belehrung dient, in jedem Einzelfall verschieden. Aus der Übernahme
von Katalogbildern in Lexika, Lehrbücher o. dgl. kann aber vielfach ohne weiteres ge-

schlossen werden, daß sie unterrichtend und deshalb schutzwürdig sind.

Ist hiernach eine Abbildung geschützt, so wird ihr Nachdruck nicht etwa durch
Fortlassung oder Veränderung unwesentlicher Einzelheiten, die den darstellerischen Oe-
ilanken des Bildes nicht berühren, erlaubt (z. B. Fortlassung des Hintergrundes einer

Maschine, Wiedergabe im Spiegelbild, anderes Größenverhältnis). Vielmehr liegt hierin

lediglich ein verschleierter Nachdruck.

2. Schutz künstlerischer Abbildungen.

Der Illustration von Mechaniker-Katalogen durch künstlerische ßildbeigaben,

die statt zu belehren sich lediglich an das ästhetische Gefühl des Beschauers wenden,
begegnet man seltener (z. B. der Zeichner hat unter Weglassung der für den Fachmann
gerade wesentlichen Konstruktionseinzelheiten bei einem Apparat unter Betonung der

dem b«‘obachtenden Künstlerauge sich aufdrängenden Lichtreflexe die Reize des spie-

gelnden .Metalls wiedergegeben). Wo man aber derartigen Abbildungen begegnen sollte,

unterliegen sie dem Schutz durch das Gesetz vom 9. Januar 1907").

') Vgl. Entscheidung des Reichsgerichts in Zivilsachen, Bd. 70. S. 369.

*) Betreffend das Urheberrecht an Werken der bildenden KOnste und Photographie.
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3. Schutz von Photographien.

Durch das gleiche Geaetz ) werden Photographien — sei es, daß sie iin Original

dem Katalog beigefügt oder, wie es die Regel bildet, mittels eines Atzverfahrens ver-

vielfältigt sind — geschützt. Als Werke der Photographie gelten hierbei nach § 3
auch „solche Werke, welche durch ein der Photographie ähnliches Verfahren hergestelit

werden“, d. h. alle Abbildungen, welche statt durch die den Griffel führende Hand
ilurch die chemische Wirkung von Dicht, Wärme u. dgl. gewonnen werden (z. H.

Heliographie, Pyrographie, photographischer Stein- und Metalldruck, Anilindruck, Glas-

druck, Ghroinolithographie, Autotypie u. a.l. Im Gegensatz zu den oben unter III. 1.

besprochenen Zeichnungen und Radierungen ist es hierbei gleich, ob der Verfertiger

bei der dem photographischen Verfahren vorangegangenen oder nachfolgenden Tätig-

keit (Aufstellung des zu photographierenden Werkes, Retouebe o. dgl.) im Interesse der
Pbersichtlichkeit des Werkes eine mehr oder minder große Geschicklichkeit entfaltet

hat, ob die Photographie mit amleren Worten gut oder schlecht gelungen ist. Hs ist

grundsätzlich die Nachbildung — sei es mittels photographischen oder photographie-

ähnlichen Verfahrens oder mittels Zeichnung, Holzschnitt, Radierung o. dgl. — verboten.

Die zur Herstellung des photographischen Hildes aufgewendeten Mühen und Kosten

rechtfertigen diesen Schutz.

I\'. Erlaubter Nachdruck.

Ausnahmsu eisc ist der Nachdruck von Text oder Bild eines Drlieberrechts-

schutz genießenden Kataloges gestattet: zunächst, wenn der Nachdruck vom Berech-

tigten ausdrücklich erlaubt wird; sodann kraft Zitierrechts.

Nach § 19 Nr. 1 und 2 des Oes. v. 19. 6. 01 ist nämlich „zulässig die Ver-

vielfältigung:

1. wenn einzelne Stellen oder kleinere Teile eines Schriftwerks ... in einer

selbständigen literarischen Arbeit aufgeführt werden;

2. wenn einzelne Aufsätze von geringem l'mfang ... in eine selbständige wissen-

schaftliche Arbeit aufgenommen werden“.
Nach § 23 desselben Gesetzes ist ferner .zulässig die Vervielfältigung, wenn

einem Schriftwerk ausschließlich zur Krläuterung des Inhalts einzelne Abbildungen aus

einem erschienenen Werke beigefügt werden“, uml nach § 19 des Ges. v. 1. 7. 07,

„wenn einzelne Werke (nämlich der bildenden Künste und der Photographie) in eine

selbständige wissenschaftliche Arbeit ausschließrudi zur Krläuterung des Inhalts aufge-

noinmen werden".
Hiernach setzt dieses Zitierrecht stets voraus, daß auch iler Katalog, in welchen

Text oder Bild übernommen werden soll, den (tharakter eines „Schriftwerks", einer

„selbständigen literarischen oder wissenschaftlichen Arbeit“ hat, sich also selbst durch
individuelle Pornigebung, kritische Besprechung o. dgl. als urheberrechtlich zu schützendes
Geisteserzeugnis darstellt. Zu gunsten bloßer Preisverzeichnisse oder solcher Kataloge,

die sich über das Niveau tatsächlicher Mitteilungen nicht erheben, kann das Zitierrecht

mithin niemals in Anspruch genommen werden. Das Text- oder Bildzitat muß ferner
— wie die Worte .einzelne (!) Stellen (!)*, .kleinere (!) Teile (!)", .einzelne |!) Auf-
sätze von geringem (!) Umfang“, „einzelne (!) Abbildungen“ besagen — gegenüber
dein Umfang des nachdruckenden Katalogs von so kleinem Umfang sein, daß quantitativ

als Hauptsache des Katalogs nicht das Zitat, sondern die vom Urheber des zitierenden

Katalogs herrührenden Aufsätze und Abbildungen erscheinen. Die Abbildungen ins-

besondere dürfen nicht als Krsatz für einen ungeschriebenen und zu ersparenden Text,
sondern nur .zur Erläuterung“ des vom zitierenden Verfasser geschriebenen Textes
beigefügt sein. Die geringfügigsten Änderungen iles zitierten Textes oder Bildes
— mögen sie auch noch so unwesentlich sein — sind hierbei verboten, und stets ist

im Katalog die benutzte Quelle deutlich anzugeben (§!) 24, 2ö Ges. v. 19. (I. 01,

S)! 19, 21 Ges. V. 9. 1. 07).

V. Der Inhaber des Urheberrechisschutzes.

Durch die Urheberrechtsgesetze wird gegen Nachdruck der Urheber des Textes
oder Bildes geschützt, also zunächst nicht die Werkstättentirina. die den Katalog heruus-
gibt, sondern derjenige, der Text oder Bild hervorgebracht hat: der Verfasser, der

Betreffemi das Urheberrecht an Werken der bildenden KQnate und Pbutugraphie.

Di^iiuLdd by CaOo^lc
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Zeichner, der Photograph. Dieser hat die ausschließliche Befugnis, sein Werk zu ver-

vielfältigen und zu verbreiten: er ist daher die Person, die die Erlaubnis zum Nach-

druck zu erteilen hat. Gleichgültig ist es hierbei an sich, ob dieser Urheber in irgend

einem AngestelltenverhUltnis zur Firma steht oder nicht; gleichgültig auch, ob er sich

bei der mechanischen Ausführung von Text oder Bild eines Gehilfen bediente oder

nicht. Text und Bild des Katalogs rühren oft von verschiedenen Urhebern her; trotz

dieser Verbindung gilt für den Text wie das Bild jeder Verfertiger als Urheber „seines'

Werkes. Dasselbe gilt, wenn mehrere Aufsätze oder mehrere Bilder Je von ver-

schiedenen Personen herrühren. Lassen sich die Arbeiten mehrerer Urheber nicht von-

einander trennen (z. B. es ist ein Aufsatz oder ein Bild von mehreren Personen kon-

zipiert), so steht den Miturhebern das Urheberrecht gemeinsam zu. Das Recht des

Urhebers ist auch vererblich. (SS 5, 6, 8 Ges. v. 19. 6. 01, S§ 8, 10 Oes. v. 9. 1. 07.)

Es kann aber gerade bei Werkstättenkatalogen das Urheberrecht, statt dem
Urheber, der Firma zustehen: zunächst dann, wenn der Katalog sich als ein Sammel-
werk darstellt, d, h. aus getrennten Beiträgen mehrerer besteht, und die Firma als

Herausgeber oder Verleger des Kataloges gezeichnet hat (S 4 Ges. v, 10. 8. 01:

S 6 Ges v. 9. 1. 07); aber auch ohne diese Beschränkung stets dann, wenn der

Urheber seine Rechte auf die Firma übertragen hat (S 8 Ges. v. 19. 6. 01; SO Oe®-

v, 9. 1. 07). Da die Werkstätten Text und Bild meist durch eigene Angestellte nn-

fertigen lassen und im Ansteliungsvertrag die Übertragung des Urheberrechts sich aus-

bedungen haben, ist es nicht Ausnahme, sondern Regel, daß die „Firma“ durch die

Urheberrechtsgesetze geschützt ist. Wenn der Urheber von einem geschäftlichen Unter-

nehmen gegen Entgelt zu dem alleinigen Zweck angestellt ist, Text oder Bilder zu

fertigen, so ergibt sich hieraus die Übertragung des Urheberrechte auf die Firma auch

schon ohne ausdrückliche Vertragsbestimmung. In allen iliesen Fällen ist daher sie

diejenige Person, welche die Erlaubnis zum Nachdruck zu erteilen hat.

VI. Verletzungen des Urheberrechts und Dauer des Rechtsschutzes.

Unbefugter Nachdruck von Text oder Bild eines Kataloges berechtigt den In-

haber des Urheberrechts (Urheber oder Firma) im Zivilprozeß Schadensersatz zu ver-

langen. Außerdem kann der Täter auch im Strafprozeß mit einer Geldstrafe bis zu

8000 M, im Fall der Vermfigenslosigkeit mit Gefängnis bis zu 6 .Monaten, belegt werden,

daneben auf V'erlangen des Verletzten mit einer anstelle der SchadensersatzpRicht ein-

tretenden Buße bis zu 6000 -V. .Mit diesen Rechtsfolgen ist sowohl derjtmige, der Text

oder Bild „vervielfältigt“ (Verfasser, Zeichner usw.) als auch derjenige bedroht, der cs

„gewerbsmäßig verbreitet“, also der Firmeninhaber, der den Nachdruck für seine Rech-

nung und für seinen gewerblichen Zweck vornehmen läßt und unter das Publikum

bringt. Die widerrechtiieh hergestellten Kataloge und die zur widerrechtlichen Ver-

vielfältigung ausschließlich bestimmten Vorrichtungen (Platten, Steine, Stereotypen usw.)

werden stets vernichtet, doch darf der verletzte Urheber oder die verletzte Firma

statt dessen nach eigener Wahl die Kataloge und Vorrichtungen ganz oder teilweise

gegen angemessene Vergütung, die höchstens dem Betrage der Herstellungskosten

gleichkommt, übernehmen. Auch die Unterlassung der Ouellenangabe bei Ausübung
des Zitierrechts ist mit Geldstrafe bis zu 150 M bedroht.

Diese Rechtsfolgen drohen grundsätzlich bei unbefugter Vervielfältigung von

Photographien noch 10 Jahre laug seil dem Erscheinen der Photographie, im übrigen

bei Nachdruck von Text oder Bild noch 30 Jahre lang nach erfolgtem Tode des Ur-

hebers oder des letztlebenden Miturhebers, des Herausgebers des Kataloges oder des

Firmeninhabers. Die Fristen beginnen erst mit dem Ablauf des Kalenderjahrs, in dem
der Urheberrechts-Inhaber verstorben oder bei einer Photographie diese erschienen ist.

VII. Reichen hiernach die bestehenden Urheberrechtsgesetze schon aus, um
gegen unlauteren Nachdruck scharf vorzugehen, so sind damit jedoch die .Mittel, di<!

einer durch Nachdruck benachteiligten Firma zustehen, noch nicht erschöpft. Denn der

Abdruck insbesondere eines Bildes kann, auch wenti diesem ein darstellerischer Oe-

ilanke fehlt, verstoßen gegen das „Reichsgesetz vom 7. Juni 1909 gegen den utdauteren

Wettbewerb“ : A. z. B. gibt die von ihm allein hergestellten Gegenstände in seinem

Preisverzeichnis in allgemeinen Umrissen wied«*r und B., der diese Gegenstände von A.

bezieht, läßt für seinen Katalog die Bilder nachdrucken; in diesem Falle kann mög-
licherweise B. mit dem Nachdruck beim Kunden die Meinung erwecken wollen, er liefere
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nicht nur, sondern stelle selbst diese GegrenstÄnde her, und kann somit durch die .bild-

liche Dar8tellun#?‘‘ über den -Ursprung der Ware oder gewerblichen Leistung, über

die Art des Bezugs oder die Bezugsquelle von Waren . . . unrichtige Angaben machen,
die geeignet sind, den Anschein eines besonders günstigen Angebots hervorzurufen“

5. 3). Nach einem Aufsatz von Dieterich*) hat in neuerer Zeit ein Oberlandes-

gericht^) diese Feststellung für die Maschinenbranehe in einem Falle, wo es sich um
.nicht marktgängige“ Ware (Kran- und Hebezeugbau) handelte, unter Berücksichtigung

der Anschauungen des Örtlichen Interessentenkreises getroffen.

In dem envähnten Reichsgesetz ist ebenfalls dun*h eingehentle Vorschriften

dafür gesorgt, dem unlauteren Konkurrenten den Gebrauch des naehgedruckten Bildes

zu verleiden: er kann auf ^»Unterlassung der unrichtigen Angabe“, also auf Unter-

lassung der Verbreitung des Bildes ohne Angabe des wahren Herstellers, in Anspruch
genommen werden, und zwar nicht blos von der benachteiligten Firma, sondern „von

jedem Gewerbetreibenden, der Waren oder Leistungen gleicher oder verwandter Art

herstellt oder in den geschnftlichen Verkehr bringt, oder von Verbänden zur Förderung
gewerblicher Interessen“ (§ 13). Jeder Konkurrent kann ihn also verklagen. Nach
ergangenem Urteil ist die Unterlassung erzwingbar durch eine „wegen einer jeden

Zuwiderhandlung auf Antrag des Giflubigers von dem ProzeUgericht erster Instanz“ im

Betrage bis zu 1500 J/ festzusetzenden Geldstrafe oder einer bis zu 6 Monaten Haft

fcstzusetzenden Freiheitsstrafe, sowie durch Verurteilung zur Bestellung einer Sicherheit

für den durch feniere Zuwiderhandlung entstehenden Schaden*). Neben der erzwing-

baren Unterlassung der Verbreitung des Bildes ist der Konkurrent bei Verschulden

noch schadensersatzpflichtig (§ 13 Abs. 2). Hatte er es .beabsichtigt“, den Anschein

eines besonders günstigen Angebots her\*orzunifen, so droht ihm Geldstrafe bis 1500 M
und Gefängnis bis zu 1 Jahr oder eine diesi*r Strafen (§ 4).

O

Fflp Wsrkstati Hnd Laboratorium.

AuMteliuDg wiMenaehaftltcher Appa-
rate selten« der Physikalischen Ge-

sellschaft ln London.

^%gineering 94. S. 854 u. 876. 191S.

Am 17. Dezember des vorigen Jahres wurde

von der PhysikHÜecben Geeellscbaft ln

London wie sDjährlicb eine Ausstellung wissen-

Bchaftlicber Apparate veranstaltet. Da ein halbos

Jahr zuvor aus Anlaß des Optikerkongresses eine

große Ausstellung optischer Instrumente in Lon-

don stattgefunden hatte, so war dieser Zweig
der Physik weniger zahlreich vertreten. Be-

merkenswert war u. a. eine von J. H. Dall-

meyer (London) ausgestellte Porträtlinse von

11 Zoä (28 em) Durchmeuer und 45 Zoll (114 cm)

Brennweite. Sie war 44 kg schwer, aus vier

Klnzellinsen zusammengesetzt und für Platten

BO X 70 cm bestimmt

Von deutschen Pinnen hatte Leitz- Wetzlar

Neuheiten in photomikrographischen Einrich-

tungen für Metalluntersuchungen ausgestellt.

ferner ein Stufenmikroskop, dessen Ablesevor-

richtung bei Multiplikation mit einem konstanten

Faktor die Dimensionen unmittelbar io /u an-

gibt Auch ein Doppelmikroskop dieser Firma

für Demonstrationszwecke war vorhanden, das

für Lehrer und Schüler besondere Okulare be-

sitzt, so daß beide gleichzeitig das Objekt zu

beobachten vermögen. Ein nadelförmiger Zeiger

gestattet dabei, auf einen Punkt im Gesichts-

felde besonders hinzuwoisen. Auch ist eine Vor-

richtung zur Aufnahme von Momentphotogra-

phien vorgesehen.

Die Firma Zeiss- Jena führte einen Zeichen-

und Projekliunsapparat nach Greil-Innsbruck

vor, der das vergrößerte Bild eines mikro-

skopischen Objektes auf einen Schirm projiziert,

BO daß auf diesem die Umrisse des Objektes

nachgezeichnet werden können. Auch ein trag-

barer Theodolit dieser Firma war bemerkens-

wert durch seine Schutzvorrichtung gegen Staub

und Regen. Bei diesem Instrumente ist das Fern-

rohr mit dem Schutzkasten drehbar und der Be-

*) Vgl. ,G. Dieterich, Nachdruck von Katalogbildern“ in Technik und Wirtschaft.

Monat$$«Mrift des Vereins deutscher Ingenieure 4. 8. 676. 191t.

*) Der Aufsatz gibt leider nicht an, um welches Oborlandeagericht es sich handelt.

Auch handelt es sich offenbar um eine ungodruckte Entscheidung, deren Unterlagen daher hier

nicht nschgeprüfl werden können.

*) Vgl. I 890 Zivilprozeßordnung.
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obachter braucht nur in horiaontaler Richtung

XU sehen, da die drei Ableaemikroakope recht*

winklig gebogen sind.

Besondere beachtenswerte Inatruinento waren

auf der Ausstellung noch folgende: Eine elek-

trische PrQfungsvorrichtung von Crompton&
Co. für die Meßbereiche von 0 bis 75 Tclt und

0 bis 600 VoU und für 0 bis 15 Milliampere und
Obis 150 .impere. Um ein Benutzen dos nie-

deren Meßbereiches mit zu hoher Spannung nach

.Möglichkeit zu verhindern, ist das Instrument

so eingerichtet, daß beim Schließen seines

Kastens ein Knopf niedergedrückt wird, der

automatisch den höchsten Meßbereich ein-

schaltet.

Ferner sei erwähnt ein Staubz&hler nach

Aitken von Kelvin&JamesWhite, Glasgow.

Dieser Apparat besteht aus einer Metallkammer

mit einer In ihrer Mitte befindlichen 1 gern großen

.Mikrometerglasplatte, die eine Millimeterteilung

tragt. Oberhalb der Platte befindet sich genau

1 eem Luft. Läßt man nach dem Evakuieren

eine bestimmte Menge der zu prüfenden Luft

in die Kammer einstrOmen, so fallen die ober-

halb der Platte befindlichen Staubteilchen mit

eintretender Kondensation auf die Platte und
können dort gezahlt werden.

Von derselben Firma war ein Vibrations-

messer nach H. N. Pullerton vertreten; das

Prinzip dieses Instruments ist dasselbe, das seit

langem von der Firma Hartmann & Braun
bei ihren Resonanzapparaten benutzt wird; es

besitzt nur eine einzige Zunge, deren wirksame

Lange dem Resonanzmazimum angepaßt werden

muß.

Die Cambridge Scientific Instrument
Cy. hatte einen Kardiograpben mit einem Eint-

hoven sehen Saitengalvanometer ausgestellt;

bei diesem bildete die Saite ein 2 f* dicker

versilberter Gtasfaden, der in einem S mm weiten

Schlitz zwischen zwei starken magnetischen

Weichsisenpolen von 20000 Linien pro gern aus-

gespannt war. Glas war der besseren Dämpfung
wegen hierzu anstatt des Quarzes verwandt

worden.

Bin von ßußeren magnetischen Feldern nicht

beeinflußtes Wechselstromdynamometer nach

J. T. Irwin war von Robert W. Paul (New-

Southgate, London) ausgestellt. Hierbei waren

zwei drehbare Spulen A, B {Fig^ l) in D-Form

auf einer OUmmerscheibe befestigt (FVg. und

diese Scheibe dreht sich auf einem Lager

zwischen zwei festen Spulen {Fig. d).

Schließlich seien noch die von der Firma

Alexander Wr!ght& Co. ausgestellten Appa-

rate zur Untersuchung von Grubengasen er-

wähnt Einer dieser Apparate gestattet, den

Methangebalt der Luft an Ort und Stelle inner-

halb zweier Minuten zu bestimmen. Dabei wiegt

der vollst&ndige Apparat samt Quecksilber und

Akkumulator nur 3,6 leg. Mk.

Selbftepannendee Bohrfutter
Wie aus den Abbildungen zu ersehen ist,

zentriert das Futter^eelbsttfttig und besitzt weder

vorstehende Schrauben noch Backen, die zu Un-

fällen Anlaß geben könnten. Zur Befestigung

der einzuklemmenden Teile dienen drei exzen-

trische Spannbacken, die den Bohrer selbsttätig

fcsthalten, und zwar um so fsster. Je größer die

Arbeitsleistung des Bohrers^ ist. Die Spann-

backen enthalten auf dem ^Umfang außer dem

Ausgestellt in der StAndigen Ausstellung

für Arbelterwohlfahrt, (Cbarlottenburg, Fraun-

hoferstr. 11/12); vgl. die$e Zeitechr. 1913. S. 74-
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KurvenstQck noch je 2ZAhne, die in die innere

Verzahnung dee Außenringea eingreifen. Letz*

lerer wird durch eine Spiralfeder so gedreht,

daß die Backen zur Aufnahme von Werkzeugen
mit zulässig kleinstem Durchmesser gehalten

werden. Will man das eingespanote Stock lOsen,

BO braucht nur der Außenring in umgekehrter

Drehrichtung der Bohrspindel gedreht zu werden,

wodurch mittels der Verzahnung die Spann-

backen sich öffnen.

Die Firma Joseph Albrecht in Eßlingen

a. N. (Württemberg) liefert dieee Futter in 6 ver-

achiedenen Größen von 1,5 bis 25,5 mm Spann-

differciiz. Wg.

•

Qlaatsotanisehes.

Ein einfaches Ventil fttr Saugflaschen.

Von H. B. Hutchinson.

Chem. New9 lOO. S. 99. 1912.

Um das Zurücktreten von Wasser in die eva-

kuierte Saugflasche bei schwankendem Wasser-

druck zu verhindern, be-

dient sich der Verf.

folgender einfachen Ein-

richtung. In eine beider-

seits durch die Stopfen

£, und Bl verschlossene

kurze Glasrohre A mün-
det einerseits das Rohr
der zu evakuierenden

Flasche, andererseits das

zur Pumpe führende

Saugruhr. Im Innern be-

findetsich ein loser Gum-
mUtopfen C, der beim

Saugen der Luft den

Austritt gestattet
, beim

Nachlassen der Saugwirkung dagegen die OfT-

ming der Saugflasclie verschließt. Damit diese

Ventilwirkuiig sicher eiiitritt, mündet das untere

Rohr noch innerhalb des Stopfens, wahrend das

obere etwas hervursteht und abgeschrAgt ist.

Hffm.

Gebrauctumusler.
Klfisse:

12. Nr. 547744. FrakUonieraufsatz. W. Plücker,
Solingen. 1. 3. 13.

Nr. 549810. Selbsttätiger Vakuum-Extraktions

apparat für warmeempfindüche Lösungen.

Ver. Lausitzer Glaswerke, Berlin.

28. 3. 13.

Nr 550 645 Ozonröhre. Ur. R. Hase, Han-

nover. 4. 4. 13.

21.

Nr. 547 776. Bntladungsröhre mit glühender

Kathode. A. B. G., Berlin. 15. 3. 13.

Nr. 548720. PrAzisions-Knallgasvoltameter für

schwache Ströme. R. MQller-Uri, Braun-

schweig. 17. 3. 13.

80. Nr 517 870. Spritze für medikamentöse

Einspritzungen aller Art. H. Henrichs,

Saarbrücken, 22. 3. 13.

42. Nr. 548652. Bürette für die Gaaanalyee mit

zickzackförmigem Bkalenrohr. Grein er &
Friedrichs, StüUerbach. 13. 3. 13.

Nr. 548 812. Thermometer mit hinter einem

I.Ang8schlitz angeordnetem Quecksilber- o.

dgl. Rohre. Babmannft Bpindler, Btützer-

bach. 20. 3. 13.

Nr. 649 149. Titriergeflhß mit seitlicher, flach-

gedrückter Ausbauchung. C. LOdecke,
Cassel. 28. 3. 13.

Nr. 549 210. Meßgefäß mit Ventilausflußrohr.

A. UfIerbAumer, Herford. 27. S. 13

Nr. 549 466. Abmoßvorrichtung. Ver. Lau-
sitzer Glaswerke, Berlin. 28. 3. 13.

Nr. 549 941. Demonstrationathennometer für

Volksschulen. P. Heimann, Chemnitz.

22.

3. 13.

Nr. 550288. Pipettierapparat mit Quecksilber-

wippe. F. & M. LauteiischlAger, Berlin.

4. 4. 13.

Nr. 551 328. Kontaktthermomoter mit meh-

reren Zweigen und gemeinsamem Flttssig-

keitsgefAß. D. Cont. Gas-Ges. u. W. AU-
ner, Dessau. 27. 12. 12.

Nr. 551 662. Meßglas, H. A. Duus, Arendal.

21 . 12 . 12 .

Nr. 561 896. Vorrichtung zur Untersuchung

von Reduktase, Katalase, Hefe, Bakterienbau

u. dgl. H. M. Höyberg, Frederikaberg.

28. 3. 13.

—m
Sewerbliehaa.

Der HaodeUsachverstäQdlge bei dem
Kaiaerlicheo Generalkonsulat in Calcutta,

Hr. Gösling, besucht in der Zeit vom 2. Mai

bis zum 17. Juni d. J. eine Reihe von

Handelskammern, um durch deren Vermitte-

lung mit den an dem Handel mit Britisch Indien

interessierten Firmen persönlich Fühlung lu

nehmen. Nach Erscheinen dieses Heftes wird

Hr. Gösling sich noch aufhalten in:

Barmen, Bonnabend 17. Mai; Köln, Mon-

tag 19. und Dienstag 20. Mai; Frankfurt a. M,
Mittwoch 21., Donnerstag 22. und Freitag,

23.

Mai: Mannheim, Dienstag 27. und Mittwoch

28. Mai; Btraßburg, Donnerstag 29. Mai; Stutt-

gart, Freitag 30. und Sonnabend 31. Mai:

München, Montag 2. und Dienstag, 3. Juni:
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Nürnberg, Donneretag 5. und Freilag 6. Juni;

Weimar, Sonnabend 7. Juni; Leipzig, Montag 9.

und Dienatag 10. Juni; Plauen i V., Mittwoch

11. Juni; Chemnitz, Donnerstag 12. und Freitag

13 Juni; Dresden, Montag 16. und Dienatag

17. Juni.

Bei den genaonteD Hanüelakammem wird der

HandelsaachvoratAndige an den angegebenen

Tagen in den Stunden von 9 bis 1 Uhr d<m

Interesaeuten zur Verfügung stehen.

Nach seiner Uundreise wird der Handels-

sachverstAndige vom 18. bla 21. Juni tAglicb

von 10 bis 1 Uhr ln Berlin im Auswärtigen
Amt, Wiimhelmstr. 75, für Interessenten zu

sprechen sein.

AuMtelluni; „Anwendung der Photo*
graphle In Naturwlasensohaft und

Medizin**, Wien 1913.

liii Anschluß an die in diesem Jahre

in Wien vom 22. bis 27. September tagimde

iSö. Versammlung deutscher Naturfurscher

und Ärzte findet daselbst in der K. K. Cni-

versitJU eine Ausstellung Anwendung der

Photographie in Naturwissenachaft und
Medizin statt. Nach den der Ständigen
A u SS tellungskomnüssion für die Deut-
sche Industrie von zuständigen Stellen

gewordenen Informationen handelt es sich

um eine von koinpeteiitesler Seite aus-

gehende seriöse Veranstaltung, die in erster

Linie wissenschaftliche Ziele verfolgt.

Im Programm sind folgende Gruppen
vorgesehen:

I. Anwendung der Photographie in der

.Medizin (einschl. Röntgenphotographie), po-

lizeiliche und gerichtliche Photographie

u. dgl.

II. Photographie in der Zoologie, Bo-

tanik und Mineralogie.

III. Die Photograpliie in der Geologie,

Geographie und auf Forschungsreisen.

IV. Die Photographie in der Anthro-

pologie.

V. Anwendung der Photographie in der

Chemie, Physik, Astronomie und Meteo-

rologie.

VI. Phütogrammetrie und Ballonpholo-

graphie.

VII. Projektionswesen und Kinemato-

graphie.

VIII. Photographische Keproduklionsver-

fahren.

IX. Apparate und Behelfe für wissen-

schaftliche Photographie.

Die Beteiligung, für die eine Platzmiete

nicht erhoben wird, ist infolge räumlicher

Beschränktheit nur in begrenztem Umfange
möglich, doch werden Gegenstände aus allen

t06

Staaten zugelassen. Schluütennin für An-

meldungen ist der 15. Juni.

Alle Anfragen und Zuschriften sind zu

richten an die Geschäftsleitung, zu Händen
des Herrn Hofrats Prof. Dr. I. M. Eder,
Wien VII, Westbahnslraße 25. Die Aus-

stellungsdrucksaeben können an der Ge-

schäftsstelle derStän digenA usstel lungs-

kommission iHerlin NW, U<ionslraüe I)

eingesehen werden.

13. KoDgrefs rusaiseher Naturforacher
und Ärzte, nebat Facbauastellung.

Tlflla, 14. Juni bla 14. Juli 1913.

In Tiflis wird anlAßlich des 13. Kongresses

der russischen Naturforscher und Ärzte vom
14. Juni bU 14. Juli eine Intornatiouale Kach-

ausstcllung veranstaltet, die, w-ie die Ständige
AuasteilungskommieaioQ für die Deut-

sche Industrie auf Grund zuverlässiger In-

formationen bekanutgibt, den Zweck vorfolgt,

den jetzigen Stand der Industrie, soweit sie

eich auf das Gebiet der Nalurforscliung er-

atreckt, durch Vorführung von Lehrnpparaten,

Sammlungen, Bibliotheken, Zeitschriften usw.

zu veranschaulichen. Rs sind folgende Ab-

teilungen vorgesehen:

1. Mathematik. 2. Physik einschl. Elektro-

technik. 3. Physikalische Geographie, Meteoro-

logie, Seismologie, Luftschiffahrt. 4. Chemie.

5. Mineralogie und Geologie. 6. Botanik.

7. Zoologie. 8. Anatomie und Physiologie.

9. Geographie, Ethnographie, Anthropologie,

Linguistik, Statistik. 10. Agronomie. 11. Medi-

zin. 12. Hygiene. 13. Tierheilkunde. 14. Päda-

gogik.

Außer der zollfreien Einfuhr der Ausstellungs-

gegenstände ist auch der unentgeltliche Rück-

transport der auf der Ausstellung nicht ver-

kauften Waren, wenigstens was russische

Bahnen anbelangt, geuebmigt worden. Ein

entsprechender Antrag au deutsche Eisen-

bahnen ist in Aussicht genommen. Anmeldungen

sind unter Benutzung der vorgeschriebeiien

Formulare an den Ausstellungsausschuß

(Kasporjaditelny Komitet XIII. Sjesda

Russkich Jestostwoispitatelei i Wrat-
schol, Tiflis, ifanse/drrtja PopettchiUla Kato-

kastkawo utsefubnawo okruga) zu richten. Die

Ausstellungsgegenstände sollen in der Zeit vom

28. Mai bis 10. Juni eingeliefert werden. Die

Ausstellungsdruckeachen in russischer Sprache

(Satzungen, Programme, Abdruck der die Zotl-

und Frachtbegünstigungen betreffenden Ver-

fügungen, Anmeldeformulare, Fracht - Begleit-

scheine, Etiketten usw.) liegen an der Ge-

schäftsstelle der Ständigen Ausstellungs-
kommission (Berlin NW, Roonstr. 1) vor.
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Die ameiikantsche Tarlfreform.

Von I)r. Stapff,

Syndikus des Bundes der Industrtolleii.

Nach DeuUche Iruluatrie IS. 3. 116. 1913.

Die vielbesprochene amerikanischo Tarif*

roform hat ihre ersten parlamentarischen Schritte

getan. Man hat den Eindruck, daß es dem Prk-

sideoteu doch ernst war mit seiner im Wahl-

kampfe gegebenen Versicherung, daß die Ände-

rung des Zolltarifgesetzes nicht nur seine erste,

sondern auch eine ernsthafte Tat sein würde.

Es beweist dies sowohl die Begründung der

Vorlage durch den demokratischen Führer

Underwood und vor allem das Verhalten

Wilsons selbst, der in ungewöhnlicher Weise

persönlich Fühlung mit dem Parlamente nimmt.

Die Vorlage, die den am 7. April zu einer

besonderen Session zusammengetretenen Kon-

greß beschäftigt, ist in vieler Beziehung recht

weitgehend. Es sind nicht leere Worte, wenn
die Botschaft des PrAsidenteu sagt:

«Schon lange waren wir von dem beschei-

denen Begriff des Schutzes der heimischen In-

dustrie zu dem Gedanken fortgeschritten, daß

die Industrie ein Anrecht auf direkte Förderung

{patfunage) durch die Regierung habe. Bewußt
oder unbewußt haben wir ein System der Pri-

vilegien und der Befreiung vom Wettbewerb
aufgebaut, das jeder — auch der rohesten —
Form von Kombination die Schaffung von Mono-

polen leicht machte. Wir müssen alles ab-

schaffeu, was nach Privilegien oder künstlicher

Begünstigung auseieht, und müssen unseren

Geschäftsleuten und Produzenten als Ansporn

die ständige Notwendigkeit auferlegen, leistungs-

fähig, wirtschaftlich und unternehmend, .Meister

im Wettbewerb und tüchtigere Arbeiter und

Kaufleute als irgendwer in der Welt zu sein.

Abgesehen von den lediglich im Interesse der

Staatseinkünfte auf Artikel, dio wir nicht pro-

duzieren, und auf Luxusartikel gelegten Zöllen

sollen die künftigen Zölle nur bezwecken, lei-

stungsfähige Konkurrenz zu schaffen und den

Geschäftsgeist Amerikas im Konkurrenzkampf

mit der übrigen Weit zu schärfen. Wir müssen

in unseren Zollgesetzen und in unserem Zoü-

System Änderungen treffen, die eine freiere und

gesündere Entwicklung, nicht Cmwälzung oder

Verwirrung, zumZiel haben. Wirmüssen unseren

Uaiidei, besondere unseren Außenhandel, aus-

bauen. Wir benötigen Märkte und eiu erweitertes

Arbeitsfeld mehr als je. Wir müssen auch die

Industrie ausbauen und müssen ihr an Stelle

künstlicher Stimulation Freiheit geben, aber nur

insoweit, als dadurch aufgebaut und nicht nieder-

gerissen wird."

Die Vorlage selbst sieht verschiedene Zoll-

ormäßiguogen vor, die auch die Feinmechanik
wesentlich berühren. Es sollen u. a Brillen,

Klemmer, Teile ven diesen künftig allgemein 36%
Wertzoll zahlen, Ltfucn statt 45®/o künftig 30%;
für Operngucker, Feldstecher, Mikroskope, J^oto-

graphische und iVt^'cAifionafiiiMn sowie Optische

Instrumente, Fassungen soll der Wertzoll von

46% Auf 30% herabgesetzt werden.

Allerdings würde die Wirkung dieser Zull-

ermäßigungeu bald aufgewogen werden durch

die Bestimmung des Entwurfs, daß der Präsident

ermächtigt werden soll, auf diejenigen Waren

einen Zollzuschtag von 25 % zu erbeben, deren

Fabrikanten sich nicht dazu verstehen, den Ver-

tretern des amerikanischen Schatzamtes den Ein-

blick in dio Geschäftsbücher und Kalkulationen

zu gestatten. Eine derartige Bestimmung dürfte

von verhängnisvoller Tragweite für die Industrie

sein, da sie ein solches Ansinnen unbedingt ab-

lehnen müßte.

Sehr erfreulich wäre die Tatsache, daß

die Geaetzesvorlage von der Grundlage der

bisherigen amerikanischen Handelspolitik ab-

weichen will und die unbeschränkte Rezipro-

zität einzuführen vorseblägt. Das wäre eins

Bestimmung von größter Tragweite, da sie die

.Möglichkeit eines Handelsvertrags mit den Ver-

einigten Staaten eröffnen würde.

So bedeutungsvoll die V’orlage auch ist

wenn auch nur als Ausdruck der Stimmung der

regierenden Kreise —
,
so darf man sich doch

nicht verhehlen, daß ihr bis zur V'erabschiedung

eine sehr große Reihe Hemmungen entgegeu-

treten w'erden, die sehr stark sind und die Aus-

sichten dos Entwurfs herabmindern. Zwar haben

die Demokraten eine sehr große Mehrheit im

Repräsentantenhause und Uberwiegen auch im

Senat, doch haben sie in Zollfragen die ver-

schiedensten, oft gerade entgegengesetzteu

Meinungen.

Bio großer Teil mag ja den radikalen Stand-

punkt der Zollermäßigung um jeden Preis ver-

treten. Dem steht aber ein gemäßigter Teil

gegenüber, der für einen langsamen Abbau

sich einsetzt, und weiter ein beträchtlicher

Teil, der direkt hocbschutzzöllnerisch gesinnt

ist. Wieweit die Roose veltsche KortsebritU-

partei sich für den Entwurf einsetzt, ist nicht

sicher. Der Schwerpunkt des ganzen Gesetz-

gebungsaktes liegt aber beim Senat, an den

die vom Repräsentantenhaus und seinem Pleiiar-

ausechußy dem Committee on Ways and Means,

durchbaratene Vorlsge gelangt Das Finanz-

komitee des Senats war bisher die entscheidende

und kritische Stelle, an der die früheren Ver-

suche einer durchgreifenden Änderung des Zoll-

gesetzes regelmäßig zum Scheitern gebracht

wurden. Aller Voraussicht nach wird sie auch

jetzt wieder für die Entscheidung maßgebend
sein. Es folgen nach Verabschiedung im Finanz-

komitee die Verhandlungen im Senate aelbst,

für die einer obstruierenden Mehrheit genügend



Ri>ft 10.

I.S u&i luu.
Kleiner« MltteUuagen. — Patentichau. 107

Mittel zur Verfügung stehen, und achliefiUch die

Auseinandersetzung mit dom RcprAsentanten-

hause, an das die vom Senat angenommene
und veränderte Vorlage zurOckgelangt. Ehe
dieser langwierige Weg zurückgolegt sein wird,

kann eine lange Zeit vergehen, jedenfalls Zeit

genug, daß alle amerikanischen Interessenten

ihre Wünsche genügend zum Ausdruck gebracht

haben. Schon Jetzt macht die amerikanische

Schutzzoll-Liga mobil und fordert auf, daß

„jeder ernsthafte Industrielle sich bis zur Vor*

abschiedung der Vorlage in Washingtou auf-

hält, bis er jedem einzelnen Kongreßmitglied

die Bedeutung der einzelnen Positionen klargo-

maoht habe“. Diese Bemühungen beweisen

allerdings auch, daß man in den beteiligten

und betroffenen Kreisen diesmal ernsthaft mit

dem Gegner rechnet.

Endet dieser Kampf wirklich mit einerNioder-

lage desProtektionismus, so hat dies eine größere

Bedeutung als nur die einer besseren Aussicht

für den einen oder jenen Industriezweig. Es ist

sicher nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet,

daß damit die Handelspolitik auch der kontinen-

talen Staaten vor neue und grundlegende Auf-

gaben gestellt w'ird.

«

Kleinere Mitteilungen.

Wie Herr Baurat B. Pensky in seiner Eigen-

schaft als Geschäftsträger des Ausschusses für

das Carl- Reichel -Ueiin, Erholungsheim für

Bdelhandwerker, der Uedaktion mitteilt, haben

am 9. Mai 24 junge Mechaniker (Lehrlinge und

jüngere Gehilfen) unter Leitung der Fachlehrer

Hrn. Ing. F. Lindonau uud Hrn. Kersten,

Obermeisters bei .Mix & Gencat, einen Phngst-

ausüug nach dem Harz angotreten, während

dessen die Helsegeselischaft im Carl- Reichel-

Heim im Schloßgarten von Elbingerode Quartier

nehmen wird.

a

Patentschau.
Zweigliedriges Flüssigkeitslüisensystem, dadurch ge-

kennzeichnet, daß in einem äußeren Gefäße mit zwei Glaswänden,

welche Rotationskörper in bezug auf eine gemeinsame Achse sind,

sin imieres Gefäß mit ebensolchen zwei Glaswänden so unge-

ordnet ist, daß die Achsen beider Glaawändepaare zusammen-

fallen, und ferner dadurch, daß der übrige Raum des äußeren

Gefäßes mit einer Flüssigkeit gefüllt ist. C. Zeias in Jena.

28. 2. 1911, Nr. 242 963. Kl. 42.

Verfahren zur Messang hoher Vakna, gekennzeichnet

durch die Verwendung von Venlilröhren, deren vom Gasdruck

abhängiger Widerstand durch elektrische Meßinstrumente be-

stimmt wird. Hartmann & Braun in Frankfurt a. M. 4- 4. 1911.

Nr. 242 229. Kl. 42.

FIÜMigkcitssperrTcntn für gasunalytische Apparate

zum Bntweichenlasaen des Gasrestes aus der Tauchglocke, da-

durch gekennzeichnet, daß der eine Schenkel eines U-förmigen,

teilweise mit Flüssigkeit gefüllten Rohres mit der Verbindungs-

leitung zwischen der hydraulischen Pumpe und dom Absorptions-

gefäß verbunden Ist, während der zweite Schenkel des U-förmigen

Rohres wiederum in zwei Röhren unterteilt ist, von denen die

eine zu der Verbindungsleitung zwischen Tauchgiocke und Ab-

sorptionsgeDtß, die zweite frei in die äußere Atmosphäre mündet.

0. Hüfner in Friedenau-Berlin. 8.5. 1910. Nr. 244335. Kl. 42.

Verfahren zur IlcrsteUung einer für dynamoolektrlscho

Zwecke bestimmten Eisenlegierung» dadurch gekennzeichnet,

daß das Bisen durch einen oder mehrere an sich bekannte

Prozosse, z. B. Thomas- und Bessemerprozeß, so weit von allen

Verunreinigungen befreit wird, daß dieselben höchstens noch

betragen und nicht aus Silicium, Phosphor und Mangan be-

stehen, worauf dem Btaea bis zu höchstens 1 % Kupfer hinzu-
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wird, zum Zwecke, eine iiieiiri(?e VerlustzilTer bei der UmmapTnetieieruiig und gleich-

zeitig eine hohe Mognetlsierbarkeit zu orhalten. W. Hübet iu NYeatend ßerlin. 8. 2. 1911.

Nr 244 062. Kl. 21.

^Vinkelspiegclkörpcr, dessen Reflektoren nuf einem bcson

deren Träger angebracht sind, dadurch gekennzeichnet, daß der Trdger

aus einem Material besteht, dessen thermischer Ausdehnungskoeffizient

annhhemd gleich 0 ist, und auf den die Reflektoren von abweichenden

Ausdehnungskueffizionten so gelagert sind, daß sie sich gegenüber dem
Lagerkörper parallel zu ihrer Reflektorflftcho zu verschieben vermögen.

Friedenau. 16.10.1910. Nr. 243 389. Kl. 42.

C. P. üoerz in Berlin-

»

Vereinsnachi-ichten.

Todesanzeige.

Am 29. April verschieil im 09. Lcbcns-

jalirc iliT IMiysiker und Inhaber eines

imitbematiseli-pbysikalischen Institula

Herr Ur. M. Th. Udelniann,
I’rof. h. c. der Teehnisehen Hoehsehule

in München.

Mit dem Verblichenen ist ein hoeliKe-

schlltztes Mitglied, ein MithcKründer des

KweiKvercins .München aus unseren Keihen

{{eschieden. Durcli seine hohen Verdienste

um die wissensehariliehe Prüzisiunsmeehanik

hat sieh derselbe ein dauerndes, ehrendes

Andenken gesieliert.

Vereinigung feinmechanischer und
optischer Betriebe Münchens

Zwcigvercin der Deutschen Gesellschaft für

Mechanik und Optik.

I. A.: l>r. A. Sendtner.

24. HauptversammliiDK
der Deutschea Gesellschaft für

Mechanik und Optik.

Cöln, 20 , 27. und 28. Juni.

Die Vorbereitungen sind bereits in vollem

Gange.
In .Aussieht genommen ist für den Vor-

abend (20. .luni) ein Bierabend iin Stapel-

haus; am l’reilag, den 27. Juni, flndel

die erste Hauplsitzung in der Aula der

höheren Masehiiienbauschulestatt, in welcher

nach der Begrüßung durch die Behörden
u. a. ein Vortrag von Hrn. Professor Dr.

Konen, ao. Prof, der rniver.silät Münster,

gehalten werden wird. Xacli dem Mittag-

essen soll ilie interessante und neu ein-

gerichtete Werkaeugmaseliinenfabrik von

Alfred H. Schütte l)esiehtigt werden.

Der zweite Tag ist der Beratung wirtsctiaft-

lieher F'ragen gewidmet; am Nachmittag ist

eine gemeinsame Wagenfahrt durch die

Stadt geplant, an welche sich um 6 l'hr

das Festessen iin Hotel Diseh anschließen

wird. Wahrend der Sitzungen soll den

Damen der Mitglieder Gelegenheit geboten

werden, unter sachkundiger Führung die

stadtiselien Sammlungen zu besichtigen.

Für den Sonntag ist ein Ausflug in <las

Siehengebirge mit <laran anschließender

Dampferfahrt geplant.

Eingehende .Älitteilungen winl das Pro-

gramm l>ringen, welches in der nächsten

Nummer verötTenllieht werden wird.

Anmeldung zur Aufnahme in den Hptv.

<ler D. G. f. M. u. ().:

Hr. Hermann Krebs, Physiker an tier

Stüillisehen Gewerbeschule; Dresden - N.,

I.ouiscmstr. 45.

D. O. f. M. u. O. Abt. Berlin, E.V.
Sitzung vom 6. .Mai 1913. Vorsitzender; Hr.

W. Haensch.
Hr, Ur. FaÜbender spricht Ober: Altere

und neuere .Methoden zur Prüfung von Objek-

tiven. (Der Vortrag wird in einem der nftchsteti

Hefte auslührlich veröffentlicht wori'jn.) Im An-

schluü hieran spricht sich Hr. Zschokke dafür

aus, hei der Herstellung von Linsen und hei

ihrer I’rüfung die theoretische Rechnung und

die praktischen Methoden nebeneinander zu ire-

nutzen

Aufgeiiommen wird: Hr. Mechaniker Fritz

Achterkerken; Herliu-Stegiitz, Akazienstr. 1.

Hr W. Haensch macht -Mitteilung Ober die

zufriedenstellende Tätigkeit der Lehrstolleuver-

mittelung snd zeigt neuere, sehr gut ausge-

fuhrte Zelluloidechildcben vor. BL

KQr die Kvdaktlnn vorantwortlich: A. Bleechke in Hernn-Hkleneet.

Verlag %oq Julius ti|»rlnger ia Herlin W. v. Drurk von Bzuil Dreyor io Berlin MW.

Digitized by Google



Ueitage zur />. Mech,~Xfff, 1UI3, Heß 10,

Patentliftt«.

Bis zum 9. Mai 1913.

AameldangCQ.
Klasse:

Sl. B. 68 834. Aiitikathodeudpiegel f. Röntg^en-

röhren. H. Bauer, Berlin. 14. 9. 12.

B. 69 938. Elektrolyt. Zahler, Bergmann*
Bl. -Werke. Berlin. 17- 12. 12.

F, 33 772. Verf. z. Evakuieren v. Vakuum-
röhren, insb. Röntgenröhren. Ch. A. Frie-
drich, New-York. 19. 1. 12.

F. 34 416. Vorrichtg. z. .Messg. der Röntgen-
Strahlenmenge. R. Fürstenau, Berlin.

4. 5. 12.

F. 35723. Thermoelement. P. Fischer, Char-

lottenburg. 23. 12. 12.

H. 57765. Einrichtg. z. .Messg. kleiner Wider-

staiidsnndergn. Hartroaun & Braun,
Frankfurt a. M. 8. 5. 12.

H. 59114. Einrichtg. z. Abdichten der Vakuum- i

gefalle V. Metalldampfgleichrichtern unter

Benutzg. v. Ftüssigkeitsdichtgn. E. Hart-
mann, Frankfurt a. M. 2t. 9. 12.

H. 59141. Bl. Metalldampfapp. F.C.Hewitt,
Ringwood Manor. 24. 9. 12.

K. 52226. Quecksiiberunterbrecher zum Be-

trieb V. Röntgenröhren mit rhyütm. Ruhe-
]

pausen u. verftnderl. Arbeitsbereich der Kon-

taktteile. Koch & Bterzel, Oresden. 8.8.12.

R. 36 579. Röntgenröhre mit zwanglauttgem

K Uhlmittelumlauf f. d. Antikathode. Rodde-
Köntgenröh reu -Fabrik, Berlin. 25. 10.12.

ä. 35 614. Verf. e. Betriebe v. Röntgenröhren.

Rieh. Seifert & Co., Hamburg. 8. 2. 12.

42* B. 68554. Augenlupengehause. A. Botzlan,

Lichtorfelde. 22. 8. 12.

B. 709.37. Verbrenoungsapp. z. AusfUhrg. v.

Organ. Elementaranalysen. H. Brach, Wien.

5. 3. 13.

F. 34 591 u. Zus. P. 34 592. Polarimoter.

E. Leybold's Nachf., Cöln, 7- 6. 12.

H. 61 100. Kochflasche zum Destillieren von

Flüssigkeiten. Tb. Hahn, Kötzschenbroda.

14. 1. 13.

L. 34 S56. Opt. Hitzemeßinstr., bei dem durch-

scheinende färb. Platten v. ei. Lichtquelle

beleuchtet worden. F. Lagoutte, Brüssel.

3. 8. 12.

Sch. 41 975. Meßgerät z. Bestimmg. v. Be-

wegungsvorgflngeii, insb. der Geschwindigk.
u. ihrer höh. Diffenrontialquotienten. R.

Schulz. Berlin. 18. 9. 12.

T. 15719. Instr. z. meeban. Brmittelg. der
geogr, Breite u. Länge des Boobachtungs-
orles. O. Tetens, Lindeuberg. 19. 11. 10.

T. 15736. Vorrichtg. z. Messen der Entferng.

0 . and. Koordinaten bewegter Objekte.

Derselbe. 28. 11. 10.

T. 16076. Vorrichtg. z. Aufzeichng. der llori-

zontalprojektlon v. Piilotballonbahnen. Der-
selbe. 20. 3. II.

W. 41389, Nivellier-Fernrohr. H. Wanschaff,
Berlin. 21. 1. 13.

Z. 7965. Brechendes Prisma, das dazu bestimmt

Ut, ein parallelstrahliges Büschelsyslem ab-

zulonken und einem Linsensystem zuzuführen.

C. Zeiss, Jena. 27. 6. 12.

Z. 8050. Terrestr. Fernrohr. C. Zeiss, Jena.

27. 8. 12.

74. H. 57 582. Einrichtg. z. Anzeigen v. Er-

schütterungen. A. Hübner, Friedenau.

23. 4. 12.

Erteilangen.

21. Nr. 259 695. (ileichriehter für Röntgenapp.

Roöutgen Manufacturing Co., Phila-

delphia. 14. 7. 08

Nr.2597ll. Wechselstrom-Meßgerät. H. Abra-
ham u. J. Carpentier, Paris. 18. 6. 11.

Nr. 259962. Phonetisches Relais. W. Fischer-
Brill, Leipzig. 12. I. 12.

Nr. 260145. Dynamometr. Meßgeräts, ßestimmg.
dos Leistungsfaktors. Weston El. Instr.

Cy., Newark. 2. 5. U.
Nr. 260 147. Röntgenröhre für starke Bean-

spruchgn. Radiologie, Berlin. 29. 8. 12.

Nr. 260 240. ElektrodoneinfUhrg. f. Metall-

dampfapp. größerer Leistg. mit Metallwänden.

E. Hartmann, Frankfurt a. M. 1. 8. 12.

30. Nr. 259 885. Subkutaiispritze mit ei. die

ZyUnderöffng. verschließend. Kappe. Grüne-
bäum £ Schauer, Berlin. 18. 4. 12.
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Sr, 2G0 342. Voracliluß f. Tropfnaachen u. tlgl.
|

mit 2 vorachiebb. Platten. A. P. Schulze,
|

Berlin. 19. 4. 12. 1

42. Nr. 259 793. Photogr. Hegtstrivrapp. F.

Simpson, Liverpool, u. A. K. Th. Woods,
London. 21. 12. 11.

j

Nr. 259 795. Periskop f. Unteraeebuute u. and.
|

Zwecke mit ei. ringfOrm. Objektiv. Schnei*
j

der ft Clo., Le Croueot. 28. 7. 12,
j

Nr. 259 796. Von außen regelh. Vorricbtg. z. !

Feineinatellg. f. Mikroskope. M. Schilainer, i

Straßhurg. 27. 8. 12. i

Nr. 269 797. Trichinoakop mit solbstt. Vor- u.
|

RückwArtatranaport des Kompresaoriums. Bl.
|

Bügenlamp.- u. App.-Fabrik, Nflrnherg.

18. 1. 12.

Nr. 260 158. Stehendea Fernrohr. C. Zeiaa,

Jena. 10. 4. 12.

Nr. 260160. Aiueigevorrichtg., inab. f. Kapsel-

baromoter, E. Nicol, Berlin. I. 8. 12-

Nr. 260202. Projekliouaachirm. H. Ureyfua,
Basel, u. F. W. Hay, Paria. 21. 7. 12.

Nr. 260671. Temperaturregler f. Schmelzbader.

A. Theobald, Paris. 6. 7. 11.

67. Nr. 260 689. Verf. x. Heratellg. v. licht-

durchlaasigen, f. Beleuchtungszwecke geeig-

neten Marmurplatten. VV. Engel, Hamburg.

11. 7. 11.
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Kiiilatlun^ zur 24. Hauptversammlung
der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik

(Deutscher Mechanikertag),

am 27. bis 2‘). Juni Itllit in Cüln a. Kh.

l'ür die diesjährige Hnuptversniiiinlunf? ist die Wald des Vorstandes auf die

alte rheinische Metropole Kcfallcn, in welcher schon zu der Zeit des Albertus Magnus
die I’lleffe der Naturwissenschaften blühte. Die allen physikalischen Instrumente, die

im DreikC>nif;en-(iymnasium aufhewahrt werden, geben Zeugnis, daß bereits im 18. .lalir-

Inindert tüchtige Mechaniker hier tJUig waren; im Ul. Jahrhundert ist der Name Kessel
über die Mauern (’filns hinaus bekannt geworden. Auf alten Traditionen fußend, hat

sich dit“ Keinmeclianik in ('hin in tien letzten 20 Jahren in erfreulicher Weis»? entwickelt,

sie erhoITt weitere Anregung durch die diesjährige Zusammenkunft der Berufsgenossen.

Das l’rogramm entliHlt in diesem Jahre insofern eine Neuerung, als enlspreclierul

melirfach geilußerten Wfinselien die V'erhandlungen des zweiten Tages ausscldießlicli

wirtschaftlielien l’ragen gewidmet sein werden. Wie die Tagesordnung zeigt, sidlen

Maßnalunen getroffen werden zur Körderung der wirtsehaftlichen Interessen unseres

Industriezweiges. lis sind datier die wissenscliaftlielie Sitzung und eine technische Be-

sichtigung für den ersten Tag in Au.ssiclit genommen. Als charakteristisclie l’robe

rheinischen Lebens soll ein Ausflug ins Siebengebirge mit anschließender Bheinfahrt

und Bowle dienen. So Inden wir daher alle unsere .Mitglieder und Kreiinde ein, unsere

Versammlung recht zahlreicli zu besuclten.

Die Anmeldung wolle man bis zum 20. Juni an Herrn Dr. Zingle (Cflin,

Brüderstr. 7) gelangen lassen. Der Kreis der Teilnehmerkarte betrügt 12 M. Sie be-

rechtigt zum freien Kintrilt in den Zoologischen (Jarten am Freilag Aliend, zum freien

Besucli cler stüdtischen Museen, zur Teilnahme am Festessen (trucki-nes (iedecki, zur

Besichtigung des Domsehatzes und der Domlürme, sowie zum Ausflug ins Siebengebirge,

einschließlich des .Mittagessens und der Dampferfahrt.

Die Deutsche Gesellschaft für .Mechanik und Optik.

Der Vorstand:

Dr. H. Krün, VoraitzonciBr. Prof. Dr. F. Göpel, Stcllvertr. VorsiUender.
R. Ziniinermann, Scliatzmciator.

IVof. Dr L. Ambruiin. M. Bokcl, M. Biolor. Dir. Prof. A. ßötlclier. Dr. M. Kdelniann.
Dir. M Fischer. H. Haoeke. W. Haenach. Prof. Dr. E. Harltnaiin. O. lloyde.
Dir. A. Hirschmniin. it. HoIIbihI. R. Kleemann. W. Petzoid. VV. Sartorius. G. Sch mager.

A. Schmidt. L. Schoppor. Geh. Keg.-Rat Dr. H. Stadthagon. Dir. K. Winkler.

Der Gcschäflsführer:

Techn. Rat A. Blaschko.

Der Khrenvorsilzcnde des Ortsausschusses:
Geh. Ue^.-Kat Romber^, Direktor der Höheren Maschlneiitmuechule.

Der OrlsausschuB:
Peter Koch. Alfred Schmidt. Alfred H. Schütte. Dr. Vieth. Dr. Zinglö.
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M. chanUtcf ^U-

Zeiteinteilung.

Donnerstag, den 26. Juni.

Abends 8 L'hr;

Zusaiiimrnkuiifl der Teilnehmer und ihrer Damen im Sla/ieihaiis.

Freitag, den 27, Juni,

VürinitlaKS O'/j Ulir:

/. Sitzung

in der Aula der Höheren Masehinenbnuseliule, Karolinfferrinjf-

1. Heffrößung der Tcilnehnicr.

2. Hr. I)r. H. KrüU: Xaehruf auf Wilhelm Handke.
,3. .lahresberieht, erstattet vom Vorsitzenden.
4. Hr. Prof. Dr. H. Konen: Fortschritte und Probleme der Messung von Lichtwellen.

5. Hr. Beigeordneter Rehhorst: Zweck und Ziele der Deutschen Werkbund-
Ausstellung 1914.

6. Hr. Technischer Kat A. ßlaschke: Die wichtigsten I'alente der beiden letzten .I.-dirc,

7. fieschaftliches:

a) Krsatzwahl für W. Handke.
b) Vorlegung der Abrechnung für 1912 und des Voranschlags für 1911.

c| Wahl zweier Kassenrevisoren.

Die Damen Teraammeln eich um lo Uhr vor dem Hauptportate dee Domee zur Besichtigung des

Watlraf.Richartz-Museuroa unter sachkundiger Führung.

Mittags 1 riir:

Zwangloses Miilagessen im Stapelhaus.

Nachmittags .8 Uhr:

Besichtigung der Werkzeugmaschinenfabrik von Allreit II. Schütte.

Die Damen besuchen wahrend der Besichtigung die Flora. Treffpunkt: 4 Uhr am Hauptportal des Domer

Hierauf: Hauptversammlung der Fraunhofer-Stiftung.

Die Mitglieder der Stiftung erhalten besondere Kiidadung.

Abends 8 l'hr:

Zwangloses Abendessen im Zoologischen Garten.

Sonnabend, den 28. Juni.

Vormittags 10 Uhr:

II. Sitzung

in der Aula der Höheren Maschinenbauschule.

I Ivriiirnung iler Sitzung durch den Vorsitzenden der Deutschen fJesellschaft

für Mechanik und Optik.
2. Die Notwendigkeit der Begründung einer Wirtschaftlichen Vereinigung der Deutschen

tiesellschaft für Mechanik und Optik. Berichterstatter: Hr. A. Schmidt.
8. Vorlage iler Satzungen der Wirtschaftlichen Vereinigung uml Beschlußfassung darüber

4. Wahl lies Vorstandes der Wirtschaftlichen Vereinigung
,9. Wahl eines Syndikus.

6. Freie .Aussprache über wirtschaftliche Fragen.

Die Damen und diejenigen Herren Teilnehmer, die der Sitzung nicht teiwohnen wollen. Tersammiln
sich um 10* , Uhr am Hauptporlal des Domes zu gemeinsamer Wagenfahrt durch die Stadt.

Mittags 1 Uhr:

Zwangloses Frühslück im Slupclhans.

Nachmittags Uhr:

Besichtigung des Domes unter sachkundiger Führung.
Aufbruch 2'/, Uhr vom Stapclbaus.
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Abends 6 Uhr:

Festessen im Rokokosaale des Hotel Disch.

Sonntag, den 29. Juni.

Ausflug ins Siebengcbirge. — kheinfahrt.

Abfahrt IOUhr38Min, vom Hnuptbaliiibof nach KOniK»wintcr. Ankunft in Königswinter llUhr49Min.
Fahrt mit der Zahnradbahn auf den Itrarhenfels. (iemeinschafttiches Mittagessen. 3 Uiir Abstieg.

4 Uhr Fahrt mit Sonderdauipfer nach Itemagen-Linz und rurtlck nach COIn. Bowle.

•

Ist der Mechaniker ein Handwerker im allgemeinen Sinne, oder ist er es nicht?

Von O. Bnyd* In Drosdoa,

Diese Frage wird vujn den Handwerkerkainmem mit ..ja"' beantwortet. Ob diese

Beantwortung richtig ist oder nicht, ist zwar für die Hundwerkerkamiiiern gleichgültig,

da die maßgebenden Behörden bestimmt haben, daß die Mechaniker als Handwerker
zu bezeichnen sind. Leider ist diese Bestimmung durch eine ungenügende Auf-

klärung über den .Mechanikerberuf entstanden. Hütte man rechtzeitig auf die große
V'erschiodenheit der sich als Mechaniker bezeichnenden Berufe in klarer Weise
hingewiesen, so würde seitens der Itehörden nicht ohne weiteres der eigentliche

Mechaniker als Handwerker im allgemeinen Sinne haben bezeiclinet werden können,
sondern die (iesetzgeber^ wären gezwungen gewesen, eine vielseitige Trennung
vorzunehmen, so daß endlich eine reinliche Scheidung iler eigentlichen mech.anischen

Betriebe von denen, die sich fälschlich als solche bezeichnen, eingetreten wäre. Da-
durch nun, daß man auch die Feinmechaniker dem Gesetz mit unterstellte, sind manche
Härten für die Lehrlingsausbildung und die Lehrlings- bezw. Gehilfenjirüfung sowie

auch große Schwierigkeiten in der allgemeinen Meisterprüfung entstan<len, die einer

entschiedenen Klärung bedürfen. Es ist mein Wunsch, durch Darlegung, was eigent-

lich unter Mechanik uml dem feinmechanischen Kunsthamlwerk, wenn wir bei dem
Ausdruck Handwerk stehen bleiben wollen, zu verstehen ist, hierzu beizutragen.

Um hier möglichst ausführlich und klar zu sein, gebe ich den Werdegang in

unserem ganzen Beruf und zugleich für die Berufe, die sich aus demselben abgezweigt
haben, an.

Das allgemeine Publikum ist immer der Meinung, daß alle Betriebe, ilie

sich als Mechaniker bezeichnen, auch ihre Lehrlinge als .Mechaniker ausbilden können,

und viele Eltern werden ilurch dieses Firmenschild schwer enttäuscht. Oft ist es vor-

gekommen, daß Eitern zu mir gekommen sind mit der Bitte, ihren Sohn doch in die

Lehre zu nehmen, da er dort, wo er bereits 1 Jahr in der Lehre stehe, nichts lerne;

er bekäme da Arbeiten, die gar nicht als mechanische zu bezeichnen seien usw. Bolche

Vorkommnisse wären in den meisten Fällen zu vermeiden, wenn die nachstehend für

die Meisterprüfung vorgeschlagenen Bezeichnungen allgemein Eingang fämlen.

Als Mechanikerlehrlinge traten in früheren Zeiten fast immer nur junge Leute
mit besserer Schulbildung in mechanische Werkstätten ein, und wurden solche auch
von den Prinzipalen stets bevorzugt. Dies hatte seinen Grund in den Anforderungen,

die das Leben später an die jungen Leute bei etwaiger Selbständigmachung stellte.

Die Arbeit selbst machte große Ansprüche an ilie (»eschicklichkeit der jungen Leute,

besonders im Instrumentenbau.

Der Verfertiger muß genau unterrichtet sein über die Verwendung eines Instru-

mentes und über die Bedingungen, die ein solches zu erfüllen hat. Wie schwierig dies ist,

ergibt sich sofort beim Studium eines Kataloges einer der führenden deutschen Firmen
des Instrumentenbaues. Die Fabrikation von physikalischen Instrumenten fordert die

gleichen wissenschaftlichen Grundlagen für alle Apparate, die dem Demonstrationsunter-

richt dienen sollten oder die für Untersuchungen gebraucht werden.

So haben wir eigentlich keine .Meckaniker*, die nicht in einem gewissen Sinne

mit der Wissenschaft verbunden wären und als solche nicht nur eine gewisse Intelligenz,

sondern ziemlich umfangreiches Wissen für ihre „Kunst", wie es früher richtig hieß,

mitbringen müßten. Der Ausdruck „Kunst" wird auch von Wissenschaftlern ausschließ-

lich gebraucht, z. B. von Prof. Dr. L. Ambronn (Göttingen), als er die Herausgabe
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einer Geschiclite der mechaniselien Kumt auf dem neutsehen Jleehanikertng 1905 in

Kiei l)esiiraeii. Jetzt ist liie t'ra^e am Platze: Kilnnen dalier alle Gewerbe, die sieh

heute als ,Mechanikers-Gewerbe bezeichnen, zu Recht bestehend und einwandfrei als

solche bezeichnet werden? Diese h’rajfe muB mit einem entschiedenen „Nein“ beant-

wortet werden.

Wenn nun aber andere als diese Gewerbe .Mechaniker“ im eigentlichen Sinne

nicht sind, wie steht es dann mit der Gehilfenprüfung derer, welche die Lehrzeit be-

endet haben?
Zur Illustration will ich hier einen ganz krassen Gegensatz wählen.

Ein junger Mann hat auf Schnitte und Stanzen gelernt und leistet in seiner

Arbeit recht gutes. Hierzu inuü ich erwähnen, dalJ auch diese Branche, die nicht unter

die Mechaniker gerechnet werden kann, oft der Gehilfenprüfung für .Meclianiker zugeordnet

ist. Ein anderer Junger Mann hat auf Vermessungsinstrumente gelernt und leistet eben-

falls recht gutes. Können nun den beiden jungen Leuten bei der Prüfung die gleichen

Kragen zur Beantwortung vorgelegt werden?
Diese Krage ist wiederum logisch mit nein zu beantworten. Der erste junge

Mann liat bei seiner Arbeit eine tüclitige Technik im Keilen und Drehen erlangt und

eine für sein Kach nötige Sorgfalt gezeigt. Dies ist aber alles, was von dem jungen

.Manne für sein Kach verlangt werden kann.

Der zweite Prüfling, der auf Vermessungsinstrumente gelernt hat, liat im peilen

unil Drehen ebenfalls tüchtige Kertigkelten erlangt. Diese allein sind es aber nicht,

die ihn zum Mechaniker befähigen; man verlangt von ihm weit mehr, da er durch An-

leitung und den Anschauungsunterricht, der ihm an den fertigen Instrumenten zuteil

wird, und den Hinweis auf die Verwendung der Instrumente, speziell worauf es beim

Bau derselben ankommt, aucli eine tlieoretische Ausbildung erhalten hat. .Man wende
hier nicht ein, daü man einen Lehrling nur auf das prüfen kann, was er gelernt habe.

Hierin liegt eben die Unterscheidung zwischen „.Mechaniker“ und „Nicht-Mechaniker“.

Würde man ilen zweiten Prüfling in gleicher Weise wie den ersten prüfen, so

würde derselbe viel zu leiclite Kragen gestellt erhalten, während im umgekehrten Kalle

die Prüfung des ersten Prüflings in der gleiclien Weise wie des zweiten dem ersten

viel zu scliwere Kragen bringen würde. Es wären hier leicht noch viele Källe anzu-

führen, die alle auf eines hinauslaufen würden, und zwar darauf, daü es eine unbe-

dingte Notwendigkeit ist, das .Mechanikergewerbe reinlich zu sclieiden.

Richtig würde es sein, wenn die einzelnen Gewerbe bei ihrer Kirrnenanmeldung
dazu .angehatlen würden, das genau zu präzisieren, was sie fabrizieren uml welche

Arbeiten sie in der Hauptsache ausführen; z. B. Mechanische Werkstatt für Kahrradbau

und Nähmaschinen-Reparaturen; oder; .Mechanische Werkstatt für Anfertigung von

Schnitten und Stanzen; oder: Keinmechanisclie Werkstatt für physikalisclie Apparate,

Lehrmittel usw.; oder: Keinmechanische Werkstatt für elektrische .MeUapparato; oder:

Werkstatt für wissenscliafiliclie Präzisionsinstrumente, matliematisch-mechnnisches Institut

und anderes mehr.

In diesen Kinnen ist genau angezeigt, was liort gearbeitet wird. Diese Be-

zeichnungen würden zugleich für die Elteni junger Leute, die einer Lehre zugefOhrt

werden sollen, ein Hinweis sein für den späteren Lehrgang ihres Sohnes. Sie würden
nicht mehr irregeführt werden durch die allgemeine Berufsbezeiclinung „.Mechaniker".

Ich habe hier nur die Gehilfenprüfungsfrage erörtert; viel schwieriger noch

und wichtiger ist die Meisterprüfungsfrage, die in noch viel strengerer Weise <ier Er-

örterung bedarf als erstere. Das Gesetz schreibt die .Meisterprüfung auch im Mechaniker-

berufe vor. Bevor ich jedocli zur Meisterprüfungsfrage übergclie, muß ich noch er-

gänzend zu meinem letzten Satze der näheren Präzisierung der einzelnen Betriebe im
.Mechanikergewerbe hinzufügen, daß ich eigentlich nichts verlange, was nicht andere

Gewerbe bereits besitzen; z. B. die Schneider unlersclieiden sich innerlialb ihres Ge-
werbes als Hosenschneider, Westenschneider un<l Rockschneider. Die Hantifertigkeit

unterscheidet sich in nichts, nur im .Maßnehmen und Anpassen trennen sie sich. Die

Tischler trennen sich in Bautischler, Möbeltischler, Kunsttischler, Modelltischler und

Pianofortebauer, trotzdem die Technik in allen Betrieben die gleiche ist. Der Unter-

schied liegt nur in der Sorgfalt der Arbeit uml den Betrieben. Ebenso ist es bei den

Schlossern, diese bezeichnen sich als Bauschlosser, Gasleger und Kunstschlosser.

NS'enn nun diese Betriebe sich kennzeichnend benennen, so wird dies jedenfalls

auch bei der Meisterprüfung und iler Meisterarbeit und dem Meisterbriefe, wie das
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Meisterz.eugnia ^^nnnnt wird, zuin Ausdruck kommen. Bei all diesen Handwerken
kommt aber stets nur eine Technik in Frage; die Intelligenz des jungen .Meisters hilft

ihm dann bei der SelbsUindigmachung zum Erfolg.

Wie steht es nun bei den eigentlichen Mechanikern, den Feinmechanikern; eine

Bezeichnung, die noch erweitert durch Friizisionsmechaniker, der Neuzeit angehört?

Früher kannte man nur Mechaniker, bevor die vielen Erfindungen Spezial-

betriehe gezeitigt hatten. Diese wurden wohl von Mechanikern entwickelt und ausge-

bildet, aber spitter von tüchtigen Werkzeugschlossern mehr und mehr aufgenommen
und ausgeübt; so der Feinmaschinenbau, umfassend die Betriebe lies Werkzeug-
maschinenbaues, der Nahmaschinen, der Schreibmaschinen und der Fahrräder. Die
Fabrikanten der zahnärztlichen Instnimente wie der chirurgischen Instrumente bilden

als Stahlarbeiter wieder eine Gruppe für sich und können den Mechanikern als eigent-

lichen .Messingarbeitern nicht zugerechnet werden. Ferner zweigte sich ab die Elektro-

technik, umfassend den Elektromotoren- und Kraftmaschinenbau, den Telegraphenbau,
für den sich auch die Leger und .Monteure aus Schlossern, Klempnern und Mechanikern
rekrutieren.

Die meisten dieser Fabrikationszweige sind aber, da im kleinen Betriebe

nicht lohnend, Fabrikbetriebe geworden. Nur Reparatunverkstütten bilden noch den
Kleinbetrieb.

Wenn nun alle diese Betriebe, wie auch früher schon erörtert, als mechanische
Betriebe nicht bezeichnet werden können, so bleibt nur noch übrig, die Betriebe zu

bezeichnen, die ausschließlich dem Mechanikergewerbe zugehören, und damit komme
ich zur Meisterfrage im Mechaniker-Kunsthandwerk.

Als ausschließlich mechanische Betriebe sind zu bezeichnen:

1. Die mathematisch-mechanischen Institute, die den Bau von Vermessungs-
instrumenten im allgemeinen und aller Zubehörapparate, zu welchen die Komparatoren,
Maßvergleichungs-Instrumente gehören, dann den Bau astronomischer Instrumente iin

einfachen und für die Wissenschaft vollendetsten Sinne und aller Zubehörapparate betreiben.

2. Die physikalischen Werkstätten, denen auch in gewissem Sinne die unter 1.

erwiihnten Werkstutten zugehören, die alle für die Physik notwendigen Apparate

ebensowohl für die Wissenschaft, als auch für den Schulunterricht erzeugen. Dieser

Zweig ist weit umfassend und durch die Ergründung neuer physikalischer Gesetze

immer mehr erweitert worden.
Bei 1. ebenso wie bei 2. ist die Wissenschaft unentbehrlich. Aber ebenso

wenig kann der Wissenschaftler dieser mechanischen Werkstätten entraten, da er erst

durch sie die ihm unentbehrlichen Instrumente erhält und sie mit ihnen durcharbeitet

und entwickelt.

Von diesen beiden Betrieben der Mechanik haben sich abgezweigt;

3. Der Präzisions-Wagenbau, für die Wissenschaft ebenfalls unentbehrlich.

4 . Der Mikroskopbau in seinen vollendetsten Einrichtungen. Dieser ist ebenso
für die Wissenschaft unentbehrlich, wenn er auch in der Neuzeit in Verbindung mit

iler Prilzisionsoptik Fabrikbetrieb geworden ist.

Alle anderen Betriebe, die in diese erwähnten nicht einrangiert wenlen können,

können auch als .Mechanikerbetriebe nicht bezeichnet werden.

Das Gesetz schreibt aber auch hei den unter 1., 2. und 3. angegebenen Be-

trieben die -Meisterprüfung vor. Das Sprichwort: „Meister ist, wer was ersann, Geselle,

wer was kann, Lehrling jedermann“, bewahrheitet sich in nichts mehr als in der

Mechanik. Wer ist Meister, um! wie sind die Prüfungen bei solchen, die die Meister-

prüfung machen wolien, vorzunehmen? Ich will versuchen, für die Meisterprüfungs-

frage an dieser Stelle mir geeignet erscheinende Vorschläge zu machen.
Nehmen wir den allgemeinen Fall der Mechanik, also eine Meisterprüfung in

der Mechanik an, die anscheinenil mehr dem Handwerksmäßigen sich nähert.

Jeder Mechaniker, der die Meisterprüfung ablegen will, hat

1. als Vorbedingung zu erfüllen, daß er die Gchilfenprüfung gemacht hat.

2. Kr soll und muß in feinmechanischen Werkstätten eine längere Zeit gearbeitet

haben und in denselben sieh die nötigen praktischen Kenntnisse, in denen er bereits

die Gehilfen Prüfung gemacht hat, erworben haben.

3. Der Meisterprüfling soll nicht nur rein praktisch ausgebildet sein, sondern er

soll auch für die unter seiner Leitung auszufOhrenden Ajiparate genauere Kenntnisse

über deren Anwendung haben und über genügende theoretische Kenntnisse verfügen.
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Der Wagonbauer *. B. soll genaue Kenntnis der Grundbedingungen des Wagon-
baues haben. Er muß so viel von der Theorie bei einfachen Wagen kennen, daß er

die Lage der Achsen so bestimmen kann, wie es für alle Feinlieitsgrado der Empfind-

lichkeiten für verschiedene Gewichtsangaben erforderlich ist. Beim chemischen oder

I’rllzisionswagenbau sind die Angaben aut wissenschaftlicher Basis x\i machen.
Schwieriger, ja viel schwieriger ist die Meisterprüfung im physikalischen Apparate-

bau. Physikalische Apparate gibt es eine so große Menge der verschiedensten Art, daß

es unmöglich erscheint, auch nur einen Teil herauszugreifen. Die Vorbedingungen wie

bei I., 2. und 3. bleiben, hierzu kommt aber noch, daß der Prüfling nicht bloß eine

genaue Kenntnis der von ihm zu fertigenden Apparate hat, sondern daß er selbst im-

stande ist, die von ihm erbauten Apparate auf ihre Funktion zu prüfen, also mit

ihnen zu experimentieren. Er muß die allgemeinen Gesetze der Akustik und Optik

kennen, ferner die Gesetze über Luftdruck, die Fallgesetze, die Gesetze der Schwer-

kraft; ebenso muß er bewandert sein in Elektrizität, Galvanismus und Magnetismus.

Es sind dies nur einzelne Disziplinen, die ich hier herausgreife aus der großen Zahl

der Apparate, die in dem physikalischen Unterricht hauptsächlich gebraucht werden.

Unlösbar erscheint mir die Frage der Meisterprüfung im Instrumentenbau.

Schon die Ausbildung der Lehrlinge ist eine andere, vielseitigere als in den

vorher genannten Betrieben, bei denen als Handfertigkeit in der Hauptsache auch Feilen

und Drehen erlernt werden muß. Die Ausbildung der Lehrlinge üu Instrumentenbau

wird im wesentlichen auf die genauesten Paßarbeiten gerichtet. Der Lehrling darf

nicht nur rein mechanisch seine Arbeiten fertigen, sondern er wird von Anfang an

darauf hingewiesen, welche Genauigkeit die von ihm nuszuführende Arbeit erfordert,

und auf die Untersuchungsmethoden, die für die Prüfung der Arbeiten nötig sind.

Deshalb ist es auch ausgeschlossen, daß der seine Gehilfenprüfung machende Lehrling

von den der Prüfungskommission beigeordneten Mitgliedern, die der feinmechanischen

Branche nicht oder nicht mehr angehören, sachgemäß ge|>rüft werden kann.

Viele Lehrlinge, die in einer niechanischen Fein- und Präzisions -Werkstatt ge-

lernt haben, erreichen nicht die Handfertigkeit, um sich weiter in einer solchen Werk-
stätte fortbilden zu können. Sie gehen in Betriebe über, die nicht so hohe An-

forderungen an manuelle Geschicklichkeit und an Intelligenz stellen, und gehen somit der

Präzisionsmechanik verloren. Ein Zurück gibt es sehr selten. Die Tatsache bleibt be-

stehen, daß die Lehrlinge, die als Präzisionsmechaniker gelernt haben, in allen anderen

feinmechanischen Betrieben arbeiten können, nicht aber umgekehrt. Hat nun ein tüch-

tiger Gehilfe feste Stellung behalten und arbeitet er sich durch seine Geschicklichkeit

und Intelligenz weiter empor, so wird er zu immer peinlicheren Arbeiten herangeholt;

schließlich wird ihm das Fertigmachen der Instrumente übertragen, und dann kann

er mit der Justierung, selbst der feinsten Instrumente, betraut und herangebildet werden.

Diese letzten Stellungrm sind verantwortungsreiche Posten, die nur wenige von

den angeleniten Lehrlingen erlangen. Der ganze Bau von wissenschaftlichen Präzisions-

instrumenten beruht auf der genauen Kenntnis der Instrumente, der Prinzipien der-

selben und der Arbeit mit denselben. Der Präzision.smechaniker für Instrumentenbau

möchte Ingenieur und Astronom sein, er muß auch die Vennessungstechnik kennen.

Der Wissenschaftler gibt oft heute nicht mehr, wie es früher geschah, an, wie das Instru-

ment gebaut werden soll, sondern er bestellt einfach das gewünschte Instrument.

Ich würde hierzu noch vieles sagen können, insbesondere über die Hilfsmaschinen

und Apparate, die die Präzisionsmeehanik zur .Ausführung ihrer Arbeiten braucht. Diese

Angaben würden aber noch mehr dartun, daß es unmöglich ist, eine Meisterprüfung in

iler Präzisionsmeehanik abhalten zu könn»>n. Will ich mich des Wortes .Meister be-

dienen. so kann ich nur dieses Prädikat dem Manne zusprechen, der in jahrzehnte-

langer Tätigkeit eine große Erfahrung und reiche Kenntnisse in seinem Fache ge-

sammelt hat. Lernen muß selbst dieser noch.

Eine Meisterprüfung ist aber für den .Mechaniker eine Unmöglichkeit.

Die jetzt behönilich vorgeschriebene Meisterprüfung kann daher nur den eigent-

lichen Wert für den Prüfling zeitigen, daß er die Berechtigung erlangt, Lehrlinge in

seinem Betriebe auszubildcn. Weichen geringen Wert eine .Meisterprüfung haben kann,

mag ein Fall, der vergangenen Herbst in meiner Werkstatt vorkam, darlegen.

Ein junger Mann, der bei uns als Gehilfe eintral, hatte ausw.ärts seine prak-

tische Ausbildung erhalten, hatte die Gehilfenprüfung bestanden, ebenso die Meister-

prüfung, wie die Zeugnisse auswiesen. Mein Werkführer gab ihm vorsichtigerweise
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(tanz einfache Arbeiten zur Ausfiihrun(f, um zu prüfen, wie weit seine praktischen

Kenntnisse reichen; diese Arbeiten wurden ganz unbrauchbar ausgeführt. Schließlich

wurde ihm eine Arbeit übertragen, die ein Lehrling im 3. .lahre tadellos ausgeführt

hatte; auch bei dieser versagte er vollstJlndig, so daß der Werkführer ihm erklären

mußte, er sei unfähig, bei uns zu arbeiten.

Da.s Meisterprüfungszeugnis berechtigt den jungen Mann zur Ausbildung von
I.ehrlingen. Wenn aber der Meister nichts kann, was will man dann vom Lehrling

verlangen? Die jungen Leute gehen vertrauensvoll in die Welt in dem Glauben, etwas

gelernt zu haben. Schwer aber sind sie enttäuscht, wenn sie dann von Werkstatt zu

Werkstatt wandern müssen, ohne längere Stellung zu erhalten; mancher junge Mann,
der in (futer Lehre auch sicher etwas gelernt hätte, geht seinem eigentlichen Be-

rufe verloren.

ln der deutschen .Mechanik mehren sich von Jahr zu Jahr die Klagen der un-

zulänglichen Ausbildung der jungen Leute. Die Firmen, die tüchtiffe junge Leute
lieranbilden könnten, werden immer weniger, da das Gesetz das Auslernen von Lehr-

lin({en so ungemein erschwert, ja oft demjenigen, der dazu berufen wäre, tüchtige

Lehrlinge heranzubilden, es geradezu zur Unmöglichkeit macht.

Das Gesetz hat freilich viele Ungehörigkeilen in der Lehrlingszüchterei, wie
sie noch vor 20 bis 40 Jahren gehandhabt wurde, beseitigt, leider aber nicht durch die

hierzu berufensten Leute, sondern vom grünen Tische aus, an dem wohl nur wenige
oder gar keine berufenen Stimmen gehört worden sind, als das Gesetz beraten wurde.

Der grüne Tisch sollte der deutschen mechanischen Kunst ihre Bedeutung, die sie sich

in der jahrhundertlangen Zeit erworben und erhalten hat, nicht nehmen. Würde man
aber durch kleinliche Beschränkung die Tüchtigkeit dieser Institute hemmen wollen,

so besteht Gefahr, daß Deutschland die Führung, die es sich auf dem Gebiete immer
erhalten hat, verliert.

Der Instrumentenbau und seine Werkstätten sind die Erziehungsinstitute unserer

tüchtigsten jungen Leute, unseres besten Nachwuchses. Wenn diesen Werkstätten durch
einschränkende Gesetze die weitere Entwicklung versagt wird, so ist dies ein Kück-
schritt, der uns die Zukunft nimmt. So wie iler Künstler Freiheit im Schaffen haben
muß, um sich nuszureifen, so braucht die mechanische Kunst Freiheit in der Ausbildung

ihrer jungen Leute. Das Sprichwort „Viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt“

hat auch bei uns seine volle Bedeutung.

p

FOr Werkstatt und Laboratorium.

Ein elektrisch geheizter Objekttrftger
fßr Mikroskope.
Von F. G. Cottrsll.

Journ. Amer. Chem- Soe. <t4, S. 1328. 1912.

Die als Objektträger Uioneudon Gläser von

0,6 bis 0,8 mm Dicke hat Verf. auf folgende

Weise fUr elektrische Heizung eingerichtet.

Die Gläser werden zunächst auf 13 X 25 mm
geschnitten und die Kanten sorgfäitig ahge-

schmirgelt, um eiu uachheriges Einspringen der

Platten von den Kanten aus zu verhüten. Dann
werden die beiden Enden auf einer Strecke von

5 mm mit Goldfarbe bestrichen, wie sie zum
Bemalen von Porzellan verwandt wird. Wenn
diese nicht zur Verfügung steht, kann man eine

Kullodiumlösung mit einem Zusatz von Gold-

oder Platinchlurid verwenden. In diese taucht

man die Glasplättchen mit ihren Enden ein und

erhitzt sie nach dem Trocknen an einem Bunsen-

brenner, bis ihre Oberfläche an den benetzten

Enden Uetallglanz angenommen hat; diese

Operation ist erforderlichenfalls mehrere Male

zu wiederholen. Darauf wird das Glasplättchen

in einem Hochvakuum mittels Zerstäubung von

einer Platinkathode mit einer leitenden Schicht

überzogen, wozu der in nebenstehender Figur

dargeslellte Apparat dient.

Diesen bildet das Glas A mit einem dicht

schließenden Gummistopfen, der das zur Luft-

pumpe führende Hohr B, den als Anode die-

nenden Aluminiumdraht C und das an seinem

inneren Ende einen eingeschmolzenen Platin-

draht E führende Rohr D enthält. An E ist

das die Kathode bildende Platinblech F ange-

schmolzen. Unter diesem liegt das zu bestäu-

bende Glasplättchen I, dessen Kanten bereits

vergoldet sind. Um der Kathode Strom zuzu-
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führon, werden in das Rohr D ein paar Tropfen

Quecksilber (bei (?) geschottet und der negative

Leituugsdraht von der Induktiousrolle, die min*

destena 25 mm Funkenlftnge geben muß, durch

das Rohr D eingefUhrt. Der Giitnmerschirm S
beschrOukC die Bestaubung auf den hinteren

Raum des Gefäßes A. So ist ea mOgUcb, durch

Schütteln das PlAUchou / io den vorderen, nicht

beataukten Raum zu bringen, falls man die

Verbindung von B mit der Luftpumpe durch

einen Guromischlauch hergeatelU hat, und dann

das Fortschreiten der Bestaubung des Plättchens

bis zur Vollendung zu verfolgen, die man nach

kurzer Cbung bald erkennen lernt.

TJm die Objektträger leicht handhaben zu

können, kittet man auf ein Mikroskopglaa zwei

Drahtkicmmen auf, die an der Seite eine Feder

tragen. Unter diese Federn schiebt man dann

das leitend gemachte Glasplättchen mit den

vergoldeten Enden, die man vorher mit Stanniol

umwickelt bat. Nachdem man durch die Draht*

klemmen den Heizstrom zugefOhrt hat, kann
man durch einen Rheoatateu die Temperatur be-

liebig regulieren. Besonders brauchbar ist dieser

Apparat zur Beobachtung von Kristallisations*

Vorgängen. Mk.

LelterkonsoIengerOst „Sicher^ ^).

Das LoUorkonsoIrüatzeug wird von der Firma

Rolf, Götz & Co. in Dresden und Nieder-

grund a. B. gebaut. Der besondere Vorteil dieses

kann; es laßt sich auch fOr elektrische Montage

verwenden.

Das Rostzeug besteht aus zwei Arten Kon*

Bolen, den unteren (s. Fig. fin^s), auf di«> der

Belag gelegt, und ^en oberen (s. Fig- rechts),

in die eine Stange als ROcklehne gesteckt wird.

Die unteren Konsolen worden auf eine Trag-

fähigkeit von 10001^ geprOft, und da bei der

Anwendung immer drei Sprossen belastet wer-

den, so ist eine gute Sicherheit gewährleistet.

Die Konsolen passen zu jeder Sprossenstarke

und ermöglichen die Anwendung in allen denk-

baren Lagen. HIg.

•

Glastechnisohes.

Evakul^rbar«« Schfiltelgeföfs mit
loDenteniperieruDg:.

Von R. Kempf.
Chem. Ztg. 37. S. 58. 1913.

Das von Dr. Kempf ncukoustrulerteSchUttel*

gefaß mit Innentemperiorung hat folgende Form

(s. Fig). In einem mit Pilz ausgekleideten Holz*

kästen beOndot sich ein von einer Glasschlange

durchlaufener walzenförmiger, an der Oberseite

tubulierter Glaskörper, das eigentliche Schottel-

gefaß. In den Olastubus ist ein anderer Glas*

körpereingeschliffen, welcher einen zylindrischen

Rüstzeuges iet, daß es bequem zwischen Ma*

sehinon und Transmissionen aufgestelU worden

') Ausgestellt in der Ständigen Ausstellung

fUr Arbeiterwuhlfahrt (Cbarlottenburg. Fraiin-

hoferstr.;ll/12); vgl. dUse Zcitschr. 1913. S- 74.

Tropftrichter mit eingeachliffenem Knicruhre und

ein seitliches Kugelrohr tragt.

Um den Apparat in Gang zu setzen, ver*

bindet man das Knlorohr des seitlichen Kugel*

rohres mit einem mit Wasser als SperrflOssig*

koit gefüllten graduierten Meßzylinder, welcher
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vermittelst eine« GuramischUuehea mit einer

Niveaukugel in Kommunikation gebracht ist.

Das SchUtteigefAß beschickt man mit der Lö-

sung der XU reduzierenden Substanz, und das

Koieslück des Tropflrichters wird mit einer Luft-

pumpe hezw. einem Gasometer in Verbindung

gebracht. Nachdem der Apparat evakuiert ist,

wird er nach Einstellung der Verbindung mit

dem Gasometer mit dem gewnnschteii Gase ge-

füllt. Hierauf wird die Verbindung mit dem
Gasometer gelöst und eine abgewogene Menge
FaltadiumchlorQrlösung, Platinmobrsuspensiun

oder ähnliche als Katalysator wirkende Flüssig-

keit in den Tropftrichter gefüllt. Durch Senken
der Niveaukugel und vorsichtiges 09*000 des

Tropftrlchterfaahncs laßt man nun den Katalysator

zum Reaktionsgemisch laufen und kann nun unter

beständigem Schütteln den Beginn, Fortgang

und Ende der Reduktionekatalyse an der Skala

des graduierten Zylinders messend verfolgen,

ln analoger Weise würde man in diesem Apparat

auch andere Reaktionen, wie beispielsweise die

Abspaltung von Gasen aus einem System mit-

einander reagierender Verbindungen oder An-

Ingerung eines gasförmigen Stoffes an eine

Substanz, erhalten und nachmesaen können.

Hiernach ist man imstande, mit Hilfe dieses

Apparates Reaktionsgemische entweder im Va-

kuum oder in der Atmosphäre eines beliebigen

Gases bei jeder gewünschten Temperatur zu

schütteln, jederzeit ohne Aufhebung des Va-

kuums oder des Luftabschlusses Reageutien

einzufüllen und gleichzeitig eine etwa ein-

tretende Gasahsorption oder Gasentwicklung

messend zu verfolgen. R.

Simplex - Thermorei^ulator
mit sofortigerTemperaturermltteluDfif.

Von K. Füll der.

Zeitschr. f. an^nr. Chem. 20. S. 136. 1913.

Der Fünderacho Simplexregulator (a. i^i^ur)

kann sofort auf die gewünschte Temperatur ein-

gestellt werden, ohne daß man das Thermometer,
den Brenner oder den Apparat längere Zeit beob-

achtet hat. Hierzu ist auf dem Glasrobro des

Regulators von der Qiiecksilherverdr.lngungs-

schraube bis zu der Quecksilberabschlußöffnung

eine Graduierung angebracht, die so berechnet

ist, daß sie mit der Graduierung

eines Thermomotorrohres überein-

atimmeml ist. Btollt man nun

deu Simplexregulator zusammen
mit dem im Trockenschrank zu be-

nutzenden Thermometer in ein be-

liebiges Gefilß mit Wasser von bei-

spielsweise C und bringt ilni

vermittelst der QuocksilberverdrAn-

gungsschraube ebenfalls auf 40^
so ist er, falls die Rinstellung des

Regulators mit der Angabe des

Thermometers eine Minute lang

Uboreiastlmmend bleibt, fertig zum
Gebrauche.

Die Firma Warmbrunn, Qui-

litz ft Co., Berlin NW40, hat die

Herstellung des Regulators über-

nommen.

•

Gewepbliches.

über eine Gelegenheit zum Abaatz
von choinischcn und elektrischen Unter-

richts- und glasteohnisclien Apparaten in

Britisch Imlien kennen ileutsche Interessenten

genaueres durch die (»eschiiflsstelle der
Deutschen Gesellschaft für Mechanik
und Optik erfahren.

Aiufltellung aus AnlafB des 13. Kon«
gresses der russischen Naturforscher

und Ärzte, Tlllls 1013.

Im Rahmen der in Tiflis anlAßHch des 13. Kon-

gresses dor russischen Naturforscherund Arzto

vom 14. Juni bis 14. Juli statlßiidendon Inter-

nationalen Fachausstellung wird, wio die StAn-

dige Ausstellungskummission für die

Deutsche Industrie bereits früher bekannt-

gegeben hat>), auch eine Griippo der Geophysik

gewidmet sein. Das hierfür gebildete Komitee

bat sich an die BtAndige Ausstellungs-
kommission mit der Bitte gewandt, die be-

reite erfolgten Worbuogen bei deutschen Firmen

’) S. d\e$e ZeiUchr-t voriges lieft, S- 103.
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der Präziflionamochanik zu unterstützen, .damit

deren altbewährte Fabrikate auch bei dieser

Gelegenheit in das rechteLicht gerückt wUrdeu'*.

Ptatzmiete wird nicht erhoben, auch wird für

geuQgeuden Sicherheitsdienst Sorge getragen,

und die Sektion hat sich beroit erklärt, alle

MaBuahmon zu tretTen, damit die Sendungen

durch kundige Hand ausgepackt, aufgestellt und

nach Schluß der Ausstellung sorgfltUig verpackt

zurUckbefördert werden. Nähere Auskunft über

die Gruppe, die Brdbebenkunde, Meteorologie

und wisseuscbaftliche Luftscbiirahrt umfaßt, er-

teilt der Leiter der Rrdbebenwarte ln Tiflis,

Hr. Ernst Weber in Burjom, Transkuukasien,

Gouvernement Tiflis.

Wie die Ständige Ausstellungskom-
mission fUrdie De u t sehe Industrie weiter

mitteilt, soll ein Katalog in einer Auflage von

etwa 5000 Stück herausgegeben werden, in wel-

chem auch Nicht- Aussteller inserieren können. Die

lusertionskosten betragen für */it Vi» V4. Vs Seite,

je nachdem das Inserat vor oder hinter den

Teit kommt, 80 oder 60, 45 oder 35. 25 oder 20,

15 oder 10 RbL Etwaige Insertionsaartrage

sind an den Ausatellungsausachuß (Adresse s.

im vorigen Hefte 8- 105) zu richten.

Die Ausstellungsdrucksacheii ~ in russischor

Sprache können an der Geschäftsstelle

der Ständigen Ausstellungskommission
(Berlin NW, Koonstr. 1) eingesohen werden.

Französische« Gesetz ge^en den Mlfs-

brauch gewerblicher Auszeichnungen.
Bayer. Ind.- u. Gew.-Bi 43, S. 66. 1913.

In Frankreich ist gegen den .Mißbrauch von

gewerblichen Auszeichnungen usw*. oder von

Zeugnissen Uber liervorragendo Qualität und

Donttebe
MechanikerZtg

I
Leistungen am 8. August 1B12 ein Gesetz er-

lassen worden.

Darnach dürfen im Gewerbe und Handel

als gewerbliche Auszeichnungen nur solche

verwendet worden, die erteilt worden sind auf

einer von einer ln- oder ausländischen Ke-

gieriing veranstalteten oder autorisierten Aus-

stellung oder auf einer Ausstellung, welche in

Frankroich oder ira Ausland von Behörden,

öHentlichcn Anstalten, Vereinen oder (ieseli-

schäften veranstaltet worden ist; zuvor müssen

sie von dem Amt für gewerbliches Eigentum

registriert worden sein.

Eine für eine Mitarbeiterschaft zuerkannle

Auszeichnung kann ihr Inhaber nur unter der

Bedingung im Handel und Gewerbe benützen,

daß er sie als solche bezeichnet bat und den

Unternehmer nennt, als dessen .Mitarbeiter er

sie erhalten hat. Der Inhaber dos Unternehmens

kann die Auszeichnung nur dann gebrauchen,

wenn er sie ausdrücklich als Mitarbeiter-Aus-

zeichnung bezeichnet. Das Hecht der Be-

nutzung geht auf den Rechtsnachfolger Uber,

sofern dieser auch das Hecht zur Herstellung

des betrefTenden Erzeugnisses erwirbt. Bei Ge-

brauch einer Auszeichnung muß die Art der

Auszeichnung, Name der Ausstellung, der Be-

hörde, des Vereins usw., der sie zuerkannt hat,

nebst dom Datum der Verleihung angegeben

werden, wenn es sich nicht um eine von der

französischen oder einer ausländischen Re-

gierung veraustaltote Ausstellung handelt. Miß-

bräuchliche oder irreführende Verwendung von

Auszeichnungen wird mit hohen Geldstrafen

(event. sogar Gefängnis bei betrügerischer Ver-

wendung) geahndet.

Pateiilschau.

GswarbUchtf. — PatMtichau.

WinkcloicBinstromcnt mit drehbarem Eintrittsrefloktor und unver-

änderlicher Blickrichtung, insbesondere für Geschütze, dadurch gekennzeichnet,

daß die zur Reflexion und Bilderzougung dienenden optischen Elemente a. 6.

die zwischen Binslellmarke e und Ziel liegen, mit der Einstellmarko c zu-

sammen in einem einzigen Körper d derart gelagert sind, daß sie bei einer

Drehung jenes Körpers ihre gegenseitige Lago nicht ändern, während die

Übrigen zur Bildaufrichtiing und Seitenberichtigung dienenden optischen

Teile

ä

jenseits der Binslellmarke angebracht sind, so daß die zum Ab-

leson des Messungswertes dienende Vorrichtung mit dom die Biiistellmarke e

enthaltenden Körper d direkt verbunden werden kann. Aktiengesell-
schaft Hahn für Optik und Mechanik in Cassel. 4. 2 1909. Nr. 243893.

KI. 42.

Instrument zur .Messung von Schiffs* und Stromangsgeschwindig-
keiten, gekennzeichnet durch eine elektrische Heizvorrichtung für das Durch-

flußwaaser und eine Reihe gegeneinander geschalteter Thermoelemente, die außerhalb der vom
Wasser durchströmten Teile liegen, und durch die der Temperaturunterschied des Wassers vor und
hinter der Hoizstelle gemessen w ird. Siemens & Ualske in Berlin. 5.7.1910. Nr.245150. Kl. 42.
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Rio|;;bild>Sehrohr mit aus einem ReHektor und einem Xegativliiisen'

System bestehender Einrichtung zur Erzeugung eines zentralen Hildes inner-

halb des Ringbildos, dadurch gekenuzeichnot, daß das optische System zur

Erzielung des zentralen Bildes aus einem zentral zur Ringlinse und unter

derselben angeordneten Reflektor mit vorgelagerter Negatlvlinso besteht.

C. P. üoerz in Friedenau-Berliu. 6 12- 1910. Nr. 244B15. Kl. 42.

Einrichtung zur aclbAtiätigcn Gaaaoalysc, hei welcher das (In-

torsuchungsgas vermittels einer Pumpe durch ein Absorptionsgefftß gedrückt
wird, das mit einem durch die Pumpe gesteuerten Ventil zum Entweichen des

Gasrestes nach der Registrierung versehen ist, dadurch gekonnzeichnot, daß
— um einen besonderen Auslaß für das im ersten Meßraum a überschüssige

Gas zu ersparen — das Rohr g des ge-

nannteu Ventils durch die Pumpe spAtor ver-

schlossen wird als das (lasansaugrohr d des

Meßraumes a, so daß, nachdom die Gasfür-

} derung durch das AhsorptionsgofAß bereits

f

begonnen hat, ein (^bcrschuB des im Meß-

^

raum a abgefaiigenen Gasquantums vor Be-

ji ginn der eigentlichen Registrierung durch

|i das Absorptionsmiltei hindurch entweichen

j! kann. C. A. Hartung in Beriin. 11. 10.

|I im Nr. 244 859. Kl. 42.

1
1 Inflaenzmaschioe » dadurch ge-

,
I kennzeichnet, daß isolierende Teile, die unter

der Einwirkung der Influenz oder der dabei

auftretendon elektrischen oder che-

mischen Erscheinungen stehen, aus

Bakelit oder anderen Kondensations-

produkten von Phenolen mit Formal-

dehyd oder aus Mischungen dieser

StofTe mit anderen Materialien hergestellt sind. H. Womtneladorf
23. 8. 1910. Nr. 244 155. Kl. 21.

o
/ti'!

in Berlin • Schoneberg.

Stromaaterbrechcr, insbesondere zum Betriebe von Rdntgenapparaten, der von dem
die letzteren speisenden Wechseistromgeucrator angetrieben wird, und bei welchem die Schließung

und Unterbrechung des Stromes in einem hermetisch geschlussentui, mit einem gasförmigen Di-

elektrikum allgefüllten üehAuse zwischen festen Kontakten erfolgt, dadurch gekennzeichnet, daß

bewegliche Kontaktstucke von einem oder mehreren umlaufenden, an der OberflAche vollstAndig

aus leitendem Material beslohenden Schleifringen taktm.Aßig ahgohoben worden. Voifa-Werke,
Vereinigte Elektrotechnische Institute Frankfurt - AschafTenburg, und F. Dessauer in Frank-

furt a. M. 27.9.1910. Nr. 244 459. Kl. 21.

«

Vereins- und Personennachriohten.

Prof. I>r. M, Th. Edelninnn.
ln der Nacht vom 2H. zum 29. April d. .1,

ist der bekannte l’liysiker und Inhaber eines

mathematiseli-physikalisehen Instituts, I’rol.

Dr. Max Thomas ICdelmann, nach lfin>;e-

rein Leiden im (JS. Lebensjahre ffestnrlien.

Kin Leben reich an Arbeit und reich an

Krfo1f{en hat damit seinen AbschluU j^e-

funden.

Ldelmann war als Kolm des K^l.

I

Gymnasial - Professors Leonhard Kdel-
mann am 18. Oktober 18-15 zu Ingolstadt

' geboren, studierte an der I.aleinseluile und
Gewerbeschule zu Kempten und Augsburg
sowie der rolytechnisehen Schule zu .Mün-

chen, um ilann nach 1 ’/.-Jühriger prnktiseher

Tätigkeit als Maschinentechniker sieh dem
Studium der Matliematik und Physik an der

I'niversil.'lt in München zu widmen. Nach
Gründung der Technischen Hoehsehule zu
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München war er 8 .lalire als Assistent <les

berühmten Physikers Heez tJitiff und be-

reitete sicii wJliirenil dieser Zeit auf das

Schliißexamen in der allgemeinen Ab-

teilung der Technischen Hochschule vor,

das er dann mit der Note I beshimi. Kr

erwarb sich hierauf den Doklortitel in der

philosophischen Kakultilt der Universitfit

und habilitierte sich 1873 als l'rivatdozent

für Physik an der Technischen Hochschuie

zu München. Ein reiches Wissen, unter-

stützt durch ein prächtiges Vortragstalent,

schuf ihm bald einen großen Zulutrerkreis,

der seinen Vorlesungen über Astronomie,

fieophysik, Meteorologie, elektrische Mes-

sungen, Instnimentenkunde, Erfindungen aus

der angewandten Elektrizitiitslehre u. a. in.

mit Interesse folgte.

Im Jahre 1868 hatte er ein physikalisch-

mechanisches Institut gegründet, das sich

aus den kleinsten Anflingen heraus rasch

entwickelte und heute zu den angesehensten

seiner Art gehrtrt. Die von ihm fabrizierten,

priiehtig konstruierten und ausgeführten

Apparate, größtenteils eigener Erfindung,

haben über die ganze Erde Verbreitung

gefunden und fehlen wohl in keinem wissen-

schaftlichen Institut.

Von seinen zahlreichen Konstruktionen

seien nur Bolometer, die ersten Innenpol-

Maschinen, direkt zeigende .Meßinstrumente

(Volt- und Amperemeter), H.'lngefernrohre,

Zylinder- Quadrantenelektrometer und erd-

magnetische Instrumente erwühnt, ferner

die große Zahl von Instrumenten, die er

nach den Ideen heiworragender Gelehrter,

wie Eainont, Wild, Beez, Ebert, Be-
zold, durchbildete.

Der Anwendung der ElektriziUit in der

Medizin widmete er sein besonderes Inter-

esse, und bevor noch die Erkenntnis der

Heilwirkung dieser Naturkraft in weitere

Kreise geilrungen war, lieferte er den

Ärzten bereits präzise .Meßinstrumente, ge-

eichte Induktorien usw.

Von seiner ersprießlichen wissenschaft-

lichen Tätigkeit, die er neben der Leitung

seines Insitutes noch enffaltete, legen viele

Arbeiten in PoggendorlVs und Wiedemonns
Annalen, in Carls Kepertorium, in der

Elektrotechnischen Zeitschrift und ver-

schiedenen anderen wissenschaftlichen Wer-
ken beredtes Zeugnis ab. Seine Verdienste

wurden durch liolie und höchste Auszeich-

nungen gewürdigt, u. a. ernannte ihn

die Technische Hochschule München zum
Prof. h. c.

Wenn man ein getreues Lelu-nshild Prof.

Edelmanns geben will, so darf man ihn

nicht nur als den .Mann der Wissenschaft

und den hervorragenden Techniker schil-

dern, sondern muß auch seine Persön-

lichkeit in Betrachtung ziehen. Seine

Freude an der Natur, die ihren Ausdruck

in eifrigem botanischem Studium fand, sein

goldener Humor und nicht zuletzt die Zu-

vorkommenheit, mit der er jedem, iler sicli

an ihn wandte, aus dem reichen Schatz

seines Wissens hot, schalTte ihm zalilreiche

Freunde, und in Künstlerkreisen Münchens,

in denen er so gern weilte, erfreute er sich

vieler Sympathien.

Ein tückisches Leiden, fortschreitende

Arterienverkalkung, hat iliesem liehen,

das der Wissenschaft und Technik noch so

manche w ertvolle Bereicherung liätte bringen

können, zu fräh ein jähes Ende gesetzt, s.

Am 4. -Mai d. J. feierte Hr. Hruno Zöller

sein 60-jähriges Jubiläum als Prokurist und

Betriebsleiter der Firma Franz Hugers-
hoff in Leipzig. — Bereits am 3. Mai nach-

mittags fanilen sich im Oeschäftslokale Chef

und Angestellte zur Feier zusammen, wo
nach einleitendeniGesangHr. Willi. Herbst,

Inhaber der Firma, mit längerer Ansprache

dem Jubilar ein namhaftes Geschenk über-

reichte; dieselbe Ehrung wurde dem Jubilar

seitens der Firma I)r. N. Gerber & Co.

zuteil. Namens der Prokuristen sprach

Hr. Dr. Lobeck, für die kaufmännischen

und technischen Angestellten Hr Börner
Nach Pberrvichung der Geschenke schloß

die Feier mit Gesang. Am 4. Mai in aller

F'rühe w urde der Tag durch ein Ständchen

vom Werkmeister-Gesangverein eingeleitet.

Von den Erschienenen seien besonders

die Deputation der Vereinigung Leipziger

Mechaniker und frühere Lehrlinge erwühnt,

welclie zum Teil von außerhalb gekommen
waren, um ihren ehemaligen Lehrherrn zu

erfreuen.

Im Namen des Zweigvereins Leipzig der

Deutschen Gesellschaft für Mechanik
und Optik spracli Hr. Schopper die herz-

lichsten Glückwünsche unter ITberreichung

eines Andenkens aus : iler Hauptverein

gratulierte telegraphisch. Auswärtige Ver-

einigungen halten telegraphisch ihre Glück-

wünsche übermittelt. Am Nachmittag fand in

engerem Kreise das vom Chef Hrn. Herbst
gegebene Festmahl statt, bei welchem zald-

reiche Ansprachen gehalten wurden. ScJkr.

Für die RodakUnn Teranteortllch : A Rlaachke In B<'rUn-Halen4e«‘.

Verlag von Jullu» Springer In borlla W v. •» Druck vuu ISmll Dreier ln Berlin HW.
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Zur 24. Hauptversammlung
der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik

(Deutscher Mechanikertag)

in Cüln am 26. bis 2t). Juni 191.^.

Die Stiuit t'öln wird «um ersten Male die Deulsclie Gesellschaft für Mechanik

und Optik in ihren Mauern sehen. Die alte Colonia rüstet sich zu festlicliem Kinpfanfj,

zu dem die Behörden in lielienswürdiffster Weise ilire Unterstützunj^ zugesa^t haben.

V. a. wird den MilKliedern freier Eintritt in die öffentlichen Sammlungen der Stadt, das

Rathaus und den Gürzenich, sowie ermJlüigte Bahrt auf den Straßenbahnen und er-

mäßigter Eintritt in die Ausstellung Alt- und Neu-('öln gewahrt. Letztere bietet nieht

nur dem Freunde historiseher Entwicklung, sondern auch dem Kaoligenossen Interesse;

insbesondere sei auf die Ausstellung des Städtischen Elektrizitätswerkes, der

Finna Reiniger, Gebbert & Schall u. a. hingewiesen.

Für den Fachgenossen von Interesse ist ferner die vor wenigen .Jahren erbaute

Höhere Maschinenbauschule, verbunden mit Fachschule für Instnilation und Betriebs-

technik, Wenn die Zeit es erlaubt, wird Im Anschluß an die erste Sitzung eine Führung
durch diese Anstalten stattflnden. Sehenswert ist auch die dicht bei der .Maschinen bau-

schule liegende Gewerbe-Förderungsanstalt für die Rheinprovinz mit ständiger

Ausstellung von Arbeitsmaschinen. Von besonderem Wert dürfte aber die Besichtigung der

vor einigen Jahren erbauten Fabrik von Schütte sein, welche, die neuesten in Amerika
uml Deutschland gemachten Erfahrungen berücksichtigend, sich durch ihre musterhafte

Organisation auszeichnet. Um neben den F’aehbestrebungen einen Ruhepunkt zu bieten,

sind Führungen durch das Wallraf-Richartz-Museum — berühmt dureli seine

Sammlung römischer .Altertümer — und den Dom mit seinen Kunstschatzen vorgesehen.

Hieran nehmen auch die Damen teil, denen außerdem durch eine Wagenfahrt Gelegen-

lieit geboten wird, die Stadt und ihre selienswürdigen Oebau<le aus alter und neuer Zeit

kennen zu lernen.

Den Scliiuß der Tagimg soll ein Ausflug ins Siebengebirge bililen, um <len

Teilnehmern eine Frohe echt rheinischen Lebens zu zeigen, wie es sich an schönen

Sonntagen auf dem Drachenfels entfaltet. Wenn aber am Naclimittag die Scharen der

Sonntagsbesuclier immer größer werden, bietet ein Extradampfer unseren -Mitgliedern

Zuflucht, der in Königswintcr ihrer wartet, um sie stromaufwärts bis Remagen zu führen.

Dort wendet der Dampfer, um an Rolandseck, Godesberg und Bonn vorbei seinen I.auf

nach Cöln zu nehmen, wo er so zeitig einiriffl, daß eilige Teilnelimer die Nacht-

schnellzOgc erreichen.

So seien die Fachgenossen nochmals herzlich aufgefordert zur fröliliclien Khein-

fahrt, mit dem Wunsch, daß auch diese Tagung dazu beitragen möge, die gemeinsamen
Bestrebungen durcIi freundschaftliche Aussprache und Zusammenarbeit zu fördern.

•
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Zwei neae Modelle meiner binoknlaren Lupe.
VoD Dr. Emil

Aual. Korreap. Uitglieda der Kgl. Belgischen und der Kgl. Spanischen Akademien der Medizin.

Seit dem Erscheinen meiner binokularen Lupe habe ich mit großem Interesse

die Verbreitung derseiben in den verschiedenen Berufsarten, für welche sie be-

stimmt ist, verfolgt und den Konstrukteuren derselben die Modifikationen oder die

Hilfsapparnte, welche diese Berufsarten erforderlich machten, angegeben. Nach-

dem Prof. Haltenhoff (Genfi u. A. die praktische Verwendbarkeit der neuen binokularen

Lupe in der Augenheilkunde*! und verschiedenen Speziaifllchern der Medizin erkannt

hatten, fand dieselbe auch in diesen Fflcliern Verbreitung. Zwei von hervorragenden

Augenärzten und zwei von der Optischen Anstalt E. B. Meyrowicz in New-York ge-

schaffene Modelle dieser binokularen Lupe sind speziell für augenärztiiche Zwecke be-

stimmt. Der Nachteil der geringeren Vergrößerung, welche diese binokulare Lupe im

Vergleiche zu der bisher in der Ophthaimologie angewandten einfachen Lupe dar-

bietet, w'ird durch den Vorteil der feineren Ueliefwahmehniung ersetzt.

Durch den Augenarzt Dr. Blaauw in Buffalo (N. Y.), welcher eine Ueise um
die Welt machte, wurde ich über die Verbreitung meiner binokularen Lupe unterrichtet,

ebenso wie durch die Umfrage, welche der Ingenieur einer bekannten deutschen op-

tischen Industrie-Anstalt unternahm und welche ergab, daß in allen Fällen, in welchen

er Informationen erhalten konnte, die Anwendung der neuen Lupe in der Wissenschaft

erfolgte. Die zur Anwendung derselben für Botaniker, Anatomen (Prüparierlupe),

Zoologen u. dgl. m. nötigen Hilfsbestandteile wurden zumeist den direkten Angaben der

betreffenden Gelehrten entsprechend ausgeführt. Auch über die Anwendung der

binokularen Lupe in der Kunst (Miniaturmaler, Kupferstecher) erhielt ich zahlreiche

sehr befriedigende Auskünfte.

In der Industrie fand die binokulare Lupe mit Dunkelkammer hauptsächlich im

Juweliergewerbe Anwendung. So wurden mir in Paris 12 Werkstätten angegeben, in

welchen die neue Lupe die alte verdrängte, und die erstere soll auch bei Juwelen-

händlem zur Prüfung von Edelsteinen und Perlen (in Deutschland , Doppellupe“ ge-

nannt) vielfach in Verwendung sein. Am geringsten ist die Verbreitung der neuen

Lupe in der Uhrmacherei; es sind mir nur vereinzelte Fälle von systematischer .An-

wendung derselben bei der Arbeit zur Kenntnis gebracht worden, während die Verwendung
derselben zur Untersuchung fertiger Uhren (Visitage) verbreiteter zu sein scheint.

A. Neue hinokulare Lupe für Uhrmacher.

Der Anregung eines inteliigenten Uhrmachers verdanke ich die Entstehung eines

neuen Modells meiner binokularen liUpe,

welches ich Herrn Nattermann, Direktor

der Ecole Municipale d’Horlogerie,
und Herrn Dufour, Direktor der Ecole
des Arts et Metiers in Genf, vorlegte und
welches beide Herren für das Uhrmacher-
gewerbe resp. für gewisse kunstgewerb-

liche Anwendungen der Lupe (z. B. Zeichnen
von durch die Lupe vergrößerten Objekten)

als sehr beachtenswert erklärten.

rig. 1 .

Lopenbrllio f&r Uhrmacbor.

Über die Anwendung meiner binokularen Lupe in d«r Augenheilkunde vgl. Halten-

hoff, De Vemploidetloupeibinoeulaire* de Berger en Oeulitti'jiu. Clini’jue Ophtaimologique 190S. S.28J.

Die Untersuchungen mit deraelben ergaben ihren Wert f(lr die klinische Diagnoetik. So gelang

X. B. Prof. Cirlncioue (Rom) der frühzeitige Nachweid eines minimalen IrietuberkeU, welchem

bei der Anwendung der monokularen Lupe entgangen war. Bin bekannter Pariser Augenarzt

konnte mit der binokularen Lupe das Bestehen von Faltenbildung des Bindehautlappens in Fallen

von Nichtwiederherstellung der vorderen Augenkammer nach der Staroperation nachweisen.

Durch die ungemein feinen Rinnen dieser Falten war das Kammerwasser beständig abgoflossen.

Ablösung des Bindehautlappens und richtige Wiederaolegung desselben genügten, um die Wieder-

herstellung der vorderen Kammer zu erzielen und diese Augen zu retten.

GoogU



Hrfl 13.

ts. Janl 1913.
E. Btrg*r, Zwei o«u* Modallt meiner blookular«o Lupe. 123

Die neue I.upe wurde durch Umdrehung meiner Lupenbrille') erhalten. Die
Haken der Brillenüpiingen wurden in entg«>gengesetztem Sinne gekrümmt und an dem
nach unten gerichteten hohen Nasenteile (vgl. Fiy. 1) ein nach oben konvexer Melall-

draht angelfitet behufs Aufsitzens der Brille auf der Nase. Die Unsen sind nach innen

dezentriert und sowohl uu horizontalen wie im vertikalen M(*ridiane geneigt. Kür die

pr.aktische Anwendung gilt folgende Regel; Man setze die neue Lu[R‘nbrille ungeffdir

in der .Mitte der Nasenlünge auf und betrachte das Objekt (RÄdenverk einer Vhr), als

würe es in großer Entfernung. Bei zu großer Entfernung des tlbjektes wird letzteres

unklar gesehen, man muß mithin dasselbe in den Kokus bringen, ohne denselben zu
überschreiten, da hei zu großer Annäherung doppelt gesehen wird. Der Arbeiter ist

mithin gezwungen, das Objekt (Uhr) in der größten Entfernung, welche der Kokus zu-

läßt, zu beobachten, in welcher Entfernung auch die Vergrößerung am stärksten ist.

-Man adaptiere hierauf die Entfernung der Unsen von den Augen, dem individuellen

l’upillenabstande des Arbeiters entsprechend (Nähern bei kleinem. Entfernen bei großem
I’upillenabstande), bis die richtige Lage gefunden ist, worauf dann dieselbe für alle

weiteren Anwendungen der Lupenbrille desselben Arbeiters durch Umbiegen der Haken
der Brillen fixiert bleibt. Beim Blicken in horizontaler Richtung sicht der Arbeiter

(seiner (Jewohnheit entsprechend-) wie bei der Anwendung einer einfachen Lupe)
durch die Linsen, beim Sehen nach unten ist ein großes (Jesichtsfcld für die Arbeit

ohne Lupe frei.

Wie eine von mir im Uhrmachergewerbe ausgeführte Umfrage ergab, ist man
sich in demselben nicht über die Vorteile der Anwendung binokularer Lupen klar. Die

meisten von mir hierüber befragten Arbeiter erklärten, daß ilie monokulare Lupe sie

anstrenge, und glaubten daher am besten zu tun, dieselbe so wenig wie möglich zu

verwenden. Die Bedeutung des binokularen Sehens für die Arbeitsfähigkeit ist den
gerichtlichen Entscheidungen über die Entschädigung, welche ein Arbeiter nach dem
Verluste eines Auges «-rhält, zu entnehmen. Diese Entschädigung entspricht beim Kein-

mechaniker 33 des früheren Arbeitslohnes. Der Uhrmacher gewinnt mithin im
gleichen Maße“) an Arbeitsfähigkeit, wenn er für die genauesten Iteobachtungen mit

Hilfe der Lupe statt eines beide Augen verwenden kann.

B Binohilare Leselupe mit großem Oeskhtsfelde.

Die nach meiner Angabe konstruierte binokulare Lupe mit Dunkelkammer*)
wird mit Erfolg von l’aläograi)hen zum Entziffern undeutlicher Handschriften“) verwendet,

ist jedoch als I.eselupe für Schwachsichtige ermüdend, da ilas (iesichtsfeiil derselben

nicht der Zeilenlänge der meisten Zeitschriften entspricht, mithin das Verschieben der

Lui>e bei jeder Zeile nötig ist, was bei bestehenden Nervenleiden uml Altersschwäche

besonders schwer fällU'l.

Um die.sem Ubelstande abzuhelfen, habe i<'h eine neue binokular*- Lupe an-

gefertigt (vgl. Fig. 2), welche aus zwei im horizontah-n Meridiane zueinaniler geneigten

viereckigen Prismen besteht, deren abgeschlilfene Basal-Teile sich in der Mittellinie be-

rühren. Sowohl der vorderen wie iler hinteren Kläche der Prismen sind ilen crossed

lenses entsprechend (behufs Vermeidung von sphärischer Aberration) die Ra<lien der

') Vgl. K. Berger, L'ber stereoskopische Lupen und Brillen. Zeilichr. f. Psychologie und

Phyriologit der Sinnesorgane 2!i. S. 69. 1902 Fig. 4.

“) Der Zweck dieser Arbeilswoise soli sein, die Einwirkung dos Hauches des Arbeiters

auf das Uhrwerk zu verhindern.

*) Die Anzahl der Arbeiter, bei welchen in den verschiedenen Berufsarten diese Besse-

rung der technischen LeistungsfAhigkeit durch die Einführung der binokularen Lupe zu erzielen

wäre, laßt sich, wie mir Herr Direktor Nattermann in Genf mitteiite, auf etwa 1 Million schätzen.

Nach der Angabe eines Pariser Fuurnisseuro für Uhrenheatandtoilo gäbe es in der ganzen Welt

etwa 110000 Uhrmaclierfirmeu. In der Schweiz allein betrug die Anzahl der Uhrenarbeiter im

Jahre 1000; 52 752. (Vgl. Ejcporltcoche 12. S. 8. 1918.)

•) Vgl. D. Mech. Ztg. 1900. S. 64. Fig 2.

®) Vgl. u. a weil. Prof. Hartwig Derenbourg in meiner Broschüre: Loupe binoculaire

simple et lunette stireoscopique. Paris, Schleicher freres 1900

*) Eine deutsche optische Kinna hat in Prospekten, ohne mich zu konsultieren, meine

binokulare Lupe speziell als Leselupe empfohlen.
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Konvexlmsen betgefüift, und zwar nut nach der Nasenseite dezentrierton Achsen. Die

abduzierende Wirkunff iler I’risiiuüi wird

in dieser Weise erliftlit. Die I’rismcnlinsen

sind in einer jener des Holmessehen Sle-

reo8ko))es ilhnliehen Fassungr befestigl, wo-
durch die Deutlichkeit der Druckschrin in-

folge Abhaltung seitlich einfallenden Lichtes

insbesondere bei an beginnendem grauen
Stare Erkrankten sehr gesteigert wird. Das
Gesichtsfeld ist so groß, daß l'/j Zeilenl.dn-

gen der meisten Journale ohne Verschiebung
der Lupe gesehen werden, ln zahlreichen

Fallen, in welchen die bisherigen Lesegläser

nicht mehr verwendbar waren
,

konnten

Kranke noch mit dieser Lupe lesen, ln ver-

schiedenen Gewerben habe ich gleichfalls

diese neue Lupe*) geprüft; insbesondere

Graveure und Ziseleure haben angegeben,
ilaß dieselbe den Anforderungen ihres He-

rufes entspreche.

Kilt. ?.

o <7| Achs-en der den I’rUmen aafKexchllffenen CTinsrd
tentes. — O Objekt. — Mr>| und A/<t, lUlder de> Objekte«
auf der Netthaul. ^ 0^ and vlrtaelle aefrechtv Bilder

de« Objektes.

FOr Wspkatatt und Labopalorium.

Rohölmotoren als Kraftmaacblneu
för Kleinbetriebe.

Bayer. Ind,~ w. Oeicerhebl 45, S. 8ä. 1913.

KQr daa Kleingewerbe und fOr die Landwirt'

Schaft war der Kleinmotor mit billigen, flüssigen

Betriebsmitteln von hohem Entflammungspunkt

soll langem ein Bedürfnis. Demzufolge hat die

Motorenindustrie dieser Frage durch Vervoll-

kommnung der Kleinmotoren in gebührender

Weise Rechnung getragen, und es ist ihr ge-

lungen, Maschinen herzustellen mit nicht mehr
als b PS. Durch diesen PorUchritt dürften sich

die RohOlmotoren in Zukunft zwoifeltos stark

verbreiten, zumal wenn der Preis der Treiböle

eine Steigerung für die Folgo nicht erfahrt.

Für Rohölmotoren kleiner Leistungen kommt
als Treibmittel hauptsächlich das Gasöl, ein

Destillationsprodukt des Erdöls, und das Pa-

rafflnöl, ein Destillat des Braunkohlenteere, in

Betracht. Da deutsche Destillate in zu geringen

Mengen gewonnen werden, ist man leider

auf ausländisches, namentlich österreichisches,

russisches und rumänisches Gasöl angewiesen,

das mit dem entsprechenden Zoll belegt ist;

lUr Motorenbeaitzer mit besonderem Zoll-

erlaubnisschein beträgt der Zoll 1,80 M für

100 kg. Gas- und ParaffioÖle besitzen einen

Entflammungspunkt, der zwischen und lOC^C

liegt, BO daß die Lagerung der Brennstoffvorräte

ungefährlich ist. Österreichisches Gasöl kostet,

einschließlich dos Zolles ab Grenze etwa

9,50 M pro 100 kg, besitzt ein spez. Gewicht von

0,868 und einen unteren Heizwert von 10000 ITa/.

Es werden auch Kleinmotoren gebaut, in

denen das Naphtalin, ein Teerölprodukt In fester

Form, als Treibmittel verwendet wird. Um es

für den Motorbetrieb auszuuutzen. muß es erst

durch Erwärmen verflüssigt worden. Der Preis

des gereinigten, filtrierten Naphtalins beträgt

12 M pro 100

Die Rohölmotoren unterscheiden sich nach

ihren Arbeitsverfahren in zwei Gruppen: die

Dieselmotoren und die Glühkopfmotoren.

’ Der Dieselmotor ist einseitig wirkend und

arbeitet im Viertakt, ca verrichtet also jeder

vierte Hub Arbeit. Der Arbeitszylinder ist unten

offen und oben durch einen Decke) geschlossen,

der die regelnden Organe des Prozesses enthalt.

Der Kolben saugt mittels Einlaßventils reine

Luft an und verdichtet sie beim Aufwartsgang

auf 30 bis 35 Atm. In diese durch die hohe

Kompression auf rd. 600^ C erhitzte Luft wird

mittels Druckluft von höherer Spannung, die

durch einen besonderen Kompressor erzeugt

wird, der Bremistoff durch dos Binblaseventil

In fein verteiltem Zustand eingeführt, und zwar

so, daß der V'erbremiungadruck im Zylinder

wahrend das folgenden Arboitshubes gleich

bleibt. Beim RUckwArtsgang des Kolbens

werden die verbrannten Gase durch das Aus-

laßventil aus dem Zylinder hinausgestoßen, und

der Vorgang wiederholt sich von neuem.

iSahr erwünscht wAro es, wenn die Beschreibung dieser beiden Lupen die Anregung

zur Herstellung derselben bieten würde.
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Der kleinste Dieselmotor wird in stehender

Bauart von der Firma Diesel & Co. 0. m. b. H.

in München ausgeführt und leistet etwa 5 J*S.

Nachdem zurzeit einige Uauptpatente für das

Dieaelverfahren abgelaufen sind, haben eine

groBe Anzahl von Firmen den Bau von Diesel-

motoren aufgenommen, so daß sich nach den

erreichten Resultaten ein weiterer Ausbau der

Kleinmotoren erwarten Iftßt.

Der Dieselmotor beansprucht vermöge seiner

Htchenden Anordnung und des Fortfalls jeg-

licher Brzeugungseiurichtung für das dem Motor

gobrauchefertig zugeführte Kraftmittel den ge-

ringsten Raumbedarf. Zu einer Anlage gehört

außerdem noch eine Stahlflasche für die vom
Kompressor gelieferte BrennstofTeinblaseluft und

ein Bühültor für die Anlaßdruckluft

Das Fehlen jeder Zündvorrichtung bildet

einen weiteren Vorteil des Dieselmotors: er

arbeitet mit Selbstzündung, hervorgerufen durch

die hoho Temperatur der komprimierten Luft.

Fehlzündungen sind daher ausgeschlossen, es

erfolgt auch keine Explosion, sondern eine all-

mähliche Verbrennung. Der Dieselmotor kann
in wenigen Sekunden angelassen worden, eignet

eich vorzüglich bei Belaetungsschwankungen

und ebenfalls für öfters unterbrochene Betriebe.

Der BrennstotlVerbrauch ist bei Dieselmotoren

günstiger als bei anderen Kraftmaschinen. Bei

normaler Belastung braucht z. B. ein 8 PS-Motor
0,2*27

/cff
Treiböl, ein & PS-Motor 0.663 kg für eine

FferdestArke und Stunde; es würde sich dem-

nach der Ölverbrauch des 8 PS-Motors auf etwa

17 ly pro Stunde stellen.

Die Abgase sind im Gegensatz zu den übrigen

Verbrennungsmotoren beim Dieselmotor farb-

und geruchlos. Der Kühlwassorvcrbrauch ist

gering, er betrügt 10 bis 121 pro Pferdestärke

und Stunde. Ist keine UUckkUhlanlage vor-

handen, so kann das auf 70^ C erhitzte und stets

reine Wasser noch zu andoren Zwecken, etwa

zum Waschen, verwendet werden.

Die zweite Gruppe der Rohölmotoren, die

Glühkopfmotoren, arbeitet meistens im Zwei-

takt, wird auch vereinzelt für den Viertakt aus*

geführt. Die Verdichtung für die Verbrennungs-

luft schwankt bei diesen Motoren zwischen 4 und

10 Atm. Bei niedriger Kompressionstemporatur

kann sich der Brennstutf nicht von selbst ent-

zünden, muß vielmehr au den heißen Wänden
des als Glühkopf ausgebildeten Teiles des Zy-

liiiderdeckels zur Entflammung gebracht werden.

Die Krhitzung des GlUhkupfes geschieht mittels

einer Geblärelampe und dauert etwa 10 Minuten.

Alsdann wird die Anwärmelampe entfernt

und der GlUhkopf durch die Explosion io Rot-

glut erhalten.

Die Glühkopfmotoren werden mit Leistungen

von 3 PS an ausgoführt und sind billiger

als Dieselmotoren gleicher I/eistung. Als Treib*

mittel werden ebenfalls Gas- und Paraffinöle

verwendet. Der Brennstoffverbrauch Ist im all-

gemeinen höher als beim Dieselmotor, die Ver-

brennung hinterläßt mehr Rückstände, und auch

der Auspuff ist nicht geruchlos.

Im Naphtalinmotor kommt als Treibmittel

Naphtalin zur Verwendung, welches in beson-

deren Vorrichtungen durch die Wärme des Kühl-

wassere oder der Abgase verflüssigt werden muß;

die Vorflüssigungstemperatur liegt etwa bei

80^ C. Bei Inbetriebsetzung muß während der

ersten */« Stunden Benzin oder Benzol als Treib-

mittel dienen: erat nachdem die für das Naph-

talin nötige Verflüsslgungstemperatur erreicht

ist, kann der Betrieb mit diesem Treibmittel

erfolgen. Neben dieser Unbequemlichkeit hat

der Motor auch noch den Nachteil, daß er sehr

zum Verrußen neigt und einen unangenehmen

Naphtalingeruch verbreitet. Ji/g.

Die Guraatahlkugel als Pretsmlttel.

Bayer. Ind.- u. Oetcerbebl. 43. S. 88. 1913.

In der Zeitachr. f. prakt. Masehinenbau vom

12. JuU 1912 zeigt Ziv.*Ing. Bauschlicher in

Frankfurt a.M., daß hochgespannteFlUssigkeiten

zur Erzielung beliebiger Zeichnungen oder Mo-

dellierungen an Hohlkörpern, wie solche durch das

bekannte Hiiberverfahren*) hergestellt werden,

durch kleine Stahlkugeln ersetzt werden können.

Die Gußstahlkugeln sind als vergrößerte Flüssig-

keitsmolekule aufzufassen, die aber den wich-

tigen praktischen Vorzug vor diesen haben, daß

sie durch Ritzen, die kleiner sind als die Ku-

geln, nicht hiudurchgehen. Hei den hydrau-

lischen Drücken, die oft mehr als 100 Atm be-

tragen, hat man es oft mit äußerst schwierigen

Abdichtungsarbeiten zu tun, die bei der An-

wendung von Kugeln gespart werden können.

Die Kugeln üben nach allen Beiten, genau wie

Flüssigkeiten, einen Druck aus, clor auf die

Flächeneinheit über die ganze Oberfläche gleich

ist. Man kommt der FlUssigkeitswirkung um
nächsten, wenn mau recht kleine Kugeln nimmt:

bei 1,5 mm Durchmesser wurden gute Ergebnisse

erreicht.

Bei gewöhnlichen Preßarbeiten bedarf es

immer einer Matrize und eines Stempels, bei

der Kugelpressung ist dagegen nur das eine

Werkzeug nötig, das andere ersetzen die Kugeln.

Soll z. B. ein zylindrisches, an einem Ende
halbkugelig abgeschlossenes Hohr hergestellt

werden, so wird folgendermaßen verfahren.

Eine Blechscheibe wird auf eine durchlochto

Platte gelegt, so daß sie, mit ihrem Rande Uber

das Loch Uhergreifend, um die Blechstärke ver-

tieft in der Platte liegt. Eine Deckplatte wird

darauf gesetzt, in die zentrisch das Kugolzu*

*) dieae Zeitachr. 1901. S. 164.
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fUhruDgsrohr mtlndet und difl einen ge^en

die Blecbplatte eicli öffnenden Trichter bildet.

Werden die Kugeln in den Trichter eingepreßt,

ao drücken sie die Blechscheibe halbkugelförmig

durch. Sol) dann die Hülse gepreßt werden, so

folgt eine Matrizenplatte mit konischem Loch,

daa eich in der Schubrichtung verengt, und

statt der Trichterplatte wird ein Trichtorring

auf das Ende des Zuführungsrohres gesetzt. Die

Schüssel wird dann in das konische Loch ein*

gelegt und der Trichterring mit Zuführuugsrohr

angesetzt. LUßt man dann die Kugeln eindringen,

so wird die kuglige Schale durch das Loch der

Ziehplatte, das kleineren Durchmesser hat

als jene selbst, durchgedrückt, wobei oine

zylindrische Fortsetzung der Kugelschale ent>

steht. Nimmt man dann mehrmals eine kleinere

Ziehplatte und einen kleineren Trichterring, so

erhalt man immer engere, dünnere und längere

Hülsen. Hlg.
•

Blastaohnisohes.

Kapillar*Manometer fBr
SchQlerObungen und Demonatratlona-

TerauchOa
Von Dr. A. Wendler.

Zeitachr. f. d. phya. u. ehern, ünterr. S. 73. 1913.

Der Apparat besteht im wesentlichen aus

eiuem Unförmig gebogenen Rohre, in dessen die

beiden Schenkel verbindendem MittelstOck ein

Dreiweghahn eingeschmolzen ist, der sowohl

Kommunikation der beiden Schenkel mitein-

ander, als auch Verbindung des einen oder

anderen Schenkels mit der Äußeren Atmosphäre

horstelit. Der Unke Schenkel erweitert sich zu

einem etwal2cmlangen und3cm breiten Rohre

das zum Teil graduiert ist und ein oberes An-

satzrohr sowie ein seitliches Knierohr hat. Beide

Ansatzrohre des linken Schenkels sind mit ein-

geschliffenen HAhneo von weiter Bohrung ver-

sehen. Der rechte Schenkel besteht aus einer

85 em langen Meßröbre B, deren innerer Durch-

messer 1.5 bis 2,0 mm betragt Die Millimeter-

teilung der Meßröhre beginnt in derselben Höbe
wie die des anderen Schenkels. Als oberer Ab-

schluß des rechten Rohres fungiert ebenfalls

ein eingeschliffenerGlashahn und eine mit gutem
Schliff versehene trichterartige Erweiterung, in

welche je nach den verschiedenen Versuchen

andere GorAteteile eingepaßt werden können.

Jedem Glastechuiker wird es klar sein, daß

man mit diesem Gerate unter Zuhilfenahme ge-

eigneter Zusatzteile, wie kleiner VolumengefAße.

Pyknometer Ähnlicher Kölbchen usw., in der Lage
sein wird, die verschiedensten Demonstraüons-

versuche, die in das Gebiet der physikalischen

Chemie falten, auszuführen. Der Apparat kann

als Manometer und Effuaiometer ebenso wie als

Barometer, Skalendilatometer oder als Luft-

thermometer Verwendung finden. Ferner ist es

möglich, mit Hilfe dieses Apparates dieVorgange

der inneren Reibung von Plflsaigkeiten, die

Wärmeeracheinungenbei chemischen Vorgängen,

die Kapillaritateerscheinungen, den Stauungs-

druck fließenden Wassers, die Messung des

spezifischen Gewichts von Flüssigkeiten und

vieles andere zu demonstrieren, ebenso wie man

mit dem Kapillar- Manometer den Nachweis vieler

physikalischer Gesetze, wie des ßoyleschen, des

Gay-Lussacschen und des Daltonachen Ge-

setzes, führen kann. Nähere Angabun hierüber

findet man a. a. 0.

Der komplette Apparat sowie die einzelnen

Teile desselbon worden von der Firma Gustav
Müller in Ilmenau i. Thür, geliefert. B.

Xach/raff zu S. 116 {vor. Heft).

Das Kempfsche SchüttelgefiUä wird ge-

liefert von den Ver. Fabriken für La-
boratoriumsbedarf in Berlin X. 39.

Heratellung toq Kapillarfäden.

Von H. 8. Souttar.

iVoc- Phya. Soe. London 8. 166. 1913.

Ein kleines Kästchen aus Glimmer ist in

einem zylindrischen KAfig von 1 cm Durch-

messer und 2,5 cm Höhe aus feinem Platindraht

angebracht und kann beim Durchleiten von
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Strom durch dou Draht bla zur Rotglut erhitzt

werden, to daß ea einen kleinen Ofen bildet

In der Mitte dieses Ofens Ut eine kleine OIss-

röhre aufgelihngt, die ein leichtes Gewicht trAgt.

Sobald das Glas weich w’ird, fAlIt das Gewicht

herunter und zieht eine feine Kapillare mit eich.

Um nur einen begrenzten Teil der Glasröhre zu

erweichen, wird ihr oberer Teil durch ein Kupfer-

rohr vor der Erhitzung geschützt. Als Gewicht

dient ein leichter Stab mit einer Scheibe am
unteren Ende, die in eir^ mit verdQnntem Gly-

zerin gefülltes Kohr hineinainkt und so die Pall*

geschwindigkeit verlangsamt. Man kann auf

diese Weise aus einem Glasrobr von 1 mm
Äußerem Durchmesser beliebig lange Kapillaren

von 0,001 mm Durchmesser und weniger als

0,0001 mm WandstArke ziehen. Bin 10 em langes

Stück davon wiegt ungefflhr 0,1 mg. Dabei ver-

mag ein solcher Faden wenigstens 0,05 g zu

tragen.

Solche Kapillaren werden versilbert und
dann mit Vorteil in den Einthovenschen
Saitengalvanümctern an Stelle von QuarzfAden

verwandt, da sie eine gleichmäßigere Dicke als

diese besitzen. Au Stelle der Versilberung ist

gelegentlich auch eine Füllung der Kapillaren

mit Quecksilber in Aussicht genommen worden,

doch besitzen sie hierfür anscheinend nicht ge-

nügend Festigkeit, da die Füllung einer Ka-
pillare von lichter Weito einen Druck von

10 Atm erfordern würde. Mk.

«

fiewepbliohes.

Am Sonntiijf, d«*!! 25. Mai, veranstaltete

— in erster Wiederholung — der Ausschuß
für die GehilfenprüfuiiR im großen Fest-

saale der Handwerkskammer zu Berlin eine

EntlasiiunKafeler für die in diesem
Frühjahr geprüften Junggehilfen, mit

der die Verteilung der Hehrbriefe verbunden
wurde. Wieder hatte sich diese Veran-
staltung der Anteilnahme der Handwerks-
kammer und der Sehulverwnltung von Berlin

zu erfreuen, und namhafte Vertreter der

feinnieehanischen industriellen Kiesenbe-

triehe wie <ier kleineren und handwerks-
niilüigen Betriebe bekundeten durch ihre

Anwesenheit ihr Interesse an dieser Fnt-

lassungsfeier, der gegen 500 Personen —
einschließlich der Angehflrigen der 188Prüf-
linge dieses Frühjahrs — beiwohnten.

Die Feier begann mit einer .Anspractie

des Syndikus der Hamlwerkskammer, Hrn,

Dr. Heinzig, der naeh Bigrüßung der er-

schienenen Vertreter der Seliulverwaltung,

der Fabrikbetriehe und der liandwerks-

maßigen Betriebe betonte, wie das Zu-

sammenwirken dieser Faktoren am Prü-

fungswesen gerade für die Feinmechanik

und insbesondere deren oberste Stufe, die

Prüzisionsmechanik, so überaus wichtig und

für die Zukunft verheißungsvoll sei. Hr.

Dr. Heinzig brachte den Junggehilfen des

Mechanikergewerbes bei ihrem Eintritt in

das freie Erwerbsleben die besten Wünsche
der Handwerkskammer zum Ausdruck und

erteilte sodann dasWortHm.Dr.Reimerdes
zu einer Ansprache namens des Prüfungs-

ausschusses, in der die Prüflinge auf die

ISedeutung des Augenblickes, deren An-

gehörige auf die Wichtigkeit einer sorg-

fältigeren Auslese des Nachwuchses für den

Mechanikerberuf hingewiesen wurden. Wir
hoffen, die gehaltvolle Ansprache demnächst

an dieser Stelle zum Abdruck bringen zu

können.

Der Vertreter der Schulverwaltung, Mit-

glied der Deputation für die h’aeh- und
Fortbildungsschulen von Berlin, Hr. Ernst
l.entz, wies die aus der Hehre getretenen

Junggehilfen darauf hin, liaß nun das freie

Hernen seinen Anfang nehmen luiisse, und
mahnte zu fleißiger Benutzung der gerade

für den .Mechanikerberuf so besonders zahl-

reichen Bildungsmöglichkeiten, welche die

StadtUerlin in ihren Handwerkerschulen und

den Abteilungen des Gewerbesaales bietet.

Der Vorsitzende des Prüfungsaus-

schusses, Hr. Hruno Sickert, richtete

sodann eine kurze Ansprache an die Prüf-

linge, die er als seine ,.lieben jungen

Kollegen“ begrüßte, nachdem er sie nacli

altem Handwerksbrauche in aller Form
losgesproehen hatte. Er erinnerte sie daran,

daß sie nun die Pflicht liaben, dem von

ihnen erwählten Berufe und ihren älteren

Kollegen Ehre zu machen. Nach einem Ab-

schiedsworte des Syndikus Hrn. Dr. H einzig
schloß mit der Verteilung der Prüfungs-

Zeugnisse (Hehrbriefe), denen die bei der

ersten Veranstaltung dieser Art gehaltene

Anspraclie (s. diese Zeitschrift 1912. S. 2til)

im Sonderabdrucke beigegeben wnrde, ilie

Feier, der sich eine Nachsitzung zahlreicher

Fachgenossen im schattigen Garten der von

derHandwerkskammer betriebenen Kammer-
säle bei einem kühlen Frühschoppen an-

reitite.

Wir dürfen hoffen, daß der volle Erfolg

dieses in Berlin unternommenen Versuehes,

den Übertritt des jungen Mechanikers aus

der Hehrzeit in das Erwerbsleben nacli

seiner Bedeutung öffentlich zu würdigen,

auch an anderen Orten Nachahmung linden

werde. Ein dahin gehender Vorschlag ist

bereits im Jahrtjang 1909 dieser Zeitschrift

S. 9 gemacht worden. Pensk»
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Kine vertrauiiehe MitUnlung überWaren-
bezeii'hnun^ bei der Ausfuhr nach China
wird an lU'utßehe Interessenten vom üe-
schüftsführer der 1). G, f* M. u. O. auf Ver-

langen abgegeben.

Handbuch für den deutachen Aufsen-
handel, Jahrgang 1913.

Das ilaiHibucb, zuerst 1912 erschieneo, ist

im Hoichsamt des Innern zueammougestelU;

es sutl de» mit dom Außenhandel befaßten

Kreisen des deutschen Erwerbslebens die Kennt-

nis der Tatsachen vermitteln, die erfahruuga-

gomnß Gegenstand vielfacher Anfragen bei amt-

lichen Stellen sind; es will ihnen die Möglichkeit

bieten, sich über die für den Handelsverkehr

mit dem Auslände wichtigen Kragen Kat zu

holen, teils unmittelbar aus dem im Handbuch
wiedergegebenen Material, teils durch Benutzung

der dort aulgefUhrten Quellen.

Das Handbuch bringt au erster Stelle unter

dem Titel .Verkehr mit den Kaiserlich Deutschen

Konsulaten und Winke für den Handel in deren

Bezirken* iu einem allgemeinen Teile die Grund-

sätze für die Auskunftsorteilung der Konsulate,

Angaben Uber den Inhalt der Anfragen, die

Vorscbrirtoii über den Ersatz von Auslagen der

Konsulate nebst Angaben über die Höhe der

KonauiulsgebUhron, Bemerkungen über die Zu-

sendung von Katalogen, Preisverzeichnissen

u. dergl., einen Hinweis auf die im Reichsaml

des Innern ausliogetulen Adresaenverzeichnisse;

in einem besonderen Teil« ist für die einzelnen

LAmler und KonsulaUbezirke das Wisaonsworto

Über Anknüpfung von Handelsbeziehungen, An-

nahme von Vertretern, KreditauskUnfto, Ein-

ziehung von Forderungen und Verhalten bei

Konkursen sowie über sonstige RechtsvcrbAll-

uisse u. dgl. zusammengesteilt.

Ein zweiter Abschnitt behandelt die «Be-

stimmungen über Vergebung von Lieferungen

in einzelnen LAndeni*.

In den Abscimitlen .Erteilung von Zolltarifs-

auskUnften iu den einzelnen Ländern* und

.Zoll-ßoHchwcrde- und Htreitvorfahron in den

europAischen LAiulern“ sind die Vorschriften

aus der Gesetzgebung und Verwaltung nebst

erläuternden Bemerkungen Abgedruckt.

Der Abschnitt .Quellennachweis für die

Handelsbeziehungen des Deutschen Reiches mit

dem Auslände* enthalt eine AufzAhlung der

«Amtlichen geltenden HundelsvertrAg« Deutsch-

lands und der ihnen gleichstehenden Gesetze

sowie der Zolltarife, Zollgesetze, Zollordnungen

u. dgl. des In- und Auslandes; dabei ist ange-

geben, w'o die Bestimmungen zur Verölfent-

Hebung gelangt sind.

Ferner enthält das Handbuch eine kurze

Beschreibung der «Informatioustätlgkeit der

Reichsverwaltung (Reichsamt des Innern) zur

Förderung dos deutschen Außenhandels*. Da-

bei kommen insbesondere die VeröfTenllichungen

des Reichsamts des Innern: die «Nachrichten

für Handel, Industrie und Landwirtschaft*, die

«Berichte über Handel und Industrie*, das

«Deutsche Handelsarchiv* nach Inhalt und Er-

scheinungsweise zur Besprechung.

Die Nachweise der «VerötTeutlichungen Uber

die deutsche Uandelsstatlstik* und der «Aus-

lAndischen für den Außenhandel wichtigen Ver«

öffentlichuDgen* sollen die Kenntnis dieser im

gegebenen Falle wertvollen luformatioDsmittel

verbreiten.

Am Schluß des Handbuchs sind drei Ver-

zeichnisse veröffentlicht: ein .Verzeichnis der

Kaiserlich Deutschen Konsulate*, ein .Ver-

zeichnis der Handels- und landwirtschaflUchen

Sachverständigen bei den Kaiserlichen Kon-

sularbehörden* und ein «Verzeichnis der im

Deutschen Reiche bestehenden Handels- und

Land WirtschafUkammern*.

Der Jahrgang 1913 enthält nicht nur alte

seit der Auflage 191S eingetrotenen Äuderungen,

sondern bedeutet eine wosontliche Vermehrung

und BrgAnzung des seitherigon Inhalts des

Handbuchs. Insbesumlore ist in dem Teil «Ver-

kehr mit den Kaiserlich Deutschen Konsulaten

und Winke für den Handel in deren Bezirken*

der Kreis der berücksichtigten Länder wesent-

lich ausgedehnt worden. Auch haben die schon

seither gebrachten Winke eine betrAchtliche

Vermehrung des Inhalts erfahren; nameiitUcb

sind bei den meisten Ländern neu gobracht

worden Angaben über das Verhalten von Gläu-

bigern bei Konkursen. Ganz neu ist ferner der

Teil «Bestimmungen über Vergebung von Liefe-

rungen iu (Miizelncn [Jlndern*. Von den übrigen

Änderungen sei hervorgehobeu, daß der Teil

.ZoUheschwerde- und Streitvorfabren in den

europäischen Ländern* nunmehr auf sämtliche

europäische Staaten nusgodelmt worden ist.

Das Handbuch für 1912 umfaßte 371) Seiten,

der .lahrgang 1913 umfaßt 562 Seiten; es ist bei

B. 8. Mittler & Sohn in Berlin verlegt und

kostet 1,25 Af.

Fachausstellung: aus Anlafs des
IV. Internationalen Kongresses für

Schulhygiene, Buffalo 1913.

In Verbindung mit dem IV. Internationalen

Kongreß für Schulhygiene, über den der Prä-

sident der Vereinigten Staaten von Amerika das

Patronat übernommen hat und für di« unter

dem Vorsitz des Direktors im Preußischen

Kultusministerium, Hrn. Prof. Dr. Kirchner,
ein besonderes deutsches Komitee gebildet

worden ist, wird vom 25. bis 30. August 1913

in Buffalo im Broadway Auditorium, der größten
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Vers&mmlunf^shalU der Stadt, eine Fachaue-

Stellung veranstaltet. WiaaenschaftHche Aus-

stellungsgegenstände sind frei, fQr Industria-

erzeugnisse schwankt die Platzmiete je nach

Lage und Größe der Platze zwischen 100 und

IßO Do^r pro Stand Interessenten mOsseo zu-

nächst eine genaue Beschreibung der Aus-

stellungsgegenstände einsenden. Das AussteU

lungskomitee behält sich das Recht der PrQfung

und ev. Zurückweisung vor, falls die Fabrikate

dsmCharakterdesKongresses nicht entsprechen.

Anmeldungen sind zu richten an das Exhibi-
tion Committee, IV. Intern. Cougreas on
School Hygiene, 520 White Building, Butfalo,

N.Y., ü. 3.A.

Die Ausstellungs- und Koiigreßdrucksacben

kuimen an der Qeschärtsstelle der Ständigen
Ausstellungskommission für die Deut-
sche Industrie (Berlin N'W 40, Hoonstr. ])

eingesehen werden.

KlDematographUche AusstelluD^ ln

Mancheater, Yom 4. bis 18. Oktober 1013.

In der Halle zu Manchester ßndet, wie die

Ständige Ausstellungskommission für

die Deutsche Industrie auf Grund einer Mit-

teilung des Deutschen Konsulats in Manchester

bekanntgibt, in der Zeit vom 4- bis 16. Oktober

1913 die Northern Kinematograph Ex-

hibition statt. Es ist dies die erste derartige

englische Veranstaltung außerhalb Londons. Es

ist Vorsorge getroffen, daß die Filmfabrikanten

ihre Erzeugnisse in vier Projektionsräumen zur

Darstellung bringen können. Geschäfts- und

Verkaufsverhandlungen dürfen während der

Ausatellungstago nur in der Zeit zwischen

11 Uhr vorm, und 3 Uhr uachm. stattfindeii;

der Besuch des Publikums ist während dieser

Zeit nicht gestattet. Die Platzmiete beträgt

2 SA und 2 SA 6 Pm« pro Quadratfuß. auf der

Galerie 1 SA 6 Pence (21,90, 27,40 und 16,40 M
für 1 qm). Für Bläudo in der .Mitte und au

den Biuleii der Ausstellungshalle bestehen beson-

dere Preisbedingungen. Raum unter 5x6 Fufi

(etwa 2,8 ijm) wird nicht abgegeben. Um eine

mögtiebat einheitliche Ausgestaltung der Stände

zu erzielen. Ist eine bestimmte Firma mit der

Ausführung derselben betraut. Die entstehenden

Kosten sind festgolegt, eine Liste hierüber kann

vom Ausstellungsbureau eingefurdert werden.

Alle Anmeldungen sind zu richten an den Ma-
nager of the Northern Kinematograph
Exhibition, Manchester, Exhibition Offices,

1% Deansgate.

Die Ausstellung Anwendang der Photo-

graphie in Naturwissenschaft und Medizin

in Wien beginnt, wie die Ständige Aua-
stellungskommission für die Deutsche

Industrie im Anschluß au die frühere Infor-

mation (s. H<ft 10. 3. 105) mitteilt, schon am
18. September und dauert bis zum 30. Sep-

tember 1913. _

Errichtung eines amerikanischen
Muaterlagers in Buenos Aires.

Auf Betreiben der Association of Com-
merce in Chicago haben sich 90 Firmen der

Stadt entschlüssoD, zurHrrichtungelnes amerika-

nischen .Musterlagers für Argentinien in Ruonoa

Aires die zunächst erforderlichen Mittel aufzu-

bringen und die als Ausstellungsobjekte dienen-

den fertigen Waren zurVerfügung zu stellen. Der

Agent Bnright, der im Auftrag der Association

in den letzten Jahren verschiedene Südamerika-

nlscho Länder bereiste und bei einer mündlichen

Berichterstattung in Chicago die Einrichtung

des Musterlagers empfohlen hatte, ist vor

einigen Tagen nach Buenos Aires zurückgereist

und wird sofort nach seiner Ankunft dort ge-

eignete Bäume mieten, In denen die Waren der

beteiligten Firmen dauernd zur Besichtigung

ausgestellt werden sollen. Ein Teil der auszu-

stellenden Waren ist bereits nach Buenos Aires

abgesandl worden; u. a. sollen sich darunter

botladen: elektrische Artikel, Olaswaren, ver-

schiedene Maschinen und optische Artikel.

Italien.

BestlnimuDgen über dlo Einfuhr von
Mafeen, Gewichten und Wagen.
Bei der Einfuhr von Maßen und Gewichten

nach Italien sind besondere Vorschriften zu be-

obachten, die den Handelsverkehr in diesen

Ariikeln elnschränken. Zulässig ist ausschlleß-

iieh das metrische System; Maßstäbe dürfen

auch nicht auf der Rückseite die Einteilung in

Fuß und Zoll aufweisen. Der Aufdruck der

Firma ist nicht gestattet. Die Maße haben die

Bezeichnung .Meter* zu tragen. Die Metor-

stätie können l oder 2 m lang sein und dürfen

fünf- oder zehnteilig zusammenlegbar sein. Dlo

Messingkappen an den Enden sollen 0,5 oder

1 em lang sein. Für Rollhandmaße sind die

Längen 5, 10 und 20 m vorgcschrieben. Bei der

Einfuhr sind Maßstäbe und Rollbandmaße von

der Behörde zu eichen. Maße unter 30 cm Länge

sind nicht eichbar. Schieblehren können mit

metrischem Maß und Zotleinteilung elngetUhrt

werden. Schiieidermaße aus Wachsband sind

nicht der Eichung unterworfen, sie (ragen auch

nicht di« Aufschrift .Meter“.

Das Karatgewicht im Juweleubandel gehört

gleichfalls dem metrischen System an Nach

einer Verfügung des Ufficio .Metrico müssen

die Gewichte vierkantig sein und die Aufschrift

Mgr“ tragen. Zulässig sind nur die Teilungen

0,01, 0,02, 0,(fö, 0,1, 0,25 und 0,5 g.
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Auch die Wagen unterliegen der Bichver-

pflichtung; nur Briefwagen sind von der Eichung

befreit. FQr die Herstellung von Wagen be-

stehen besondere Vorschriften.

0

Kleinere Mitteilungen.

ReechrelbUDg eioer
eteklromagnetlschen Maschloe.

Von A. Pacinotti.

Antonio Faclnottl.

Von Angeio Bianchi.

Atti Ab». El It IG. S. 251. 1912.

Rede beim IlegräbnU Ton A. Pacinotit,

gehalten von F. Lori.

lü)tnda 3. 255.

Oedftchtnlsfeler für A. Pacinotti,

veranstaltet zu Korn von der

Italienischen Elektrotechnischen Ciesoilschaft

Ebenda 8. 257.

Die Italienische Blektrotecbnischo Gesell-

schaft hat unter Mitwirkung des Unterrichts-

ministeriums des Königreichs Italien eine Schrift

in fünf verschiedenen Sprachen (italienisch,

französisch, englisch, deutsch und lateinisch)

neu gedruckt, die im Original in der Zeitschrift

Nuovo Cimento im Jahre 1865 erschienen war.

Diese Schrift enthftit die Beschreibung einer

elektrotechnischen Maschine von Antonio Pa-
cinotti, welche eine der bedeutendsten Er-

tindungen auf dom Gebiete der praktischen

Elektrotechnik darstellt, da aus ihr die noch

jetzt gebräuchliche ( ileichstrommaschine hervor-

gegangen ist.

Das an Pacinottis Maschine wesentlich

.Veue war der ringförmige Elektromagnet, ein

Bisenring, mit einer Spirale isolierten Kupfer-

drahtes umwickelt, und eine Vorrichtung, welche

während der Drehung des Ringmagneten die

Verbiudung zwischen der Spiralwicklung und

dem stromführenden unbeweglichen Leiterteil

vermittelte, der Kollektor. Diese beiden Elemente

enthielt das Modell, welches Pacinotti im

Jahre 1860 für die Sammlung der Universität

Pisa anfertigte. Da der Erfinder erkannte, da6

für die Ausführung seiner Idoen ln einem tech-

nischen Maßstabe die ihm zur Verfügung ste-

henden Mittel nicht ausreichten, so stellte er

seine Ertindung in einer Veröffentlichung der

Allgemeinheit zur Verfügung, und 10 Jahre nach

der Konstruktion seines Modells baute der Bel-

gier Gramme auf Grund vou Pacinottis
Ideen die ersten für technische Verwendung
brauchbaren Qleichstrommascbinen, ohne des

Erüuders zu erwähnen.

Pacin ottt hatte aber vor seinem am 25. Mfirz

1912 erfolgten Tode schon seit langem dioGenug-

tuung erlebt, seine Krßnderrechte anerkannt zu

sehen, da Werner v. Biemens, Lord Kelvin,

Bilvanus Thompson und viele andere Elek-

triker für ihn eingetreten waren. Bo konnte

A. Bianchi in einem Nachruf in dem Xuovo

Cimento seinen Landsmann Pacinotti als

einen Helden der Menecliheit feiern, der seinem

Vaterlande hohen Ruhm gebracht habe. In ähn-

licher Welse sprach bei der Begräbnisfeier des

großen Erfinders R Lori von dem Stolze Italiens

auf seinen genialen Bohn. Die Italienische

Elektrotechnische Gesellschaft veranstaltete io

Rom unter Teilnahme der Btaatabehörden eine

Gedächtnisfeier zu seinen Ehren. Bei dieser

gab O. Mengarini ein Bild seines Lebens und

seiner Leistungen. Pacinotti ist in Pisa am

17. Juni 1841 als Sohn eines Professors der

Physik geboren und wirkte an den Hochschulen

von Bologna, Cagliari und Pisa. Außer der

Riogwicklung hat er für Gieichstrommaschinen

auch die Trommel- und die Scheibenwicklung

erfunden, doch ist ihm boi der Veröffentlichung

dor letzteren beiden Wicklungsformen v. U e fn er-

Alteneck zuvorgekommen. Beine im Jahrel86&

erschienene Schrift über die elektromagnetische

Maschine mit Kingwicklung bat aber nachweis-

llch die Grundlage für die Konstruktion von

Grammes Gleichstrommaschine gebildet.

BQchepschau.

Q. Büchner« Elektrolytische Metallabschel-

düngen. Angewandte Elektrochemie (Gal-

vanostegie und Galvanoplastik). Wissen-

schaftliches und praktisches Handbuch für

Galvanotochuiker, Chemiker, Gewerbetrei-

bende, Industrielle usw. 8*’. XI, 203 S. m.

9 Fig. Berlin, M. Krayn 1912. C.OO if.

geh. 7,50 M.

In ähnlicher Weise wie inseinem inzwischen

in vier Auflagen erschienenen verdienstvollen

Werk »Die Methoden der chemischen .Metall-

färbung" hat der Verf. Rezepte über die elektro-

lytische Metallabscheidung gesammelt. Das vor-

liegende Buch soll eine Ergänzung des bekannten

Grundrißes «Steinach und Büchner, Dis

galvanischen MetaUnicderschlAge* bilden, kann

aber auch unabhängig von diesem benutzt

werden. Es wendet sich nicht an Anfänger,

sondern an Praktiker, welche über die für ihren

galvanotechnischen Beruf unerläßlichen elemen-

taren Kenntnisse hlnausstreben. Das Werk glie-

dert sich in zwei Teile. Ein 73Beiten umfassender

allgemeinerTeil gibt eine eingehende Darstellung

der wissenschaftlichen Grundlagen der Gaiva-
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no«te(^ie und Galvanoplaatik. Gin apeucllcr Teil,

in welchem naturgemA6 der Hauptwort des

Buchos liegt, behandelt in drei Abschnitten die

Tauch«, Sud- und Knntaktverfahren (92 S.)» die

Praxis der galvanischen Metatlniederschlflge

(22 8.), die verschiedenen galvanischen Bftder

(ü4 8.). Gin Anhang bringt ferner eine Atom«

gewicbletabcHe, Deflnitionen der elektrischen

GröBen und MaBclnheiton, hygienische Winke,

GrundsAtze für die gewerbepolizeiliche Über-

wachung der Metallbeizorei, erste Hitfe bei ün«

Pillen. Dae goboteno Material Ut sehr reich-

haltig. Man findet viele Angaben Aber Vorbe-

handlung und Reinigung der GegenstAnde,

Nachbehandlung und Dekoration der Metall«

niederschlAge, Beseitigung und Vermeidung von

Störungen, Analyse und Regeneration der BAder,

Spezialeinrichtungen fUr besondere Zwecke uaw.

Das Werk dUifte bestimmt sein, ein Hand- und

Nacbschlagebuch für alle solche Galvanotech-

niker zu worden, welche aus irgend einem

Grunde sich vor die Notwendigkeit gestellt

sehen, die für gewrdtnlich benutzten Verfahren

zu Andern oder neue Verfahren auszuarbeiten.

Um diesen Zweck noch besser lu erreichen,

wäre dem Verf. zu empfohlen, die vorhandene

Literatur fUr die wohl zu erwartenden neuen

Auflagen noch weit eingehender heranzuziehen.

Namentlich wAre auch ein möglichst vollstAn«

digor Literaturnachweis erwQnscht, damit es

jedem ermöglicht ist, durch Nachachiagen im

Original weiter Hat zu holen oder auch wenlg>

stens festzustellen, wie weit oder wie sorgPiltig

die betreiTende Frage damals behandelt worden

ist. Im besonderen hAtten die elektrolytischen

Eotfettungsmethoden, welche neuerdings wegen
ihrer vorzQglichen Wirksamkeit sehr in Auf-

nahme gekommen sind, sowie die elektro-

lytischen Beizen wohlBehandlung finden müssen.

Weiter sei hier nur noch darauf verwiesen, daß

die Technik hinsichtlich der so wichtigen

Schwarzbad- (Schw'arznickel-) NiederschlAge

weiter ist, als das Buch ersehen lABt. Trotz

dieser Ausstellungen wird sich das Buch für

die Praxis wohl vielfach als ntUzUeh und an-

regend erweisen. Dr. E. Groschu/f.

Patentsoha u.

Wasserwage, dadurch gekennzeichnet, daß das Gas- und PlUssigkeits-

hlAschen der Wassorwage einen Teil eines optischen Systems bildet, in dem es ent-

weder als Linse oder als Spiegel benutzt worden kann. A. C. W. Albis In Spark-

hilt, Birmingham, Engl. 7. 6. 1911. Nr. 245 454. Kl. 42.

Sammelndes Spiegelsystciu aus vier koaxialen Ko-

tationsflAchen, gekennzeichnet durch eine derartige Anordnung
der HotationsflAchen, daß der mittlere Teil des einfailonden

StrahlenbUndels zunAchst auf eine zentral angeordnete, spie-

gelnde RotationsflAche und alsdann eine peripherische spie-

gelnde RotationsflAche trifft, wAhrend der peripherische Teil

der einfullenden Strahlen von zwei anderen derartigen

FlAcheu in umgekehrter Reihenfolge reflektiert wird, wobei

.. dem Bereich höherer Apertur auf der Bintrittsseite der Bereich

niederer Apertur auf der Austrittsseite entspricht und umge-
' kehrt. E. Leltz in Wetzlar. 13.6.1911. Nr. 245 327. Kl. 42.

I

I

^accksilbcrkODtakt, dadurch gekennzeichnet, daß

die Gestalt der durch das Quecksilber leitend miteinander zu

— verbindenden Teile und ihre gegenseitige Lage so gewAhlt sind,

daß das Quecksilber durch KohAsionswirkung an der Kontaktstelle zurück-

gehalten wird. Anschutz & Co. in NeumUhlen b. Kiel. 27. 11. 1910.

Nr. 245 433. Kl. 21.

1. Verfahren zur Herstellung von Ouarzgespinnstfäden durch

Ausziehen aus einem vor der Lampe oder einer anderen Brhitzungsquelle

erhitzten Stabe, dadurch gekennzeichnet, daß man zwecks Erhöhung des

Zugvermögens der Fiiden auf diese unmittelbar nach dem Verlassen des
^

erweichten Endes des die Fadenmasso liefernden Stabes einen abkuhlenden

Luftzug oder ein sonstiges AbkUhUingsmittel einwirken lAßt.

2. Ausführung dos Verfahrens nach Anspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß die Zuführung
des Kühlmittels in der Bewegungsrichtung dos auszuziehenden Fadens erfolgt. Voolker & Comp,
in Beuel b. Bonn. 3. 2. 1911. Nr. 245 908. Kl. 33.
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Fassung für zwei- oder mebrlinsige Kondensoren an

optischen Projektionsapparaten, insbesondere Kiuematograpben,

dadurch gekennzeichnet, daß die einzeinen Linsen i je in einem fQr

sich abgeschlossenen Rahmen A zwischen zwei unter Wirkung
von Federn p stehenden Teilen / und V gehalten und mit diesen

Rahmen h in einen zweiten gemeinsamen, mit Führungen oder

Schienen versehenen Rahmen h e d leicht auswechselbar ein-

geschlosseu sind. L. Kamm in London. 5. 4. 1911. Nr. 245506.

Kl. 42.

1. Magnetische Schirmrorrichtang aus paramagne-

tischem Material fOr elektrische Apparate (z. B. Meßinstrumente),

welche zwischen ein magnetisches Feld und eine paramagnetische

Masse, gegen deren Polarisation das Feld geschützt werden soll,

eingefOgt ist, dadurch gekennzeichnet, daß dieselbe infolge ihrer

Gestaltung die Streulinien des Feldes nach der paramagnetischen

Masse hin ableitet und sie in einer für das Feld unsrh&dlicben

Weise zu einem geschlossenen magnetischen Kreise vereinigt, so

daß keine freien Polo auf das Feld zurUckwirken können.

2. Magnetische Schirmvorrichtung für elektrische Apparate nach Auspr. 1, dadurch ge-

keniueichnot, daß dieselbe zwischen ein Feld und ein oder mehrere Magnete eiugefügt ist, wo-

durch die Streulinien des bezw. der .Magnete derart zu einem magnetischen Kreise geschlosseo

werden, daß sie ohne Wirkung auf das Feld bleiben. Allgemeine ElektrizitatB-Gesell-

Schaft in Berlin. 14. 5. 1910. Nr. 246 066. Kl. 21.

Verfahren zum Nachweis anterirdlscber Erzlager oder von Gruudwasser mittel«

elektrischer Weilen, dadurch gekennzeichnet, daß die von einem mit einer Antenne versehenes,

oberirdisch angeordneten Bendesystem ausgesandten elektrischeu Wellen nach Reflexion an den

genannten, in der Erde beflndiiehen Körpern von einem ebenfalls mit einer Anteime versehenen,

oberirdisch angeordneten Bmpfangssystem angezeigt werden. U. Löwy und G. Leimbacb io

Göttingen. 15. 5. 1910. Nr. 246 S36. Kl. 2t.

O

Vereins- und Personennnohpichten.

D. G. r. M. u. O.

ZwelgTereln Ilmenau.
Vcrcia Deutscher Glasinstrumenten-

fabrikanteo.

Vorläufige Anzeige.

Lniil Bfschluü des (icsamtvorstands soll

die iliesjahrige, 22. Hauptversammlung am
Montag den 18. August in Arlealierg bei

KIgersliurg in Thüringen stattfinden.

Die verehrten Mitg1ie<iur werden er-

gebenst ersucht, etwaige Anträge bis spä-

testens zum 1. Juli dem Unterzeichneten
Vorstand zu unterbreiten.

Ilmenau, den 3. Juni 1913.

Rudolf Rolland,
Vorsittender.

Aufgenommen in den Hptv. der D.

G. f. M. u. 0.;

Hr. Hermann Krebs, Physiker an

der Städtischen Gewerbeschule; Dresden-N,

I-ouiscnstr. 15.

RegierungsratDr. J. üomke, Mitglied der

Kais. Normal-Kiehungs-Kommission,
ist am 3. Juni im Alter von 45 Jahren ge-

storben. Eine Darlegung der hohen Ver-

dienste, ilie sich der so früh seinem Wirken
und seinen Freunden Entrissene tim die

deutsche Glasinstrumenten - Industrie er-

worben hat, wird im nächsten Hefte ge-

bracht werden.

Hr. Teehn. Rat Dr. Felgentraeger ist

zumMitglied der Kais.NormuI-Eichungs-
Kommission und Regierungsrat ernannt

worden.

rar die RedakUoD reraol- örtlich: k. Blaichke Io RorIin-H&len.a..
Vcrl«* *on Julia» Sprlnfor Id Berlin W w — Druck ton Emil Dre,or lu BerUn SW.
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Ältere nnd neuere Methoden zur Prüfnng von Objektiven.

Vortrag,
gehalten in der DeuUehen Gcaellachaft fUr Mechanik und Optik» Abt. Berlin, am 6. Mai 1913

vno H. Fafhbender ln CharlottPibonr.

Objektivpriifungon halien ein großes praktisches Interesse, einmal für den Fa-

brikanten, der sieh mit der Herstellung von Objektiven befaßt, ebensosehr aber auch

für den, der mit den Objektiven artieiten will, den Astronomen, den Physiker, den

Berursphotügrapben und sehUeßlieh aueli den Amateurpliotograpben. Selbslverstilndlich

ist das Interesse dieser einzelnen Gruppen ein sehr verschiedenartiges. Was zunächst

lien Fabrikanten anlangt, so hat .J. Hartmann die Ansichten der größten optisclien

Werkstätten über den Wert empirischer Prüfungsmetiioden in seiner Abhandlung über

das 80-c»n-Objektiv des großen I’otsdamer Refraktors') zusammengestellt. Die Ansichten

der einzelnen Firmen gehen hierin außerordentlich auseinander.

Am schürfsten vertritt Gruhb-) in Dublin die Ansiclit, daß ein gutes Objektiv

nicht um Schreibtisch hergestellt werden könne; seine eigenen Worte siml; Oliject-

ißasses cemnot he maih on paper. Kr führt weiter aus, cs genüge vollkommen, ein

Objektiv nach den einfachsten Formeln zu berechnen, d. li. die Krümmungsradien so

zu wühlen, daß der Farbenrelilcr beseitigt ist und die gewünschte Brennweite erzielt

wird. Alles andere erreicht Gruhb nachtrJlglich durch Retusche auf Grund der optischen

Prüfung des scheinbar fertigen Objektivs. Dabei bedient er sich nicht der Hanilretusche,

sondern er benutzt die Poliermaschine. Zur optischen Prüfung beobachtet er die Bilder

eines Sfemes im Fokus und außerhalb, uml in der Tat kann ein geübtes Auge hieraus

sehr weit gehende Schlüsse über die Objektivfehler ziehen.

Eine Ansicht, die der Grubhschen sehr ähnlich ist, vertritt Hugo Schroeder
in London. Wir lassen seine eigenen Worte folgen’);

.Mein Verfahren besteht <larin, ilrei Flüchen meiner Olijektive streng sphllrisch

herzustellen und iler vierten Flüche (meist der letzten, dem Okular zugekehrten) eine

passende,* nicht sphürische Kurve zu gehen, welche die Reste höherer Ordnung für die

Mitte des Sehfeldes auf null bringt. Man kann dies nun auf zwei verschiedene Weisen
ausfOhren. Die technisch am leichtesten durchzuführende Art ist die, daß man einen

kleinen Rest der sphärisclien Überkorrcktion (für die ganze Flüche) in der Rechnung
lüßt, unter der Voraussetzung, daß die vierte Flüche sphürisch sei. Es ist dann leicht,

die Differenzen zwischen der unbekannten Kurve und der spliiirischen in absolutem Maß
für eine Anzahl Zonen des Objektivs durch Rechnung zu finden und praktisch mit Hilfe

meiner Poliermascliine unter Ktrntrolle meines Fühlspiegtds auszuführen, indem man
direkt nur die Differenz mißt, welche mein Fühlhebel bis auf '/.j X angibt.

•) J. Uartmann, Untersuchungen über das 80-cm Objektiv des Potsdamer Refraktors.

Puhl, da PoUdamer Aslrophy». Obi i<5. AV. 4ß. 1908.

^ H. Orubb, Über Herstellung und Prüfung von Toleskop-Objektlvcn und .Spiegeln.

Nature 34. S. SS. 1880.

•) Hugo Schroeder, Einige Bemerkungen über Teleskope. Zeitichr. f. Irutrkde. 13,

S.1S3. 189».
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Ein nnilerer Vurleil ist noch mit dieser Methode verbunden, daß man mit Er-

folg auch Konstruktionen anwenden kann (die anderweitige Vorteile bieten), welche

man unter lieschrlinkung auf rein sphilrische ElUchen wegen des ihnen anhaftenden

Eehlerrestes höherer Ordnung nicht hiltte ausführen können. Kontrollieren liißt sich

die so erreichte vollkommene Aufhebung leicht <ladurch, daß man das Objektiv vor

einem Planspiegel (event. einem Quecksilberhorizont) in Autokollimation (sog. Eoucolt-
sche Probe) untersucht. Im Pall der vollkommenen Aufhebung führt die Grenze zwischen

hell und dunkel wie ein Blitz über die ganze P'lüche bei der geringsten Verstellung

der Schneiden. Wendet man hierzu monochromatisches Lieht verschiedener Parbe an,

so kann man natürlich auch solche Pchler kontrollieren.“

Wührend Grubb und Schroeder die Handretusche verwerfen, redet ihr

Alvan Clark') dtis Wort. Wir zitieren auch ihn wörtlich:

„Das feine Schleifen und Polieren muß stets mit der Hand ausgeführt werden.

Wenn die erste Politur von der Maschine ausgeführt ist und das Glas somit vollendet

zu sein scheint, dann beginnt das, was ich Künstlerarbeit genannt habe, nilmlich die

Ermittlung der Fehler durch Beobachtungen und die Korrektur der Flüchen durch

Retusche, bis alles von einem unendlich fernen Punkt ausgehende Licht im Brennpunkt
des Objektivs wieder so genau in einem Punkt vereinigt wird, daß das dort entstehende

Bild die höchsten Vergrößerungen vertrügt, ohne irgend eine Unschürfe zu zeigen.

Ich meine, daß dies nur durch eine sehr sorgfültige Untersuchung des Lichts, welches

durch das Objektiv gegangen ist, erreicht werden kann und daß alle Fehler durch die

sog. Lokalretusche beseitigt wenlen müssen. 55ur rechten Zeit, denke ich, wird sich

schon lier Mann finden, der fühig ist, die nötigen Beobachtungen zur genauen Ermitt-

lung der P'ehler zu machen, und geschickt genug, sie auch bei noch größeren Objek-

tiven als bisher zu beseitigen. Das einfache, vorlüufige Schleifen und Polieren großer

Linsen ist keine sehr schwierige Arbeit; sie ist ebenso wie das Zentrieren rein

mechanisch. Aber wenn das Glas nur die geringste Ungleichmäßigkeit in seiner Dichte

hat, und wäre sie auch noch so klein, so wird die Brechung durch die verschieden

dichten Stellen doch verschieden sein. Dies kann nicht mit Sicherheit bestimmt werden,

bevor aus den Glasscheiben ein Objektiv hergestellt ist oder bevor sie wenigstens zu

diesem Zweck geschliffen und poliert sind. Was ist nun zu tun, wenn wir, nachdem
dieses Schleifen und Polieren mit der größten Sorgfalt ausgeführt ist, finden, daß das

von dem achromatischen Objektiv entworfene Bild nicht sjnnmetrisch ist, und daß ein

Stern im p'okus nicht rund, sondern vielleicht elliptisch, rechteckig oder tatsüchlich in

irgend einer beliebigen p'omi erscheint? Sollen wir nach soviel Mühe und Unkosten
das Glas verwerfen und vielleicht jahrelang auf andere Scheiben warten, die nach

Ausführung derselben Arbeit möglicherweise auch noch kein besseres Resultat liefern?

Ich will hier konstatieren, daß von allen großen Objektiven von mehr als 18*/j Zoll

(rd. 50 cm) Öffnung, die von Alvan Clark 4 Sons angefertigt sind, nur ein einziges,

nämlich der 23-Zöller von Princeton, sofort ein vollkommen rundes Bild gab, als es

von der Poliermaschine kam. Alle anderen mußten wir erst durch Lokalretusche

nacharbeiten.“

Während, wie wir aus diesen Äußerungen sehen, die ausländische optische

Industrie bei der Herstellung großer Objektive die Empirie vertritt, bekennt sich die

deutsche Industrie, besonders der verstorbene Mitarbeiter der Firma Zciss, S. Czapski,
zu der Anschauung, daß man auch größere Objektive theoretisch vollkommen durch-

rechnen solle und bei der P’abrikation dahin streben müsse, die errechneten Konstruk-

tionsdaten möglichst genau einzuhalten. Czapski") sagt in einem Referat über den

oben zitierten Aufsatz des Herrn Grubb:

„Gewiß ist es richtig, daß Objektive nicht auf dem Papier gemacht werden.

Ref. hält auch nach seinen Erfahrungen die Arbeit der Ausführung eines großen P'em-

rohrobjektivs in ihrer Art für erheblich zeitraubender und mühseliger, als es die ge-

nauste Berechnung sein kann; aber er ist der Meinung, daß das Arbeiten nach Rech-

nungsvorschriften doch das rationellere sei und daß ihm die Zukunft gehöre; denn
erstens ist offenbar, daß selbst ün P’alle der Unmöglichkeit, genau sphärische Flächen

herzustellen, der Optiker doch dem definitiven Korrcktionszustiinde des Objektivs allemal

') A$tron. and AtUropkyi. Vi. 8. 673. 3893-

") ZeiUckr. f. Inttrkde. 7. S. 101. 1887.
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viel näher sein wird, wenn er von vornherein richtige Radien gemacht hat, als wenn
er solche ausgeführt hat, mit denen überhaupt nur durch eine erhebliche Abweichung
von der strengen Kugclform jener Korrektionszustand zu erreichen ist. iSolche richtigen

Radien müssen freilich auf Grund genauer spektrometrischer Bestimmung der verwendeten
(ilasarten sowie genauer Berücksichtigung aller Distanzen, Dinsenstürken, Lufthiatus,

Größe der OlTnung usw. gewonnen sein. Ist der Optiker im Besitz solcher zuverlässiger

Radien für sein Objektiv, so kann er nunmehr alle Mühe darauf verwenden, sie richtig

und vollkommen auszuführen. Kr kann sich emplindlicher Hilfsmittel bedienen, mittels

deren er den absoluten Größenbetrng der Krümmung und die strenge Kugelgestalt sehr

genau kontrollieren kann; er kann diese Kontrolle jeden Augenblick in seinem Arbeits-

zimmer, bei jedem Wetter und Klima anstellen, er weiß sofort, an welcher der vier

Flächen die Schuld liegt, er ist niemals im Zweifel über den Sinn einer Abweichung,
nie in Gefahr, sein Objektiv verschlechtert, statt verbessert zu haben, Schwierigkeiten

und Gefahren der empirischen Methode, die Grubb selbst sehr anschaulich schildert.

Für den nach Rechnungen arbeitenden Künstler ist die Beobachtung von l’robeobjekten

mit dem fertig polierten Objektiv nicht ein Hilfsmittel zur definitiven Korrektion, sondern
nur die letzte Vergewisserung, daß nirgends bei der Arbeit ein Versehen vorgekommen
ist. Gerade der Schleier des Geheimnisvollen, der nach Grubbs eigenem Geständnis

über der Arbeit des empirisch arbeitemlen Optikers ruhen bleibt, selbst wenn er die

genaueste Au.skunft über jeden Handgriff gibt, wenn er gestattet, daß man ihn jahre-

lang in seiner Arbeit beobachtet, gc'rade dieser Schleier fällt von der Arbeit des

rationell arbeitenden Optikers. Den fharakter der Kunst, auf den Grubb mit Recht
bei der technischen Optik Gewicht legt, behält die Arbeit des letzteren immer bei,

aber sie ist dem Gebiet des willkürlichen Versuchens entrissen, sie ist bei jedem
kleinsten Schritt vollkommen zielbewußl, eine wirkliche mathematische Kunst.*

Wie interessant solche Äußerungen auch immer sein mögen, so soll hier doch
nicht entschieden werden, welcher Standpunkt der richtige ist. .Mag man bei der

Fabrikation der Rechnung oiier der Empirie den Vorzug geben, um eine praktische

Objektivprüfung nach Fertiffstelluni/ der Objektive kommt man in keinem Full herum.
Das zeigt besonders das Potsilamer 80-cm-Objektiv, das auf das sorgfältigste theoretisch

durchgerechnet worden war. Alles wurde getan, um das Ol.jektiv genau <len berech-

neten Konstruktionsdaten entsprechend auszuführen, und doch zeigte es sich, daß der

theoretisch berechnete Korrektionszustand praktisch keineswegs erreicht war. Dies

iu!\g bei großen Objektiven in erhöhtem Maße zutreffen, da es hier besonders schwierig

ist, homogene Glasscheiben herzustellen, während Homogenität V'oraussetzung einer

jeden thei>retischen Berechnung sein muß. Sehen wir also hieraus, daß die i>raktiache

Prüfung der Objektive für den Fabrikanten unumgänglich notwendig ist, so gilt dies

erst recht für den, der mit dem Objektiv arbeiten will. Ilm interessiert nur die prak-

tisch wirklich erreichte Leistung des Objektivs, er braucht daher exakte und bei|ueme

.Methoden, nach denen sein Objektiv untersucht werden kann.

Im hdgenden will ich einen Oberblick geben über die wichtigsten Objektiv-

prüfungsmethoden. Ich will dabei ln der Reihenfolge historisch verfahren, unabhängig
davon, welche Fehler der Abbildung, ob z. B. sphärische oder chromatische, die ein-

zelnen .Methoden zu untersuchen gestatten.

Eine der ältesten .Methoden ist die FoucoUsche Messersehncidenmethoile. Diese

ist, darauf sei zunächst hing<'wiesen, nur brauchbar zur Ontersuchung der sphärischen

Aberration. Das Prinzip der .Methode ist kurz folgendes.

Ist ein Objektiv sphärisch vullkommen korrigiert, so schneiden sich alle von

einem künstlichen oder natürlichen Stern kommenden Strahlen jenseits iles Objektivs

in einem Punkt Bringe ich das Auge so vor ilen Brennpunkt des Objektivs, daß es

imstande ist, den ge.samten Strablenkegel aufzunehmen, so sieht man das ganze Ob-
jektiv hell aufleuchlen. Bewegt man nun eine .Messerschneiile oder ein Kartenblatt

senkrecht zur Achse des Objektivs durch den Brennpunkt desselben, so wird in dem
Moment, in dem der Brennpunkt durchschritten wird, sich die ganze Fläche des Ob-
jektivs gleichzeitig venlunkeln. Ist anderseits das Objektiv sphärisch nicht voilkunimen

korrigiert, gehen also auch nicht alle aus ilem l'nemllichen kommenden Strahlen durch
einen wohl 'definierbaren Brennpunkt hindurch, so werden bestimmte Partien des Ob-
jektivs hell, andere dunkel erscheinen, je naclulem man mit dem Kartenblatt einen

Teil der Strahlen bereits abgebleiulet hat, währeml andere noch in das Auge eintreten
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können. In Fig. 1 u. 2 ist der Strahlengang im Fall der vollkummenen und unvoll-

kommenen sphltrischen Korrektion veranschaulicht. Fig. 3 zeigt ein Fokogramm des

nach dieser Methode beobachteten Potsdamer 80-ctn-Objektivs. Man sieht deutlich die

ungleichmaBige Helligkeit der

ObjektivIlHche, die auf eine

mangelhufle sphärische Kor-

rektion schlieüen läßt. Auch
ist es für den geübten Be-
obachter nicht schwer, (|ua-

litativ aus solchen Foko-
grammen anzugeben, in wel-

cher Weise die Retusche auszuführen ist.

Diese Methode hat sich bei den praktischen Optikern gut eingebürgert. Sic

eignet sieh ebensowohl zur Untersuchung von Keliektoren wie Refraktoren. Als ein

Nachteil dieser Methode muß jedoch bezeichnet werden, daß sie uns nicht in die Uagi'

versetzt, die sphärische Aber-

ration zahlenmäßig anzuge-
ben, daß man also Vorsicht

üben muß, um nicht durch

eine zu weit gebende Re-

tusche das Objektiv statt

zu verbessern zu ver-

schlechtern.

Den gleichen Nachteil hat eine zweite Methode, die darin besteht, das fokale

Bild eines künstlichen oder natürlichen Sterns unmittelbar zu betrachten. Bereits von

H. Schroeder*) sind 1861 die Prinzipien dieses Verfahrens angegeben. Eine au.<-

führliche Beschreibung desselben verdanken wir der Firma T. Cooke & Sons zu

York. Die Cookesche Abhandlung-) befaßt sich mit der Justierung und Zentrierung

des Objektivs, mit der Achromasie, dem Astigmatismus, der sphärisclien Aberration und

endlich mit den mechnnisehen Spannungen. Am Schluß der interessanten Abhandlung
finden wir einen Vergleich

der Cookeschen Methode
und der Messerschneideme-
tliode, der zu dunsten der

ersteren entschieden wird.

Wenngleich die Justie-

rung eines Objektivs unge-

mein wichtig ist und man bei

schlechter Justierung ein an

eich sehr gutes Objektiv für

minderwertig halten kann,

so wollen wir von dieser

Prüfung doch nicht sprechen,

sondern uns vielmehr auf

die Methoden der Prüfung
eines richtig justierten Ob-
jektivs beschränken. Eben-
so wollen wir die Methoden
zur Untersuchung des Ob-
jektivs auf gute Zentrierung

und auf mechanische Span-

nungen im Glas hier nicht

behandeln, weil uns das zu

weit führen würde.

Bel der Untersuchung auf spliärische Aberration winl das BihI eines Sterns

außerhalb <les Fokus untersuclit. Das Bild des Sterns außerhalb des Fokus ist, wie

*) H. Schroeder, Uber eine neue Methode, die sphärische Aberratioir mit Hilfe der

Interferenz zu untersuchen. Fogg. Ann It3, S. SOS I86t.

^) Cooke & Sone. Die Justierung und Urnfung von Kernrohrobjektiven; Übersetzt von

R. Straubei. Ztitukr. f. IntlrkJe. 14. S. lU- 1894

Zig. a.
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das jedem Praktiker bekannt ist, in ein System konzentriseher Interfcrenzringe aufge-

löst. Je weiter man sieh von dem Kokus entfernt, um so gröHer ist die Zahl der

Interferenzringe. Die BesehalTenheit eben dieser Interferenzringe wird bei der C'ooke-
schen .Methode zur Beurteilung des Objektivs benutzt. Cooke selbst sagt a. a. 0.:

.LltBt man die Kinstellungsebene vom Brennpunkt nach dem Objektiv zu wandern und
findet dabei, daß die mittleren Ringe sehr sehwaeh, die liußeren dagegen und vor aliem

der alleräußerste massiv und hell aussehen, während vom Brennpunkt aus nach außen
die Erscheinung gerade komplementär ist, also die inneren Ringe heller und die äußeren
schwächer aussehen als in der Brennebene, so muß man schließen, daß die Randstrahlen

kürzere Vereinigungsweite haben als die zentralen Strahlen,

oder mit anderen Worten, daß positive Aberration vorliegt.“

Fig. 4 zeigt die Erscheinung innerhalb, Fig. 5 die komplc-
mentäre Erscheinung außerhalb der Brennweite. *

Liegt negative Aberration vor, so vertauschen sich nur die Bilder innerhalb

und außerhalb des Fokus.

Cooke unterscheidet außer der sphärischen Aberration noch eine zonale

Aberration. Er versteht darunter eine unregelmäßige sphärische Aberration, d. h. man
kann das Objektiv in eine größere Anzahi von Zonen einteilen, die eine verschiedene
Brennweite besitzen. Die Helligkeit der Interferenzringe nimmt vom Rand nicht regel-

mäßig ab oder zu, sondern es folgen hellere und dunklere Interferenzringe in be-

liebiger Reihenfolge. Als allgemeine Regel stellt Cooke folgenden Salz auf:

„Eine helle Zone oder ein heller Fleck entspricht bei einem Querschnitt inner-

halb der Brennweite in ihrer Lage einer Zone oder einer Fläche, die zu kurze Brenn-
weite besitzt, während die Ersebeinung bei einem Querschnitt außerhalb der Brennweite
einer Zone oder einer Fläche mit größerer als der mittleren Brennweite entspricht.“

Die Methode ist in sehr weit gehender Weise geeignet, auch andere Fehler
als ilie sphärische Aberration festzustellen. So läßt sich der Astigmatismus auf der
Achse unschwer nachweisen, d. h. die Erscheinung, derzufolge Strahlen, die von der

Achse gleich weit abstehen, in ungleicher Weise beim Durchgang durch das Objektiv ge-

brochen werden. Diese Art der fehlerhaften Strahlenbrechung äußert sich darin, daß
die Inlerferenzkurven innerhalb und außerhalb des Fokus keine Ringe sind, sondern
oval (Fig. 6) werden. Man muß jedoch bei diesem Fehler vorsichtig sein, da ein

solcher Fehler auch in dem Auge des Beobachters oder in dem Okular be-

gründet sein kann. Cm dies zu entscheiden, dreht man das Fernrohr gegen
das Auge und außerdem das Okular um die Achse des Fernrohrs. Liegt der

Astigmatismus in dem Objektiv, so darf sich das extrafokale Bild bei diesen ,

Drehungen nicht ändern.

Auch die Achromasie kann nach dieser Methode untersucht werden. Sie zeigt

sich in farbigen Säumen der fokalen und extrafokalen Bilder. Man muß jedoch auch

hier wieder die Achromasie des Auges und des Okulars berücksichtigen, um ein ein-

wandfreies Urteil über die Achromasie des Objektivs nacb dieser Methode zu bekommen.
Auf Einzelheiten einzugehen, würde hier zu weit führen.

Die bisher angeführten Methoden gestatten zwar eine recht weit gehende Prüfung
eines Objektivs, und auch heute noch wird man sich ihrer oft mit Vorteil bedienen,

aber sie ermöglichen, wie schon erwähnt, keine quantitative Bestimmung der Fehler.

Wir wenden uns jetzt zu solchen Methoden, mittels deren man die Fehler in Kurven
oder Tabellen angeben kann. Es ist dies besonders wichtig, wenn man zwei Objektive

bezüglich ihrer Leistungsfähigkeit miteinander vergleichen will oder wenn es darauf

ankommt, bei .Anschaffung eines wertvollen Objektivs eine bestimmte Minimalleislung

vertraglich festzusetzen.

Die hierfür geeigneten Methoden kann man in drei Gruppen einteilen: solche,

die nur zur Bestimmung der Achromasie geeignet sind, zweitens solche Methoden, die

vorzugsweise die sphärische Aberration zu bestimmen gestatten, und endlich die Hart-

mann sehe Methode, welche die sphärischen und chromatischen Fehler eines Objektivs

fcstzustellen erlaubt.

Zur ersten Onippe gehört vor allem die Vogehche ilethode'), die eine relativ

sehr hohe Genauigkeit besitzt. Bei der Untersuchung eines Objektivs nach dieser

>) U. C. Vogel, Uber eine einfache Methode zur Bestimmung der Brennpunkte und der
Abweichungskrelae eines Fernrohrobjektivs für Strahlen verschiedener Brechbarkeit. MonaU-
berichte d. Bert. Ak. S 433. 1880.
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Melhoilc bcfin<lel »ii-ti ilas Objektiv im I'ernrolirtubus, an liessen anderem Ende nus-

üiehliar ein Okular mit (feradsietiligeni Prisma eingesetzt ist. Oas Bild eines künst-

iiehen oder natürlielien Sterns wird dureli das geradsiehtiRe Prisma in ein Spektrum

ausRozoRen. Je naehilem die Kinstellebene des Okulars für eine bestimmte Wellen-

lilnRe sieh in- oder außerhalb des Fokus beßndet, ist das Spektrum für diese Wellen-

lünRe scharf und schmal oder unscharf und erweitert. Das Spektrum zeiRt also ab-

wechselnd KinschnürunRen und bnuchiRC Erw eiterunRen. Eiest man für die verschiedenen

Wellenl.ünRen die EinstellunRen am l'’ernrohrauszuR ab, für die man die schllrfste Ein-

BchnürunR des entsprechenden Bereichs im Spektrum erhillt, so Reben diese Zahlen

ilirekt ilie VereiniRunRsweiten für die betrefTenilen WellenlHnRcn. Diese Methode ist

vielfach praktisch erprobt. Fig. 7 zeiRt das Bild, wie

es sich nach dieser Methode bei zwei verschiedenen Ein-

Stellungen im Okular bietet. Dieses Verfahren arbeitet

jedoch besomlers bei kleineren Objektiven nicht ft'hler-

frei, da die chromatischen Fehler des Auges und des

Okulars das Kesultat fillschen können. Diese kann
man aber nach Wolf) dadurch eliminieren, ilnß der-

,

selbe Beoha*'hter mit ilem gleichen Okular das an

einem kleinen Qiiccksilbertrfipfchen reflektierte Sonnenbildchen lietrnchtet und auch

hier die Verschiebung des Okulars mißt, die notwendig ist, damit sich an den ver-

schiedenen Weilenlängenbereichen Einschnürungen zeigen. Die so erhaltenen Werte,

welche wegen der Achromasie des reflektierten Bildchens unmittelbar die durch Okular

und Auge bedingten Fehler darstellen, werden von den vorher gefundenen Werten in

Abzug gebracht. Die Vogel sehe .Methode muß bei voller Objektivölfnung angi'wnndt

werden, da <lie Sicherheit im Scharfeinstellen stark abnimmt, wenn man bestimmte

Zonen abblenilet und infolgedessen der Strahlenkegel sehr spitz wird. Man erhalt

also auch stets eine Farbenkuire, die als mittlere Farbenkurve der gesinnten flbjektiv-

üflnung anzusehen ist. Bekanntlich hüngt aber die Farbenkorrektion eines Objektivs

im allgemeinen von der Zone stark ab, d. h. die Objektive besitzen eine erhebliche

sphärische DilTerenz der chromatischen Aberration. Die Vogelsche Methode kann also

diese Abhängigkeit der Farbenkurve von der Zone nicht messen.

(Schluß folgt.}

FQi* Werkstatt und Laboratorium.

Das Tantal und seine Verwertiinic^)- stattHodei, d. h. daß sich die Oxyde, aus

Bayer. Ind.- u. Oeicerb^l. 4S. S. 41. 1913. denen dk'Ae Stifte bestohen, in SaueretofT und

Iro Jahre 1802 fand Ekeberg in Mineralien zprlegon, die sich allerdings moroentau

aus Finland und Schweden ein .Metall, dem er wieder vereinigen. Lüßt man die«e Stoffe im

den Namen Tantalum gab. Er wählte dioaen Vakuum eiektriach glühen, so findet ein schnellet

Namen wegen der Unfähigkeit des Tantaloxydcs, Zerstäuben der Substanz statt. GUualiger ver*

mitten in einem Überschuß von Säure etwas halten sich in dieser Beziehung verschiedene

davon an sich zu reißen und sich damit zu andere Oxyde, bei denen cs gelingt, durch

sättigen, was zur damaligen Zeit als höchst trockene Elektrolyse die freien Metalle herzu-

auffallende Erscheinung betrachtet wurde. stellen. So z. B formte v. Bolton Stifte aus

Der Weg, um aus den Erzen Tantaloxyd dem braunen Vanadiumtrioxvd und brachte sie

zu erhalten, war verhältnismäßig einfach, viel im Vakuum durch den Strom zum Glühen,

schwieriger dagegen die Gewinnung des oxyd- Hierbei spaltete sich das Oxyd in Metall und

freien Metalles. Letzteres gelang dem ver- Sauerstoff, und es hinterblieb nach Abpumpen
storbenen Chemiker Werner von Bolton des Sauerstoffes ein oxydfreies Stäbchen von

beim Buchen nach einem brauchbaren Metall reinem V^anadium, einem spröden und nicht

für Glühlampenzwecke, und ist es interessant, bearbeitbaren Metall. Die Bestimmung des

wie er zu dem metallischen Tantal gelangte. Schmelzpunktes dieses Metalles auf 1680*^ zeigte,

Ks war bekannt, daß bei dem elektrischen daß cs für Glühlampenzwecke ungeeignet war.

Glühen der Nernatstifte eine trockene Elektro* Weitere Versuche mit zur Gruppe des Vana

t) M. Wolf, Bestimmung der chromatischen Abweichung achromatischer Objektive.

UW. Ann. S. 212 1S8S.

*) Vgl. auch diese ZeiUchr. 1912. S. 213.
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(iiums g(>hörpnücn Ktemento fulgton und führten

auch zur trockenen RIektrolyae doa hraiingO'

fftrbton Tantaltetruxydca. Da« Rrgebnia war

ein ziehbarea Metall mit einem Schmelzpunkt

von 2700®. V. Bolton war demnach der erate,

der rcinea Tantulmetall horatelUe und aeine

vorzüglichen^ techniach ao wichtigen Rigen-

achaften erkannte.

Spater wurden beaaure Wege gofundon, um
dieaoa für die GlUhlampenfabrikation worlvoUo

Metall in größeren Mengen zu gewinnen. Für

die Herstellung von Glühfaden ist da.s Tantal

besonders wegen aeinee hohen Schmelzpunktca

geeignet, ferner weil es eich Infolge seiner

Zähigkeit zu den feinsten Faden (0,02 mm) aua-

ziehen laßt, weshalb die Tantallampe die erste

Metallfadenlampe war, deren Leuchtfaden aua

Draht bestand.

Außer für die Boleuchtungsindustrie ist

Tantal durch seine eigentümlichen Rigenschaften

noch für ao manche andere technischeu Zwecke

wertvoll geworden. Tantal besitzt eine große

Zähigkeit und Biegsamkeit und hat eine Zerreiß*

festigkeit von SiOkg pro Quadratmillimeter. Die

Harte steigt noch beträchtlich, wenn es unter

hAufigem WiedererwArmen mechanisch bear-

beitet wird. Interessant ist das Taittalmetall tu

seinem elektrochemischen Verhalten. Als Anode
wird es ln verdünnter BchwefelsAure fast momen-

tan für den Strom undurchlässig, da es sich so*

gleich durch den an der Anode sich bildenden

Bauerstoß' mit einer feinen Oxydschicht Überzieht,

die vollkommen isolierend wirkt Diese Eigen-

schaft macht dasTantal geeignet, um aus ihm ein

elektrisches Ventil herzustellon, mit Hilfe dessen

man Wechselstrom in Gleichstrom verwandeln

kann, da der Strom nur in einer Richtung

durchgeht und ausgesehaltet ist, so oft die

Tantaleiektrode Anode wird. Das chemische

Verhalten des Tantals macht cs in vielen Falten

geeignet, das viel teuerere Flatin zu ersetzen

(es kostet halb so viel wie Platin); so kann

bei der Elektrolyse in den meisten Fallen sehr

gut als Kathode ein Tantalblecb verwendet

weiden, die gut anhaftenden Niederschlage

lassen sich mit BAuren oder Königswasser leicht

ablösen.

Schalen und sonstige I.,aboratoriumsartikel,

wie Pinzetten. Spatel usw., aus Tuntalmetall

sind auch bereits im Handel zu haben. Wegen
seiner Harte und Zähigkeit und seiner Un-

empfindlichkeit gegen chemische Einflüsse hat

man mit großem Erfolge chirurgische und be-

sonders zahnärztliche Instrumente aus Tantal

verfertigt. Sie rosten nicht, können in BAuren

ausgekocht und in der Flamme erhitzt

werden.

Das vollstAudig unmagnetische Verhalten

des Tantalmetalles macht es möglich. Uhrfedern

und ähnliche Teile für wissenschaftliche In-

strumente und Uhren daraus aiizufertigen.

Htg

«

Gewerbliohas.

Gehlirenprafung in Berlin,

Michaeli* 1913.

(iesuche um Zulassung zur (Jeliilfunprü-

fiingzu Berlin im Herbst (I..I. sind sehrifllichan

den Vorsitzenden des Ausschusses für

die Ciehilfenprüfung iin Mcelianiker-
und Optiker-fiewerbe in Berlin (SW (51,

Teltower Str. 1/4, Zimmer Nr. 81 zu richten.

Wir ersuchen, dieselben rechtzeitig, wenn
niAgUcIi schon in den .Monaten Juli und

August, einzureiclien, auch können an der

(iescliliftsstelle (Adresse s. vorstehend) in

den Sprechstunden, Dienstag undSonnnheml
von 4 bis (5 Uhr, die Anmeldebcdingiingen

in Kmpfang genommen werden.

Wir machen bei ilieser (ielegenheit

auch darauf aufmerksam, daU nur bis

zum 30. September d. J. sich scdclie

Ciewerbetreibende zur Meisterprüfung mel-

den können, welche nach ihrer Ueltrzeit

keine (lehilfenprüfung bestanden haben:

melden diese sich nach dem I. Oktober zur

Meisterprüfung, so müssen sie vorher noch

die (iehilfenprOfung bestehen. Nur wer am
1. Oktober 1!t08 bereits die Berechtigung

zum Anleiten von I.elirlingen besaß, heh.'Ut

dieselbe auclt ohne Meisterprüfung weiter

unil darf nach dem 1. Oktober 1913 auch

ohne vorher abgelegte Gehilfenprüfung zur

.Meisterprüfung zugelassen werden '). Der
Unterzeichnete ist in den oben angeführten

Sprechstunden bereit, nähere Auskuiifl da-

rüber zu geben.

Geschäftsstelle für das Prüfiingswcscn im
Mechaniker- u Optiker-Gewerbe in Berlin

Druuo Sickert.

Baltische Auastclluag In Malmö 1914.

Gruppe Feinmechanik und Oplik.

Die Herren Wilhelm Hacnseh (i. I'a.

Franz Schmidt & Haensch) und K'udolf

Hauptner (i. Kii. H. Hnuptner) hal)en auf

Ansuchen des Deutsclien (Jeneralkommis-

sars, Hrn. Geh. Baurat .Mathies, die Vor-

arlieilen für die Gruppe Feinmechanik und
Optik übernommen und zum Abschluß ge-

') \'gl dir« Ztitschr. 1913. 8. 83.
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bracht. Wio ilim* Ht‘rn‘n mllteilcn, sti'ht

berfit* fest, daß iliesc Gruppe tlank der Be-

teilißunff einer Anzahl bedeutender Firmen
an bervorraff<*mler Stelle der Deutschen Ab-

teilunjr durch KeichhalligktMt und übersicht-

liches Arrangement einen nachhaltigen Kin-

druck machen wird; ebenso sei mit Be-

stimmtheit zu er>varten, daß in Malmö eine

große Zahl von Interessenten für die

Krzeugnißse der Feinmechanik un<i Optik

zusammenströmen wird; die Aufnahme-
fllhigkeit der baltischen Lftnder, Kußland
an der Spitze, ist bekannt.

Die Platzmiele betrügt 60 3/ für das

Quadratmeter, die Frachtermäßigung 50 ®/o

auf allen deutschen und schwedischen
Kisenbahnen sowie der Führe Saßnitz-

Trelleborg. Hei den Arrangement« wird auf

größtmögliche Sparsamkeit, unter Wahrung
künstlerischer Wirkungen, Wert gelegt

werden.

Die Geschäftsstelle tier Gruppe befindet

sich Berlin NW 6, Luisenstr 53; dorthin sind

Anmeldungen zu richten. Den oben ge-

nannten beiden Herren sind vom Keiebs-

k4mimissar auch die weiteren Arbeiten zur

Organisation <lerGruppe übertragen worden.

Der Repareturverkehr mit Frank-
reich.

Xach einem Vortrage von Dir. Max Fischer' Jena.

Anläßlich der Verhandlungen der (leneral-

Versammlung des Deutsch-Französischen Wirt-

echaftsvereins am 14. Februar 1013 in der

Handelikamraer zu Berlin sprach Direktor Max
Fischer über den Keparaturverkehr mit Frank-

reich.

GemflB § 415 <ler Vorbemerkungen zum
französischen Zolltarif 1008 ist in Frankreich

die zollfreie Wiedereinfuhr von Waren, die zum
Zwecke der Reparatur ins Ausland gebracht

werden sollen, gestattet. Die franzÖBischeii

Vorwaltungsvorschriften enthalten jedoch die

Bestimmung, daß das Zollamt vor der Ausfuhr

der zu reparierenden Waren das Verlangen

stellen kann, durch eine Bescheinigung von der

/.ustündigen französischen Handelskammer dar-

zulegen, daß die verlangte Reparatur in Frank-

reich sachgemäß nicht ausgeführt werden

könne. Die Handelskammer fordert dann ihrer-

seits vom Gesuchsteller erstens den Nachweis

dafür, daß französische Fabrikanten die ver-

langte Arbeit nicht ausfUhren können, zweitens

die Angabe des Ortes, wo die Handelskammer

die zu reparierende Ware besichtigen kami,

und drittens die Vorlegung der zollamtlichen

Aufforderung zu der verlangten Bescheinigung.

Nach Erledigung dieser Förmlichkeiten, bei

denen das Gesuch an die Zollbehörde auf

Stempelbogen von 60 e. zu schreiben ist, das

an die Handelskammer aber stempelfrei bleibt,

wird für die zu reparierenden Gegenstände ein

Vormerkschein au-gestoDt. Die Wiedereinfuhr

muß dann innerhalb dreier Monate erfolgen,

und zwar in einem besonderen Paket auf dem
vormerkenden Zollamt, wo die voIlstAndige

Übereinstimmung mit Bezeichnung, Nummer
und Gewicht (!) festzustelleii ist. Alsdann wird

noch der Zoll nicht nur von der etwaigen Mehr-

menge der reparierten Ware erhoben, sondern

auch noch von denjenigen Teilen der Ware,

welche infolge ihrer Unbrauchbarkeit ersetzt

werden mußten, selbst wenn durch die Aus-

wechselung unbrauchbarer Teile die Ware weder

(arifarisch noch hi ihrem Werte verftndert

worden ist.

Diese Vorschriften bezwecken offenbar, die

Einfuhr reparierter Waren zu erschweren, um
die französischen Käufer zu zwingen, ihren Be-

darf im eigenen Lande zu decken. Die Bestim-

mungen sind durch den Verwaltungawog «o

geregelt, daß sie sich in der Praxis kaum durch-

führen lassen. Die Erbringung des Nachweises,

daß die Reparatur sachgemäß in Frankreich

nicht ausgeführt werden kann, und das Ansinnen

der Handelskammer, ihr die Prüfung dieser

Frage durch Besichtigung der reparaturbedürf-

tigen Ware an Ort und Stelle zu gestatten, ist

meist sehr schwierig und manchmal wohl auch

unmöglich. Selbst aber wenn dies durchführbar

sein sollte, so beanspruchen die dazu not-

wendigen Schritte so viel Zeit und Mühe, daß

bei kleineren Reparaturen oder In eiligen Füllen

nichts anderes übrig bleibt, als den Zoll noch-

mals zu zahlen.

Bei Reparaturen von PrAzisiunsinstrumenten

und Ähnlichen Artikeln handelt es sich aber um
Arbeiten, die snehgemAß nur in den ursprüng-

lichen WerkstAtten horgestellt werden können.

Durch Außere EinllUsse, durch feuchtes Lagern

oder durch schlechte Behandlung wAhrend des

Transportes oder der Verzollung, oder durch

ungenügende Verpackung oder durch Ausstellen

imSrhaufenster kann mancheWare unansehnlich

oder beschädigt werden. Sie wird dann unver-

kAufUch und muß, falls auf ihre Abnalime nicht

verzichtet werden soll, zur Auffrischung oder

Wiederherstellung zurUckgeschickt werden.

Daher wird der Absatz fremder Waren, die nur

im Auslände repariert werden können, durch

die wiederholte Zollzafalung beeiutrAchtigt. Will

der auslAndische Fabrikant des doppelten Zolles

wegen die Reparatur nicht selbst übernehmen,

so hieiben selbstverstAndlich NachauftrAge aus,

und er kann in Frankreich nicht festen Fuß

fassen. Eine fremde WerkstAtte bat aber nur

wenig Interesse daran, Waren der Koukurreoi
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in g^ebrauchsf&higen ZuBtaml zu versetzen; sie

wird daher solche Arbeiten abzulehnen ver*

suchen, es sei denn, sie wolle sich spiuere Auf-

träge auf Neulieferungen sichern.

Frankreich macht also den gruodshtzlich

anerkannten Anspruch auf ZulAssigkeit des Ke-

paraturverkehrs durch Verwaltungsvorschriften

illusorisch. Diese Vorschriften krmnten jeder-

zeit im Verwaltungswege wieder geändert

werden. Ihre Erfüllung ist nicht obligatorisch,

sondern sie wird nur auf Verlangeu seitens der

Zollbehörden gefordert. Daher würde ihrer Be-

seitigung keine rechtlichen Bcbwierigkeiten

entgegenstehen.

Da nun aber weder Deutschland noch sonst

irgend ein Staat durch derartige Vorschriften

den Reparaturvorkehr behindert, so sollte man
fordern, da6 die französische Zollbehörde griiiid-

sätzlich nicht eine Bescheinigung der Handels-

kammer darüber, daß die Reparatur sachgemAß

in Frankreich nicht ausgeübt werden köune,

verlangen dürfe. Dem Anrecht, welches Frank-

reich durch die in Deutschland uneinge-

schränkte Zollfreiheit für Keparaturwaren ge-

nießt. sollte seitens Frankreich die Fflichl auf

wirkliche, nicht nur scheinbare Oegenseitigkeit

gegenüberatehen. Frankreich hat nun ein reges

Interesse, diesen Vorteil nicht zu verlieren;

denn es besitzt einen eigenen starken Export

von Automobilen, Maschinen und Apparaten,

die Reparaturen leicht unterworfen sind.

Deutschland wäre aber iu der Lage, diesen Ex-

port in gleicher Welse zu hemmen, wie dies

mit dem deutschen Export in Frankreich ge-

schieht. Nach § 2, Absatz 2 des deutschen ZoU-

tarifgesetzes vom 25. Dezember 1902 kann

Deutschland fremde Waren nach denselben Zoll-

abfertigungsvorschriften behandoln, denen die

deutschen Waren im Ursprungslaiulo unbilliger-

weise unterworfen sind. Mk.

Zolltarife.

.\gyptcn.

Der Verzoliungawert für Kinematographen-

iilma, unbelichtet oder entwickelt, neu oder

gebraucht, ist auf 2,5 ägypt. Pfund für 1 kg

{= 52,00 if) mit Wirkung vom 1 Juli 1!M3 ab

vereinbart worden. Dieser Werttarif gilt für

12 Monate, also bis zum 30. Juni 1914 und kann

14 Tage vor Ablauf gekündigt werden. Falls

eine Kündigung nicht erfolgt, gilt er als für

einen weiteren Zeitraum von 12 .Monaten ver-

längert, und so weiter, bis eine regelrechte

Kündigung erfolgt.

Belgien,

Rechenmaschinen, die uumittelhar mit der

Haud mittels eines Stiftes, Urittels, Häkchens

oder mittels irgeud einer andern vom Apparat

selbst unabhängigen Vorrichtung betrieben

werden, sind* als .Kurz- und Quiucailleriewaren,

andere Gegenstände*, mit 13^/o des Wertes

zollpflichtig. Andere als die genannten Rechen-

maschinen, d. h solche, die durch eine me-

chanische Vorrichtung mit Kurbel betrieben

worden, sind als „wissenschaftliche Instrumente

und Apparate* zollfrei zu lassen.

Brasilien.

Kinematographen, für Schulen bestimmt.

30 ifi/rci« für 1 Stück (« 69,00 If).

Columbien.

Phonographen und Graphophone sind ebenso

wie die Platten für Phonographen und Orapho-

phone nach der 4. Klasse des Tarifs mit

0,03 Peto Qoid (=* 0,12 if) für 1 kg Rohgewicht

nebst Zuschlägen von 70 und 2^/o zu verzollen.

Frankreich.

Strombogrenzer, d. h. selbsttätige Vorrich-

tungen zum Abstellen des elektrischen Stromes,

wodurch seine Verwendung Uber eine bestimmte

Menge hinaus verhindert werden soll: wie

„elektrotechnische Apparate* (Tarif-Nr. 524 h),

d. h. gleitend jo nach (lewicht zwischen 50 und

150 /rs (Generaltarif) und 20 und 110 /rt (Min-

desttarif) für 100 kg.

Quecksilberpumpen : wie .Laboratorienge-

räte* 450 bezw. 300 frs für 100 kg.

Italien.

Stromvertoilor zur elektrischen Beleuchtung

zu bestimmten Tagesstunden, in Verbindung

mit einer Uhr in Gehäuse, versehen mit einem

auf dem Zifferblatt drehbaren Stellzeiger zur

Einstellung dea Werkes auf die Stunde, in

welcher der Strom dem Stromkreis zugel'ührt

werden soll, sind nicht einfach als „Wissen-

schaftliche Instrumente* der Tarlf-Nr. 317 a 2

anzuseheu, denn die Stromverteiler können

unabhängig von den Uhren arbeiten, uud letztere

unabhängig von ersteren; die Einzelteile sind

domzufulgo getrennt zu tarißeren, und zwar

die Uhren als „Tischuhren mit Gehäuse* nach

Tarif-Nr. 324 1>2 zum Satze von 5 Lire dos Stück,

die Apparate als «Wissenschaftliche Instru-

mente* zum vertragsmäßigen Satze von 30 Lire

für 100 kg nach Tarif-Nr. 317 a 2, und die

Uhrgehäuse als „nicht vergoldete und ver-

silberte Verzierungen" nach Tarif • Nr. 291 h

zum Satz von 75 Lire für 100 kg.

Koutaktvorrichtuugen für elektrische Bogen-

lampen, mit Zugvorrichtungen, sind ihrer Auf-

gabe entsprechend als untrennbare Bestandteile

der Lampeu auzusehen und somit wie elek-

trische Bogenlampen zu behandeln. Die Ware
ist daher wie „elektrische Bogenlampen* nach
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Torif-Nr. 318® mit 60 Lire für 100 ilc^ zu ver-

zollen.

Kohlen für elektrische Elemente, mit Metall-

ausrUstung versphen, fallen nicht unter die

durch die Königliche Verordnung Nr. 606 vom
30. Oktober 1904 (beaUitigt durch daa Gesetz

Nr 229 vom &. Mai 1907) in den Tarif einge-

schaltete Tarif-Nr 347b, da diese nur fQr Kuhlen

ohne Metallteile gilt, die bereits vom Hopertorio

in der Behandlung der weißen Majolika gleich-

gestellt waren, sondern unter „wissenschaft-

liche Instrumente** und sind demnach nach

Tarif-Nr. 317 a2 vertragsmäßig mit 30 Lire fQr

ICO kg zu verzollen.

Kanada.

Photographische Apparate 25 ^/o v. \V. (Allg.

TariO, 17,5 ®/o v. W. (Britischer Vorzugstarif).

Elektrische Ofen 27,5 und 15®/o v. \V.

Oeschwindigkeitsmesser 25 und 17,5 v. W.
Glasware und andere wissenschaftliche Appa-

rate zum Gebrauch fUr Laboratorien in dfent-

liehen Krankenhäusern, auch Apparate zum
Sterilisieren, mit Ausnahme von Wasch- oder

WtUchereimoschineii ; alle diese Gegenslftmle,

in gutem Glauben eingefUhrt für den Gebrauch

und auf Bestellung Öffentlicher Krankenhäuser:

frei.

NetueelanU.

Wissenschaftliche Apparate, wie Taschen-

kompasse mit Nickelgühitusen oder (iehdusen

aus unechteo Metallen, außer AnhAngern zu

Uhrketten; (Tarif-Nr. 288) frei.

AuMcbrelbungen In Spanien.

Lieferung von radiotelegrapbischco Sta-

tionen. 1) 7. JuH 1913, 10 Uhr. Verdingungs-

kommission (Juntox de SubanUu) des Manne-
minisleriums in Madrid. Lieferung von zwei

radiotelcgraphischen Stationen für die übungs-

schule {Eifcwln de .dpficocton). Näheres im

5. Bureau der Materialahteilung des Admiral-

staha des Mnrineministeriums {Keg<Kiado ^utnfo

de la Seeci*m Ejecutiva [J/atcnoil del Eiiado

Mayor Central del Ministerio de Marina^. An-

gebot an diese Stelle bis zum 5. Juli 1913,

I Uhr. VorlUufige Sicherheitsleistung 2200 Pe-

2) 8. Juli 1913, 10 Uhr. Vor derselben

Verdingungakummission. Lieferung von zwei

radiotelegraphischen Stationen für die Kreuzer

Estremadura und Hio de !a Plata. NAheres

bei dem oben erwAhnten Bureau. Angebote dahin

bis zum 7. Juli 1913, 1 Uhr. VorlAuhge Sicher-

heitsleistung 4000 Peieten (1 P«r/a = 0,80 J/).

Lieferung eines optischen Apparats für

den Leoebtturm von C’eata an der Straße

Deataek«
M<>ch«nlk«r-Hs

von Gibraltar und Umbildung seiner Laterne.

Angebote hie zum 15. Oktober 1913 an den

„Servicio Central de Senalea maritimaa“ Aicalü 100,

Madrid, wo nAlicre Angaben orhAltUch und die

Bedingungen und iieichuungon eiiizusehen sind.

Indu8trie1len-Rel.e nach Kanada').

Der Verlag der Leipziger IlluBtrierten

Zeitung macht bekannt, daü infolge dring-

lielier Wünsche aus den Kreisen iler Reise-

teilnehmer mit Rücksicht auf die schwierigen

politischen und wirtschaftlichen V'erliältnisse

die Reise auf das nllchste Jahr verschoben

werden soll. Die silmtlichen kanadischen

Kmpfangsausschüsse werden die beab-

sichtigte Förderung der Reise auch für das

Jahr iyi4 eintreten lassen.

Kleinare Mitteilungen.

V. Ferienkursu.
Ober Stereophotogrammetrie

Jena, 1. bU 6. Sept. 1U13.

Hr. Dr. Pulfrich beabsichtigt, vom 1.

bis fi.Septemher d .1. in Jena wiederum einen

Ferienkursus ülier Stereophotogrammetrie
mit Vortragen und praktischen t'hungen

ahzuhalten. Die liierfür erforderliehen Appa-

rate werden von der Firma Carl Zeiss,

Jena, zurVerfOgung gestellt; die Gescliäfts-

leitung der Firma hat an die leihweise t'ber-

hissung der Apparate die Bedingung ge-

knüpft, daß Herren, die einer Konkurrenr-
linim angehören oder für diese tätig sind,

die Teilnahme an dem Kursus versagt wird.

Das Honorar für die Vorlriige, Demon-
strationen und l'bungen betrügt 25 31 unil

ist l)ei Hntgegennahmc der Teilnehmerkarte

zu erlegen.

Die Anmeldungen zur Teilnahme an

diesem Kursus sind an den Hrn. Dr.

I’ulfrieh nach Jena, Kriegerstr. 8. zu

richten. Auf Wunsch wird die Teilnehmer-

karte vorher zugesunilt.

Cm rechtzeitig geeignete Dis|)usilionen

treffen zu können, wird gebeten, die An-

meldungen möglielist bald bewirken zu

wollen.

Diejenigen Herren, die sich bis zum
2.5. August angciiieldet haben, erhaiteii ihre

Teilnehmerkarte und Platzkarte vorher zu-

gesnnilt.

') 8. ilitse Zritaekr,, Ur/t com 1, 3. 19t3, 8. St

0«wttblicbM. — KMsar«
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Diejenigen Herren, die sieh nach diesem

Tennin zur Teilnahme an dem Kurs ent-

sehlieBen, erhalten Teiinehmerkarle und
Platzkarte am ^lontag, den 1. September,

gegen Eriegung des Honorars von 2b M
in dem Bureau des I-'erienkursus ausge-

hfindigt.

Die Platzkarten für die Vorträge werden
verteilt in der Reihenfolge der definitiven

Anmeldung.

Sämtliche Herren, auch diejenigen, die

bereits im Besitze der Teilnehmerkarte und

der Platzkarte sind, werden gebeten, sich

in dem Bureau des Ferienkursus zum Kin-

zeichnen in die Präsenzliste und zur Ent-

gegennahme verschiedener Druckschriften

einzuflnden.

Das Bureau befindet sich im V'oikshause

(Cari-Zeiss-Platzl und ist geölTnet: Montag,

den I. September, vonnittags 8 bis 9 Uhr
und nachmittags 12 bis 1 Uhr.

Die Vorträge und Demonstrationen finden

statt im sog. ..kleinen Saale' des Volks-

hauses der (’arl-Zeiss-Stiftung. Die Übungen
werden ebenda und bei gutem Wetter im

Freien, in der näheren Umgebung von .lena,

abgehalten.

Über die Zeiteinteilung und den Inhalt

der Vorlesungen gibt ein von Hrn. Dr.

Pu Ifrieh in Jena zu beziehendes Programm
nähere Auskunft.

ln die Firma G. Heyde, Msth.-mech. Institut

und optische Präzisions-Werkstätten, ist Hr. Prof.

Dr.-Ing. Hugershoff, Professor der (ieodäsie

an der K. B. Porstakademis zu Tharandt, als

wissenschaftlicher Mitarbeiter eingetreten. Hr.

Prof. Hugershoff wird bei der Konstruktion

der Instrumente milwirken und auch deren Prü-

fung und Justierung überwachen.

P

BQoheraohau.

Ms Hnfbchmidt« Die Fftrbung der Metalle und

deren Ausführung. Praktisches Handbuch

für das gesamte Metallgewerbe, insbesondere

für Schlossereien, GUrtlereien, mech. Werk-

stätten, Gelb- und Rotgiefiereien, Metall- und

Bronzewarenfabriken usw. 8^ VIII, 6*J S.

Dresden, Gustav Wolf. Brosch. 2,00 Af.

Bin ganz aiisprecbeod geechriebene«, kurz

gefaßtes Werkchen ohne gelehrten Ballast.

Doch hätte die Auswahl einerseits vielleicht

enger getroflon und andererseits neuere Ver-

fahren mehr berücksichtigt werden können.

Dr. E. Qro$chu/f.

•

Pateniseh««.

1. GUarobr von einer Welte, welche die der Thermometerkapillaren überschreitet, ge-

kennzeichnet durch eine durchgehende innere Lftngsrlone von solcher Enge, daß beim Eintauchen

des Rohres die Quecksllberkuppe sich nicht bis

in die Rinne oder doch nicht bis auf deren

Grund erstreckt.

2. Olaarohr nach Anspr. 1, dadurch ge*

kennseichnet, an die innere Wand dea Rohres

ein Metalldraht d so angeschmotzen wird
,
daß

zwei innere durchgehende Längsrinnen ent-

stehen. Schott ft Gen. in Jena. 27. 3. 1910.

Nr. 24b 911. Kl. 42.

1. Kahlrorrlchtang für Röntgenröhren mit einem in das Kühlgeläß lose einsetzbaren

Küblstab uacb Pat. Nr. 226604, bei welcher das die Antikathode mit einem Stutzen der Röhre

verbindende Kühlgefäß als Wärmeaustauschrohr ausgebildet ist, dadurch gekennzeichnet, daß der

lose eineetzbare Küblstab 5 auf einen Teil seiner Länge gegen die lanenwandung des Anti*

kathodonrohres 3 federnd anliegt.

2. Kühlvorrichtung nach Anspr. ], dadurch gekenn-

zeichnet, daß der KQbltsab 5a 5h geteilt ist und durch ein

seine Teile auseinander spreizendes Zug- oder Druckglied

S3 gegen die Innenwandung des Antikathodenrohres 3
gepreßt wird.

8. Kühlvorrichtung nach Anspr. 1 und 2, dadurch

gekennzeichnet, daß der lose einsetzbare Küblstab 5 einen

Inneren Uoblraum zum freien Blntritt der Außenluft in das
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DeaUcha

Mirrhanlkar-ZtK-

Antikatbodenrohr 3 besitzt. C. U. F. MUllor in Hamburg. 16. 12. 1910. Nr. 246 300;

ZuB. zum Pat. Nr. 225 604. Kl. 21.

Orientiertiogsbagsolc mit Balken-

nadol gewühnlichor Form, deren ßinatellung

mittels eines für Autokollimatiou eingerich-

teten kleinen FenirOhrchen geschieht, da-

durch gekennzeichnet, daß dicht Uber dem
Nadelhütchen ein kleiner Planspiegel t angebracht ist. 0. Fonnel Söhne in Cassel. 14. 3.

1911. Nr. 247162. Kl. 42.

1. Verfahren zur Herstclltiiig eines hohen Vakuums, dadurch gekennzeichnet, dafi

man die nach beliebiger Bnttüftung eines GcfAßes in ihm verbleibenden Gasreste mit Hilfe von

erhitztem metallischem Cer oder Titan absorbiert.

2. Ausführung des Verfahrens nach Auspr. 1, dadurch gekennzeichnet, daß man die die

Gasabsorption bewirkenden Metalle als Leiterelement in einen regulierbaren elektrischen Strom*

kreis schaltet, zum Zwecke, den Wärmegrad und dorogemftß den Absorptionsgrad der Metalle je

nach den günstigsten Bedingungen einstollen zu können. Wolfram-Lampen-A.-G. in Augs-

burg. 17. 2. 19U. Nr. 246 264. Kl. 21.

Paoorama>Iostramcnt mit Uingspiegellinse, dadurch gekenn-

zeichnet, daß der Meridianschuitt der Kingspiegelflflche von dem Bogen
einer Ellipse gebildet wird, deren einer Brennpunkt 4 mit dem von

der Linseneintrittsfl.lche erzeugten Bildpunkt des Objektpunktes zu-

sammenfAllt. C. V. Goerz A. • G. in Berlin - Friedenau. 4. 1. 1911.

Nr. 246 761. Kl. 42.

Verfahren zur Herstellung von durchsichtigem (.Quarzglas, dadurch gekenuzeichnst.

daß feinkörniger Quarz (z. B. Quarzsaud oder gemahlener Quarz) im elektrischen Widerstands-

ofen in bekannter Weise in ein nicht durchsichtiges Kolir übergeführt und daß darauf dieses Rohr

in einem weiteren elektrischen Ofen einer nochmaligen Erhitzung unter gleichzeitigüm Ausziehen

unterwürfen wird, worauf das Ruhr in einem KnallgasgeblAse oder im elektrischen Lichtbogen

nochmals erhitzt und in bekannter Weise zu geformten Gegenständen Verblasen wird.

Voelker & Co. in Beuel a. Kh. 23. 6. 1910. Nr. 246912. Kl. 32.

ft

Vepein*. und Pepsonennaohpichten.

Todesanzeige.

Am L'l). Mai starb unser Mitj'lieJ

Hr. B. BlDda
in Crerelit.

I)iT Verstorbene war eines der illtesten

Mitglieder unserer (iesellschaft; wir werden
seiner stets in Aehtunf- und I.iebe f-edenken.

Der Vorstand.

Dr. H, KrüB,

Hr. G. KaerKer feierte am 16. .luni

seinen 70. tieburtstag. Wie zu erwarten I

stand, war iler .iubilar, der seine Finna

von unscheinbaren AnfBnfren zu einem In-

stitut von internationaler Bedeutung empor-

geführt hat, Gegenstand vielerGlückwünschc
und Ehrungen. Unter den Gratulanten

fehlte auch die Deutsehe Gesellschaft
für Mechanik und Optik nicht; hui die

Firma G. Kaerger doch durch ihre vor-

trefflichen Werkzeugmaschinen sich sehr

wesentlich um die Hebung der deutschen

Feinmechanik verdient gemacht und war sie

doch immer mit an erster Stelle zu finden,

wenn es sich um die Krweitenmg des

Wirkungskreises unserer Gesellschaft han-

delte. Die Kedaktinn dieses Blattes schließt

sich von Herzen allen diesen Beweisen von

Hochachtung und Zuneigung an.

Fär dl« EcdftkUoo Terontwortitcli: A. Blatchke in n«rllQ-U«lena«o.

V«rl«c von jQlla» Springer In B«rUn W. W. » Dnick von Bmtl Dreyer la Berlin äW.
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Die 24. Hauptversammlung
der Deutschen GeseUschaft für Mechanik und Optik

(Mechanikertag)

Cöln, am 27., 28. u. 29. Juni 1913.

Die iliesjÄhrige Hauptversaninilunif muß als eine der wichti)?sten in der Reihe

unserer Meehanikertage bezeichnet werden; denn in l'filn wurde ein großer Schritt in

der Weiterentwicklung der D. G. f. .M. u. O. getan durch die SchafTung einer Wirt-
schaftlichen Vereinigung innerhalb unserer Gesellschaft behufs besonderer Förde-

rung und Wahrung wirtschaftlicher Interessen.

Wenn dieser Wichtigkeit die Zahl der Teilnehmer aus der Reihe der Mitglieder

nicht ganz entsprach, so darf dies lediglich dem zugeschrieben werden, daß Cöln

etwas entfernt von den meisten Zentralpunkten der deutschen feinmechanischen Industrie

liegt. Wenn dieser Nachteil bei manchen nicht wettgemacht worden ist durch den

Ruhm, dessen sich die Stadt mit dem ewigen Dom wegen ihrer Schönheit und wegen
der Liebenswürdigkeit ihrer Bewohner erfreut, so war cs durchaus der Schaden dieser

Herren, daß sie die Reise als zeitraubend und kostspielig gescheut haben. Denn in bezug
auf die geselligen Veranstaltungen hat Cöln dem ausnehmend schlechten Wetter zum
Trotz, das während der Tagung herrschte, alle Hoffnungen und Wünsche erfüllt. Hier

hat die Finna, deren Inhaber mit ihren Angestellten die äußere Leitung der Versamm-
lung übernommen hatte, wieder die Richtigkeit des Wortes bekräftigt, daß ein guter

Mechaniker alle Materialien in gleicher Weise zu meistern verstehen muß, mag es sich

um die Herstellung einer Luftpumpe oder die Veranstaltung eines Festes oder die

Mischung einer Bowle handeln. Sehr erfreulich war die große Zahl von Behörden und
Vereinen, die am Mechanikertage teilgenommen haben. Außer den Behörden, die fast

regelmäßig unserer Hauptversammlung die Ehre erweisen, einen Vertreter zu ent-

senden (Phys.-Techn. Reichsanstalt, Normal-Eichungs-Kommission, Württ.
Centralstelle usw.), waren auch die staatlichen und städtischen Behörden
Cölns, die Technische Hochschule Aachen, die dortigen Post- und Tele-
graphen-Direktionen, die Handels- und die Handwerkskammer*) sowie zahl-

reiche wissenschaftliche und technische Vereine vertreten.

Die geschäftlichen Sitzungen fanden in der Aula der Höheren Maschinenbau-
Schule statt, in einem Raume, der dank seinen sorgfältig abgestuften Farben sowie

der gedämpften, aber vollkommen ausreichenden Beleuchtung durch Fenster am Über-

gange von Wand zur Decke eine fast feierliche Stimmung erweckt und deswegen nicht

minder wie für seinen eigentlichen Zweck auch für ernste Beratungen geeignet erscheint:

Bei der Eröffnung der I. Sitzung am 27. Juni erinnerte der Vorsitzende daran,

daß die D. G. f. M. u. 0. in diesem Jahre und an diesem Orte ein Jubiläum feiern könne;

denn vor 25 Jahren wurde in Cöln bei Gelegenheit der Naturforscher-Versammlung
der Gedanke und der Entschluß gefaßt, Deutsche Mechanikertage ins Leben zu rufen.

') Der Vertreter dieser Behörde, ihr Vorsitzender, Herr Schuhmacher-Obermeister
Figge, ist gleich Hans Bachs ein Meister nicht nur fUr die MenschenfUße, sondern auch fOr

die Versfüße. Hr. Figge hat nämlich im Selbstverläge ein Bändchen Gedichte herausgegeben

.Nach Feierabend. Poesien eines Handwerkers.* (Preis 2,20 M.)
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Hr. Oeheimrat Uomberg begrüßte alsdann die Versammlung in doppelter Eigenschaft,

als Ehrenvorsitzender des Ortsausschusses und als Hausherr. Nach einer längeren

Reihe von Begrüßungsansprachen, von denen jede einzeln vom Vorsitzenden erwidert

wurde, erstattete dieser den Jahresbericht. Hier wurden in erster Linie besprochen

die Arbeiten des Vorstands zur Schaffung einer Wirtschaftlichen Vereinigung
innerhalb der D, G. f. M. u. O., wobei hervorgehoben wurde, daß unter der Arbeit für

den wirtschaftlichen Fortschritt die Bestrebungen nicht leiden dürfen und werden, die

wir satzungsgemäß zur Hebung der wissenschaftlichen, gewerblichen und technischen

Interessen der deutschen Feinmechanik zu verfolgen haben. Daran schloß der Vor-

tragende eine Reihe allgemeiner Betrachtungen über die Notwendigkeit, nur ganz vor-

züglich ausgebildete Kräfte für die Handarbeit einzustellen, da die untergeordneten

Arbeiten jetzt von Maschinen ausgeführt werden können; es gelte nunmehr, den

Mechanikerstand sowohl in bezug auf technische Fertigkeiten wie auch auf geistige

Lelstungsrahigkeit immer weiter zu heben. Damit wir diesen Aufgaben trotz der immer
schwerer werdenden Lasten gerecht werden können, sei durchaus zu fordern, daß die

Industrie, die immer gern ihr Teil bei der Aufbringung der für das Staatswohl nötigen

Mittel beitragen werde, zu den Steuern in gerechter, den Anforderungen eines ordent-

lichen Kaufmanns entsprechender Weise herangezogen werde.

Unmittelbar daran schloß der Vorsitzende Aen Nachruf auf Wilhelm Handke.
Er feierte den Verstorbenen als langjährigen Schatzmeister unserer Gesellschaft, als

Förderer der Lehrlingsausbildung, als schöpferischen Fachmann und Organisator auf

dem Gebiete des Prüfungswesens, und ebensosehr als Menschen').

Alsdann begab sich die Versammlung in den Physiksaal des Instituts, wo Hr

Prof. Dr. Konen von der Universität .Münster über Fortschritte und Probleme der

Messung votx Lichtwellen sprach. Der Vortragende gab einen Überblick über die Ent-

wicklung dieses Forschungszweiges der Physik und zeigte, daß man bestrebt sei, wegen
des Zusammenhanges dieses Gebietes mit vielen anderen grundlegenden physikalischen

Fragen, immer höhere Genauigkeit in der .Messung von Lichtwellen zu erreichen.

Hierzu sei aber die Mitarbeit der Präzisionsmechanik erforderlich, die bestrebt sein

müsse, immer vollkommenere Gitter zu liefern; dazu wäre vor allem nötig, genügend
lange Schrauben (mindestens 1 m) von höchster Genauigkeit (etwa 1 ^ an jeder Stellel

herzustellen.

Die Versammlung kehrte nunmehr wieder in die Aula zurück, wo Hr. Bei-

geordneter Rehorst über Zwecke und Ziele der Deutschen Werkbund-Ausstellung 1!I14

sprach. Der Vortragende erinnerte zunächst an den technischen Aufschwung, den die

deutsche Industrie in den beiden letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderte ge-

nommen habe; das Kunstgewerbe hingegen nahm an diesem Aufschwünge zunächst

nicht teil, sondern geriet im Gegenteil in falsche Bahnen, indem es Anschluß an längst

vergangene Epochen suchte. Erst in jüngster Zeit ist man dazu übergegangen, die Form
der Gegenwart und dem jetzt Lebenden anzupassen; ganz besonders der Deutsche
Werkbund hat in dieser Richtung sich bemüht und Erfolge erzielt. Um zu zeigen,

was jetzt erreicht ist, soll im nächsten Jahre eine Ausstellung stattfinden, die alle

Zweige des Kunstgew erbes umfassen wird. Der Plan erfreut sich der Zustimmung und

Förderung der maßgebenden Stellen, und der Vortragende lud auch die deutschen

Präzisionsmechaniker ein, ihre Erzeugnisse, die nach ihrem künstlerischen Charakter

hierzu geeignet erscheinen, vorzuführen.

Hr. Techn. Rat Blaschke sprach über Fragen des Patentwesens, da das an-

gekündigte Thema .Die wichtigsten Patente der beiden letzten Jahre“ zu wenig Stoff

hot. Der Vortragende erläuterte an der Hand der Patentstatistik unter Bezugnahme
auf die für die Feinmechanik wichtigsten Klassen das Verhältnis zwischen Anmeldungen
•und Erteilungen, die Dauer der Erledigung von Patentgesuchen, die Beteiligung des

Auslandes an dem deutschen Patentschutz u. a. m. Hieran schlossen sich einige wich-

tige Reichsgerichtsentscheidungen über allgemeine Fragen des Patentrechts.

Es folgte die Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten. Als Ersatzmann für

Hrn. Handke schlug der Vorsitzende namens des Vorstandes Hrn. E. Zimmermann
vor; ilieser gehöre zwar bereits dem Vorstande als Vertreter der Abt. Berlin an, jedoch

sei es erwünscht, daß Hr. Zimmermann, da er mit dem .Amte des Schatzmeisters be-

traut sei, ein Mandat der Hauptversammlung besitze. Die Versammlung stimmte diesen

*) Der Nachruf wird im nächsten Hefte veröffentlicht werden.
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Ausführungen zu. Die Abrechnung für 1912 und der Voranschlag für 1914 wurden
genehmigt, zu Kassenrevisoren wieder die Herren H. Haecke und W. Haensch ge-

wählt, die Festsetzung des Zeitpunktes für die nächste Hauptversammlung, die in Berlin

stattflnden wird, dem Vorstande überlassen.

Hr. Baurat B. Pensky machte dann noch einige Mitteilungen über das Carl-

Reichel-Heim', besonders hervorgehoben sei, daß diese , Erholungsstätte für Edelhand-

werker- am 1. Juli ihre Pforten den Besuchern ölTnen werde (vgl. dieses Heft S. J.<5).

In einer Pause der Verhandlungen waren die Teilnehmer photographisch aufge-

nommen worden. Die Kopien lagen bereits am Abend desselben Tages vor; das Bild ist

außerordentlich scharf und klar, alle Teilnehmer sind ausgezeichnet zu erkennen. Der
Photograph hat ferner nach diesem Bilde (12 X 17 cm) noch Ansichtspostkarten her-

gestellt, die gleichfalls alle Einzelheiten deutlich zeigen ‘I.

Nach einem zwanglosen Mittagessen im Stapelhaus begab man sich in einem

Extrazuge der Straßenbahn nach Deutz zur Besichtigung der Werkzeugmaschinenfabrik

von Alfred H. Schütte.
Herr Curt Kohlmann begrüßte im Namen der Firma und des auf einer Ge-

schäftsreise befindlichen Chefs, in dessen Vertretung sein Sohn anwesend war, die

zahlreich erschienenen Mitglieder im Beamtenkasino und sprach alsdann über die Ge-

schichte und die Fabrikate der Firma. Er führte u. a. aus, daß die Firma 1S80 in

Berlin unter dem Namen Schuchardt & Schütte aus verhältnismäßig kleinen Anfängen

hervorgegangen sei und sich seit 189.S durch die Einfuhr der besten amerikanischen

Werkzeugmaschinen zum Wclthause entwickelt habe. 1901 erfolgte eine Oebietsteilung

in der Weise, daß Herr Schuchardt unter Beibehaltung des alten Firmennamens das

östliche Deutschland und den Osten Europas bearbeitete, während Herr Schütte unter

der Firma Alfred H. Schütte-Cöln das westliche und südliche Deutschland sowie

den Westen Europas zur ausschließlichen Bearbeitung sich vorbehielt. Es entstanden

dementsprechend von Cöln aus — abgesehen von einem Einkaufsbureau in New-York —
eigene Häuser in Paris. Brüssel, Mailand, Barcelona, Bilbao, deren Umsätze eine fort-

laufende Steigerung erfuhren. Nach Ablauf des Vertrages mit Schuchardt & Schütte
in Berlin wurden von der (’ölner Firma Alfred H. Schütte Häuser in Berlin und

St. Petersburg errichtet, die ebenfalls bereits gute Erfolge aufzuweisen haben. Die

Firma beschäftigt zur Zeit etwa ,ö00 Beamte, darunter 80 lieisevertreter. Eigene

Fabriken, in denen insgesamt fast 1000 Arbeiter beschäftigt w erden, bestehen in Oöln-

Deutz, in Berlin, Siegen und C'öln-Ehrenfeld.

Über die Einrichtungen des Werkes wurde mitgeteilt, daß die Arbeitszeit der

in der Fabrik beschäftigten Leute 54 Stunden wöchentlich beträgt, nämlich an den

ersten 5 Wochentagen von 7 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags mit halbstündiger

.Mittagspause, an den Sonnabenden von 7 Uhr morgens ohne Mittagspause bis 2 Uhr
nachmittags. In den Werkstätten ist für gesunde Luft und gutes Licht, im Winter für

genügende Wärme, im Sommer für Schutz gegen übermäßige Hitze Sorge getragen.

Kleiderschranke, Waschräume mit kaltem und warmem Wasser sowie Duschbäder stehen

zur Verfügung. Da die englische Arbeitszeit auch für die Werkstätten eingeführt ist, sind

Speisesäle vorgesehen, woselbst die Arbeiter für 50 Pfennig ein nahrhaftes Mittagessen

(Suppe, Fleisch, Gemüse und KartolTeln) erhalten können. Natürlich steht es ihnen

auch frei, sich selbst das Esseti mitzubringen, das sie in geeigneten Vorrichtungen

wärmen und in den Speisesälen verzehren können. Die Beamten zahlen 0,70 M für

das Mittagessen. Durch diese Beträge werden aber nur die Kosten für die Rohmaterialien

gedeckt, während die Kosten für die Kücheneinrichtungen, das Bedienungspersonal usw.

von der Firma getragen werden.

wahrend der Besichtigung, die in sehr zweckmäßiger Weise in kleinen Gruppen
von etwa 10 Personen erfolgte, wurde deti Besuchern auch Gelegenheit geboten,

namentlich diejenigen Apparate und Werkzeuge zu studieren, die für sie als Mechaniker

und Optiker besonderes Interesse haben und deren die Firma eine große Anzahl

fabriziert.

Nach der Besichtigung erquickte man sich an einem kalten Imbiß, den die

Firma in liebenswünliger Weise anbot und bei welchem sich erwünschte Gelegenheit

zu Danksprüchen auf die Firma, ihren Chef und ihre Angestellten, besonders ilie

>) Bilder und Postkarten sind noch erhältlich (2 U und 0,30 if): man wolle sich deswegen

an Urn. A, Schmidt (1. Fa. B. Leybolds Nachf., Cöln, BrQderatr. 7) wenden.
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fülircmlpn Inp'niinirc bol. Man fuhr alsilann j^vsroii Abernl wii-iler mittelK ExtrazuKS*

in die Stadt zurück und liinau« nach dem Zoolofcisclien (iarten, wo auch ilie Damen
erschienen und man bis in die Nacht hinein gesellifr vereint blieb.

Am zweiten Ta}ft‘ begann die Sitzung, die sich aiisschlieUlich mit der Gründung
der Wirtschaftlichen Vereinigung zu beschäftigen hatte, bereits kurz nach 9 l’hr, fast

eine Stunde früher, als ursprünglich beabsichtigt war, ilamit den Teilnehinem genügeiiile

Zeit zur Vorbringung aller Wünsche zur Verfügung stand.

Der Vorsitzende der 1). (.!, f. .\l, u. ()., 4ler zunächst die Vers.ammlung leitete,

gab nach einem kurzen Hinweis auf die Heileutung der heutigen Verluandlungen einen

rberblick über die bisherigen Arbeiten der I). (i. auf dein (iebiete der wirtschaftlichen

Kragen und auf die Verhandlungen, die ileti Vorstand veranlaßt haben, ilie Grüinlung

einer besonderen Vereinigung innerhalb der Oesellschaft und in steter Verbindung

mit ihr, sozusagim eines Zweigvereins, in die Wege zu leiten. Schließlich sei am
3. .Mai d. J. ein liunilschreiben an ilie interessierten .Mitglieder ergangen, das diesen

Klan ausführlich darlegte und zur Heitrittserkliirung aufforderte. Uis jetzt seien etwa

60 Anmeldungen erfolgt.

Hr. A. Schmidt erinnerte an die Anregungen, die vor 3 Jahren in Güttingen

besonders von seiten des Hrn. A. Kfeiffer gi-geben wurden, die wirtschaftlichen Kragen

innerhalb der (ieseilschaft mehr als bisher zu behandeln. Damals ist ein Wirt-

schaftlicher Ausschuß von 5 Kersonen — die Herren Dr. H. KrOß-Hamburg, Dir.

.M. Kischer- Jen.a, Dir. H. Thiele-Kathenow, Dir. Krof. A. Höttcher-Ilmenau und der

Kedner — geschalfen worden, der manche Arbeit geleistet und mehrere nicht unbe-

trlichtliche Erfolge bei den jüngst abgeschlossenen Handelsverlrilgen erzielt hat. Um
diese Bestrebungen fortführen zu kOnnen, bedürfi- es einer besonderen Hilfskraft, eines

Syndikus, der die für derartige Arbeiten erforderliche Schulung besitze. Es erscheine

aus pekuniären Gründen ausgeschlossen, daß die I). G. einen eigenen Syndikus an-

stellen könnte, da hierzu einschl. der Bureaukosten nsw. ettva 15 000 3/ erforderlich

sind; es könne sich nur darum handeln, einen Kachmann zu gewinnen, der sich neben-

aniUich der D. G. zur Verfügung stelle; hierfür würden 7000 3/ nusreichen, wovon auf

Grund des Uundschreibens vom 3 .Mai bereits etwa drei KOnftel gezeichnet seien. Es

wäre zweckmäßig, dieser Vereinigung vorerst nicht zu hohe und zu zahlreiche Aufgaben
zu stellen, sondern sie sieh allmählich entwickeln zu lassen.

ln längerer Rede trat Hr. A. Kfeiffer diesen Ausführungen zum Teil bei.

zum Teil entgegen; insbesondere empfahl er, doch zu versuchen, einen hauptaintlichen

Syndikus anzustellen. Es sei nicht zu befürchten, daß dieser nicht genügend .Material

für seine Tätigkeit haben werde; Kedner zählte eine große Reihe von Aufgaben auf.

deren Bearbeitung er für wünschenswert halle, z B. Statistik. 1'ntersi‘hied zwischen

Kabrik und Handwerk, Suzialpolitik. Haiidelsfragen, Ausstellungen u. dergl. Kedner
schlug, zugleich namens seiner Kachgenossen in Wetzlar, vor, für die erforderlichen

.Mittel durch einen Garanliefonds zu sorgen.

Nach längerer Diskussion trat die Versammlung der von Hrn. Schmidt vor-

getragenen Ansicht bei, zunächst einen Syndikus im Nebenamt zu bestellen und die

allmähliche Entwicklung der Wirtschaftlichen Vereinigung abzuwarten.

Alsdann trat man in die Beratung der Satzungen der Wirtschafttiehen Vee-

einigung ein. Der vom Vorstände der D. G. f. M. u. O. ausgearbeitete Entwurf fand

im großen und ganzen Zustimmung, jedoch machte sich gegen einzelne Bestimmungen,
die das Stimmrecht der .Mitglieder der W. Vg., die Zusaminensetziing ihres Vorstandes

und den Beitrag betrafen, Widerspruch gellend. Da es nicht zweckmäßig schien, ohne
gründliche Durchberatung an dem Entwurf tiefgreifende Änderungen vorzunehmen, so

beschloß man auf Antrag von Hrn. Dr. Krüß, die vorgelegten Satzungen — mit einer

einzigen Abweichung — zunächst anzunehinen, aber vorerst nur für ein Jahr, und

auch den V'orstand und Syndikus vorläufig auf diesen Zeitraum zu wühlen.

Darnach sind folgendes die wesentlichsten Satzungsbestimmungen der JKi'r/-

schaftliche.n Vereinigung.

Die .Mitglieder zerfallen in zwei Kategorien: a) Kinnen, die ihre Hauptnieder-

lassung in Deutschland haben müssen, b| Einzelpersonen, die aber an keiner Kinna

wirtschaftlich interessiert sein dürfen. Jedes Mitglied muß der D. G. f. .M. u. 0.

angehören.

An Beiträgen zahlen die .Mitglieder zu ai je 0,30 3/ für jeden Beschäftigten

und außerdem als Orundbeitrag 10 .1/, wenn sie mehr als 5 Kersonen beschäftigen.
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Oller nur 5 M, wenn sie höelisfens 5 Personen beseli.'iftigen. Die Milfflieiler zu

b) zahlen 10 M jährlich. Die Milfflieiler verpllichlen sich zu diesen Beiträgen auf

ö Jahre. Pur gemischte Betriebe kann der Vorstand erlauben, dati nur diejenigen als

,Beschäftigte’' gezählt werden, die bei der Herstellung feininechanischer und optischer

PIrzeugnisse tätig sind.

Der Vorstand besteht aus nnndestens 5 Personen, unter denen sich der Vor-

sitzende der I). <i. f. M. u. 0. befinden niulä; ferner gehören dein Vorstande mit be-

ratender Stimme an der Syndikus und der (ieschäftsfOhrer der D. (J.; letzterer ist

zugleich Schatzmeister, damit die Mitglieder die Zahl der von ihnen beschäftigten Per-

sonen nur einer neutralen Person milzuteilen brauchen, die aulierdem durch ausdrück-

liche Salzungsbestimmung zu unbedingtem Schweigen über diesen Punkt verpflichtet ist.

Mindestens einmal im Jahre, und zwar bei der Hauptversammlung der D. (!.,

findet eine Mitgliederversammlung statt.

Dem mehrfach ausgesprochenen Wunsche, daß im Vorstande nur Interessenten,

d. h. Pirnieninhaber oder ihre Vertreter, Stimme haben sollten, stimmte die Versammlung
grundsätzlich zu, ohne eine sidche Bestimmung vorerst in die Satzungen direkt aufzu-

nehmen. In den Vorstand wurden die Mitglieder des Wirtschaftlichen Ausschusses

berufen (s. o.|.

Der Vorsitzende, Hr. Dr. Krüß, erklärte nunmehr die Wirtschaftliche Ver-

einigung für konstituiert und übergab ihrem Vorsitzenden, Hrn. A. Schmidt, die Beitung

der weiteren Verhandlungen.
Dem V’orstande der W. Vg. wurde sodann die Krmächtigung erteilt, zunächst

über die Kinnahmen nach pflichtgemäßem Ermessen zu verfügen, da die Aufstellung

eines Etats nicht möglich war.

Zu Kassenrevisoren wurden die Herren Dir. Prof. A. Böttcher und Prof.

Dr. Göpel ernannt, zum Syndikus Hr. Dr. A. Stapff, Syndikus des Bundes der In-

dustriellen, (Adresse; Berlin WO, Königin-Augusta-Str. 15i

Zum Schlüsse machte Hr. Dir. .M. Pischer einige Mitteilungen Ober den Plan,

in Argentinien eine ständige Ausstellung deutscher Produkte zu veranstalten, dem
gegenüber Kedner, soweit die Peiniiiechanik in Betracht kommt, sich ablehnend verhielt.

Die Verhandlungen, die behufs Besichtigung der .Maschinenbauschule auf etwa

eine halbe Stunde unterbrochen worden waren, halten sich .so lange ausgedehnt, daß

die Teilnehmer auf die geplante Pühning durch den Dom verzichten mußten.

Am Nachmittage fand in dem prächtigen Bokokosaale des Hotels Disch das

Festessen statt, das einen sehr angeregten Verlauf nahm .Am näclisten Sonntag fand

sich trotz des ungünstigen Wetters der weitaus größte Teil der Mitglieder zu einer

Fahrt ins Siebengebirge zusammen. Man bestieg die Buine Drachenfels und begab sich

nach gemeinsamem Mittagessen — leider unter strömendem Regen — hinab an den

Rhein, wo ein vom Ortsausschuß gecharteler Extradampfer die Teilnehmer aulnahm.

Bei anfangs leidlichem Wetter fuhr man stromauf bis nach Remagen, dort wendete

bei plötzlich hereinbrechemiem l’nwetter der Dampfer und man fand sich gern auf

dem glasgedeckten Achterdeck zu einer vorzüglichen, vom Ortsausschüsse gespendeten

Bowle zusammen, deren Vertilgung bis zur Ankunft in Cöln kaum gelungen war. Hier

trennte man sich mit der Devise: „Auf Wiedersehen in Berlin; hoffentlich machen die

Berliner im iiUchsten Jahre ihre Sache ebensogut, wie heuer die Cölner!"

»

Ältere und neuere Methoden zur Prüfung von Objektiven.

Vortrag,
gehalten in der DeuUclien Gesellschaft für .Mechanik und Optik, Atd. Berlin, am 6. Mai 1013

voo B. Falkbender ln CharloUcM.bur)?.

{SiehlHß.)

Zu etwa gleicher Zeit wie Vogel hat Hasselberg'l eine Methode zur Be-

stimmung der chromatischen Aberration ausgearbeilet. Sie ln'steht im wesentlichen in

der Ausarbeitung der Hesselsclum .Methorle iler Brennweitenbestimmung für mono-

') Hasselberg. Methode, die Brennweite eines t.insensystems für verscldedene Strahlen

mit großer Genauigkeit zu best Immen. ßuU. Ac. fmp St. Mertbourg. Mt! mnth. et atlr. H'i.

S. 4 IS. JS88. Vgl. das Referat von Czapski, Zeittchr. f. Imtrkde. 0. S. 16. 1889.
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chromatisches Licht. Die Besselsche Methode beruht darauf, daß von einem Oegen-
stand, der sich um mehr als das vierfache der Brennweite von einem Schirm entfernt

befindet, auf diesem bei zwei Zwischenstellungen des Objektivs ein deutliches Bild

entworfen wird. Ist der Abstand des Gegenstandes vom Schirm d und der Ab-

stand der beiden Objektivstellungen l, so ist die Brennweite gegeben durch den Ausdruck

Diese Methode kann ebensowenig wie die V'ogelsche zur Bestimmung der

sphärischen Differenz der chromatischen Aberration verwandt werden. Auch hier ist

ein Abblenden des Objektivs nicht möglich, da jSonst die Binstellung auf scharfes Bild

zu ungenau würde. Außerdem aber Ist sie der Vogelschen .Methode aus dem Grunde
unterlegen, weil sie die kleinen Größen der chromatischen Aberration als Differenz der

gesamten absoluten Brennweiten, also von relativ großen Größen mißt, während die

Vogelsche Methode eine Differenzmethode ist, d. h. die gesuchten Differenzen un-

mittelbar bestimmt.

Eine Methode, die sich speziell für kleinere Objektive gut eignet und die zu

der zweiten Gruppe gehört, ist von Abbe*) angegeben. Die Messung erfolgt mit dem
sog. Ab besehen Fokometer. Das Prinzip dieser Methode soll im folgenden kurz

skizziert werden (s. Fig. 8). SHF sei die Achse des zu untersuchenden Objektivs.

S' R‘ und S"H" seien zwei um den gleichen Betrag r von der

Achse entfernte imd zu ihr parallel laufende Strahlen. Diese

werden nach ihrem Durchgang durch das Objektiv in die Rich-

tung T'F bezw. T"F gebrochen; T‘TT" bezw. R'RIi" stellt

die Ebene einer Giasskala dar. Die Richtung S'H' und S"H‘‘
werden durch die optische Achse eines Mikroskops realisiert.

Man mißt nun die Verschiebung des Mikroskops, weiche not-

wendig ist, um zwei von der optischen Achse des Objektivs gleich

weit entfernte Striche der Skala T' TT" im Okular einzustellen.

Die gleiche Messung wird w'iederholt bei der zweiten Steilung

der Glasskala R'RR". Da die mechanische Ausführung einer

exakten Verschiebung des Mikroskops größere Schwierigkeiten

macht als eine exakte Verschiebung des Objektivs, es aber nur

auf eine relative Bewegung der beiden ankomint, so wird prak-

tisch das Objektiv auf einer Schlittenführung verschoben, wahrend
das Mikroskop feststeht. Bezeichnet man alsdann mit r die

Verschiebung des Objektivs, mit r' bezw. r" die entsprechende

Verschiebung der Giasskala im Gesichtsfeld — bei der Verschie-

bung des Objektive sind die Größen r', r" gleich den in der

Fig. 8 gekennzeichneten Strecken — und setzt

. r — r‘

ßi
^

j.
>

. r-r"
ß.-

ßi -
a

’

wo a die Entfernung der Skala in den beiden Stellungen T‘T" und R'R" bedeutet.

Die Methode gestattet, die Brennweite eines Objektivs mit einer Genauigkeit

von höchstens einem Zehntel Prozent zu bestimmen. Bei der Bestimmung der sphärischen

Aberration hat die Methode den Nachteil, daß diese nur als Differenz der gesamten
Brennweiten bestimmt werden kann. Sie ist von Abbe nur für weißes Licht angewandt
worden. Aberrationskurven, die mit dieser .Methode aufgenommen sind, sind meines
Wissens überhaupt nicht veröffentlicht worden. Naturgemäß kann aber auch diese

Methode für monochromatisches Licht angewandt werden. Wie bereits von Czapski
erwähnt wurde, kann diese Methode auch zur Bestimmung der Lage der Hauptpunkte
ilienen. Vom Verfasser®) ist die Methode weiter ausgebildet worden zur Bestimmung

so wird

*) 8. Czapski, Methode und Apparat zur Bestimmung von Brennweiten nach Abbe.
ZtiUchr. f. Inttrkde. iV. 8. ISI.

’) U. Faßbender, Bestimmung der Abhängigkeit der Lage der Uauptebenen von Zone
und Welieniftnge mit dem Abbescheu Fokometer. Z^tschr. f, Imirkde. 33, 8. 210. 1913.
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der AbhSn^rigkeit der Lafje der Hauptpunkte von Zone und Wellenlänge. Sie besitzt

hierfür eine auBerordentlich hohe Genauigkeit.

Aus Fig, S ergribl sich; _ !l
.
jr

r

l'm den gesuchten Abstand der Hauptebene von dem Scheitel des Objektivs

zu erhalten, subtrahiert man die mit dem Tiefentaster leicht meßbare Strecke ST.
In der Formel für H' T“‘ bedeutet F den jeweiligen .Abstand des Vereinigungspunktes von
der Hauptebene. Man braucht für F zunächst jedoch nur einen mittleren Wert

der Brennweite einzusetzen, an dem man die vorher ebenfalls mit dem .Abbeschen

Fokometer bestimmten sphärischen Aberrationen anbringen kann. Mit den so bestimmten

Aberrationen der Hauptebene kann man die wahren Brennweiten berechnen und mittels

dieser nochmals in zweiter -Annäherung die Abhängigkeit der Hauptpunkte von der

Zone ermitteln. Die Abhängigkeit von der Wellenlänge ergibt sich bei Beleuchtung

der Olasskala mit monochromatischem Licht
Eine von den seitherigen durchaus verschiedene Methode ist von J. H art-

mann angegeben worden. Dieses Verfahren wurde gelegentlich der l'ntersuchung

des großen I’otsdamer Refraktors ausgearbeitet. Die Hartmannsche Methode strebt

in bezug auf den Vereinigungspunkt das an, was die trigonometrische Durchrechnung
allgemein leistet. Das ist so zu verstehen, daß gerade so, w ie bei der trigonometrischen

Durchrechnung ein einzelner Strahl rechnerisch bis zum Vereinigungspunkt verfolgt

wird, so auch hier der Vereinigungspunkt eines einzigen Strahls oder vielmehr eines

StrahlenbOndels experimentell ermittelt wird. Das Prinzip der Methode, die im Gegen-
satz zur Abbeschen auch an Reflektoren angewandt werden kann, ist folgendes.

Auf das Objektiv 0 (Fig. 9) trelTe ein paralleles Strahlenbiindel auf. Setzt

man vor das Objektiv eine Blende B mit zwei feinen Löchern, die auf einem Durch-

messer liegen und von der

Achse des Objektivs gleich

weit entfernt sind, so schnei-

den sich diese beiden Strah-

len nach dem Durchgang
durch das Objektiv in ihrem
Vereinigungspunkt. Dieser

wird auf folgende Weise er-

mittelt Man stellt diesseits

des Fokus eine photogra-

phische Platte auf. Auf dieser bilden sich zwei unscharfe rumle Punkte ab. Hierauf

wird eine entsprechende Aufnahme außerhalb des Fokus gemacht. Man mißt nun tien

Abstand der Punkte bei der intra- und extrafokalen Aufnahme -- man kann den Ab-

stand auch ohne photographische Aufnahme direkt mit einem Okularschrauben-

mikrometer ausmessen — und bestimmt außerdem den Abstand der b.henen, in denen

die intra- und extrafokalen Aufnahmen gemacht wurden. Alsdann ist der Abstand des

Vereinigungspunktes von der intrafokalen Ebene

wo e, der Abstand der Punkte auf der intrafokalen Aufnahme, der Abstand der

Punkte auf der extrafokalen Aufnahme und d der Abstjmd der intra- und extrafokalen

Ebene bedeutet. Man erkennt hieraus, daß man stets, wie schon oben erwähnt, die

Vereinigungsweiten, d. h. den .Abstand des Vereinigungspunktes von einem festen Punkt

auf der Achse des Objektivs, und nicht die wahren Brennweiten erhäit. Um die

Brennweiten zu bekommen, muß man zu dieser Größe noch den Abstand dieses festen

Punktes von der zugehörigen Hauptebene addieren. Da dieser Abstand ebenfalis von

Zone und Wellenlänge abhängt, so sind neue und von den extrafokalen Aufnahmen

unabhängige Messungen erforderlich. Für viele Fälle genügt aber die Bestimmung der

Vereinigungsweiten, so daß man tnit der Hartmannschen Methode allein schon zum

Ziel kommt. Jedenfalls muß man sich darüber klar sein, daß man mit dem Abbeschen

Fokometer, mit dem die wahre Brennweite ermittelt wird, und mit der Hartmannschen

Methode verschiedene Größen bestimmt und man keineswegs erwarten darf, ilaß mit

*) J. Hartmaon, Objektivunterauchungen. Ztit$tkr. f. Itutrkdc. S. 1- 1904.
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beiden Methoden die gleichen aphürischen Aberrationen ermittelt werden. Mit dem
Abbeschen Fokonieter erhall man die Diirerenzen der wahren Brennweiten; in ihnen

sind also die Aberrationen der Hauptebenen als auch der Vendnigungsweiten enthalten.

Mit der Hartmannsrhen Methode erhalt man die Aberrationen der Vereinigungspunkle

ganz ohne KUcksieht auf die Aberrationen der Hauplebene.
Wir haben bisher angenommen, daß nur 2 Strahlenbündel aus dem parallelen

Kegel ausgeschnitten werden. Besser wählt man nicht nur 2, sondern 4, die paarweise

auf zwtd zueinander senkrecht stehenden Durchmessern liegen umi von der Achse des

Objektivs gleichen Abstand haben. Rechnet man die Vereinigungsweiten für die paar-

weise zugeordneten Strahlen auf senkrecht zueinander stehenden Durchmessern aus,

80 erhillt man nicht die gleichen Vereinigungsweiten. Der Grund hierzu liegt in dem
sog. Astigmatismus auf der Achse. Der Mittelwert beider Vereinigungsweiten ist aber

unabhüngig von dem jeweilig gewählten I’ositionswinkel, ist also frei von dem Astig-

matismus auf der Achse. Man bringt, um gleichzeitig möglichst viele Zonen unter-

suchen zu können, statt nur zweier Köcher auf jedem Durchmesser der Hartmann-
sehen Blende mehrere an und verteilt außerdem die Köcher auf mehr als zwei

Durchmesser, die nur paarweise senkrecht zueinander zu stehen brauchen. Man kann
so mit nur 2 Aufnahmen die Unterlagen zur Berechnung der sphärischen Aberration

aller Zonen erhalten. Fiff. 10 zeigt die Anordnung der Köcher auf einer solchen Blende.

Die Köcher sind hier hdgendermaßen verteilt;

Positionswiakel <fi Zone r

0» und 90“ r= 10, 18, 26, 3« mm
22,6“ und 112,6“ r = 30 mm
45“ und 135“ r = 6, 14, 22, 34 mm
67,6“ und 157,5“ r = 30mm

Wir haben bisher angenommen, daß wir paralleles Kicht für die Aufnahme
zur Verfügung haben. Man kann sich jedoch mit nahezu parallelem Kicht begnügen.

KIs 10. Fi«. II.

Mine feine Kochblende wird in der .Achse des zu untersuchenden Objektivs möglichst

entfernt aufgestellt und mit monochromatischem Kicht beleuchtet. .Man kann dann
mittels einfacher Formeln die für den endlichen Objektabstand geltenden Aberrationen

für unendlichen Objektabstand umrechnen
Die Bestimmung der chromatischen Aberration kann so vorgenommen werden,

daß die Kichtblende nacheinander mit Kicht von verschiedener Wellenlänge beleuchtet

wird und jedesmal getrennte Aufnahmen gemacht werden. Da man bei jeder Wellen-
länge die Vereinigungsweite verschiedener Zonen ermittelt, so erhält man gleichzeitig

die sphärische Dilferenz der chromatischen Aberration.

Neben diesem verhältnismäßig um.ständlichen Verfahren hat Hartmann a.a.O.
ein zweites angegeben, das mit nur zwei Aufnahmen die ganze Farbenkurve zu er-

mitteln gestattet. In die Kbenen, in denen sich bei der intra- und extrafokalen Auf-
nahme die photographische Blatte befindet, wird jetzt der Spalt eines Spoktrographeii

gebracht und so justiert, daß er in ilie Richtung eines Durchmessers der Hartmann-
schen Blende fällt, in der sich Köcher befinden. Die .Achse des Kollimators fällt mit der des
zu untersuchenden Objektivs zusamiiien. Bei Beleuchtung mit weißem Kicht und unter der
Voraussetzung vollkoiiiiiiener cliromatischer Korrektion w iirden die extrafokalen Funkte in

parallele Spektren auseinamlergezogen w erden. Wegen der chromatischen Aberration sind

die Spektren gekrümmt. Um die .luslierung des Spalts zu vereinfachen, bringt man in die

Hartmannsche Blende keine Köcher, sondern parallele Schnitte (s. Fig. 11) von der
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Breite der Weher an, die nur nngenfiliert senkrecht zur Kiehtung des Spalts zu stehen

brauchen.

Fig. 13 zeigt die bei Beleuchtung mit einem Stern erhaltenen intrafokalen

Spektren. Der Abstand zweier zugeordneter l’unkte der Spektra entspricht den Strecken

fj und e„ bei den einfachen extrafokalen Aufnahmen.

ri». II.

Wir haben seither nur von der l'ntersuchung des Objektivs in der Achse
gesprochen. (ierade bei der Prüfung photographischer Objektive ist die Unter-

suchung aullerhalb der Achse besonders w ichtig, um den Astigmatismus und die Bildfeld-

krfimmung bestimmen zu krmnen. Die Untersuchung auUerhalb der Achse erfolgt in

ganz analoger Weise, nur daß man alsdann das Licht schief zur Achse auffallen Itibt.

Um das Verfahren in möglichst einfacher Weise anwenden zu können, hat

Hartinann'l eine optische Bank konstruiert. Fig. 13-) zeigt die in der Physikalisch-
Technischen Keichsanstalt zu diesen .Messungen dienende Bank. Im Rahmen
befindet sich das zu untersuchende Objektiv, im Fernrohr A’ ein vorher genau untersuchtes

Xormalobjektiv. An dem Okularende des Fernrohrs kann ein Kassettenhalter zur Auf-

nahme der photographischen Platten, ein Okularschraubenmikrometer zur direkten Aus-

messung der Hartmannschen Bilder oder eine feine Lochblende angesetzt werden.

Die Stellung des Fernrivlirnuszugs kann mittels eines Nonius abgelesen werden. Im
Rahmen E, der lUngs einer Schiene verschiebbar ist, können ebenfalls Okularmikro-

meterschrauhen, Kassettenhalter und Luchblende befestigt werden.

riir. u.

Es kann nun entweder das Nonnalobjektiv nur dazu verwandt werden, um
paralleles Licht herzustellen. Am Okularende des Fernrohrs befindet sich die Loch-
blende. Die Aufnahmen werden intra- oder extrafokal zum Fokus des zu untersuchenden
Objektivs gemacht. Oder andrerseits wird bei der sog. Umkehrmethode die Lochblende

•) J. Hartmann, Objektivunterauchungen. Ztittehr. /. Itutrkdt. 24. 8. 1. 1904.

’) H. FaBbendor, Dia güiiatigsta Aiiwendungsart des Uartmannachen Objekliv-

prOfuiigsapparatoa. Zcittchr. f. Itulrkde. 33. 8. 177. 1913.
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in den Rahmen E gebracht, und die extrafokalen Aufnahmen werden intra- und extra-

fokal zum Fokus des Normalohjektiva nufgenommen. Ist die Hrcnnweite des Normal-

objektivs größer als die Brennweite des zu untersuchenden Objektivs, so wird nach

einem bekannten Satz von der quadratischen Tiefenvergrößerung die sphärische

Aberration im Verhältnis der Quadrate der Brennweiten vergrößert. Sind also df die

gesuchten Aberrationen, so mißt man

dF= df.

wo F und f die Brennweiten des Normalobjektivs und des zu untersuchenden bedeuten.

Können die Fehler des Normalobjeklivs nicht vemachliissigt werden, so müssen sie

natürlich besonders 'berücksichtigt werden.

Ober die Anwendung dieser Bank und einen Vergleich der direkten und der

Umkehrmethode ist in den S. 153 unten genannten Abhandlungen genaueres mitgeteilt.

In neuester Zeit sind zwei Interferenzverfahren zur Bestimmung der chromatischen

Aberration angegeben worden. Eine der Interferenzmethoden ist im Bureau of Stan-
dards von Priest*), die andere ln Breslau von Waetzmann'-) ausgearbeitet worden,

oder wenigstens sind solche Messungen noch nicht veröffentlicht worden.

Zum Schluß will ich noch die systematische Untersuchung eines Femrohrobjektivs

und eines photographischen Objektivs auf die verschiedenen Fehler hin besprechen und
dabei die Methoden angeben, die zur Untersuchung mit Vorteil angewandt werden.

Den am vollkommensten korrigierten Typ eines Fernrohrohjektivs stellt der

Apochromat dar. Nach Abbe versteht man unter einem Apochromaten ein Objektiv,

das für mindestens zwei Farben aplanatiscli korrigiert ist und das ein vermindertes

sekundtlres Spektrum besitzt. Die Untersuchung des sekundären Spektrums erfolgt am
besten nach der Hartmannschen Methode, und zwar für mindestens zwei Farben, um
auch eine Vorstellung von der sphärischen Differenz der chromatischen Aberration zu
gewinnen. Ein Objektiv ist aplanatisch korrigiert, wenn ein kleines Rechteck wieder
in ein Rechteck abgebildet wird. Hierzu ist aber notwendig, daß auch ein Punkt auf

der Achse in einen Punkt abgebildet wird. Das Objektiv muß also sphärisch korrigiert

sein, oder mit anderen Worten, die Vereinigungsweite muß unabhängig von der Zone
sein. Diese Untersuchung wird für zwei Farben nach der Hartmannschen Methode
angestellt. Dafür, daß auch ein Rechteck wieder in ein Rechteck abgebildet wird, ist

notwendig und hinreichend, daß die seitliche Brennweite, d. h. der Abstand des Ver-

einigungspunkts vom seitlichen Hauptpunkt, unabhängig von der Zone ist. Um dies

aber entscheiden zu können, muß die Abhängigkeit der Hauptebenen von der Zone
ermittelt werden. Dies geschieht nach der oben erwähnten Methode mit dem Abbe-
schen Fokometer, und zwar für dieselben zwei Farben, wie die Messung der Ver-

einigungsweiten.

An der nach einer der üblichen Methoden bestimmten Brennweite sind für die

verschiedenen Zonen die Aberrationen der Hauptebenen und des Vereinigungspunktes
anzubringen und so die wahre Brennweite zu berechnen. Ist diese gleich F, so ist

die seitliche Brennweite gegeben durch O = VF^- r'^, wo r der Radius der Zone ist.

Bei einem gewöhnlichen Achromaten genügt die Untersuchung der sphärischen

Aberration der Vereinigungsweiten für zwei Zonen.
Bei den photographischen Ohjektiven muß zunächst die chromatische Aberration

und besonders der chemische Fokus am besten nach der Hartmannschen Methode
untersucht werden. Sphärische und aplanatische Korrektion sind ebenfalls wichtig und
werden gerade so wie bei den Fernrohrobjektiven ermittelt. Hinzu kommt noch der
Astigmatismus und die Bildfeldkrümmung. Diese Messung findet auf der Hartmann-
schen Bank statt. Dabei verschiebt man das Fernrohr mehrere Male um eine bestimmte
Anzahl Grade des Halbkreises nach rechts und links und macht in jeder einzelnen

Lage die extrafokalen Aufnahmen.

') Priest, Eine neue Methode zur Bestimmung der Brennweite von Sammellinsen.

BuU Bur. of Standards 6. 8. 483. 1908.

’) Waetzmsnn, Interfereiizmethode zur Untersuchung der Abbildsngsfehler optischer

Systems. Ann. d. Phys. H9. 8. 1042. 1912.
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Gerade die Vielseitigkeit der Hurtmannschen Methode hat die I’raxis der

Objektivuntersuchungen ein gules Stück weitergebracht. Die Hartnuinnscheii extra-

Tokalen Messungen des Vereinigungspunktes und die Desliniinung der Hauplebenen mit

dem Fokometer ergitnzen sich vollkommen, und beide Methoden susammengenommen
genügen sur vollständigen Untersuchung von Objektiven.

Dabei soll auch Jetzt noch den illteren Methoden, vor allen der Foucoitschen

Messerschneidenmethode und der (lookeschen .Methode, nicht Jeder Wert abgesprochen

werden. Gerade die Cookescho .Methode dürfte neben den amlern Methoden hin und

wieder mit Vorteil angewandt werden, wenn es nicht auf zahlenni.'lUigtt Angabe der

Fehler ankommt, sondern man schnell eine Vorstellung von der Gesamtleistung des

Objektivs erhalten will.

Kleinare Mitteilungen.

Carl •Reichel • Helm.
Unter dieser Bezeichnung ist im SchloU-

garten zu Elbingerode i. H. ein Erholungs-

heim eingerichtet und in Betrieb gesetzt

wordtm, dessen Endziele ein diesem Hefte

beigefügter Prospekt erläutert.

In seiner weiteren Entwickelung soll

da.s mit der ganzen Behaglichkeit unserer

Altvorderen gebaute, aber als frühere

Dienstwohnung eines höheren Verwaltungs-

beamten doch mit manchen Vorzügen der

neueren Wohnungstechnik (Wasserleitung,

Badecinrichtung, elektrischer Beleuchtung)

ausgestattete Haus zu einem Erholungshtdm
für „Edelhandwerker“ werden und auch den
tüchtigsten, strebsamsten und gesittetsten

Jüngern der Prazisionsmechanik, die wir an

die Spitze der Edelhandwerke stellen möch-
ten, und den Fachlehrern der Prazisions-

mechanik bei llingerem oder kürzerem .Auf-

enthalte eine ErholungsstlUte von beson-

derem Reize und starker Heilwirkung

werden, die gegen eine verhilltnismaßig

geringe Zahlung benutzt werden kann.

Im Carl-Reichel-Heim sollen solche

Besucher, wenn sie gezwungen sind, zu ihrer

Erholung für längere Zeit der fachlichen

Tätigkeit fern zu bleiben, doch nicht völlig

der fachlichen Anregung entbehren, soweit

sie solche wünschen. Solche Anregung soll

durch eine Bibliothek, eine Ehrengalerie

der deutschen Präzisionsmechanik und ver-

schiedenes Anschauungsmaterial geboten

werden, das nach und nach in den weiten

Räumen des Hauses gesammelt werden soll.

Von diesem allen sind die ersten Anfllnge

bereits erkennbar.

Seit dem Ostertagc prangen in der Halle

des Reichel-Heims die von dafür maU-
j

gebendsten Stellen ge.stifteten Bilder von

Werner v. Siemens, Ernst Abbe,
August Repsold, Wilhelm Breithaupt,
Reichenbach und namhafter weiterer Ver-

treter der Prazisionsmechanik Deutschlands.

Ein von Frau Kommerzienrat Luise Dörffel

gestiftetes Bild von J. Kanisden, Opiirian

toHis Majesty, vertritt wnrdigdiePrilzisions-

mechanik der auBenleutschen Welt. Die Bi-

bliothek enthalt in Reichels eigenem Regal

außer iler sauber gebundenen Zeitschrift

für Instrumentenkunde und der Deutschen

Mechaniker-Zeitung manches gute und nütz-

liche Buch, das neben der Belehrung umdi

der bildenden Unterhaltung dienen soll. Die-

ses siml <lie Anfänge des künftig AVerdenden.

Damit sich dieses alles aber stetig im

Sinne der Grundidee und in Richtung auf

das Endziel entwickeln könne, ist es nötig,

daß alsbald eine feste Organisation ge-

schaffen werde in der festen Form einer

Stiftung, und eine solche ist nur möglich,

wenn sich die finanzielle Lebensfähigkeit

der Einrichtung ergeben hat. In erster

Reihe müssen daher die Mittel gewonnen
werden zum Einbau von Wohn- und Schlaf-

zimmern bescheidener firöß«- im hohen
Dachgeschosse.

Den meisten Lesern dieser Zeitschrift

dürfte in der letzten Zeit ein Rundschreiben

zugegangen sein, in ihnn unter Beifügung

einer Erklärung um eine freiwillige Gabe
für die Zwecke iles Uarl-Reichel-Heims
gebeten wird. Namens des geschäftsführen-

den Ausschusses richten die Unterzeichneten

an alle Leser dieser Zeitschrift die Bitte um
die Bewilligung solcher Beiträge, die als

freiwillige einmalige oder Jährlich wieder-

kehrende Gaben der weiteren Entwickelung

des Carl-Reichel-Heims dienen sollen.

Sobald die Summe die.ser Gaben aus-

reicht, um den inneren Ausbau zu be-

wirken und die Belastung des Grund.stückes

entsprechend herahzumindern, wird das

('arl-Reichel-Heiin die Form einer Stif-

tung erhalten, für deren sachgemäße A'er-

waltung sehr namhafte uml geschäftskundige
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Bewohner der HnrzstiUlte bereits ihre Mit-

wirkung freundliehst zu^esaj^t haben. Auch
ist die Erwartung; berechtigt, daß zur Siche-

rung der Kontinuität iler Entwickelung das

Protektorat über diese Stiftung von einer

ira Harz hochmögenden Stelle übeniominen

werden dürfte.

Solchen Lesern, denen kein Pomiular

zur ErklArung über Bewilligung einer Gabe')

für das Reichel-Heim zugegangen ist,

sei ausdrücklich bemerkt, daß die Werni-
geröder Bank zu Wernigerode auf das

bei ihr bestehende „Konto Carl-Reichel-

Heim“ Einzahlungen entgegenniramt. Eine

Erklärung an einen der Unterzeichneten

über die Höhe der Spende und über deren

Charakter als jährlich wieilerkehrende oder

einmalige ist in jedem Falle erwünscht.

Über alle Gaben geht den Spendern
zunächst eine Anerkennung zu. Die öffent-

liche Quittung wird in einem zum 9. April

1914 — Reichels Geburtstag — erschei-

nenden ersten Jahresberichte erteilt werden.

Wir bitten unsere Leser neben zahl-

reichen Gaben um einen regen Besuch des

nach den Mitteilungen an den Mechaniker-

tag in Cöln seit dem Anfänge dieses

Monats als Sommerpensionat betriebenen

Carl-Reichel-Heims, sei es in eigener

Person oder durch gebildete Personen ihres

Vertrauens. Für Familien bietet die jetzige

Anlage sehr angenehme, gut ausgestattete

Wohnräume und der Schloßpark auf Wunsch
gesonderte Plätze. Auf dem Wege fleißiger

Benutzung kann am schnellsten die Grund-
idee und die Art ihrer Durchführung einem
größeren Kreise sinnfällig gemacht und es

können Mängel in der ersten Anlage auf

diesem Wege am sichersten erkannt und
am schnellsten beseitigt werden. Wir dürfen

nach den bisherigen Erfahrungen annehmen,
daß kein feinsinniger Besucher sich dem
eigenartigen Reiz der Örtlichkeit wird ent-

ziehen können, die sehr weite Entwicklungs-

möglichkeiten für die Zukunft in sich birgt.

Im Aufträge:

Ernst Kallenbach, Berthold Pensky,
i. Fa. Max Cochfus,

Berlin 8 42,

Alexandrinenetr. 86.

Bau rat,

Berlin - Friedenau,
Handjerystr. 90.

Patenlsoha
Hüfiapparat für die Temperaturmetsuni; in der Achsel*

höhle
,
gekennzeichnet durch einen PUhruugeeUb a mit Schieber

6’ ftuf dem das Thermometer feetgeklemmt ist und der einen Ring g
trftgt, der das Hindurcbstecken des Thermometers vom in die Achsel*

höhle gestattet. D. Berason in Berlin. 23.8.1911. Nr.248097. Kl. 80.

Dampfmesser» bei

dem eine elektrische Meß-

vorrichtung durch einen

von Thermoelementen er-

zeugten Strom betitigt

wird ,
deren Lötstellen

dem Dempfstrom ausge-

setzt sind, dadurch ge-

kennzeichnet, daß ein

Ober einer Drosselstelle

befindliches DiflTerential-

manometer eine Anzahl Thermoelemente nacheinander

einschaltet, so daß die Klemmenspannung der je-

weilig eingeschalteten Blementengruppe dem Dampf-

verbrauch proportional ist. A. Schwartz in Char-

lottenburg. 7. B. 1911. Nr. 247 870. Kl. 42.

1) Sulche Formulare können von dem Mechaniker Herrn Wilhelm Kuhfahl, Schrift-

führer dos Vereins Berliner Mechaniker (Charlottenburg, Boaanderstr. 2), bezogen werden.

Für dia Redaktion varantwortllch: A Blatchke In KerHo-Halea»««.

V«rlaf Too Julia« Sprlofer ia Barllo W. S. — Druck tob Bmll Dreier in Berlin SW.
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Nachruf auf Wilhelm Handke.

Gehalten auf der 24. Hauptversamnilung der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik

zu COln am 27. Juni 1913

von Dr. H. Krftfa in H»»biirK, Vonltiondfin der (JevelUrhnft.

Vor allein müsaen wir heut Wilhelm Handkes gedenken, der durch die

Eigenart seiner Persönlichkeit unseren Jahresversammlungen hßufig ein besonderes (ie-

priige gegeben hat. Was er als Mensch und Familienvater, was er als tüchtiger lieber

seiner aus kleinen Anfängen zu großer Bedeutung herangewachsenen Werkstötle ge-

wesen ist, das ist an seiner Bahre vor seinen Freunden und seinen Berliner Kollegen

zum Ausdrucke gekommen, und mit dem namens unserer Gesellschaft niedergelegten

Kranze habe ich versucht, kurz auszusprechen, welch großen Verlust die deutsche

Mechanik durch sein Hinseheiden erlitt.

Heute auf unserer Jahresversammlung wollen wir uns zunächst daran erinnern,

daß Handke, der seit 1891 dem Vorstände unserer Gesellschaft angehörte, jahrzehnte-

lang das wichtige Amt des Sehatzmeisters verwaltet hat. Wir sahen alljilhrlich bei

seiner Berichterstattung über die Geldverwaltung, mit welcher Freude und Hingebung
er sieh dieser Arbeit widmete, und manche Mitglieder werden sich erinnern, mit welcher

Freundlichkeit er ihre Beiträge einzuziehen sich bemühte. Noch in den letzten Tagen
seines Lebens hat er sich, wie das Kechnungsbucli zeigt, mit diesen Dingen beschftftigt.

Aber viel mehr noch als hierfür haben wir ihm zu danken für seine treue

Mitarbeit an den Zielen unserer Gesellschaft. Wohl auf keinem Mechanikertage hat

seine .Meinung bei der Beratung wichtiger Angelegenheiten gefehlt; mit der ihm eigenen

Freundlichkeit, aber auch mit der auf tüchtiges Können begründeten Sachlichkeit und
Entschiedenheit wußte er seinen Ansichten Geltung zu verschaffen.

Sein Hauptinteresse und die Arbeit vieler Jahre hat er der richtigen Ausbildung

des Nachwuchses gewidmet. Schon auf dem ersten Mechanikertage 1889 in Heidelberg

hielt er ein großzügig angelegtes Referat über die Ausbildung der Lehrlinge, in welchem
gegenüber der einseitigen Ausbildung derselben in Spezialwerkstätlen Minimalleistungeii

aufgestollt wurden, die von allen Lehrlingen der Feinmechanik zu erfüllen seien. Auch
für die Ordnung der Gehilfenfrage trat er auf jener Versammlung ein, was zu ein-

gehenden Verhandlungen mit den Vertretern der Arbeiterschaft in Kommissionen und
auf den nächsten Mechanikerlagen führte.

Auf den Versammlungen 1894 und 1899 setzte Handke in größeren Vor-

trägen die weiteren Ergebnisse seiner Cberlegungen in dieser Richtung fort, und auf

der Versammlung im Jahre 1900 konnte ich mit ihtii Vorschläge einer Prüfungsordnung

für die Gehilfenprüfung vorlegen, eine gemeinsame Arbeit, die mir dtis Andenken
meines Freundes unvergeßlich gemacht hat. Diese Prüfungsvorschläge sind von den

deutschen Handwerkskammern angenommen worden und finden sich noch heute wört-

lich in ihren Prüfungsbesliminungen; sie haben es bewirkt, daß wir von vornherein

in das freundlichste Verhältnis zu den Handwerkskammern gelangten. Ebenso wichtig

war die Vorlage, die Handke uns im Jahre 1901 machte, in welcher er durch Bericht

und Zeichnungen darlegte, was die Werkstaltinhaber in den verschiedenen Zweigen
der Feinmechanik den Lehrlingen bieten müssen und was von dem Lehrling verlangt

werden kann auf den einzelnen Stufen seiner Ausbildung. Diese Vorschläge sind in
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mancher Werkalfltte seither mit großem Erfolg als Leitfaden fOr die Lelirlingsausbildung

benutzt worden.
Allen diesen Arbeiten hat er aber den praktischen Erfolg hinzugefügt, indem

er die Gehilfenprüfungen in Berlin organisierte und durchführte. Viele Mühe und Zeit

hat er neben seinem Berufe dieser Aufgabe gewidmet; auf wohl befestigtem Grunde
stehen diejenigen, die ihm in dieser Arbeit nachfolgten.

Ich erinnere ferner an Handkes Bericht über Schutzvorrichtungen in mecha-
nischen Werkstntten auf unserer Jahresversammlung im Jahre 1895, ein Gebiet, dem
er im Zusammenhang mit seiner Tätigkeit in der Berufsgenossenschuft besonderes

Interesse zuwandte.

So war er ein Mechaniker von guter alter Art und Tüchtigkeit, der sich aber

auch dem Neuen nicht verschloß, sondern seine Erfahrungen und seine Kunst cinsetzte,

um das Neue, das sich einporrang, mit dem guten Alten fest zu verankern und ihm

so zu einer sicheren und für die Sache gedeihlichen Weiterentwicklung zu verhelfen.

Aus dem Kreise derjenigen, die regelmäßig Jahr für Jahr unsere Versamm-
lungen besuchten, hat wohl Wilhelm Handke sich die meisten Freunde unter den
Mitgliedern erworben durch seine ganze natürliche Art und seine fröhliche Lebensauf-

fassung. Es war jedesmal geradezu der Höhepunkt des unser Beisammensein be-

schließenden Festessens, wenn er sich zu einer Tischrede erhob und sein urwüchsiger,

aber niemals verletzender Humor sich über alle Vorkommnisse der nunmehr beendeten

Tagung ergoß. In ihm lernten auch die Kollegen aus anderen Teilen Deutschlands die

Berliner lieben und verehren.

Vor zwei Jahren haben wir ihn zuletzt in diesem Kreise begrüßt, mit Wehmut
sahen wir, daß seine Kräfte schwanden. Im vorigen Jahre erfreute er uns noch durch

einen launigen Gruß. Und dann ist unser Freund still aus dieser Welt gegangen.

Denn er war bescheiden wie alle innerlich reichen und wirklich kraftvollen Menschen.

Je mehr ein Mensch der Welt gibt, vim so weniger begehrt er, von der Welt Ehre zu

empfangen. Wir können deshalb seinem Andenken keine größere Ehre erweisen, als

daß wir in seinem Sinne schlicht und recht unsere FIlicht tun, die reichen Erfahrungen

unserer täglichen Arbeit un.seren BeruDgenossen zur Hebung unserer schönen Kunst

zur Verfügung stellen und so stets neue, für die l’räzisionstechnik begeisterte Jünger
gewinnen und sie tüchtig machen zu Ihrem eigenen Lebenskämpfe, aber auch im

Interesse unserer Industrie und des Ansehens derselben in unserem Vaterlande und
Uber dessen Grenzen hinaus.

Die HerBtellnng fehlerfreier Objektive.

VoB B. Balle ln Bt>rltn-6tc|iUu.

Der Vortrag, den Herr Dr. Faßbender am 6. Mai über ältere und neuere
Methoden zur Prüfung von Fernrohr-Objektiven in der Deutschen Gesellschaft für
Mechanik und Optik gehalten hat und der in den beiden letzten Heften dieser Zeit-

schrift abgedruckt ist, liat midi veraniaßt, darüber nachzudenken, wie die durch die

Prüfung nachweisbaren Fehler bei Herstellung der Objektive wohl entstanden sein

mögen, um nach dem Erkennen der Ursachen Vorschläge zur Vorbeugung oder Be-
seitigung der Fehler machen zu können. Denn wenn auch der Nachweis von Fehlern

in hohem Grade wertvoll ist, so ist doch deren Beseitigung nicht minder hoch einzu-

schützen. Von diesem Gesichtspunkte aus möchte ich mir erlauben, einige Arbeits-

winke zu geben, deren Kenntnis ich meiner langjährigen Tätigkeit auf dem Gebiet der
Herstellung großer astronomischer Objektive in der Schroedcrschen Werkstatt verdanke.

Es leitet mich dabei der Gedanke, auf diese Anregung hin auch von anderer Seite

praktische Vorschläge zu hören, deren endgültiges Kesultat dem Optiker von Nutzen
sein dürfte.

Fig. 3 der erwähnten Veröffentlichung (S. 13H) zeigt eine helle Scheibe mit

zentralem, wallartigem Ring, ähnlicli den Kratern der Mond-Ringgebirge. Es ist wohl
ohne weiteres klar, daß diese Erscheinung auf ungleiches Polieren der Krünimungs-
flächen des Objektivs zurückzuführen ist; man darf vermuten, daß zum Polieren eine
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Mascliine verwamit worden ist, bei welcher die Polierachale durch einen seitlich an-

gebrachten Hebel gradlinig über die Milte der Linse hinweggeführt worden ist. Hierbei

tritt, sobald die Polierschale die Milte der Linse passii'rt, ein Wechsel in iler Bewegung
ein, welcher um deutlichsten in Krscheinung tritt, wenn die Polierschale einmal ohne
Adhilsion über die b'ltlchu gleitet. Da ili^r Pührungsstift doch immer etwas Spielraum

in dem Loch iler oben auf der Polierachale aufgekitteten Platte haben muß, so wird

durch den veränderten Druck ein Umspringen erzeugt, welches in seiner Wirkung dem
anfangs erwähnten Bild entspricht.

Um diesem Übel vorzubeugen, halte Schroeiler zum Polieren der Objektive

und Spiegel eine Maschine benutzt, deren .Mechanismus die Polierschale in kontinuier-

liche Zykloidenbewegung versetzte (siehe auch meinen Aufsatz; ..Herstellung planer

ülasflUchen", Deutsche Meeh.-Ztfi. lUOH. S.Ul; ebenso enthält mein vor kurzem er-

schienenes ..Handbuch der praktischen Optik“ nähere Angaben).
Kin weiterer, in der Wirkung sehr stfirender Fehler ist die astigmatische

Aberration, die ihren Ursprung in der Abweichung von der Kugelgestalt einer oder

mehrerer Flächen des Objektivs hat, wobei eine Neigung zur Zylinderform auftritt.

Dieser Fehler kann bereits beim Feinschleifen ilurch ungleiche Schleifbewegungen, die

zumeist von Hand nusgeführt werden, verbunden mit unglei(diem Druck, oder auch
Verspannen der Linse bei Befestigung derselben auf der Unterlage entstamUm sein.

Ks ist durchaus nfilig, die Schleifbewegungen so korrekt wie müglich auszuführen unil

die Kugelgestalt vor dem Polieren durch geeignete Ajiparate zu prüfen. Eine derartig

ungleich geschliffene Fläche ist durch Polieren nicht zu berichtigen. Vor dein Polieren

sorge man für genaue horizontale Lagerung iler Linse, für parallele Pechschicht der

Polierachale und regelmäßige (iitterung derselben, so daß ein ungleiches Angreifen der

Polierschale, deren Wirkung besonders in den ersten Anfängen fortgesetzt geprüft

werden muß, nicht eintreten kann.

Die astigmatische Aberration kann aber auch in dem Auge des Beobachters selbst

ihren Ursprung haben. Wenn nämlich der beobachtete Stern nach Überschreiten der

Einstellung durch Einschieben oder Herausziehen des Okulars einen ovalen Schein an-

nimmt und diese Fonn bei Drehung des Kopfes sich gleichfalls dreht, so ist mit größter

Sicherheit anzunehmen, daß das Auge des Beobachters astigmatisch ist; dieser Fehler

kann nur durch den Oebrauch einer passenden Zylinderbrille ausgeglichen werden.
Sollten indes trotz gewissenhaftester .Arbeit und Vermeidung aller durch die

PrOfungsnpparate nachweisbaren Fehler sich iloch noch Ifeste von Astigmatismus zeigen,

so wären diese, wenn auch nicht vollständig aiifzuheben, so doch wenigstens auszu-

gleiehen durch gegenseitiges Verdrehen der Objektivlinsen gegeneinander.

Einer sphärischen Aberration beugt man vor dureb passende flröße der Polier-

schale und richtiges Einstellen der Züge (Zykloidenbewegung der Polierschale). Zeigt

sich bei Beginn des Polierens der Hand der Linse stärker angegrilTen, so verkleinert

man die Züge: sie siml zu vergrößern, wenn das (legenteil eingetreten ist. Ebenso
kann man noch Veränderungen eintreten lassen durch Vergrößern (schwaches Anwärmen
und Nachdrücken) oder Verkleinern (Beschneiden) der Polierschale selbst. Vor allem

bewahre man (llas und Polierschale vor dem Eindringen jedweden Fettes, welches ein

Gleiten und ungleiches Angreifen der Poliersi'hale bewirkt.

Zonale Aberration tritt ein, wenn die Polierschale zu klein und mit dieser der

Hand der Linse zu stark angegriffen ist. Bewirkt man nun durch Einstellung eines

kleinen Kurbelhubs ein stärkeres Angreifen der Mitte, um den entstandenen Fehler

aufzuheben, so w ird durch die verkleinerten Züge leicht zwischen Mitte und Hand eine

Zone erzeugt, die bei fortgesetztem Polieren wohl scheinbar verschwindet, die aber

durch die Prüfungsapparate doch nachweisbar ist.

Chromatische Aberration ist weniger mangelhafter technischer Ausführung als

ungenügender Rechnung zuzuschreiben.

Wie aus dem vorstehenden erhellt, ist die Herstellung großer Femrohrobjektive
eine äußerst diffizile Arbeit, denn man hat nicht nur die Phasen derselben auf das ge-

naueste auszuführen und zu kontrollieren, sondern auch alle Nebenumstände gleichfalls

mit zu berücksichtigen. Zu den letzteren gehört in erster Linie eine sichere und
ilurchaus spannungsfreie Lagerung der Ijinse beim Feinschleifen und Polieren. Die
Nichtbeachtung erzeugt leicht sphärische und vornehmlich astigmatische Aberration,

sobald nach Fcrtigslellung der Linse die Sjiannung derselben durch Abheben von der
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Unterlage aufgehoben wird. Auch den TetuperaturverliRltnigsen ist bei der Arbeit

Rechnung r.u tragen, ebenso die Prüfung der l'läehen erst einige Minuten nach Hnt-

fernen der Polierschale vorzunehinen, um etwaige Spannungen, welche die Linse wäh-

rend des Polierens erhalten haben kann, verscliwimlen zu lassen.

Die zur Prüfung der Flächen nfiligen Apparate kann ich wohl als bekannt

voraussetzen, nur möchte iidi noch einen Fühlspiegel erwähnen, der meines Wissens

von Schroeder konstruiert und vielfach von ihm und mir zur Kontrolle auf tlleich-

mäUlgkeit der Kurven angewendet wurde. In seiner Wirkung entspricht er also dem
Wanschaffschen Fühlhebel (s. mein .Handbuch der praktischen Optik“ S. 4'> u. 4ll\,

nur dali die Übertragung nicht durch Hebel, sondern durch einen Spiegel erfolgt, der

das reflektierte Hild eines horizontalen Fadens im Okular eines Fernrohrs erscheinen

läBt und dessen Abweichung vom wirklichen Fallen beim Oebrauch des Apparats den

(iestaltfehler der Fläche anzeigt. Die wirkenden Teile des Apiiarats waren besonders

exakt gearbeitet; so glitt der die Bewegung auf den Spiegel übertragende, aus hartem

Stahl gefertigte F'uB in fein polierten Ohalcedon-Ringen, aus gleichem Kristall war auch

die durch ihn in Bewegung gesetzte uml am Spiegel befi'Stigte Platte hergestellt.

Der Apparat') war so empfindlich, daß er die durch einen Fingerdruck erzeugte Durch-

biegung und Durchfederung der Jjinse merklich anzeigte.

Trotz dieses ausgezeichneten Apparats und der anderen nicht minder empfind-

lichen mechanischen Prüfungsaiiparate möchte ich doch bei den feinsten Prüfungen
den optischen Hilfsmitteln den Vorzug geben; denn die ersteren können durch

irgend ein Vorkommnis in ihrer Wirkung einmal versagen, die ojitischen indes nicht.

Aus diesem (i runde möchte ich empfehlen, die optischen Methoden im-br uml mehr zu

verfeinern und ihre Fmpfindlichkeit nach Möglichkeit zu steigern.

Aber auch bei der gewissenhaftesten technischen Ausführung kann das Resultat

der Arbeit nicht den gtdiegten lirsvartungen in bezug auf Leistungsfähigkeit des Objektivs

entsprechen, wenn die störenden Fehler in der (ilasmasse selbst zu suchen sind; ob es

möglich sein wird, in Zukunft absolut homogene (Jläser, vollständig s])annungsfrei, ohne

Schlieren, Wellen und sonstige die Wirkung schädigende Fehler herzustellen, das zu ent-

scheiden muB ich als Laie anderen, in der optischen (ilasfabrikatiou erfahrenen Männern
überlassen.

Störend wirken auch die Ungleichheiten der uns umgebenden Atmosphäre, die

durch Witterungsunterschiedc oft stark beeinflußt wird. So erschweren die an heißen

Sommertagen auftretenden Wellen in derLuft, ebenso die von di-rKrde nufsteigenden Dünste

die Beobachtung ungemein; man kann deshalb im Sommer nur nach Tagen, an denen

durch Regen die Luft gertdnigt ist, und im Winter bei klaren kalten Nächten mit

Sicherheit auf erfolgreiche Beobachtungen rechnen. Aua diesem (Jrunde sind auch die

nach dem Zenit gerichteten Beobachtungen stets lohnender, als «lie zum Horizont

gerichteten.

Wenn ich nun am Schluß gewissermaßen als Zusammenfassung meiner Aus-

führungen mich den Äußerungen der Herren Orubb, Schroeder, Clark und Czapski
anschließen und gleichfalls meine Ansichten über die Möglichkeit der Aufhebung der

den Fernridirolijektiven noch anhaftenden Fehler aussprechen darf, so möchte ich mehr
dem Czapskischen Urteil mich zuwenden, dem ich in allen Punkten beistimme. Denn
nur eine zieibewußte Tätigkeit, ein Zusammenwirken beider Zweige, der optischen Roh-

glasfabrikation mit dem Optiker, mit der technischen Ausführung der Objektivgläser kann

die Früchte zeitigen, deren wir im Interesse des Fortschritts in Zukunft bedürfen. Daß
indes bei der exakten Ausfülming Retouchen nicht zu vermeiden sein werden, liegt wohl

auf der Hund; denn wenn etwas nicht verbesserungsfähig wäre, so würde ja jeder Fort-

schritt von vornherein ahgeschnitten sein. Verwerfen möchte ich aber auf alle Fälle

die von Clark empfohlene Handretouche, weil diese fortgesetzt nur andere Retouchen zur

Folge haben würde; eher möchte ich der Sc hroed ersehen zustimmen, welche die end-

gültige Aufhebung der Fehlerrestc in die Bearbeitung der Rückfläche des Objektivs

verlegt.

') ZriUchr. /. InilrMe. l.'t. S. 222. 1893.

*
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Verwendung von Schleifscheiben.

Zcit$chr. d. Ver. d. Ing. 57, S. 822. 1913.

ln dorllersteliung kUnstUcherSchleifbcheiben

und in der Hindung der Scheiben tiind in den

letzten Jahren wesentliche Portechritte geinucbt

wurden. Prüf. Schloslnger vorntfeiitlichto itu

Jahre ltK)7 nach auegefUhrten Verauchen Schleif-

resuUate und Schleifregelti, die auch heute

noch fUr alle selbaltatigen Maachinen gelten

k&imon: es fehlten aber Bestimmungen und

AnhalUpunkte, weiche bei groben, am hAufig*

aten vurkommenden Schloifarbeiteu aus freier

Hund die Auswahl der Scheiben und die He>

urteilung der benutzten Scheiben ermöglichen.

Zu diesen letzteren Arbeiten gehören das Be-

stoßen von GußatUckeu, Hisenkonstruktiona-

teilen, Gesenk • Scbmiedcatücken, von rohen

Teilen zu Werkzeugen usw.

Um diese Lücke auszufüllen, wurde vom
Verein Deutscher BlaenhQttenleute vor*

geschlagen, Grumiregeln und Hilfsinittol anzu*

geben, welche sowohl dem Eink&ufer die .Mög-

lichkeit bieten, die von verschiedenen Lieferanten

unter den verschiedeosten Namen angebotenen

Schleifscheiben auf Gleichartigkeit der Bindung

und Gleichwertigkeit dea Schieiffflittela zu prü-

fen, als auch dem Betriebaleiter die möglichat

genaue Feststellung für die Arbeitaieistung ver-

schiedener Bchleifacbeibeu in bestimmter Zeit

zu erleichtern.

Demnach mußte für den BinkAufer eine Zu-

sammenstellung der einzelnen Schleifmittel mit

Angabe der betreffenden Hörte sowie eine Zu-

sammenstellung der verachiedeneu Bindunga-

arten —> mineralisch, vegetabilisch oder kera-

misch —> beachaü't werden.

Als Hilfsmittel für den Betriebsleiter dachte

man sich SammelkAaten, die unterhalb der

Schleifatelle an den einzelnen Schleifscheiben

auzubringen sind, um die Abschliffmenge zu

sammeln und deren Gewicht für eine bestimmte

Zeit featatoUen zu können.

Außerdem wurde eine Einigung der verschie-

denen Scheibenfabrikanten über eine einhoitiiehe

Skala für Körnung und Härte der Scheiben er-

strebt.

Aua den Ergebnissen ausgoführter Vemuche
sollen nachstehend nur einige wesentliche An-

gaben und Kichtlinien für Schloifarbeiten, die

sowohl für größere als auch für kleinere Werk-

stätten wertvoll sein dürften, wtedergegebeii

werden.
^

Für die Schleifmittel und deren Hörte möge
fulgend« Zusammenstellung dienen:

Nr.
a natürliche Schleifmittoi

b künstliche Schleifmittei
Härte

1 a Schmirgel (Kleinaaien) 7.5

2 a , (7 -fach Naxos) 8

3 a Korund (Kanada) 9

4 b Aiuudum (im eleklriachcn

Ofen geschmolzen) 9,2 bis 9,3

5 b
]

Elektrorubin (deagl.) 9,2

6 b Blektrorubin extra la 9,3

7 b Elektrit 9.2 bis 9,3

8 b Korundin 9,2 , 9,3

9 b Karborundum \

10 b Siliziumkarbid i 9,5

11 b Karbosilite f

Die Bindungsarten dorSchleifacheiben können
aeiii: a) mirioratisch, und zwar Magnesit für

Trockenschitfr und Silikat für Trocken- und
Naßschlitf; b) vegetabilisch, öi und Gummi für

Trocken- und Naßschlitf; c) keramisch, in Weiß-

glut gebrannt, ebenfalls für Trocken- und Naß*

schliff.

Zur Benennung der Korngrößen wurde vor-

geschlagen, die Maacheiiznlil auf dem Quadrat-

zoil (!!!) anzuHützea und ferner zum Vergleich

mit der Feile folgende Körnungen in Ansatz zu

bringen

:

Korngröße
entspricht einer

Arbeit mit

6 bis 10 Ilolzraepel

16 . 20 grober Feile

24 . 85 Bastardfeile

40 . 60 llalb-Schlichtfeile

70 . 80 Ganz-SchlicUtfeile

90 „ 100 Doppei-Schlichtfeilo

140 . 220 Schaber.

Zur leichteren Auswahl der Scheiben und

zur richtigen Behandlung der Schleifscheiben

mögen folgende Bchleifregeln dienen:

Qrundregdn

1. Jo kleiner die Berührungsfläche zwischen

Schleifscheibe und Arbeitsstück ist, um so härter

muß die Schteifscheibo sein, und umgekehrL
(Kanten, Grat u. dorgl.)

2. Je hArter das Material, um so weicher muß
die Schleifscheibe sein, und umgekehrt.

3. Je größer die Umfangsgeschwindigkeit der

Schleifscheibe, um so weicher muß die Scheibe

sein.

4. Jo feiner die Körnung der Scblolfscheibe,

um so weicher muß die Scheibe sein.

Besondere SekUifregeln.

1 . Scheint eine Scheibe zu hart zu sein und

schmiert sic, so versuche man, ob die Schiiitt-

fäbigkeit bei Verringerung der Umlaufzahl zu-

nimmt.

2. Ist eine Scheibe zu weich und nimmt
selbst zu sehr ab, so erhöhe man die Umlauf-
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zahl; ist der Verachleifi der Scheibe dann noch

zu groß, 00 ist diese Scheibe fQr die betreffende

Schleifarbeit ungeeignet.

3- Scheiben mit weichen und harten Stellon

sind abtudrehen, und wenn ein mehrmaliges

Abdrehon nicht hilft, außer Betrieb zu setzen,

da sie doch andauernd unrund werden.

4 . Schleifkraft und Lebensdauer einer Schleif-

scheibe stehen in geradem Gegensatz; jo harter

eine Scheibe ist, um so langer wird sie aus-

halten, aber auch um so weniger Material in

einer bestimmten Zeit fortnehmen und unnötige

Arbeitslöhne erfordern.

5. Die Flansche, zwischen welchen dieSchleif-

scheibe gehalten wird, sollen wenigstens ein

Drittel des Durchmessers der Schleifscheibe be-

decken und innen konkav ausgedreht seiu.

6. Dos Loch der Schleifscheiben darf weder

zu klein noch zu groß sein, da im eruteren Fall

das Aufkeilen oder Aufpressen Gefahr bringen

kann, im letzteren das Zentrieren der Scheibe

erschwert wird; am besten ist eine BleibUchse.

7. Das Schleifon selbst geschehe stets ohne

großen Druck, da nur frei schneidende Schleif*

scheiben große Leistungen erzielen und Be-

triebskraft ersparen.

Unter Zugrundelegung dieser Schleifregeln

wurden die Versuche ausgefUhrt; sie ergaben^-

daß eine fUr einen bestimmten Stoff geeignete

Scheibe für andere Stoffe ganz abweichende und

unbefriedigende Leistungen zeigte.

Es wurden geschliffen: Schmiedeeisen, Hart-

guß, Grauguß und weicher Werkzeugstahl.

Während die koramiach gebundene Schmirgel-

Bchcibe bei weichem Stahl den richtigen Ab*

schlifTspan ergab, erwies sich diese Scheibe fUr

die anderen Stoffe wenig geeignet und zeigte

bei Schmiedeeisen den kennzeichnenden Kehler

einer fQr den betreffenden Stoß zu harten

Scheibe: durch zu große Hitze zu kleinen Ku-

geln geschmolzenes Material. In diesem Palle

tritt der Fehler auf, daß die betreffende Scheibe

verschmiert, breuol und bremst.

Eine andere keramisch gebundene Versuchs-

scheibe aus Elektrorubin war besonders für

Grauguß geeignet und erzielte hier ein sehr

gutes Ergebnis; ebenso eine weitere Versuchs*

scheibe aus Karbosillt fUr Hartguß.

Es zeigte sich ferner, daß bei zunehmender

Umfangsgesch wiiidigkeit die Leistung der Schei-

ben wachst, auch dann noch, wenn eine Scheibe

von geringerem Härtegrad ausgewählt wurde.

Ferner ergibt sich aus den Versuchen, daß

Scheiben aus reinen, wenn auch teuren Schleif-

mitteln die besten Endzahlen fllr 1 kg ahge*

schliffenes Material aufwoisen; denn nicht der

Preis der Scheibe, sondern der aufgewandte

Arbeitslohn ist der die Wirtschaftlichkeit am
meisten heoinfiuBsende Faktor, Es sei deshalb

noch bemerkt, daß diejenige Schleifscheibe stets

die im Betrieb vorteilhafteste ist, die bei dem
kleinsten Arbeitslohn das meiste Material fort-

schleift; denn der höhere oder niedrigere Preis

der Schleifscheibe ist fOr das Endergobnis —
Kosten fUr 1 kg abgcschliffenea Material •>- von

ganz untergeordneter Bedeutung.

Zum Schluß möge noch eine aus der Ver-

suchsreihe herausgogriffone Datenzuaammen-

Stellung zeigen, welche Ermittelungen erforder-

lich waren, um die vorstehenden Angaben zu

begründen. Eine keramisch gebundene Schleif-

scheibe aus Naxos-Schmirgel mit einem Durch-

messor von 500 mm und einer Scheibendieke

von 60 mm lieferte bei 21 m'tek Umfangsge-

schwindigkeit auf Staiilguß in einer Stunde

1050 Abschliff; in dieser Menge waren 970^
Metall und 80 g Schleifmittel enthalten, l kg

Scheibenmaterial ergab 12,125 kg Motallahschliff.

Die Scheibe kostet für \ kg 2 2/, 80 ^ kosten

also 0,16 Aft); dazu Arbeitslohn und Betriebs-

kosten für 1 Stuiido 1 If; für die Stunde zu-

sammen mithin 1,16 Af; demnach kostet 1 kg

abgeachliffenes Metall 1,20 Af! Hlg-

Anwendung der QuecksUberdampf
lampe bei Untersuchungen mit polari-

siertem Licht.

Von T. M. Lowry.
Engineering tfS, 8. 973. 1913.

Die innobensteben*

der Abbildung darge-

stellte QuocksUber*

dampflampo ist so ge-

bogen, daß sie aufgo-

richtet werden kann,

ohne daß das Queck-

silber aus dem oberen

Ende herauslAuft. Das
Ende der Anode bil-

det dann nicht die

Oberfläche des Queck-

silbers salbst, sondern

ein Metallknopf. Wird

eine solche Vertikal-

lampe, deren Quarz-

ruhr etwa 12 mm in-

neren Durchmesser

hat ,
durch Kippen

entzündet, so füllt die

Lichtsäule zunächst

den ganzen Quer-

schnitt aus, doch bald

verengt sie sich auf

ein drittel des Durch*

measers.da elektrische

Dieser Betrag erhöht sich etwas, weil auch

der zentrale, zum Schleifen nicht verwendbare

Teil der Scheibe amortisiert werden muß.

Die Red.
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Ströme, die in gleicher Richtung verlaufen, sich

gegenseitig anziehen. Dieser Umstand macht die

Lampe besoiulcrs geeignet für spektrosko-

pisebe und pularimetrische Arbeiten, weil der

Uogen aU lineare Lichtquelle ohne Benutzung

eines Schützes verw'ondet w'erdcn kann.

Um von dieser Lampe monochromatisches

Licht zu erhalten, wie es für polarimetrische

Untersuchungen erforderlich Ut, zerlegt man
ihr Licht durch ein Prisma in gelbe, grUno und

violette Quocksilberlinien und blendet von

diesen durch gefArbte GelAtlDescblchten die>

jenigen ab, welche man nicht benutzen wUl.

Auf diese Weise kann man bcispiolsweUe grOnes

Licht herstellon, welches ln so hohem Maße

uiouochroniatisch ist, daß es selbst nach

Passieren einer sehr langen SAule von Quarz

noch zum Auslöschen gebracht werden kann.

So zeigte der Verf. wAhrend einer Vorlesung

vor der Royal Institution in London, daß

auf diese Weise hergestelltes Licht beim Durch*

gange durch einen bO cm langen Quarzatab,

der aus eiuem besonders schönen Kristall ge-

fertigt war, noch eine scharfe Auslöschung

aufweisen konnte. Hierbei betrug die wirk-

liehe Drehung 12 789,2^ das Licht hatte den

Kristall also in einer Spirale von vielen Win-

dungen durchsetzt. Mk.

Slasteohnisohes.

Ela atu einem StOek bestehender
KUhler fdr Kjeldablsche StlckstolT-

bestlmmungen.

Von B. Pescheck.

ZtiUchr. f. angew. Chtm. 8. 176. 1913.

Bei den zur Kjeldahlschen StickstofTbe-

Stimmung angewandten Kühlern treten zwei

PbelstAnde auf, oAmlich ein gewisser Verlust

au AmmoniakdBmpfon und ein Überschuß an

gleichzeitig mit überdestillierondem Alkali. Der

Verlust an AmmoniakdAmpfeu ist auf mangel-

haften Verschluß der zur Destillation benutzten

Apparatteile zurQckzufUhren, wAhrend das Über-

schüssige Alkali von der Wirkung der heißen

DAmpfe auf die nicht gekühlten Glasteile des

Apparats herrUhrt.

Bei Anwendung des Pascheckschen Kühlers

wird der erste Fehler überhaupt ausgeschallel,

was durch die Anordnung des Apparats er-

möglicht wird. Dieser ist iiAmlich aus einem

Stücke unter Vermeidung jeglicher Kautschuk-

verbiiidung gearbeitet, so daß ein Entweichen

des Uberdestiiliorenden Ammoniaks an un-

dichten Verbindungsstellen, wie es früher viel-

fach vorkam, hier nicht statifinden kann.

Alle nicht gekühlten Glasteile des Kühlers

sind BO gerichtet, daß der darin sich kon-

densierende Dampf wieder in den Destilla-

tionskolben zurUckfließen muß, was noch da-

durch besonders erleichtert wird, daß Peacheck
für seinen Kühler einen Reltmatrschen Destil-

üerkolbeuaufsatz verwendet, dessen schrAgnach

unten goriebtotee Röhrchen so weit ist, daß das

in demselben angesammelte Kondenswassor auch

gehörig abtropfen kann. Durch regulAres Ab-

tropfen des Kundenswassors aber fließen auch

alle durch den Wasserdampf gelösten Alkali-

auteile in den Destillierkolben zurück; jedenfalls

dürften die mit dunDAmpfen berUbergerisseuen

Anteile so minimal sein, daß sie das Resultat

kaum boeintrAchtigen. Werden bei den Stick-

stutTbostimmungen zu dem Destillierkolben nur

alkaliarme Glaser verwandt, z. H. das Jenaer

Glas Ißtu oder BorosilikatglAser, dann findet

eine Ausscheidung von Alkali aus dem Glase

überhaupt nicht statt.

Der Pose heck sehe Apparat wird von der

Firma Paul Altmanu, Berlin NW 6, berge-

stellt. Br.

Natärliches Quarsgla«.

Von Dr. Endell-Berlin.

Sprechtaal 40. 8. 319. 1913.

Nach Eudell stellon die sogeuaniiten Bütz-

röhren oder Fulgurite ein mehr oder minder

reines natürliches Quarzglas dar. Belm Durch-

gang eines Blitzes durch Handroassen werden

diese geschmolzeu, und zwar bilden sieb, je

nach dem Wege, den der Blitz genommen bat,

entweder etwa 1 cm starke Röhren oder glasige

Oberfllchen des Bandes. Die geschmolzenen

Sandmassen sind, da sie durch unzAhlige von der

plötzlichen VoiumenverAnderung herrührende

feine Risse unterbrochen werden, sehr zer-

brechlich. Bestand die Masee aus verhAltnis-

mAßig reinem Sande, so ist dos Schmelzprodukt

derselben dem künstlichen Quarzglase außer-

ordentlich Ähnlich. Vielfach bilden eich auch

interinediAr CrUtobalit oder Tridymit.

Nach Untersuchungen von Wichmann
{Zeitschr. der D. Qeolog. Oe$. 8. 849. 1883)

bestand das Material mehrerer Blitzröhren von

der Sonner Heide und von Blspeet in Holland

je nach der chemischen Zusammensetzung de«
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g08chraolzonf>n Sandee aua 06,44% bezw. 94,26%
KieseUAureaubydrit.

Die Uiiterfluchuügeii Buüells an rochrereu

Blitzspuren, die er auf einer kahlen ^imie des

Elbsaudsteingobirges entdeckte, ergaben fob

gendea Koaultat:

Der (iehalt an SiO^ schwankte zwischen

90 und 97®/©* Die Massen waren vielfach von

konkretionären Bisenoxydbildungen durchsetzt.

Vermittelst der mikruskopischeu Untersuchung

wurde festgestellt, daß die Maese einen mittleren

tirechuugsindex n = 1,46 bis 1,47 aufwies, der

also dem Brechuugsindex des künstlichen Quarz-

glases (1,46) gleich war. Bildung von Tridymit

und Cristobaiit konnte nicht nachgewioseii

werden, so daß hier der Fall vorzuliegon scheint,

daß Quarz als solcher ohne Bildung inter-

mediArer Schmolzprodukte geschmolzen war,

eine Brscheinung, die auch experimentell im

Laboratorium nachgewiesen worden kann.

(Wood, American Joum. 8e. S. S. 17. 1899.)

JL
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Umhüllungsrohr eiugeschlussenen Skala. K.

u. F. Hörnig, Stadtilm i. Tb. 17. 4. 13.

Nr. 552 590. Thermometer mit zwei überein*

ander gelagerten Flüssigkeiten verschiedenen

spezitischen Gewichts. F. B. Kretzschmar,
Elberfeld. 26. 4. 13.

Nr. 552 974. Gasanalytischer Apparat. Ph.

Eyer, KÖtitz b. Dresden. 26. 9. 11.

Nr. 553 995. Thermometer zum Messen der

Temperatur von in Haufen gelagerter Gerste,

Malzu.dgl A. Dargatz, Hamburg. 22.4.13.

Nr. 554 729. Schwimmendes Nurmal-Inatrument,

bei dem Thermometer- und ArAometor-Skala

gleichzeitig senkrecht von oben abgelesen

werden können. F. B. Krotzschmar,
Elberfeld. 5. 5. 13.

Nr. 555195. Maßrohre mitdieSkala Oberdecken-

dem Schutzglas. Bahmann & Splndler,
Stützorbach. 17. 4. 13.

Nr. 555 345. Gegen Bespritzen geschütztes

schwimmendesThermometer mit beleuchteter

Skala, die unter einem beliebigen Winkel

zum FlUssigkeitsspiegel steht. K. B.

Kretzschmar, Elberfeld. 26 4. 13.

Nr. 565 850. Fieberthormometer mit unver-

achiebbar befestigtem Kapillarröhrchen.

Re inh. Kirchner & Co., Ilmenau. 12. 4. 13.

Nr. 555 892. Analysenbecher. G. MUllor, 11-

meiiau. 16. 5. 13.

Nr. 555 922. Gasanalytischor Apparat. M.

Hoheusee, Saarbrücken. 7. 3. 13.

Nr. 556 050. Hochgradiges Quecksilber- Stab-

thermometer von prismatischoro Querschnitt

mit üherrohr. W. Niehls, l'ankow. 8-5 13.

Nr. 656 487. Analyaetischale. G. Müller, Il-

menau. 20. 5. 13.

Nr. 566 838. Orsatapparat für Generatorgas.

C. Hahn, Ruysbroeck. 22. 5. 13.

Nr. 556 867. Bürette. J. Frisch, Düsseldorf.

24. 5. 13.

Nr. 557172. Tbermomoterskala mit eingestanz-

tem Kapillarruhrenhalter. Kein er,Sch ramm
S Co., Arlesberg. 26. 5. 13.

Nr. 559 354. Thurmomotor mit unangreifbarer

Skala, insbesondere für chemische Zwecke.

Carl MUteibach & Co., Langewieeen.

21. 6. 13.

Nr. 659 390. Milcbprüfer. H. Kupfer, Erfurt.

10. 6. 13.

64, Nr. 553 742. Bolbstsperrender Trichter,

dessen Funktion durch Kompression der

Luft bewirkt wird. H. Loow eothal, Berlin.

21. 4. 13.

Nr. 555 5^53. Selbstsperronder Trichter, dadurch

gekennzeichnet, daß das Absperren der

Flüssigkeit durch Kompression der Luft

herbeigeführt wird. F.Amm, Tegel. 21-4.13.

O

Gewerbliches.

Zolltarlficeielz der Vereinigrten Staaten
von Nordamerika.

Ini Heft 10 S. 100 dieser Zeitschriß sind

die Aussiehten der amerikanischen Zulltarir-

revision und ihre voraussichtlichen Wir-

kungen auf ilie deutsche Industrie geschil-

dert worden. Es wurde dnrgelegt, daß die

erhebliche Heral)selzung des Wertzolles auch

auf die Erzeugnisse iler deutschen optischen
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und foiniiiochHnisclii'n Irnluslrif an sich wolil

eine bessere Aussicht für den amerikanischen

Absatz erOITnet, daß jeciiicli (iic in dem (!e-

selzentwurf sogar noch versljirklen Zoll-

schwierigkeiten diese Vorteile bald völlig

allsgleichen dürften. Ks war diellestimmung

liervorgehoben worden, daß fremde Krzeug-

nisse, deren Hersteller sich weigern, dem
amerikanischen Spezialagenten die ICinsicht

in die (ieschilftsliücher zu gestatten, vom
K.vjKirt naclt den Vereinigten Staaten fast

völlig ausgeschlossen werden sollten, "daß
weiter ein Zollzuschlag diejenigen Waren
trelTen sollte, die auf nichtamerikanischen

ScliilTen befördert werden. Wir spraclien

diu Befürchtung aus. daß der Senat, der

zu dem damaligen Zeitpunkte über die Vor-

lage noch zu beschließen liatte und der

nur eine ganze geringe demokratische

.Mehrheit besitzt, kaum geneigt sein dürfte,

den Zolliierabsetzungen zuziistinimen, aber

sicher den Zoilscliikanen bereitwillig seine

tienehmigung geben w ürde. Diese Befürch-

tungen haben sich erfreulicherweise als

unbegründet erw lesen. Der Semit hat niclit

nur die Zollermüßigiingen bestiitigt, er hat

sogar die beiden erwilhnten verhllngnis-

vollen Bestimmungen gestrichen und da-

rüber hinaus eine Vonschrift aus der

amerikanischen Zollgesetzgebung entfernt,

die für die feinmechnnische und optische

Industrie von besonderer Beileutung ist:

Bisher mußten iiÄmlich Ifeparaturwaren bei

der Wiedereinfuhr in die Ver. Staaten

noch einmal den vollen Zoll entrichten,

selbst wenn ganz geringfügige Ke]iaraturen

vorzu nehmen waren, die aber nur in der

Werkstatt des Erzeugers vorgenommen
werden konnten. Diese Bestimmung ist

gestrichen worden, der Zoll ist auf das

.Maß der Verbesserung beschriinkt wonlen.

Wenn somit die Aussichten für eine

Belebung des amerikanischen Exportes

günstiger werden, so muß doch vor über-

triebenem Optimismus gewarnt werden, da

die alten Zollvorschriften mit ihrer schika-

nösen Tendenz in ihrem vollen l’iiifange

bestehen bleiben und die Vorausbelastung

fremder Erzeugnisse mit durchsclinittlich

35 % 'Vertes der amerikanischen In-

dustrie noch immer einen erheblichen Vor-

sprung Hißt.

Das Gesetz dürfte ohne Krist nach der

Verabschiedung, also vielleicht sclion An-
fang September, in Kraft treten, da Zoll-

abkonimen mit anderen Staaten nicht zu
kümligen sind. st.

Der erste Seiuiiiarkiirsus zur Aus-
bildung liauptaintllcher Dehrer an
gewerblichen Fortbildungsschulen')-

HaHfhcerk9-Ztg. 1^. S. älO. 1913.

I>fir Uiitorricbtskursiis, den der Minister für

Handel und Gewerbs durch seinen Erlaß vom
18. Sept. 1912 liehufs Ausbildung von Technikern

und Volkaschiillshrern zu Fm-hlehrern ins Leben

gerufen hat, ist, naclidem durch den Staatshaiis-

haltsetat fttr 1913 die erforderlichen Mittel zur

Verfllgung gestellt worden waren, Anfaug April

ins Leben getreten; er soll sich in seinen Ein-

richtungen durchaus bewahren.

Zur Aufnahmeprüfung hatten sich 190 Prak-

tiker und 59 Lehrer gemeldet. An dem Kursus,

der in den KUumen der Kuusigewerbeschule

in Cliarlottenburg slattiindet, nelimen 31 Prak-

tiker und 28 Lehrer teil*).

Der Lelirplan umfaßt 28 P.tcl)er, die znm
großen Teil wiederum geteiit sind. Din drei

Hauptgruppeil sind das Metaiigewerbo, das Haii-

gewerhe und die schmückenden Gewerbe. Ge-

meinsam für alle Teilnehmer sind die Vertrüge

überl’Adagogik, BQrgcrkiinde.Kcrhnen, Jugend-

pilege, Geschäftskunde uew., wahrend die

fachkundlichen Eloffe nur von den beteiligten

Teilnehmern der Hauptgrnppen, die wiederum

in 3 bis 4 Unterabteilungen geteilt sind, gebürt

werden.

Iler Kursus wird durch eine Prüfung abgo-

'kchlosson werden.

Sogenannte Fngllsch- Deutsche Aus-
stellung, London 1913.

Die unl&ngst erdiTneto sogenannte „Englisch-

Deutsche Ausstellung* im Crystal Palace zu

London ist sollist hinter den geringsten Er-

wartungen weit zurückgeblieben. Der Stiln-

digen Ausstoliungskommission für die

Deutsclie Industrie, die wiederliolt von

jeder Beteiligung abgemahnt liatto’), ist eine

Darlegung zugegangen, aus dar die folgenden

Einzelheiten hervorgehoben seien:

„Hei der durch den Lord Mayor vorgenom-

meueii Kröifnung wurde in der Hauptsache ütier

die BeschalTiing der erforderlichen .Mittel zum
Ankauf des Crystal Palace und seinen Parkes

gesprochen, woraus sich erneut ergab, daß die

Ausstellung wohl nur inszeniert worden ist,

weil man glaubte, dadurch neue Fonds für die

Erhaltung des Palastes nufzubringen. Von einer

•) Vgl. duie ZHtachr. 1913. S. 333.

Danach sind vertiültnisniaßig mehr Lelirer

als eigentliclie Fachleute zugelassen wordeu.

•) Vgl. diese ZeiUekr. 1913. S. 73 «. 93.
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Durchführung de« Prugrummd, wonuch Industrie,

Haudel, Sport und Kunst beider LAnder zur

Darstellung gelangen sollten, ist natQrüch keine

Hede. Zwar ist ein ganz stattlich aussehenüor

Katalog ersehieuou, dieser ist aber lrreleit»*nd,

da einmal ganz unbodeutende GegenstAndo in

übertriebener Weise beschrieben werden, ander-

seita alle die Heklameslftnde und Verkaufsbuden

aufgefUhrt sind, die sich slAndig im Palast be-

finden. Zu diesen sind von englischer Seite nur

wenige weitere Aussteller binzugekommen. So

zeigcMi versehiedene Firmen einige Druckerei-

maschinen, ferner mehrere Wagen, Huderboote,

Leitern, Schreibmaschinen, MObel, Gipsbüsten

usw. Was von deutschen Ausstellungsgegen-

BtAiiden geboten wird, ist ganz unluHleutend:

einige Schreibmaschinen, Hahraenlelsten und

insbesondere Spielwaren. Daß letztere von

deutschen Ausstellern eiugesandt worden aind,

ist jedoch trotz der deutschen Farben, mit

denen die betreffenden SUimle geschmückt sind,

mehr als zweifelhaft, das gleiche dürfte für

Porzellan, billige uneclite Schmucksachen, Korb-

waren u. dergl. mehr zutreifen.

In der in einer Galerie untergebrachten

Kunstausst« iiung ist eine größere Zahl Bilder

und VervieifAlligungen zu bemerken, deren

Kunstwert zuot großen Teil Äußerst gering ist.

Etwa hundert sollen deutschen Ursprungs sein

Sieht mail näher hin, so findet man meist tsche-

chische Namen.*

Alles in allem kann ein größerer Fehlschlag

kaum gedacht w'orden. Die deutsche Industrie

hat recht daran getan, sich von diesem von

Anfang au völlig verfehlten Unternehmen fem-

zuhalten.

Kleinere Mitteilungen«

Dem Glasinstrumenten-Fabrikantcn Hrn.

C. Richter in Berlin ist von der Kgl
Preußischen Akademie der Wissenschaften

die Leibniz-Medaille verliehen wonlen.

Der 2. dlcsjAlirige Blitzableitcrkarsat des

Physikalischen Vereins in Frankfurt a. M.

findet in der Woche vom 8. bis 13. September

statt (vgl. (litite ZeiUehr. 1913. S. 54).

Bei der .Altstädtischcn Optischen Indu«

stne-.Vnstalt Nitsche A Günther in Rathenow

ist der bisherige Prokurist Hr. Klietzlng,

zum Direktor ernannt worden. Kerner ist den

Herren Carl Muth, August Richter, Ferdi-

nand Schneider, Adolf Welle Prokura er-

teilt worden; außerdem wurde den Herren

Fritz Crueger, Friedrich Dubenhorst,
Karl KApernlck, Curt Mörbitz, Georg
äebülor für die ihnen direkt unterstellten

Abteilungen Handelsvollmacht eingerAumt. Der

bisherige Prokurist Hr. Car! Schulze, Berlin,

lat zum Direktor der Berliner Filiale ernannt

worden. _

Am Technikum Mittweida beginnt das

Wintersemester am 14. Oktober 1913, die Auf-

nahmen für den am 29. September beginnenden

uncntgelllichon Vorkursus finden von Milte Sep-

tember an wochonlAglich statt. Ausführliches

Programm mit Bericht wird kostenlos vom

Sekretariat des 7Vcbnikiims Miüweida (König-

reich Sachsen) abgegeben.

g—
Patentschau.

Peilvorrichtung für Kompasse, Peilscheiben

usw. mit einer Absehvorrichtung (Fernrohr) und

einer optischen Einrichtung zum gleichzeitigen Ein-

visieren und Ablesen, dadurch gekennzeichnet, daß

außen vor dem Objektiv des Fernrohres e eine

Spiegel- oder Prisromikombination gh und zwischen

dieser und der Kompaßrose bezw*. der Peilacheibe

eine Linse i mit einer dem Radius der Teilung

entsprechenden Brennweite angeordnet sind, derart,

daß das Bild des Teilungsabschnittea mit dem des

zu peilenden Objektes in der gleichen Ebene und

mit der gleichen Mittelachse entworfen wird und

die Teilung des im Fernrohr gesehenen Teilungs-

abachniltbildes stets der Winkeioinstellung des Fern-

rohres entspricht. C. PI ath in Hamburg. 6.11.1910.

Nr. 247 697. Kl. 42.

Verfahren zur Herstellung von Thermoelementen unter Verwendung unedler Metalle,

dadurch gekennzeichnet, daß diese zunAchst einer vollstAndigGii Kohlung unterworfen und dann
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In Kohle eingebettet werden, zum Zwecke, eie gegen Oxydation durch die Luit und zugleich

gegen Änderung der elektromotorischen Kraft zu schätzen. L. Ubbelohde in Karlsruhe i. B.

14.11.1911. Nr. 248 1S8. Kl. 21.

—

-

• Elektriaitätizähler, bei welchem eine Flüssig-

keit durch die StromwArme verdampft und der aus

dem Dumpf erhaltene Niederschlag ln einem Meß-

rohr aufgefangen wird, dadurch gekennzeichnet, daß

die Verdämpfungskammer V als ringförmiger Hehnlter

aiisgebildet und mit einem VorratsgefAß B verbunden

ist, welches den Flüssigkeitsspiegel stets auf gleicher

Höhe halt, während der ringförmige Behftlter mit

einem Warmeschutzmantel S umgeben Ist, welcher

evakuiert sein kann, und die Verdämpfungskammer

mit BChrAg geneigten ÖfToungen A odor Köhrchen

versehen ist, aus welchen die erzeugten Dämpfe
austroten, worauf sie eich an einem in der Nähe der

Kammer angeordneten und durch Rippen gekßhlton

Metallkern kondensieren. C. Laurick in Charlottenburg. 21. !•

1911. Nr. 247 869. Kl 21.

Kursdreieck für Luftechiffe, bei

dom zwei auf einer mit Winkelteilung

versehenen Scheibe drehbare Schen-

kel durch eine dritte einstellbare

Seite verbunden werden, dadurch ge*

kemizeichiiet, daß die dritte Seite c

mit den beiden Schenkeln a, b durch

zwei Schieber e, g verbunden ist, von

denen der eine mit einer drehbaren

Windrose w ausgestuttet ist, welche

sich von einem Schieber zum anderen

umaetzen läßt, so daß der Schieber

mit der Windrose te je nach Bedarf

bald dom einen und bald dem anderen der beiden Schenkel a, b

anliegt. A. v. Bentheim in Pasing, Bayern. 21. 7. 1910.

Nr. 247 868. Kl. 42.

Radioaktives Präparat» dessen aktive Substanz von iner-

tem Material umschlossen ist, dadurch gekenuzeichnet, daß die

radioaktive Substanz in einen Behftlter aus porösem, für ßma*
natiou durchlässigem Material, lusbesondere Kieselgur, eiiigeschlosaen ist.

Charlottenburg. 10.11.1907. Nr. 247 491. Kl 21.

Radiogen-Ges in

VepeinsnachpicMen.

ZwelgToreln Ilmenau.
Verein Deutscher Olaslnstrumenten-

Fabrikanten.

Einladung zur 22, Hauptversammlung

am 18. August 1913, vormittags 9'/j t'hr,

im Mfillersohon Gasthaus zu Arlesberg
bei Elgersburg

(ßahnatation.n: Elgersburg und Gera).

Gemäß Beschluß der vorjährigen Haupt-
versammlung ist als Tagungsort für die

diesjährige Hauptversammlung Arlesberg

bestimmt worden, und wir laden Hie hier-

mit linier Hinweis auf die nai-hstehend

mitgideille Tagesordnung zur Teilnahme an

derselben ergelienst ein. Das Programm
umfaßt außer dem üblichen geschRftlichen

Teile recht interessante VortrSge über

zeitgemäße fachliche und wirtschaftliche

Prägen, die den Teilnehmern mancherlei

Aufschlüsse und Anregungen bietenMürflen.

Die idyllische Lage unseres Tagungs-
ortes Arlesberg sollte überdies eine weitere

Veranlassung zu recht zahlreicher Beteili-
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(funff an unserer VersaminlunK sein; wir

geben daher der Erwartung Ausdruck, recht

viele Berufsgenosaen und Kreunde daselbst

begrüBen zu können.

Der Vorstand.

Rudolf Holland. Fr. Kühnicnz.
Max Bieler.

Ilmenau, den 21. Juli 1913.

Tagesordnung:

1. Begrüßung der Teilnehmer. Erstattung

und Besprechung des Jahresberichts.

Bericht der Revisoren. Kassenbericht.

2. Hr. Dir. I’rof. Böttcher: Nachruf auf

Hm. Geh. Regierungsrat Prof. Dr.

H. F. Wiebe.
3. Hr. Dr. Stapff; Die Stellung der Fein-

mechanik und Optik in der Handels-

politik.

4. Hr. Diplom - Ingenieur Dr. I.anden-
berger; Die Washingtoner Konferenz

mit besonderer Berücksichtigung der

auf die Schaffung von Verbandszeichen
bezüglichen Bestimmungen und die

hierzu in der Zwischenzeit erlassenen

deutschen gesetzlichen Vorschriften.

5. Entgegennahme von Anträgen. Mit-

teilungen.

6. Hr. Dr. Jungjohann: Mitteilungen

über Thermometerprüfung und über

ein neues Verfahren der Füllung von
Thermometern mit hochgespannten

Oasen.

7. Bestimmung des Orts der nächstjähri-

gen Hauptversammlung.

Hierauf gemeinsames Mittagessen und ge-

selliges Beisammensein.

WIrtoehaftliehe Vereinigung
der

Deutaehen Geaellacbaft für Heehenik
und Optik.

Wie im letzten Hefte dieser Zeitschrift

mitgeteilt wurde, ist durch einstimmigen Be-

schluB der Hauptversammlung der Deut-
schen Gesellschaft für Mechanik und
Optik eine „Wirtschaftliche Vereini-

gung“ gegründet worden, ln den Vor-

stand wurden für das Geschäftsjahr 1913/14
die Mitglieder des bisherigen Wirtschaft-
lichen Ausschusses, also die Herren

A. Schmidt, Inhaber der Firma E. Ley-

bold's Nachf., Cöln a. Rh., Dr. H. Krüß,
Hamburg, Max Fischer, Direktor der

Firma Carl Zeiss, Jena, Prof. Böttcher,
Ilmenau, Direktor Thiele (Rathenower

Optische Industrieanstalt vorm. Emil Busch,

A.-G.), Rathenow, sowie mit beratender

Stimme die Herren Techn. Rat A.Blaschke,
Berlin - Halensee, als Schatzmeister und

Dr. A. Stapff, Berlin W9, Königin-Augusta-

str. 15 I, als Syndikus gewählt. Der Vor-

sitz der Vereinigung wurde Hm. Alfred
Schmidt, Cöln, Brüderstr. 7, übertragen.

Die Geschäftsstelle der Vereinigung be-

findet sich in Berlin W9, Königin-Augusta-

str. 15 1 (Telephon Amt Lützow 32.34 oder

5601). Alle Anträge sind an diese zu

richten. Sie erteilt Auskunft in Zollange-

legenheiten, über Absatzgebiete, vermittelt

Zollbeschwerden bei den zuständigen Stellen

usw. Zahlungen sindzu leisten an denSchatz-

meister Hrn. Techn. Rat A. B lasch ke').

Es sei auch an iliescr Stelle auf die

Bedeutung dieser Wirtschaftlichen Ver-

einigung für die optische und feinmecha-

nische Industrie hingewiesen. Die wichtigen

Arbeiten, die ihr besonders auf handels-

politischem Gebiet bevorstehen — die Zu-

sammenfassung der bisher ln dem deutschen

Zolltarif und den Handelsverträgen verstreut

aufgeführten Erzeugnisse der feinmecha-

nischen und optischen Industrie zu einheit-

lichen Positionen, die umfangreichen Vor-

bereitungsarbeiten für die neuen Handelsver-

träge, die Vertretung der Gesamtinteressen

der feinmechanischen undoptischen Industrie

bei diesen V'ertragsverhandlungen — recht-

fertigen die Bitte, die die Wirtschaft-

liche Vereinigung an alle Mitglieder der

D. G. f. M. u. O. richtet, ihr beizutreten

und sich an ihren Arbeiten zu beteiligen

An die Mitglieder der WirtschaTt-

lichen Vereinigung ist eine im Reiclis-

amt des Innern herausgegebene Liste von

Importlirmen in Chicago gegangen.

Anmeldung zur Aufnahme in den Hptv.

der D. G. f. M. u. O.

:

Hr. Curt Willers; Werkstätte für Prä-

zisionsmechanik, Spez.: Libellen; Jena,

Schützenstr. 22/24.

1) Entweder durch die Deutsche Bank
Depoeitenkaaae J (Cbarlotteiiburg, Berliner

Btr. 66) oder auf das Postscheckkonto 17071

(in beiden Pallen unter Nennung des Namona

Arnold Biasebke).

FSr dlfl BodakUon varsntworttirh: A. Blaacbke In Rrrlin-HalcDa««.

Varlas von Julina Sprinzar in Berlin w. a. — Unick von Kmll Dreyer in Berlin SW
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Der Zeichenunterricht an der 3. Pfüchtfortbildongeachule (Mechaniker-Schule)

zu Berlin’).

I.

Vortrag,
gehalten am 15. April 1913 in der Deutschen Gcuelischaft für Mechanik uml Optik, Abt. Berlin,

von Fortbilduiigsseliullehrcr I*. Geppert in Berliu.

Es bedarf in diesem Kreise keiner eingehenden Begründung, welche Wiclitig-

keit der Zeichenunterricht neben der Ausbildung in der Werkstatt besitzt.

Herr Direktor F e c h n o r hat cs sich deshalb auch seit dem Bestehen der

PflichtforthildungsBchule angelegen sein lassen, den Zeichenunterricht mit allen zur
Verfügung stehenden Mitteln au.szuhauen, für die Heranschaffung guter Modelle Sorge
zu tragen, die Unterrichtsmethode in die für unsere Schüler geeigneten Halmen zu
lenken, um möglichst alle Schüler auf einfachstem, sichcr.stem und kürzestem Wege
dem Ziele zuzuführen, das in wöchentlich zweistündigem Zeichenunterrichte erreicht

werden muß.

Das Ziel ist in folgenden Sätzen gekennzeichnet:

Der Zeichenunterricht soll den Schüler in den Stand setzen,

a) Werkzeichnungen richtig zu verstellen, um danach arbeiten zu können, und
b) Werkzeichnungen für die landläufigen Arbeiten seines Berufes selbst anzu-

fertigen.

Was mihs.sen unsere Schüler, die die Gemeinde-scliuie eben verlassen haben, alles

lernen, um diese beiden Ziele zu erreichen?

1. Die Schüler müssen so weit gefördert werden, daß sie imstande sind, auf

einer Werkzeictinung die Linien, die in den verschiedensten Lagen und Strichstiirken

dargestellt sind, sich als Flächen und Körper vorzustellcn. Mit anderen Worten: sie

müssen räumlich und körperlich sehen lernen.

2. Ferner müssen unsere Schüler in die Geheimnisse der Zeichenschrift ein-

geweiht werden. Sie müssen die Bedeutung der stark ausgezogenen, gestrichelten,

strichpunktierten und feinen Linien und die Bedeutung der eingetragenen Buchstaben
und Zahlen und sonstigen Zeichen kennen lernen.

3. Die Darstellung des Grund-, Auf- und Seitenrisses und ihre Lage zueinander
muß eingehend erklärt werden.

4. In die Risse müs.sen die notwendigen Schnitte eingetragen werden, damit

alles zur Darstellung gebracht wdrd, was an gebolirlen, ausgedrehten und sonst mit

Hohlräumen versehenen Werkstücken in der Ansicht nicht gezeigt werden kann.

0 Anm- der Redaktion. Bei der VV^ichtigkelt, die dieses Thema für den gesamten Nach-

wuchs der deutschen Feinmechanik hat, bringen wir nicht nur den Vortrag von Hrn. Fortbildungs-

schullehrer P. Geppert, der an der genannten Schale unterrichtet, in erweiterter Form, aon-

dom aucli die orgünzenden Bemerkungen, die in der Sitzung von dom Ferthildungssehullolirer

Herrn 0. Bading und dem Direktor der Schule, Herrn K. Fochnor, gemacht worden sind.
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5. Außordem müssen auch in die Skizzen und ausgeführlen Zeiclinungen die so

wichtigen Muße eingetragen werden, oline die im allgemeinen eine Werkzeichnung
nicht benutzt wird.

Die Mittel und Wege, auf denen der zu erlernende Stoff an die Schüler heran-

gebracht wird, können recht verschieden sein.

Ich kann mir z. B. wohl denken, daß Lehrlinge eine Werkzeichnung allmßhlirh

lesen lernen und danach arbeiten können, ohne jemals gezeichnet zu haben. Diesen

Weg können aber nur die wenigen beschreiten, die über eine hohe räumliche Vor-

stellungskraft verfügen.

Auf einem anderen Wege könnte man eine größere .Anzahl von Schülern eben-

falls dahin bringen, Werkzeichnungen zu verstehen, wenn man die Schüler nach

ganz einfachen Werkzoichnungen Werk.stücke unfertigen ließe und allmählich zu

schwierigeren Motiven übergeht.

Aus den verschiedensten Gründen sind aber diese Wege hei uns nicht gangbar.

Wir erreichen das Ziel dadurch, daß wir unsere Schüler tüchtig skizzieren und auf

Bogen zeichnen lassen. Außerdem fördern wir das räumliche Sehen durch Übungen im

Gedächtniszeichnen, die während der drei Jahre in regelmäßigen Abständen wieder-

holt worden.

Um eine zweckmäßige, einheitliche, gleichmäßige und folgerichtige Weiter-

bildung aller Schüler zu ermöglichen, die auf kürzestem Wege sicher zum Ziele

führt, wird im dritten Schulbezirk folgende Methode angewandt:

A. Der Zeichenunterricht ist von Anfang an fachlich gestaltet.

B. Die .Modelle sind ihrer Schwierigkeit nach geordnet und in Gruppen ein-

getcilt.

C. Der Unterricht wird in der Methode des Klassenuntcrrichls erteilt,

,-\. Wir werden unsere Schüler sii-her am meisten interessieren und fördern,

wenn wir sie vom ersten Tage an mitten in das Berufsleben liinoinslelleu und mit

zeichnerischen Aufgaben beschäftigen, für die alle Modelle dem Berufe der Schüler ent-

nommen sind.

B. Die Kinteilung der Modelle in Gruppen erleichtert eine gleichmäßige
Weiterbildung der Schüler.

Die 1. Gruppe zeigt als Grundform pri.smatische Voll- und Hohlkörper, z. B.

Quadrateisen, Flachkupfer, Winkelme.ssing, Dreikantmessing, Multereisen usw. Diesen
Grundlagen folgen Anwendungen, die aus pri.smatisehen Körpern zu.sammengc.setzt

sind, z. B. Winkel, Doppclwinkel, Böcke u.sw„ ohne und mit Bohrungen. Zu ihrer Dar-
stellung genügen 2 Kisso in der Ansicht oder im .Schnitt.

ln der 2. Gruppe sind Drehkörper voll und hohl vertreten. Die Grundform
ist ein Stück Hundmessing oder Rundeisen. ein Stück Mc.ssing- oder Kupferrohr usw.
Die ,\nwendungen .sehen wir in einer Welle, einer Stange mit und ohne Zapfen, einer

Geliausekappe, Rohrslücken für verschiedene Zwecke, ohne und mit Bohrungen. Zu
ihrer Darstellung ist mitunter nur ein Riß in der .\nsicht oder geschnitten notwendig.

Die 3. Grui>pe besieht aus Fachmodellen, deren Grundform ein Kegel ist, z. B.

eine Buch.se mit konischer Bohrung, eine Reitstockspitze, ein Ixd usw. Ein Riß in der
Ansicht oder im Sclmitl genügt ebenfalls häufig zu ihrer Darstellung.

Zur f'lterwindung technischer S<'hwierigkeiten beim Zeichnen sind in der
4. Gruppe Modelle zusamraengeslelll, die .Xnschlußkreise unter 180“, 90“, 60” usw. auf-

weisen.

Im Anschluß daran folgen dann Fachmodelle der 5. Gruppe, die in 3 Rissen
mit den nötigen Schnitten gezeichnet werden und alle bereits genannten Grundformen
gemisiht aufweisen.

Den .Abschluß bilden im ersten Jahre die Grundformen von Dreifüßen. Diese
werden häufig falsch dargeslellt und nicht richtig geschnitten, wenn es nicht besonders
geübt wird.

-Alle Modelle des 1. Jahres sind Einzelteile.

Im 2. und 3. Jahre werden Verbindungen von mehreren Teilen gezeichnet, die
ebenfalls der .Schwierigkeit nach geordnet und in Gruppen cingeteilt sind. Es sind die

Modelle der Sammlung Tiedemann. Diese Modelle sind seinerzeit von Herrn
Tiedemann nach seinen im Faehunterrichle an der Pflichtfortbildungsschule ge-
machten Erfahrungen entworfen, unter lebhafter Förderung von seilen des Direktors
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der städtischen Fach- und FortbildunKSBcliuleii, Herrn Dr. Grundaclioid, fertig-

gestellt und in der Berliner l’flichtfortbildungssehule im Zeichenunterricht und im
gewerbekundlichen Unterricht benutzt worden (vgl. Fiy. ä u. 3 im niichsien Heft).

Während im 1. Jahre nur Einzelteile gezeichnet werden, besteht jedes Modell
der Sammlung Tiedemann aus mehreren Teilen, die auf verschiedene Weise den
Zwecken entsprecliend miteinander verbunden sind.

Die Schüler werden durch diese .Modelle mit dem gebräuchlichsten Ver-
bindungselement, der S<diraube, mit den verschiedenen Schraubeiikopfformen und
deren sinngemäßer Anwendung vertraut gemacht. Ferner ist die Verwendung der
Schraube zu Befestigungs-, Stell-, Meß- und Bewegung.szwecken einfach und anschau-
lich dargestellt. Einfache Führungen, Klemmungen und Isolierungen sind ebenfalls

vertreten.

Modelle, die Durchdringungen und Kurven aufweisen, sind auch zu einer

Gruppe vereinigt. Den Abschluß im 3. Jahre können dann einige Dreifüße bilden,

die aber zum Unterschiede von den im 1. Jahre gezeichneten, in Verbindung mit

den dazu gehörigen Bewegungs- und Befestigungsschrauben, Klemmungen und Gang-
reguliorungcn dargestellt werden.

Da die -Modelle alle aus echtem .Material hergc.stellt sind, lernen die Schüler
die tadellose Au-sführung von Dreh-, Feil-, Hobel-, B'räs- und Schabarboiten kennen.
Die Anwendung der Verschönerungsarbeiten, Lackieren, Heizen, Polieren, Abbrennen.
Vernickeln, Versilbern usw., zeigt ihnen, wie eine gute Arbeit aussehen muß, die die

Werkstatt verläßt.

Einige Beispiele mögen erläutern, wie mit Hilfe dieser Modelle der Unterricht

interessant ge.staltet werden kann.

Beim Zeichnen einer doppelten .Stangenführung wird man den Schüler auf-

merksam machen müssen, daß die zusammengohörigen Auflageflüchen des FUhrunga-
teile.s und der Grundplatte vollständig eben sein müssen, weil sonst ein Verziehen
der Führungen durch die Befestigung mittels Schrauben eintreten kann.

Der Doppelwinkel mit Schrauben zu Anschlag-, Bewegungs- und Befestigungs-

Zwecken wird den Anlaß geben, unter anderem über den Zweck und die Notwendig-

keit von Kreuzlochschrauben mit und ohne Hals und über die Verwendung von Linsen-

köpfen zu sprechen.

Die geschabten Flächen an einem Winkel mit Kijipc werden aufmerksame
Schüler veranlassen, nach dem Zweck dieser sorg.samen Bearbeitung zu fragen.

Durch einen Hinweis auf die in reinen geometrischen Formen ausgeführten,

hochglanzpolierten Hohlkehlen und Abrundungen au den Modellen wird man den

Formensinn und das Schönheilsgefühl der Schüler zu heben suchen.

In dieser Weise läßt sich ein jedes Modell benutzen, die Fachkennlnisse der

Schüler zu bereichern. Aus Mangel an Zeit muß ich es mir leider versagen, noch

näher darauf einzugehen.

Im letzten Jahre beschäftigen wir die Schüler aber auch mit Modellen, die

ihrem speziellen Berufe entnommen sind. Ich denke dabei an die Elektromechaniker,

an die Mechaniker, welche Mikroskope, optische oder wissenschaftliche Instrumeiilc an-

fertigen. an Werkzeugmacher, die gern .Schnitte mit Führungen zeichnen, usw-,

C. Die Ausbildung der Sr'hüler nach diesen .Modellen erfolgt im Klasscn-

unterricht. Es wird gemeinsam eine Zeitlang skizziert, dann wird ebenfalls gemein-

sam eine Auswahl von .Skizzen auf den Bogen übertragen.

Die Einteilung der Modelle in Gruppen gibt uns die Möglichkeit, alle Grund-

lagen, Eigenheiten und neuen Schw'ierigkoilon, die in jeder folgenden Grui>pc auf-

treten, vor allen Schülern gemeinsam zu besprechen und wenn nötig an der Wand-
tafel zu erörtern.

Es wäre Kraft- und Zeitverschwendung, wenn wir die 30 Schüler einer

Klasse, die alle in demselben Aller stehen und mit denselben fachlichen Vor-

kenntnissen, nämlich fast gar keinen, zu uns kommen und alle dieselben Belehrungen

brauchen, etwa einzeln damit vertraut machen w'olllen.

Bei der 1. Gruppe von Fachmodellen, den prismatischen Körpern, wird z. B.

unter anderem eine gemeins.ame Belehrung über die zeichnerische Dar.stellung der

Risse erfolgen. Später wird die gemein.same Be.sprechung über das Einträgen der

so wichtigen Maße slattfindcn. Im 2. Jahre wird bei einer anderen Gruppe die zeich-
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nerische Darstellung der notwendigen Sehruubenköpfe und deren Normalien mit Hilfe

von Wandtaielzeiclmungen erläutert und zur Befestigung des durehgenommenen Stoffes

von allen Schülern zu gleicher Zeit gezeichnet. Das 3. Jahr bringt dann vielleicht

die gemeinsame Erklärung der zeichnerischen Darstellung einer einfachen Durcli-

dringungskurve, die an einer neuen Modellgruppe auftrltl, wenn es sich um eine

Mechanikerklasse erster Qualität handelt.

So wie ich es jetzt an einigen Beispielen gezeigt habe, wird es bei allen

Gruppen gemacht. Ist eine .\nzahl von Skizzen fertiggestellt, dann erfolgt die Über-

tragung einer Auswahl von Skizzen auf den Bogen, der von allen Schülern an dem-

selben Tage begonnen wird. Die schwachen Schüler übertragen einfachere Skizzen,

die größere Zahl der Durchschnittsschüler wird schwierigere Aufgaben erhalten, und

die wenigen sehr gut begabten Schüler werden mit der Übertragung der schwierigsten

Skizzen betraut. Für die begabteren Schüler sind in jeder Gruppe schwierigere Modelle

eingereiht, die dieselben Eigenarten der Gruppe aufweisen. In der Zeit, in der die

schwachen Schüler vielleicht 2 Modelle skizziert haben, skizzieren die Durchschnitts-

Schüler 4 und die tüchtigsten Schüler vielleicht 6 Modelle derselben Gruppe, von

denen die letzten beiden aber die besonderen Schwierigkeiten zeigen. Die zu gleicher

Zeit angefangenen Bogen werden nicht an einem Tage fertig werden können. Auch
hier kann die Zeit durch Skizzieren schwieriger Modelle nutzbringend ausgefUllt

werden, bis alle Schüler den Bogen fertig haben.

So würde, um nur ein Beispiel hernuszugreifen, ein schwacher oder ein

Durchschnittsschüler in einer bestimmten Zeit einen einfachen Dreifuß mit Stell-

schrauben und der einfachsten Schlitzklemmung zeichnen, während der begabtere

Schüler nicht nur diesen Dreifuß, sondern noch einen zweiten mit einer komplizierteren

Gangregulierung oder womöglich ein einfaches Nivellierinstrument mit Dreifuß in

derselben Zeit zeichnen kann. Beide Schüler haben ihr Ziel erreicht, aber der

tüchtigere hat seine Kenntnisse sicher nutzbringend erweitert und vertieft. Es
wäre wohl falsch, zu behaupten, ein solcher Schüler würde durch die Methode des

Klassenunterrichts aufgehalten. Auf diese Weise schreiten alle Schüler von Semester

zu Semester gemcin.sam dem gesteckten Ziele zu, alle erreichen es zu demsclljcn

Zeitpunkte. Würden wir keinen Klassenunterricht treiben, dann würden wir vielleicht

mit einigen Schülern ausgezeichnete Resultate erzielen, aber die gleichmäßige Weiter-

bildung der schw'achen und Durchschnittsschüler, die unsere Hauptaufgabe sein und

bleiben wird, müßte darunter leiden.

Ich habe Ihnen, meine Herren, kurz den Weg gezeigt, auf dem wir imscre

Schüler geraein.sam im fachlich betriebenen Klassenunterricht dem Ziele zuführen.

Dem sonst fachlich betriebenen Unterricht ist aber in unserem Bezirk eine

Zeitlang ein einjähriger reiner Projcktion.szeichenunterricht vorau.sgegangen, der den

Zweck hatte, unsere Schüler auf den fachlichen Unterricht vorzubereiten.

Es werden dabei

1. Übungen vorgonommen, damit dadurch die Schüler räumlich sehen und
projizieren lernen und mit der Darstellung der verschiedenen Risse vertraut werden;

2. Schnitte durch die Körper gelegt;

3. die hauptsächlichsten Grundformen, das Sechsflach, das 4- oder 6-acitige

Prisma, die 4- oder 5-seitige Pyramide, der Kegel, der Hohlzylinder gezeichnet;

4. Abwickelungen, Durchdringungen, Parabeln, Kurven dargcslcllt oder

konstruiert.

Alle diese grundlegenden Übungen werden im I. Jahre durchgeführt, damit

die Schüler im 2. und 3. Schuljahre die erlernten Grundlagen anwenden sollen,

(Schluß folgt.)

O

FQr Wepkaiatt und Labopatorium.

Die Osram-Drshtlampe.
Nach eiiiom von Dir. H. Reinanö in der Poly-

tachniachflii 0<^selUchaft gphaUonen Vorträge.

Tl>/< dfr Technik 1. S. ISO. 1913.

Oaß {lieh da« an verschiedtMien Stellen der

Rrde in großer Menge findende Wolfram wegen

eeinoH sehr hohen Schmolspunktee hervorragend

zur Herstellung von Metallfadenlampen eignet,

wurde schon frühzeitig erkannt. Der prak-

tischen Herstellung der Lampen stellten sich
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jedoch anfangs außerordentliche Schwierigkeiten

entgegen. Das Wolfram war eo spröde, daß es

sich nicht tiehen ließ, eondorn als feines Metall*

pulver mit einer gummiartigen Bindomasae zu

einer Paste verrührt werden mußte. Die aus

dieser Paste hergestellten Drahte waren auch

sehr spröde und gebrechlich. Ferner neigten

die Wolframdrahto dazu, bei Belastung mit

Wechselstrom in eine andere Krislallform Uber*

zugehen und Infolgedessen tu brechen. Bs ge-

lang durch mühsame jahrelange Arbeiten, beide

Mängel zu beseitigen. Jetzt wird ein Wolfrsun-

metall hergestellt, aus dem sich Drähte von

0,01 mm Durchmesser ziehen lassen. Diese Drähte

halten eine mehr als tausendstUndlge Belastung

mit W'echselstrom aus, ohne durch Umkristalli-

sation brüchig zu werden. Nachdem hierzu noch

in neuester Zeit die F.ntdeckung gekommen ist,

daß die bei hohen Temperaturen beginnende

Zerstäubung des Wolframs durch Einführung

eines bestimmten Stoffes in die Lampen unter-

drückt werden kann, gelang es, Osramdraht-

lampen herzustellen, die nur 0,8 Walt pro Kerze

verbrauchen, ohne daß ihre Lebensdauer ge-

ringer ist als die der älteren, 1,2 Watt ver-

brauchenden Lampen. Die Lichtabnahme dieser

neuen Osram - Intenslvlampen beträgt nach

1000 Brennstunden nur 7

Die Herstellung der Lampen bedingt eine

sehr große Zahl von Manipulationen. Gehen

eie doch durch 40 Hände, ehe sie zum Verkauf

gelangen. Zuerst wird das Traggestel) der

Lampen hergestellt, das sich aus

dem Tellerrohr, dem Glasträger

und den Zuleitungsdrähteu zu-

sammensetzt; von letzteren ist

der unterste Teil aus Kupfer,

der mittlere aus Platin und der

oberste aus Nickel. In dieses

Gestell werden unten die Trage-

drähte, oben feine, sehr elasti-

eche, aus Molybdän bestehende

Federn elngescbmolzen DteZu-

sammensotzung der einzelnen

Teile des Traggestelles wird

größtenteils durch beeondere

Maschinen ausgoführt. Aledann

wird der Osramdraht mit Hilfe

eines besonderen Apparates auf

das Traggestell gespannt und

die Drahtenden mit den Stromzuleitungen ver-

bunden. Nachdem der Faden dann noch

genau justiert worden ist, kann das fertige

Traggestell (s. i^.) in eine Glasbirne einge-

schmolzen werden. Au die Birne wird an dem
einen Bode oin AuspuiAprohr angesetzt, wäh-

rend eie am anderen zu einem verjüngten Hals

ausgezogen wird. Nach Abeprengen dieses Halses

in der gewünschten Länge wird das Traggestell

durch ihn in dis Birne eingefflhrt und sein Fuß-

ende nach sorg^Uigor Zentrierung mit ihm ver-

schmolzen.

Nun beginnt das Evakuieren der Lampen,

wobei sie bis auf eine dem Erweichungspunkt

des Glases naheliegende Temperatur erhitzt

werden. Von der Höhe des erreichten Vakuums
hängt die Lebensdauer der Lampe ab. Nach

Beendigung des Bvokuierens wird das Auspump-
rohr abgeschmolzen ; nur eine kleine Spitze

zeigt noch die Stelle an, an der es gesessen

hat. Als letzter Akt folgt endlich das Kon-

trollieren der Lampen auf Güte des Vakuums
und des Drahtes, die Anbringung des Sockels

und des Gewindes sowie das Sortieren nach

Spannung und Stromstärke, bei denen sie die

gewünschte Korzenstärke geben.

Nun sind die Lampen endlich zum Verkauf

bereit.

Die Lebensdauer der Osramlampe wird im

Mittel zu 1000 Bronnetunden angegeben, ob-

wohl die durchschnittliche Lebensdauer viel

größer ist. Hierdurch sowie durch ihren sehr

geringen Wattverbrauch ist sie ein ge^hrlicher

Gegner der Bogenlampen geworden, so daß die

Bogenlampentechnik zur Zeit eifrig bemüht ist,

die Lichtausbeute und die Brenndauer der Bogen-

lampen zu vergrößern. G. 8.

Verfahren sur Demonatratton Ton
Spektralplatten ln Ihren richtigen

Farben.
Von M. Siegbahn.

Phya. Zeitachr. J4. 8. 412. 1913.

Spektralplatten lassen sich mit den gewöhn-

lichen Projektionsapparaten im Höraaal im all-

gemeinen nicht vorfuhren, weil die Bogenlampen

dieser Apparate mit ihrem hell leuchtenden Krater

ein kontinuierliches Spektrum erzeugen oder,

wenn sie mit getränkten Kohlen versehen sind,

die entsprechenden Spektren geben. Um einem

größeren HÖhrerkreis Spektralpbotographien in

natürlichen Farben vorzuführen, müssen diese

Photographien mit einem optischen System von

derselben Dispersion aufgenommen sein, wie

eie der zu verwendende Projektionsapparat be-

sitzt. Am einfachsten wird dies erreicht, wenn

man dasselbe System zur Herstellung der Platte

und zur Projektion verwendet. Einen derartigen

Apparat zeigt nachstehende Figur.

Das vom Spalt A kommende Licht wird durch

die Linse B parallel gerichtet und durch das

Goradaichtprisma 0 spi-klral zerlegt, worauf es

durch die zweite Linse D auf die zu projizierende
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Platte S geworfen wird. lat diese Platte mit

demselben System hergesteilt worden, so l&ßt

sie sieb in der Weise einsteilen, daß jede ihrer

Linien mit der richtigen Farbe beleuchtet wird.

Die Projektiunalinse F wirft dann ein ver>

grßßertes Bild der farbenbeleuchteten Platte

auf den Schirm C7» der vorteilhafterweise mit

einer Skalenteilung in Angetrhrnschen Bin*

heiten versehen wird. Mk.

•

Qlaft««ohiiisohtts.

VerelDfacbte automatische Qaeck*
•llberluftpumpe.

Von P. Klein,

Fhynkal ZeiUchr. 14, S, 601. 1913.

Auf der Jahresausstellung der französischen

Physikalischen Gesellschaft waren ver-

schiedene interessante Neuheiten von Apparaten

und Instrumenten zu bemerken. Mannigfache

Konstruktionen von Meßapparaten, wie bei*

spielsweise ein Qusdrantenelektrumetur von

Uebierue, verschiedene Blektrometer nach

Szilard, Cremieu und Moulin, Galvano-

meter, Volt-, Ampere- und Wattmeter, ein von

der Firma Siemens & Halske nustfestelltes

(lesequilibriettea Gyroskop, das Tuxiuieter von

Guasco, zeigten einen wesentlichen Fortschritt

in der Vervollkommnung der physikalischen

Meßmethoden. Unsern Leserkreis dürfte Jedoch

iu erster Linie eine von der Firma Pilon aus-

gestellte automatische Quecksilberluftpumpe

interessieren, die von P. Klein konstruiert ist.

Die Kleinsche Quecksilberiuftpumpo ar-

beitet in folgender Weise. Das Rohr a (s. Fig.)

wird, ohne ein Trockenmittel zwischenzu-

schalten, mit einer beliebigen Wassersaugpumpe

verbunden. Sowie diese zu arbeiten beginnt,

eteigt und füllt das ln der Kleinschen Luft-

pumpe in M und M* vorhandene Quecksilber

in der Kugel P, was durch das Spiel des In M
befindlichen Schwimmers F veranlaßt wird.

Dieser Schwimmer, dessen Führung durch das

im Kautschukstopfen B eingelassene Metallge-

häuse erfolgt, setzt den Raum M mit der Wasser-

saugpumpe in Verbindung.

Wenn nun das Quecksilber in PHtllt, so fällt

das Rückschlagventil B und die Gase des zu

entleerenden Raumes werden durch r F r r'

abgesogen. Sowie das Quecksilber wieder inP

steigt, wird das Entleerungsventil S hoch ge-

trieben und die Gase durch 8 b nach der Säug-

pumpe abgesogen. Wenn letztere abgestellt

w ird, nimmt das Quecksilber In wenigen Minuten

ln M und M' dasselbe Niveau ein, wobei das

Rückschlagventil 12, das infolge einer mit Queck-

silber angefullten Einkerbung gasdicht ab-

schließt, den Luflointritt in den geleerten

Raum hindert.

Die etwa 40m hohe, vollständig aus Giss

hergestcllte QuecksUberluftpumpe ist imstande,

einen Raum von 1 l Inhalt in einem Zeitraum

von 80 Minuten von Almosphäremiruck bis auf

0,01 fnm zu rntleorcn. Ihre QuecksilberfüllunK

beträgt etwa IbO eem. B-

Aus zwei Tellen bestehender Absnuge-
trlchter.

Von Warmbrunn, Quilitz & Co.

Mittlgn. der Firma. Mai 1913-

Während bei den bisherigen Trichterkon-

struktionen die meist konische Tricbterfläcbe

und der Trichterhals aus

einem SlUcke bestanden,

sind bei dem neuen Ab-

saugetrlchtor (s. Fig.)

Trichterfläche und Hals

voneiuandergetronnt. Das

am unteren Riido mit

Abtropflöchern versehene

konische Trichterstück

wird in einen zweiten

Glaskörper gesteckt, und

zwar derart, daß die bei-

^ deisoitigen rinpfftrn'i;^en

bchliflslullen lol'idicht aneinander schließen.
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Dur untore Glaäkörper Btellt einen an aeinein

erweiterten HalsstQck mit einem Tubua ver-

sehenen Trichter mit Trichterhals vor. Der

neue Absaugetrichter ermöglicht also einen

direkten Anschluß an eine Wassoratrahllurt-

pumpe und ein Filtrieren in jedes beliebige

GefftS, das ein Entlüften gestattet. Das Instru-

ment ersetzt demgemUß die Absaugeflascho und
laßt sich leicht und sicher reinigen. Es ist als

D. H. G. M geschützt und wird von der Firma

Warmbruun, Quilitz & Co., Berlin NW 40,

hergeatellt. £.

•

Kleinere Mitteilungen.

ElektrotechnUche Lehranstalt
des Physikalischen Vereins zu Frank-

furt a. M.
Die Lehranstalt stand wieder unter der Lei-

tung des Hrn. Prof. Dr. J. Epstein, welcher

die praktischen Übungen leitete und den Unter-

richt in Dynamokui.de und Allgemeiner Elektro-

technik erteilte. Ferner unterrichteten folgende

Herren. H. Cahen, Oberingeniour der Hart-

mann & Braun A-G.: Beleuchtungskunde und

lostallatioustechuik; C. CippiteÜi, Oberinge-

nieur der Voigt & HaeflTner A.-G.: Apparaten-

kunde; Dr. Hartmann-Kompf, Vorstandsmit-

glied der Hartmnnn & Braun A. G.: Konstruktion

undWirkungsweise elektrischer Meßinstrumente;

Prof. S. Ruppel, beratender Ingenieur: Blitz-

ableilerbau; Telograpboniogenieur E. Witti-

eben: Telegraphie und Telepbonio; B. Zier-

vogel, Oboringenieur des Dampfkessel über-

wachungsvereins: Autriebe.

Als Asaistcut war Hr. Dipl.-Ingenieur W. Vir-

mond tätig; er erteilte den Unterricht in Mathe-

matik und Physik.

Die dum Eintritt In di« Anstalt vorausge-

gangeue Praxis betrug für die Schüler im

Durchschnitt 8 Jahre. Unter den Hospitanten

befand sich ein technischer Kaufmann, der auf

Veranlassung seiner Firma an dem Kursus teii-

nahm. Auch einige andere Schüler waren von

ihren Firmen oder von Behörden zum Schul-

besuch entsendet, so ein älterer Elektromonteur

vom Kgl. Serbischen Volkswirtschaftsministe-

rium.

Von den 15 ursprünglich Aufgenommeneu
zeigten sich auf die Dauer nur 11 den Anforde-

rungen der Anstalt gewachsen.

Das Unterrichtsprogramm hat Insofern eine

Erweiterung erfahren, als Hr. Prof. Ruppel
einige besondere Vorträge über Biitzableitor-

kunde hielt. Auch der Unterricht (Hier Schädi-

gungen durch elektrischen Strom, verbunden

mit praktischen Übungen über Einleitung künst-

licher Atmung, wurde wieder aufgenommen,
dank dem Entgegenkommen der Vereinigten
Freiwilligen Rottungegesellschaft, die

mit dem Unterricht Hrn. Dr. v. Varendorf
betraut«.

0

BQohePBchau.

G. Wiegner u. P. Stephan, Lehr- und Auf-

gabenbucli der Physik. Leipzig, B. G. Teub-
ner 1912.

I. Band, 1. Teil. Allgemeine Eigenschaften

der Körper, .Mechanik. 8®. 252 S. mit 170 Pig.

Broch. 3,00 Jf.

II. Band, 2. Teil. Lehre von der Wärme.
Einiges aus der Lehre vom Licht (Optik).

8“. 186 8. mit 123 Fig. Broch. 2,40 M.
Das aus dem physikalischen Unterrricht

au der Maschinenbauschule hervorgegangene

Buch, dessen beide ersten Teile vorliegen,

soll vor allem den Bedürfnissen des angehenden
Technikers dienen. Der erste Band behandelt

die allgemeinen Eigenschaften der Körper und

die Mechanik der festen, flüssigen und gas-

förmigen Körper, der zweite die Lohre von der

Wärme und einiges aus der Optik Mit Hück-

sicht auf die besonderen Anforderungen des

technischen Pbysikuntorrichts weicht das Buch
zweckmäßig in der Anordnung des 8100*68 von

der sonst üblichen vielfach ab und rückt überall

im Anschluß an die mitgeteilten Erfahrungs-

tatsachen und abgeleiteten Grundgesetze deren

praktische technische Anwendung in den Vorder-

grund. Naturgemäß ist damit ein stärkeres

Hervortroten von Zahl und Formel verbunden,

als es sonst der Fall laU Jedem Abschnitt sind

vollständig ausgeführte Musterbeispiele ange-

fügt, und eine fast überreiche Aufgabensamm-
lung zeigt den Schülern dis praktische Ver-

wendbarkeit der entwickelten Gesetze. Das
Buch wird zweifellos, namentlich in technischen

Kreisen, verdienten Anklang finden. Wr.

R. Börnsteio» Einleitung in die Experimental-

physik. Gleichgewicht und Bewegung. (Aua

Natur und Geisteswelt Bd. 371.1 IV, 1188.

mit 90 Fig. Leipzig, B. G. Teubner 1912.

1,00 Af, in Leinw. 1,25 M.
Das Bändchen ist hervorgegangen aus

einer Heibe von Vorträgen, die der kürzlich

verstorbene verdienstvolte Physiker auf Ver-

anlassung des .Vereins für volkstümliche Kurse

von Berliner Hochschullehrern** gehalten hat.

In einfacher und klarer Sprache werden die

allgemeinen Eigenschaften der Körper und das

wichtigste aus der Mechanik der festen, flüssigen

uud gasförmigen Körper behandelt. An der

Hand zahlreicher uud durchsichtiger Versuche

werden die vorgetrageueu Erfahrungstatsachen
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und tbeoreliächen Erwägungen mit p&dago*
gischem Gdscbick erläutert. Die gemeinver*
etändlicb dargoatellte Einführung in die Physik

kann warm empfohlen werden. TTr.

Fr. W. Hülle, Die Werkieugmascblnen und
ihre KoDstruktionselemente. 3. verb. Aufl.

fi®. VIII. Bb6 S. mit 877 Teilfig. u. 6 Tafeln.

Berlin, J. Springer 1913. In Leinw. 15.00 if.

Das ecbßne Buch HUllee, über daa die

Technik aeit 1906 verfügt, ist, nachdem sich

bereits 1908 eine zweite Auflage nOtig gemacht
hatte, jetzt In dritter Auflage erschienen. Die
rasche Entwicklung des Werkzeugmaschinen-
baues wird äufierlich dokumentiert durch die

Zunahme des Umfanges um nahezu 150 Seiten.

Die Erweiterungen und Verbesserungen er-

strecken sich auf fast alle Maaebinentypen.
Das Studium des Buches kann auch dem Fein-

mechaniker nicht genug empfohlen werden.

G.

Patentsoiiau.
Balken für Feinwagen mit Zuaatzge-

wicht und Abhebevorrichtung zur Ver-

wandlung einer Wage mit hoher Empfind-

lichkeit und langsamer Schwingung in eine

Schnellwage, und umgekehrt, ohne Veränderung des
Nullpunktes, dadurch gekennzeichnet, da6 am Balken
als Lager für daa abhebbare Zusatzgewicht haar-

scharfe Schneiden oder Spitzen d angebracht sind

und daa Zusatzgewicht a selbst zur Lagerung mit

Pfannen, Flächen, Kerben o. dgl. und zur Berichtigung
seiner (ileichgewichtslage auf dem Balken beider-

seitig mit Verschiebungsgewichten ausgerüstet
ist. B. Sartorius in Güttingen. 11. 9. 1910.

Nr. 247 674. Kl. 42.

Balken für Feinwagen mit Zusatigewicht und
Abhebevorrichtung zur Verwandlung einer Wage mit
hoher Empfindlichkeit uud langsamer Schwingung lu

eine Schnellwage nach Pat. Nr. 247 674, dadurch
gekennzeichnet, daß das Zusatzgewicht nach unten
hin mit Verlängerungen iJP versehen ist, an denen
besondere Laufmuttern f g, f zur Veränderung

des Schwerpunktes bei berichtigter

Gleichgewichtslage verstellbar sind. Der-
selbe. 22.2.1911. Nr.247698; Zus. %,

Pat. Nr. 247 674. Kl. 42.

Visierlastrameiit, dessen Visiervor-

richtung um eine lotrechte Achse be-

liobig gedreht werden kann und dabei
mittele cinee fest mit ihr verbundenen
Zeigers die jeweilige Visienrichtung an
einer zur lotrechten Achse koachlsaleo,
dem ganzen Horizont cnteprecheoden
Skala anzeigt, dadurch gekennzeichnet,
daß Skala uud Zeiger in eine Mehrzahl n
von Teilekslen und Tellzeigem geteilt

und mit der Vieiervoiricbtung so ge-

kuppelt sind, daß die gegenseitige Dre-

hung des Zeigers und der Skala n-mai

60 groß ist wie die Drehung der Visier-

vorrichtung. C. Zeies in Jona. 27. 5.

1910. Nr. 247 786. Kl 42.

Ktir die Redaktion verantwortllcb: A- Biaacbk« ln Berlln-HaleBtee.

Verlas ''os Jalloi Springer ln Berlin W. 0. — Druck von Emil Drejrer ln Berlin SW
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I.

Vortrag,

gelialteit am i.n. April Iblll in der Dout..iul)Cn Gesellacliaft fUr Mechanik und Optik, Abt. Berlin,

von lM.rtbilduiigs.scliulichrcr P. Gcppcrt in Berlin.

(ScMk^I

l.a.s.soii Sie iiiicii mm licidi? .Motlioileii. dcu dreijülirigeii Zeitdiommterrii-hl

mit «'iiicm vorlicicilciidcii l'rojt'kiiiins/.ciclim'ii iitid den dreijülirigeii, vom ersten Tuge
an ruclilii'h betriebenen Zoiehenniiterriebl, gegenüberslellen.

1. Die Modelle für das l’rojeklion.szeiebncn sind ineislens Körper, die die

•Seliiiler niehl .so stark inleres.sieren können wie üeriifsinodelle. Oie Notwendigkeit
der Darstelluiig solelier reinen nmllienmliselieii Körper sehen diese nicht so ohne
weiteres ein, während ein oinfiiche.s lierufsniodell die.so Erkenntnis viel leichter bringt.

Iler Zweck, räninlicli und körperlieb sehen und projizieren zu lernen, wird
beim l’rojeklionszeiebneii sicher crfiilll; e.s werden über die Oriindformen liiiufig in

nietir lüs.sen dargeslelll, als beim Enctizeictinen niiclilier erforderlieli sind. Beim
.\rbeilen niicb Fiielimodellen. <lie dieselben (Inindformen iiufwei.sen, lernen die Seluiler

clien.so seliöii lind siidier projizieren und rüuiiillcb sehen; es werden aber nur die

lü.sse gezeielmel. die für eine Workzeiebnung ab.solut notwendig sind. Die Schiller

liriiuclien also heim rein faelilichen Unlerriclit niehl erst nnizniernen.

Zur Durslelliing der .3 Hisse wird lieim I’rojeklionszeiclinen das Achsenkreuz
lienntzt. Beim Kachzeiclmen wird dieses gar nicht gehrmielit. weil dann von den
Mittellinien unsgegangen wird. Die .Schüler lernen demnneh im 1. Jahre in einer

Metliode arbeiten, die im 2. und 3. Sehiiljaiiro gar nicht angeweudet wird und zur

Erreichung unsere.s Zieles uucli nieht notwendig ist.

2. Schnitte werden heim Projekt! onszeichnon auch dann eingetragen, wenn
sie zur unmitlcllmren Eneiehnng des Ziele.s und zur Vorhereilting für unseren Facli-

unlerrirhl gar niehl geeignet sind. z. B. schräge Sehnitle durch Vollkörper. Im Fucli-

imlerricht werden Scliiiitic nur daiiii eingetragen, wenn das Faehmodell in .seinen

.Ansichten nicht erschöpfend dargeslelll werden kann.

3. Die (inimlforiiien des Prismas, dos Kegels, des Zylinders usw. sind unter

den Faeliniodellen elienfiills vorlianden. 'Die lelzleren besitzen aber neben dem Zweck,
den sie selion in der Pra.xis erfüllen können, noch den A^irzug der Echtheit des

.\lalerial.s uml .sprechen dcslialh ganz anders an als reine mathematische Körper.

1. Beim reinen l’rojcklion.szeiclinen werden alle Dnrelidringnngen und Kurven
im ersten .lahre gezeielmel und sollen im zweiten und dritten Jahre an Berufs-

modellen nngewendcl werden. Zwischen der Erlernung und der Anwendung liegt

initimter ein Zeitraum von einem .Tahr und mehr. Dagegen wird die Durehdringung
Oller die Kurve heim laelilieli hetrielieiien Fntcrrielit nur dann konstruiert, wenn sie
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angewendet werden soll, wenn das Facliniodell dazu hcrausfordert. Dann wird auch

das Gelernte nicht so leicht vergessen.

Die Skizzieriihungen. das ICintragen der Maße und da.s Anferligen ein-

facher Werkzeichnungen beginnen nach dem reinen l’rojektion.szeiehnen erst im

zweiten Jahre, während beim fachlich hetriehenen Unterricht nach Ablauf dc.<

ersten Jahres bereits eine Anzahl von Skizzen und etwa J oder 4 Bogen mil einrachea

Werkzeiehnungen fertiggestcllt sind.

Die Schüler gehen also bei Anwendung der letzteren Methode Schritf für

Schritt ganz allmählich von einfachen zu schwierigeren iSkizzierübiingen und Werk-
Zeichnungen vom ersten zum zweiten Jahre über.

Domnacli glaube ich naidigewiesen zu haben, daß der Zweck, den da.s vor-

bereitende Projektionszeichnen erfüllen soll, mit dem fachlichen Unterricht ebensoschim

erfüllt wird, ohne daß jedoch bei der letztoren Methode Um- und .Abwege eingeschlagen

werden.

Ich will mit diesen Ausführungen etwa nicht gegen das Projeklionszeichnen

überhaupt zu Felde ziehen. Im Gegenteil, ich weiß die A’orteilc dieser Pbungcti

wohl zu schützen und erkenne seinen hohen Wert in hezng auf Vertiefung der

räumlichen A'orstelluug voll und ganz an. Aber zur Krreichung unseres eng-

begrenzten vorgezeichneten Zieles ist es nicht notwendig.

In diesem Sinne hat auch das Ministerium für Handel und Gewerbe im

Jahre 1907 Verfügungen erlas.sen, in denen über die fachliche Geslallimg des l'ntcr-

richts folgendes gesagt ist:

„Das Zeichnen ist fachli<-h zu Itetreihen. Nur ,Schüler, die noch nicht mit

Zirkel und Lineal umgegangen sind, beginnen mit einer kurzen Vorübung im Ge-

brauch der Zeichenwerkzeuge. Kin reines theoretisches Projeklionszeichnen wie die

Projizierung von Punkten. Linien und mathemali.schen Körpern usw. ist nicht zu

treiben. Die ira Berufe des Schülers vorkommendim .Anweiulungen der darstellenden

Geometrie werden vielmehr an Aufgaben geübt, die dem |iraktis(-lien Berufsleben ent-

nommen sind."

Ich möchte nun noch einiges über die hier au.sgcs(ellten .Arlieiten und

Modelle sagen.

Der Direktor des ,Städt. Fach- und Forthildungsscliulwe.sens, Herr Dr. Grund-
scheid, halle seinerzeit Herrn Direktor Feehner mil der Aufgabe lielraut, die

Modelle, die Herr T i e d e m a n n für den .Mechanikerzeichenunterricht entworfen halle,

im dritten Bezirk durchzeichnen zu lassen, um Krfahrungen zu sammeln. Die hier

aiLsgestellten Arbeiten sind die Leistungen einer Mechanikerkiasse, deren Schüler zu

Ostern zur Entlassung gekommen sind. ,Sic wurile vormittags unlerrichlel, halle im

ersten Jahre reines theoretisi'hes Projeklionszeichnen und nur im zweiten und dritten

Jahre wurde der Zeichenunterricht mit Modellen der ,Sammlung Tiedemann fach-

lich betrieben.

Es zeigte sich, daß die Vorteile, die das vorausgegangene Projeklionszeichnen

bringen sollte, nicht in die Erscheinung traten.

Die Schüler waren auf den jetzt fachlich zu betreibenden Unterricht nicht

genügend vorbereitet, unil darum waren die Modelle der Sammlung T i c d e m a n n

für den Anfang zu schwer.

Dieser harte, unvermillello fMiergang, dic.ser gewaltige .Sprung vom Pro-

jektionszeichnen zum Fachzeii-hnen, ist deutlich erkennbar, wenn ,Sip. meine Herren,

nur den letzten Projektionszeichenbogen des ersten .lahres und den ersten Bogen des

zweiten Jahres betrachten.

Fat traten alle die Nachteile auf, die ich vorhin bereits eingehend geschildert

habe. Die .Schüler hatten noch gar nicht .skizziert und keine Maße eingetragen. Die

Ent.stehung einer Werkzeichnung von der .Skizze bis zuin uiisgeführlen Bogen war
ihnen noch völiig fremd. Ich mußte mich im ersten Quartal des zweiten Jahres mil

Übungen lieschäftigen. die die .Schüler hei vorausgegangenem fachlichen Unterrichte

längst kennen mußten, nndercrseil.s mußte ich ihnen das .Achsenkreuz aligewöhnen, die

Konstruktion der Durchdringungskurven war glatt verges.sen usw. Das Unterrichls-

ergebnis des ersten Jahres im Projektion.szeichnen stand also in gar keinem A'cr-
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liäitnig zu der für diesen Zweck aufgewendeten Zeit und Arlieil. Wenn es mir
trotzdem gelungen ist, die Sehiilor der Klus.se mit einem gewis.sen Erfolge zu fordern,

so liegt es daran, daß die Modelle, die in bezug auf saubere Arbeit und Ausstattung
nichts zu wünschen übrig lassen, von meinen Schülern mit großem Interesse, mit

großer Eiebe und emsigem Fleiße gezeichnet wurden.

Die. Schwierigkeiten, die sich bei der zeichneri.schen Darstellung ergaben,
haben wir später dadurch gemildert, daß wir nicht, wie Herr Tiedemann vor-

geschlagen hatte, die Modelle im Zusammenhänge zeichnen la.sscn, sondern wir la.s.sen

zunächst die Einzelteile darstclien und gehen dann erst zur Darstellung im Zusaminen-
hange Uber, um eine Schraubenverbindung, eine Klemmung, eine Führung usw. in

ihrer Wirkung zu zeigen.

Unter den Arbeiten, die später unter der I<eitung von Herrn B a d i n g in

einer jüngeren .Mechunikerklasse entstanden sind, befinden sich Bogen und Skizzen,

die in dieser Weise angefertigt wurden.

Mein Urteil über die Modelle der Sammlung Tiedemann fasse ich in

folgenden Worten zusammen: Die Modelle sind für den Unterricht außerordentliidi

geeignet und bedeuten einen großen Fortschritt in der Methodik des Zeichenunterriohts.

Die Schüler arbeiten mit großem Interesse nach diesen Modellen, sie sehen die Not-

wendigkeit des Gelernten ein, weil sie vor Aufgaben und Kon.struklionselemente gestellt

werden, die in der Praxis viel gebraucht werden. Die Freude an der Arbeit wird
erhöht durch die tadellose Ausführung in den gcbrüuchliclisten Arbeitsmethoden und
die gute Aua-stattung der Modelle.

Seit einiger Zeit unterrichten wir wieder vom ersten Tage an fach-

lich und benützen im ersten Jahre eine Modollsammlung, die ich zusammen-
gestellt und in Gruppen eingeteilt habe. Diese Sammlung ist hier ausgestellt

(s. Fig. 1\. Sie tritt an die Stelle der mathematischen Körper des reinen Projektions-

zeichnens und bildet die allmähliche und folgerichtige Überleitung zu den Modellen der
Sammlung T i e d e m a u u. über die Einteilung in 5 Gruppen und ihre Benutzung im
Unterricht habe ich bereits vorbiu gesprochen. Herr Marawake'), der die Modelle
der Sammlung Tiedemann angefertigt hat, hat auch die Ausführung dieser Modelle

mit großem Interesse und großem Entgegenkommen übernommen und auch tadellos

durchgeführt.

In der Anordnung sind die Modelle zu erkennen, die von den Durchsohnitts-

und schwachen Schülern gezeichnet werileu. Es sind ferner die Modelle dargestellt,

die die begabteren Schüler außerdem noch zeichnen, wenn diese einen Bogen ferlig-

gestclit haben oder bei den Skizzieriibungen schneller fortgc.schrilten sind. In dem
Eehrgang des ersten Jahres ist darauf geachtet worden, daß alle haupt-

.sächlichsten Materialien und Metalle vertreten sind, die die Mechaniker im gewerbe-

kundlichen Unterricht planmäßig kennen lernen. Auch sind die .Modelle bei der

Körper- und Flächenberechnung, bei der Ermittelung des wirklichen Gewichtes mit

Hilfe des spezifi.schen Gewichts usw. mit Vorteil iin liechenunterricht des ersten Jahres

zu verwenden. Im zweiten Jahre können die Modelle der Sammlung Tiedemann
bei der Besprechung der Arbeitsvorgänge, der Verbindung von Arbeitsstücken, der

Verschönerungsarbeilen usw. horangezogen werden.

Dadurch ist auch die Forderung. Rechenunterricht, gewerbekundlichen und
Zeichenunterricht in V'erblndung zu bringen, mit den beiden iSammlungen erfüllt.

Meine Herren, ich bin nun am Ende meiner .\usführungen. Ich konnte Ihnen

nur in großen Zügen von unseren Zielen und Be.strebungen ein Bild geben.

Sollten Sie aus meinen .\usfiihrungen die Überzeugung gewonnen haben, daß wir

ernstlich bemüht sind, der hcranwachseiiden Generation zu dienen und sie für ihmi
Beruf tüchtig zu machen, sollten meine Worte ferner dazu beitragen, uns in unserer

Arbeit wirksam zu unterstützen, dann wird der heutige Abend sicher gute

Früchte tragen.

') Herr Mechaniker E. Marawsko (Berlin C 51, Linien.str. 214) hat die Anfertieimg und

den Vortrieb der Modelle Uberiiouuuen und ist zu woitcren Auskünften gern bereit.
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P. Gcpptrt, D«r Z«lcbtnuot*rrlcht ao der 3. PfllchiforiblldungBtcbule su BeiUn.

II.

Furlbihluii);>i8c)iiiIlohrur Otto Hadinf;.

Gerne bin ich der .\iifforderung von Herrn Ilacnticli gefolgt und habe die

Zeieliiiungen und Skizzen einer Meehanikerklaa.se ausgelegt, die jetzt zwei Jahre
l’nterrichl in der III. I’flichlfurtbildungssehule bei mir hat. Ge.statten Sie mir, dall

icli vor iler Besichtigung der .\rbeilen einige Worte zur Krkliirung vorausstdtieke.

Ich bitte vorweg um Kniscliuldigung, wenn ich zum Teil wiederhole, wa.s Herr
G e p [I e r t in seinem Vortrage schoti gesagt hat. — Die Klasse, deren Zeichnungen
und Skizzen hier vor Ihnen liegen, hat 31 Schüler. Die Arbeiten der einzelnen

Schüler sind in der Ileihenfolge der Herstellung in .Mappen geordnet; die .Mappen
sind nach dem .Alphabet gelegt. So wird es Ihnen leicht möglich sein, einen Kin-

blick in die .Arbeiten der einzelnen Schüler zu gewinnen und gleichzeitig auch zu
sehen, wie weit es mir gelungen ist, eine Klasse gleichmiißig zu fördern. — Ich war
gezwungen, mit meinen Schülern im ersten Jahre I’rojektionszeichnen zu treiben.

Wie Sie sehen werden, haben alle Schüler, mit .Ausnahme derjenigen, die längere

Zeit gefehlt haben, t! Bogen mit l’rojektionsübungen angefertigt. Im zweilen Jahre
skizzierten und zeichneten die Schüler die Modelle der Sammlung Tiedemann.
Ks begannen jetzt mit dem Faelizeichnen auch die ersten t'lmngen im .Skizzieren. Bevor
ich zur 1. Gruppe der .Suminlung Tiedemann ..Kinfache Verschraubungen“ überging,

ließ ich als A’orbereitung alle Schüler gemeinsam die wichtigsten .Schraubenformen

skizzieren. Das ge.schah im Klassennnterricht. Die.ser I'nterricht steht im Gegen-
satz zum Einzelunterricht. Im Klassenunterricht werden die Grundsätze über die

Darstellung der Körper beim Skizzieren und beim .Auszeichnen auf dem Reißbrett,

über d.as EinschreiIxMi der .Maße, das Einlegen der Schnitte usw. in methodischer

Reihenfolge an den Zeichenmodellen, die nach ihrer Schwierigkeit gnippiert sind,

mit der ganzen Klasse entwickelt mul dann gemeinschaftlich durch da.s Skizzieren

und Zeichnen der Modelle geübt. Durch diesen l’nterrii'ht werden die Schüler mög-
lichst gleiihmäßig gefördert und möglichst alle ans Ziel der Schule geführt. Die
Bildung von reinen Berufsklassen mit gleichalterigen und fast gleichmäßig vor-

gebildeten .Schülern gestattet uns, solchen Ibiterricht zu treiben. Soweit e.s irgend

nngeht, führe ich diese Methode durch. Die .Anfertigung die.ses ersten .Skizzenblalles

mit den .Schraubenformen bildet eine l'nlerrichtslektion. Die wichtigsten .Schrauben-

formen werden gezeigt, genati besprochen und dabei vom Lehrer an der AVamllafel

skizziert. Darauf werden die .Schraubenformen von den .Schülern skizziert, ln jode

Form sind die Größenverhnitnis.se eingetragen worden. Beim späteren Zeichnen in

natürlicher Größe steht den Schülern eine Tabelle zur A'erfügung, nach deren An-
gaben sie die .Schrauben im richtigen A'erhültnis nach den angegebenen Maßen
zeichnen müs.sen. Die Tabelle wird gleich erklärt, damit sie später auch mit A’orteil

verwendet werden kann. Nun begannen alle Schüler mit dem Skizzieren der Modelle

der 1. Gruppe. Bevor jedoch jeder Schüler ein Modell in die Hand bekam, wurde
mit der ganzen Klus.se die Darstellung eines .solchen besprochen {Ri.sse, das Ein-

legen der .Schnitte usw.). .letzt erhält jeder S<-hüler ein Modell und skizziert fri.sch

drauf los. Der Lehrer geht von Bank zu Bank und korrigiert die Fehler. All-

gemeine Fehler werden mit der ganzen Kla.ssc an Hand der AVandtufelskizze be-

sprochen. Dann geht e.s an das Einschreiben der Muße. In einer Lektion werden
wieder aus Form uml Bearbeitung der Gegenstände heraus die Grundsätze für da.s

Einschreiben der Maße gewonnen. Ich habe geftindeii, daß die schönen, sauberen

Fachmodellc und das gleichzeitige Fortschreiten im Klassenverband bei den .S<'hülern

große Freude an der .Arbeit und Imst zu derselben erweckten. — Natürlich ist die

manuelle Geschicklichkeit und die gei.s|ige .Auffassungskruft der Schüler verschieden,

daher kommt es, daß .Sic in einigen .Mapiien 8 bis 10 .Skizzenblätler mit Modellen

der 1. Gruppe fimien. während andere nur -1 bis ."> eiilhallen. Ich habe nach detii

.Skizzieren der 1. Gruppe von jedem .Schüler eine .Skizze oder zwei .Skizzen auf den

Bogen übertragen his.M‘n. Die .Aufgaben wurden so gestellt, ilaß möglichst alle .Schüler

mit dem Bogen gleichzeitig fertig wurden. Dann gings zur 2. Gruppe über, die

ebenso behandelt wurde. Die Schüler halHui also fast alle G Bogen Projektions-

Zeichnen, 0 bis 12 .Skizzenblätler und 2 Bogen mit Fachmodellen fertiggeslellt.

Beim f'bergaiig zum Fachzeichnen am .Anfang des zweilen .Tahrcs zeigte sich

eine große Schwierigkeit. Die einfachen .Modelle von Tiedemann waren zu schwer.
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Der Zei<-liommlcrric’lit iin erslen Julire hutto koiriu gcnUgcmlo Vorbereitung gegeben.

Der Uiilerriebt im ersten Jalire Imite die SeliUler wolil projizieren gclelirl, sonst alier

da.s Kaehzeielinen nielit vorbereitet, da, er hatte, wie Herr Geppert sehon aus-

fiihrte, Dinge eiiigepragt. deren Anwendung beim Projizieren der Faehmodelle direkt

falseli ist (z. B. Aehsenkreuz, das Einlegen der Selmitte). Ich begrüße es dalier

mit Freuden, daß unsere Erfahrungen dazu geflllirt haben, daß von Herrn G e p (> e r t

fürs erste Öeliuljahr ein Lehrgang zusanimengestellt worden ist (s. Fig. 1), der uns

Modelle aus der Praxis bringt, bei deren Darstellung unsere S.ehüler nicht nur das

Projizieren lernen, sondern auch methodisch ins Faehzeichnen eingeführt werden.

Der Unterricht wird dadurch vom ersten Tage fachlich gestaltet. Das Projektions-

zeiehnen wird nur so weit getrieben, wie e.s im Faehzeichnen gebraucht wird. Dadurch
wird auch ein großer Mangel aus dem Lehrplan verschwinden.

III.

Direktor K. Fechncr.

Die Pfliehtschule hat den Schulzwang zur Vorau.ssetzung. Daraus erwächst

ihr in Kücksicht auf Meister und Lehrlinge die Pflicht, für alle Schüler gleich-

mäßig in bester Wei.se zu sorgen tind nicht nur die Begabten zu fördern. Ein äußeres

Mittel dafür ist der Klassenuntcrrichl, der im Gcgeu.satz zum Einzelunterricht

aucli im Zeichnen bis zu den letzten Semestern liin durchzuführen ist. Nach dem
Klassonunterricht bestimmt sich die anzuwendende Methode, und diese wieder liat

einen be.sonders ausgewählten und sorgfältig aufgebauteu Schatz von Modellen

zur Vorau.ssetzung. Wie eins ins andere greift, ist von Herrn Geppert soeI)cn

in übersichtlicher und klarer Weise ausgefUhrt worden und wird sich nachher an

den au.sgeleglen SchUlerzeichnungen und den von Herrn E. Marawske aus-

gestellten Modellen noch weiter ini einzelnen verdeutlichen lassen.

Eine weitere Voraussetzung zur Erteilung eines Zeichenunterrichts der ge-

schilderten Art ist eine darauf berechnete Schulorganisation. Es müssen Klassen

gebildet werden, die möglichst nur Lehrlinge desselben Berufs umfa.ssen.. Das
ist in einer Großstadt wie Berlin und bei einem so weit verbreiteten Beruf wie

dem der Mechaniker natürlich leicht möglich. Im III. Bezirk, auf den icli mich in

meinen .Ausführungen beziehe, halten wir nach dem Stande vom November 1912 allein

IG Kla.ssen Mechanikerlehrlinge mit rund 5G0 Schülern und daneben noch 6 Klassen

AVcrkzeugmacher mit rund 190 Schülern. Die letztere Gruppe führe ich nur an, um
zu zeigen, daß sie nicht benutzt zu werden braucht, um da oder dort I>Ucken in den

Mechanikerklassen auszufUllen, sondern daß die SchUlerzahl ausreichl, um in jedem
Halbjahr nicht nur eine, sondern mehrere reine Mechanikerklassen zu bilden. Es be-

stehen im III. Bezirk, mit den jüngsten Klassen angefangen, im 1. bis 1. Halbjahr je drei

Klassen und in den ältesten .Semestern, dem 5. und 6., je 2 Klassen. Daraus geht her-

vor, was ich mehr nebenbei erwähnen möchte, daß bei der Klasscnbildung auch auf die

Begabung der Schüler Rücksicht genommen werden kann, sehr zum Vorteil guter Er-

folge im Unterricht, und daß ferner den Bedürfnissen dos Gewerbes durch Einrichten

von Klassen mit Untcrrii-ht am Vormittage Kochnung getragen werden kann. Von den
16 Mechanikerklassen haben 9. also mehr als die Hälfte, Vormittagsunterricht.

Der Zcichemintericht wird im III. Bezirk durchweg von I/ohrern erteilt, die aus

dem Mechanikerheruf hervorgegangen sind, oder die sich in jahrelanger .Arbeit in der

Werkstatt und im Zeiehensaal mit den einschlägigen Verhältni.asen gründlich vertraut

gemacht haben. Ihrer umsichtigen und durchweg begeisterten Mitarbeit bei der Ans-

gcslallung des Neuen verdankt die Scbule das bisher Erreichte. Wir haben uns sehr

gefreut, daß die Herren, die den Schulbeirat für .Mechaniker bilden, bei ihrem neulich

erfolgten Besuch sich eingehend mit dem Unterricht in den Klassen, namentlich auch

mit dem Zeichenunterricht, beschäftigt haben. Es sind ihnen ohne jede Auswahl alle

Schülerarbeiteii — auch die schlechten — und sämtliche Modelle vorgelegt worden. Die

Ermunterung, die dem Kollegium vind mir bei dieser Gelegenheit von den Männern
Ihres Vertrauens zuteil geworden ist, auf dem eingeschlagenen Wege fortzufahren. war
uns ein reicher Lohn für die jahridangcn Mühen bei dem Suchen nach dem rechten

Wege. AVir, die wir an der Schule tätig sind. wi.s.scn, daß noch viel geschehen muß.
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um vülleiukMe irn Kiiliiiioii dor uns j'fzoj'eiien Grenzon zu erfeiclieii; wir

worden sie aber errciolion. Wium Sie uns mit Ihrer UiUersCUlzung ao naelidrücklieh

zur Seile .stehen wie In.slicr.

O

Für Werkstatt und Laboratorium*

Metallschnelderoaschlnen mit zahn-
losen Krelssfigeblättern.

Bin altbeknnnteg Bxperimont iat das Durch-

schneiden von SSigarrenkUtenbrettchen mUteU
dünner Papierscheiben, indem man der Bcheibe

eine mOgtichst buhe Tourenzahl erteilt; ebenso

alt ist auch das Trennen vou Metallatücken mit

Hilfe znhnloeer, schnell rotierender, runder

Blecho aus Eiaon oder Stab). Es Ist bereits

ein Jahrhundert her, seit zum ersten Male ein

Amerikaner namens Daggett den Vorschlag

machte, eine Büge ohne Zühno zum Schneiden

von Etahl zu benutzen. Eine damals bekannte

Zeitschrift, Journal für Wissenschaft und Künste,

veröfTeiitlichte eine Beschreibung dieser Er-

hiidung. Darin wurde für eine kreisförmige

Scheibe aus dem Blech einer gewöbulichen

Ofenröhre eine Umfangsgeschwindigkeit von

IbO m in der Sekunde gefordert, um das Zer*

äclmeiden von Eisen und Stahl bewirken zu

können. Diese Ergebnisse kamen aller Wahr-

scheinlichkeit über den Rahmen des Bxperi*

montes nicht wesentlich hinaus, denn erst im

Jahre 1874 nalimon die weit zurückliegenden

erfolgreichen Versuche praktische Gestalt au.

Um diese Zeit war os ein Amerikaner Heese,

der Aino Kreisstlge zum Metalischneideii ein-

führte, die bei einem Durchmedser von etwa

1 m und einer Dicke von 5 mm nur eine Ge-

schwindigkeit von 70 m in der Sekunde bean-

spruchte. Diese mit glattem Karido versehene

Kreissügo bewahrte sich zwar, fand aber nur

vereinzelt Verwendung. OlTnnbar stollteii sich

der Weiterentwicklung und Einführung die er-

forderlichen hohen Tuurenzuhlen entgegen, die

bei einfachem Riemenantrieb unter Berück-

sichtigung des hohen Kraftbedarfs immerhin

etwas schwierig zu erreichen waren.

Erst die Erfahrungen dur Neuzeit und der

eiektrischo Antrieb ormögllchteu es, Maschinen

zu bauen, die den Metallsügeii und sonstigon

Bchneidverfahren innerhalb gewisser Grenzon

für Schienen und Profileisen weit Ubürlogon sind.

Eine exakte Erklärung der LoistungsfUhig-

keit der glatten Sägeacheiben lAUt eich vor-

läufig noch nicht geben, doch kann man an-

nehmen, daB die mit hoher Drehzahl umlaufende

Scheibe beim Drücken gegen das Werkstück

zunächst große Wärme erzeugt, die die Metall-

teiicben au der Reibungsstolle stark eibilzt.

Während aber die erhitzten Teilchen der Scheibe

sogleich wieder in die Luft treten und vom
Luftstrum gekühlt werden, erhitzen sich die

Teilchen am Werkstück immer mehr, erglühen,

schmelzen, verbrennen und worden zum Teil

abgerissen und fortgoschleudert.

Die Bcheibe wird an ihrem Umfang aufge-

walzt, so daß Reibung mir am äußersten Rande
entsteht, an den Planken der Trennut dagegen

nicht Hier streicht der von der Scheibe mit-

genommene Luftstram zwischen Scheibe und

Planke hin, kühlt dieselbe unmittelbar hinter

der Reibstelle und führt dieser SauerslofT zu,

wodurch die Verbrenmmg der MetallteÜchen

des Werkstückes lebhaft gefördert wird. Da
infolge der Erhitzung auch gehärtetes Material,

z.B. Panzerplatten, naturharter Schnellstahl usw.,

geschnitten werden kann, sind diese Maschinen

für manche Zwecke äußerst wertvoll.

Von den Mars-Werken A.-O., NUriihorg-

Doos, werden solche schnellaufende Maschinen B
auf den Markt gebracht, die ein sohr dünnes

Treimblatt vou L5 mm bei den kleinen und

4 bis 6 mm Dicke bei den großen .Maschiiken

besitzen. Di^so Trennblätter von 5CK) bis 900 mm
Durchmesser bestehen aus einem speziell für

diesen Zweck präparierten, sehr zähen und

weichen Stahl, dessen Zusammensetzung Fabrik-

gehoimnis der Firma ist.

Für elektrischen Antrieb stellt die Firma

vier Maschinen her, deren Hauptdatoii In nach-

stehender Tabelle enthalten sind:

Nr. der Mascliiue 3 4 5

Touren pro Minute

.

3000 3000
{

2500 2ÜOÜ

Treunblattdurch-

messer in mm . . 6C0 700 700 900

Trenublattdicke in 1

mm 1,5 abisj i bis 54 bis 6

Kraftbedarf in PS . 4 10 20 35

schneidet ProfiUdsen

bla Xf .... 10 25 30 45

Schiiittdauer in Se-

künden etwa . . 20 30 30 55

Die angogobene Scbnittdaiier bezieht sich

auf die darüber stehenden größten zu schnei-

donden Profile; bei kleineren Querschnitten ist

sie eutsproebeud kürzer.

'1 S. Bayer. Ind.- u. Qew.-Bi S. X9T. 1913.
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Boüeukt man, duD z. ß. das Normalproßt dos

I-BiäCtia Nr 45 eine Hohe von 450 mm, eine

Breite von 170 mm und eine Stegdicke von

16,2 mm besitzt, so Iftßt sich die Leistungsrnbig*

keit aus den angegcboiion 55 Sekunden er*

messen, die genügen, um den Querschnitt von

147 qcm zu treunen. Der Stromverbrauch und

die Stromkusten sind verbflitnismaßig gering;

bei der Annahme eines Preises von tO Pfennig

für die fir* Stunde würden sich die Strom*

Unkosten zum Trennen des vorstehend ange*

führten Profils auf etwa 6 Pfennig stellen.

Die Schnitte werden gerade und glatt, nur

der Grat ist starker als bei Kaltsagen. Schmiede*

eisen und Stahl eignen sich in allen Härtegraden

für dieses Verfahren, für größere ilArten ist es

besonders geeignet. Gußeisen und dergleichen

Ist zu spröde, Kupfer und dessen Legierungen

sind zu weich und zu gute Wärmeleiter. Big.

Dichte und Elasilzltfit Ton Alumtuluni.
Kngintering Ö5. S. iSO. 1913^

Über besondere Eigentümlichkeiten des Alu-

miniums, das Analogien zum Vorhalten des

(luidos, des Platins und des Stahles zeigt, be-

richtete K. .1. Brislee in der Paraday-Ge*
selischaft in London. Nach Versuchen, die

in der Kabelfabrik der British insulated
and Helsby Cables angestollt wurden, hatte

Aluminium von 99,11 % Heingohalt, so wie es

vom Gußhlock eiituomoien wurde, eine Dichte

von 2,7059. Diese stieg nach 28 stündigem

Glühen bei 450® auf 2,7067, nahm aber nach

weiterem 14-stüiidigon Glühen wieder auf 2,7016

ab. Eine Probe von 99,6 ®/ß Keingehalt (mit

0,15®/© Eisen und 0.21 ®/© Silicium) hatte anf<ings

eine Dichte von 2,7031. Durch Auswalzen dieser

Probe von 2 ZoU (50 mm) Blftrke auf 0,018 Zoll

(0,45 mm) stieg ihre Dichte auf 2,7089 und nahm
durch darauffolgoudes Glühen auf 2,7098 zu.

Ebenso stieg die Dichte eines hartgezogenen

Drahtes durch Glühen von 2,7026 auf 2,7057 an.

Das hartgozogciio und das gewalzte Material

zeigte auch bei starker Vergrößerung kein

Kristallgefüge. Durch AusglUhen wird dann

einerseits die Dichte vergrößert und anderer-

seits das Gefüge in ein kristallinisches umge*

bildet. Durch die mechanische Bearbeitung

wird diese zerstört und das Aluminium in eine

amorphe (oder mikrokristalline?) Masse über*

geführt. Daß beim AusglUhen des bearbeiteten

Metalles die Neubildung der Kristalle von einer

Öleigerung der Dichte begleitet ist, widerspricht

voIlstHndig der Erwartung.

Bei den Versuchen wurde auch der Elaati*

zitütsmodul des Aluminiums bestimmt. Alu*

miniumstAbe von .Meterlänge wurden auf zwei

Messerschneiden gelegt, wAhrend eine auf ihrer

Mitte ruhende dritte Messcrschueide eine mit

Gewichten belastete Schale trug. Die Durch-

biegung wurde durch ein an einem senkrechten

Stahlrohr verschiebbares Mikrometer gemessen.

Durch das Mikrometer und durch eine au der

Gew'ichtsschale angebrachte Spitze wurde der

Strom von zwei Leclanchö-EIomunton geleitet,

der bei hinreichendem Kontakt eine Glocke er-

tönen ließ. Auf diese Weise wurde eine vor*

zügliche Übereinstimmung bei den Versuchen

erzielt Der gleiche Kunstgriff wurde zur Er*

mittlung des Moduls mittels Dehuuugsversuchen

an 4 bis 5 m langen Drähten angewandt. Hierbei

wurden neben dem belasteten Draht zwei un*

belastete gespannt. Alle drei Drähte trugen

Blöcke aus Teakholz. An dem Block des be-

lasteten Drahtes war eine mit Gewichten zu

beschwerende Schale befestigt. Diese erzeugte

dann mittels einer Spitze Kontakt mit einem

Mikrometer, das an einem der beiden anderen

Blöcke ang -bracht war. Diese Dehnungsver*

suche ergaben für den IClaatuitAtsmodul den

Wort 6892 hg pro qmm, die Biegungsversuche

6918 Ay; das Mittel bildet der Wert E~ 6%5(;y

bei 17®. Mk.

Geigen Rdntgenstrahlen ichtttzende
Gewebe«

Baytr. Jnd - u Qctcerbebl. S 339 1913.

Um die gesundheitlichen SchAdigtiiigen zu

vermeiden, w'elche die Öftere Bestrahlung mit

Röntgenstrahlen Hervorrufen kann, ist es not-

wendig, dsß nicht nur der Patient, sondern

auch der Arzt und alle Porsuiion, die mit der

Bedienuug einer Rüntgeiieiurlchtung betraut

sind, möglichst gegen unnütze Bestrahlung ge-

schützt werden.

Zu diesem Zwecke worden Schutzmaskon,

Schutzschürzen, Schutz • Fausthandschuhe aus

Möller • Schutzstuff sowie Blelglasbrillen und

Röhrenschutzkßppen hergestellt. Diese Schutz-

Stoffe dienen aber nur dem partiellen Schutz,

sind außerdem schwer und unbequem.

Es wäre daher eine Errungenschaft auf dem
ROutgengebiet, wenn es gelänge, leichte Sohiitz-

kleider herzustelien, die io ihrer Wirkung den

angeführten Stoffen gleich sind.

Dies soll L. G. Droit nach vielen Im-

präguicrungsvorsuchen verschiedener Stoffe er-

reicht haben.

Es hatte sich horausgestellt, daß Seide am
geeignetsten zur Herstellung solcher Schutz-

gewebe ist, da sie in großen Mengen metallische

Verbindungen im Verlaufe des Färbungspro-

Z089ÜS auf/unehmen vermag. Eiu Quadratmeter

Seide von 266 y Gewicht enthielt 68®/p mine-

ralisches Imprägnierungsmaterial. Diese Sub-

stanz war folgendermaßen zusammengesetzt:

Bleioxyd 34®/©, Zinnoxyd 24®/©, PhoephorsAure

8®/p. Kalk, Soda uhw. 2®/©.
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Droit verwondete bei seinen Arbeiten oiit

ROntgenstrahlen ständig einen Handschuh, der

aus 6 Schichten dieses imprägnierten Stoflfee

zusammengeseUt war. Br erwies sich als fast

vollständig undurchlässig und angenehm im

Gebrauch. Hlg-

«

8laateohnisoh«s.

Neuer, auch al« Scheldetrichter zu
benutzender Sedlmentlerapparat.

Von E. Spacth.

Zfilschr. f. angew. Chtm. S. lOi. 1913.

Uei Benutzung des Apparates zum Bammeln
Ton Sedimenten aller Art und von Mineral^

bestandteilen aus den mit Chloroform ausge-

schQttelten Proben von Mehl, Gewürzen usw.

f
bringt man die PlUssigkoiten in das mit einer

Kubikzentimeterteiluog versehene Glasgefäß A
Is. Fig)y worauf der Niederschlag in der Hr»h-

lung d des Glashahues B sich ansammeln soll.

{Bemerkung dti Voraussetzung hierzu

ist, dad die Glaswand des Gef» ßos A glatt genug

ist und einen nicht zu großen Neigungswinkel

zur Fallrichlung der Sedimente aufweist.)

Nach erfolgtem Absetzon in die Hfdiluiig des

Glashahnes dreht man letzteren so weit herum,

weiter zur quautitativeu Bestimmung des letz-

teren.

Da das eingeachliffeno Glashahnküken noch

ein Abflußrohr für Flüssigkeiten aufweiat, kann

derselbe Apparat auch für solche Fälle ver-

wandt werden, in denen man einen Scheide«

trichter benutzen würde. Der Apparat wird

hierbei auf <las feststehende, mit SchlilT ver-

sehene Glasgefäß gesetzt, das zur Aufnahme der

AusschlUtelungsflüssigkoit mit einem Trichter*

rohre versehen ist.

Dio längliche Form dos graduierten Ge-

fäßes A, das an einer Seite in eine Standfläche

übergeht, ermöglicht cs, mit dem neuen Appa-

rate vorzugsweise dort vorteilhaft zu arbeiten,

wo man zur Vermeidung von lästigen Emuisions-

bilduDgen den zu extrabierenden Stofl* in der

Weise aus seinem Lösemittel heraus.holt, daß

man den Inhalt des Gefäßes öfters vorsichtig

schüttelt. Der Apparat kann hierbei auch hin-

gelegt werden. Sollen BtoflTo extrahiert worden,

die nur in der Wärme von dem Extraktions-

mittel absorbiert werden, beispielsweise einige

Alkaloide, so kann der Apparat hierzu auf ein

Wasserbad gelegt werden, ohne daß man zu

befürchten braucht, es könnte von den Flüssig-

keiten durch Verdampfen oder Horausschleudern

etwas verloren gehen.

Der zum D.U Q M. angemeldotc Apparat wird

von der Firma Paul Altmann, Berlin NW 6. in

jeder beliebigen Größe angefortigt. R.

KohlenaHure-Thermoakop.
Enginetring S- 787. 1923.

Für die Heiztechnik ist dio fortlaufende Be-

stimmung des Kohlonsäuregehaltes von Feue-

rungsanlagen von größter Wichtigkeit. Hierzu

hat man eine große Anzahl von Apparaten kon-

struiert, die sämtlich auf dem Prinzip der

Absorption der Kohlensäure durch Ätznatron

beruhen. Alle diese Apparate sind etwas um-

ständlich in ihrer Handhabung. Dagegen bietet

das in nachstehender Figur dargestellte Instru-

ment der U lule r foed-G esel Isc ha f t in London

ein sehr eiufachrs Verfahren. Auch bei diesem

daß die mit den Sedimenten angefilllto Höhlung

nicht mehr mit der UfTmmg im Glase in Vor-

bindung steht, und entleert nun dio klare Fltti^sig-

keit entweder durch dio EinfUllölfnung in A oder

durch die Abflußröhre c des Glashahnes B. Das

im Hahu gobllelione Sediment verwendet man

Instrument wird die Kohlensäure durch Ätznatron

absorbiert, doch dient nur die bei diesem Vor-

gang erzeugte Wärmemenge zur Ermittlung dos

Kohleiit?äuregohnltea in den Abgasen. Dies ist

möglich, da die erzeugte Wärme der Menge an

Kohlensäure genau proportional Ist.
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])or Querschnitt dos Instrumentes zeigt in

einer HQ)so A einen Zylinder £, der mit einem
Kolben C versehen lat. I.)er Kolben C trügt

Ledermutren« um ein abgemessenes Quantum
der Abgase einsaugen zu können. Dieses wird

dann durch den Uber das Zapfenrohr Jgezogenoti

Gummischlauch H in den Raum D gepreßt. In

£) befindet eich eine von dom Pflock K festge-

halteuo Patrone aus Ätznatron, die von dem
Gefüß des Thermometers E umschlossen wird.

Die hier bei der Absorption der KuhlonsAuro

erzeugte Wärme laßt das Quecksilber von E
ansteigon, so daß es auf der Skale F den Pro*

zontgohalt an Kohlensäure in der vom Instru*

mente aufgesaugten GaamaBso direkt anzeigt.

Um die Angaben des Instrumentes von derTem*
peratur des boobachtungsraumes unabhängig zu

machen, Ist die Skale F verschiebbar. Ihr Null*

puakt muß vor der Messung mit der Queck-

silbersäule von E auf gleiche Hohe eingestellt

werden. Dem gleichen Zwecke dient das im

Kolben angebrachte Thermometer Gr, nachücsaon

Temporaturangaben der Kolben gemäß der an

soinom Endo befindlichen Skale beim Rinsaugon

der Abgase eingestellt wird.

Bern, des Rff. Dem lustriimeotc fehlt aber

eine Einrichtung zur Korrektur für die Druck*

echwunkungen der Atmosphäro. Diese können
ebensogroße Fehler veranlassen wie die Tempe-
raturschwankungen. 3/A;.

«

Gewerbliohes.

AuBtrallflche HyKlene-Ausetollung
nach Dresdener Vorbild.

Die von der Australian Natives Asso-
ciation vor kurzem in .Melbourne veranstaltete

Australische Industrie* und Hygiene* Ausstoilung

soll, wie die Ständige Ausstellungskom-
mission für die Deutsche Industrie iin

Anschluß an frühere Informationen*) bekannt-

gibt, oiiieo durchaus berriodigenden Verlauf ge-

nommen haben. Entsprechend dem Charakter

der veranstalteiideu Gesellschaft und dem Aus-

stellungsprogrnmm wurde nur »Australisches''

gezeigt, sowohl was die Hygiene als auch was

die Industrie-Erzeugnisse betraf.

Der umfangreiche Katalog, in dessen Ein*

leitung auf die Dresdener Hygiene-Ausstellung

und deren Erfolge besonders hingewiesen wird,

liegt in der Geschäftsstelle der Ständigen
Ausstollungskommissiou (Berlin NW 40,

Hoonstr. 1) zur Einsicht aus.

*) Vgl. ciif« Zeitichr. 1912- S, 205.

I. Internalionole Kineniatograpbtuche
Ausstellung New*York 1913

Die vor kurzem im Grand Central Palace in

New-York von der Motion Picturo Kihibi-
tors Leaguo of America anläßlich ihrer

Jahresversammlung veranstaltete I. Internatio-

nale KinematographUche Ausstellung (F'irrt

International Expoeiiion of Motion Piefare Art)

war, wie die Ständige Ausstellungekom*
mission für die Deutsche Industrie auf

Grund zuverlässiger Informationen mitteilt,

ebenso wie der Kongreß selbst gut besucht,

aber verbältnismäßig wenig stark beschickt.

So hatten sich insbesondere ausländTsche Aus*

Steller, wenigstens unter eigenem Namen, nicht

beteiligt, wenngleich sich an den Apparaten,

die zu den Wandelbllder-Vorführungen der Aus-

stellung benutzt wurden, manche ausländische

Erzeugnisse befanden, so insbesundore Nflrn-

bürger Kohlenstifte, Musik- Spielwerke u. a. m.

Ein Exemplar des Third Annual Convention

Souvenir, das als offizielles I'rugramm und Aus-

stellungskatalog diente, kann in der Gescliäfts-

Btelle der Ständigen Au es teilungskomm is-

sion (Berlin NW, Roonstr.l) oingesehen werden.

Nationale und Internationale Aus-
stellung für Sport und Tourlatenwesen

Im Haag 1913.

über die am 5. Juli im Haag feierlich er*

öffnete Nationale und Internationale
Ausstellung für Sport und Touristen*
wesen, eine der sogenannten JubilAums-Aus-

atellungen in den Niederlanden, ging der

Ständigen Ausstollungskommiasion für

die Deutsche Industrie von zuverlässiger

Seite eine ausführliche Mitteilung zu, der fol-

gendes entnommen sei:

Die Ausstellung ist in bescheidenen Grenzen

gehalten und von ihren 18 Gruppen sind ver-

schiedene nur mäßig beschickt worden. Die

Beteiligung auswärtiger Firmen ist gering-

Von deutschen Ausstellungsgegenständen, die

die Feinmcchnnik und Optik lietreffen, sind nur

zu nennen: optische Erzeugnisse, ausgestellt

von der Firma Eugen C. Becker in Ohligs

und photographische Artikel von Rieh. Haufe.

Der ofHzit'llo Ausstellungskatalog liegt in

der Geschäftsstelle der Ständigen Aus-

sCellungskommission (Berlin NW40, Kooo*

Straße ]) zur Einsicht aus.

•) Vgl. dieic Zcilechr. 1913 S,83-
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Kleinere Mitteilungen.

Ständige Ausstellung für Arbeiter«

Wohlfahrt (Relchaanstalt).

Untor dom XTorsilz doa Direktors im Reichs-

amt des Innern, Wirklichen Geheimen Rat

Caspar, fand am 19. und *20. Juni eine Tagung?

des Beirats der Ständigen Ausstellung
für Arbeiterwohlfahrt (Reichsanstalt) ln

CharloUenburg (Fraunhofer-Str. 11/12) statt.

LHeser Beirat setzt eich aus hervorragenden

Persönlichkeiten der Industrie und Wissenschaft

und aus Beamten der Gewerboaufsicbt und der

Berufsgenossenschaften usw. zusammen. Haupt-

aufgabe der Tagung war die PrQfung der Aus-

stollungsgegenstnnde nach der Richtung hin,

ob dio vorgefuhrten Schutzvorrichtungen den

ueuosten Anforderungen der Betriebssicherheit

noch entsprechen.

Die Ausstellung hat ferner soeben den Be-

richt über ihre Tätigkeit im letzten Jahre ver-

OfTentlicht. Von dem Interesse, dessen sich die

Ausstellung in immer weiteren Kreisen erfreut,

gibt vor allem die stetig wachsende Zahl der

Besucher Kunde, die sich von 26 2&3 im Vorjahr

auf 32 914 gehoben hat. Bachverstftndige

UruppenfUbrungen, die auf vorherige Anmel-

dung jederzeit veranstaltet worden, fanden im

Jahre 1912 &62 mit rund 17 000 Teilnehmern

statt. Bs w'aron daran nicht nur HcrHner be-

teiligt, sondern auch von auswärts tinden sich

hflufig Besucher, vornehmlich Aburdnungon von

WerkfUhrern und Arbeitern bestimmter Berufs-

gruppen, ein, wie auch besondere Führungen

für Aufsichtsbeamti', BtudicngeselUchaften, Teil-

nehmer an Kursen der mannigfaltigsten Organi-

sationen usw. veranstaltet werden Dio Zahl

der Ausstenungsgegenstündo ist um ein be-

trftchttiches gewachsen; von über 1000 Aus-

stellern werden zurzeit 3bÜO Pinzelobjekte zur

Anschauung gehraebt, darunter mehr als 1400

in originaler Ausführung. Von den Maschinen,

an denen Einrichtungen für UufallverhUtuog

angebracht sind, hefimlon sieb die meisten in

botriebsmiigern Zustand.

St&dtlsche, Tom Staate imteratOtzte
Fachschule fhr Feinmechanik

zu GCttlngen.
Der Bericht Ober das 7. Schuljahr (Ostern

1912 bis 1913) ist erschienen. Der theoretische

Unterricht der zu 4 Klassen eingerichteten An-

stalt, an dem etwa 80 Schüler teilnahmen, wurde

entsprechend dom bislterigon Programm vor-

scbyftsmüßig erledigt. Bei dem Werkstatt-

unterricht, an dem sich im Sommer 32 und im

Winter 30 Schüler beteiligten, wurde zum ersten

Male dio strenge Durch führurg eines systematisch

auBgearbeiteten Lehrplanes für die praktische

Ausbildung im ersten Lehrjahre mit gutem Er-

folge versucht. In dem abgclaufonen Jahre

wurden außer einer großen Reihe kleinerer

Apparate im besonderen in der Werkstatt an

größeren Arbeiten ausgefUhrt; l Kathetometer

mit Okularmikrometer, 1 Meßapparat zur Aus-

wertung phutographischerGestirnaufnahmen für

dieüöttingerUniversitatssternwarte, l Universal-

Demonstrations - nrehspulgalvanomoler. Auch

wurde der Bau einer automatischen Kreisteil-

maschine in Angriflf genommen. Die Einrichtung

der Werkstaue erfuhr teils durch Ankauf, teils

durch Geschenke wesontlicho Erweiterungen.

Es sind gegenwärtig 21 Drehb'tnke und alle

erforderlichen Arbeitsmaschiiieii vertreten, so

daß für den praktischen Unterricht bl Arbeits-

plätze zur Verfügung stehen. Der Handfertig-

koitsuiiterricht fürStudierende wurdeimSommer
von 33 und im Winter von 40 SmdieriMiden be- *

sucht. 3ik.

Kfpl. WOrttembergtache Fachschule fUr

Feinmechanik einsclil. Uhrmacherei
und Elektrotechnik ln Schwenningen.

In dem am 12. April d. J. abgeschlossenen

Schuljahr 1912 bis 1913 nahmen an den 4 Kursen

der Anstalt insgesamt 77 Schüler teil, von denen

9 Uhrmacher waren, außerdem 2 Ulinnacher als

(itute. Die Lehrmittelsaniuilung und dio Schul-

ausrüsturig erhielt durch Kauf und durch Zu-

wendungen reichlichen Zuwachs. In den Werk-

stAtten wurden im 2. und 3. Kurs 1 Drehspul-

Voltmeter, 4 elektrische Nebenuhron, 1 Faden-

mikrometer, 1 Schieberstrene, ] Taschennivellier-

instrument u. a. m. gebaut. Der Unterricht

wurde durch Besichtigung von Fabriken ergänzt.

Auf zwei Ausstellungen, in Eisenach und in

Stuttgart, war die Anstalt durch ihre Werkstatt-

arbeiten vertreten; in der württembergischeii

Landeshauptstadt geschah dies anläßlich der

dort tagenden Hauptversammlung des Vereins
deutscher Ingenieure. Mk.

»

BQchepachau u. Preisliaien.

L. flafiiincl, Die Slörungeo an elektrischen

Maschinen, insbesondere deren Ursachen und

Beseitigung. 8®. VI, 68 S. mit 46 Fig.

Frankfurt a. M., Selbstverlag 1913. Leinw.

2,50 31.

Das Buch woiidet eich in erster Linie an

diejenigen, die mit der Aufstellung und Beauf-

sichtigung elektrischer Generatoren und Motoren

unmittelbar zu tun haben, also an Monteure,

Installateure und Werkführer. Nach einer Ein-

leitung, in der die charakteristischen Eigen-

schäften der Gleichstrom- und der Wechsol-

strummaschinon kurz besprochen werden, ent-
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bilU da« ereile Kapitol die nilf;omeim>nStürungou.

wie eio in den Lagern, am Uieineii und bei der

Schmierung Vorkommen. H« folgt ein Abachiiht

Uber Störungen an GleU'hstrommattrhiiiQji, in

dem die Tflekon dee Kollektors, der Bürsten,

des Ankers und der Magnete gewürdigt werden.

Bin Kapitel über Störungen an ein- und mehr-

pimsigen Wechselstrommaschinen bildet den

Schluß.

Daa kleine Buch dürflo seinen Zweck gut er-

füllen. Nur der Stil könnte eine kleine Verbes-

serung sehr wohl vertragen. O. S.

A. Korn und B. Olalxcl, Handbuch der Photo-

telegraplue und Telautographie. XVI,

4HÖS. mit 292 Abb. Leipzig, OtluNemiiick
1912. (Jeb. 28,00 Af.

Das Huch Ut auOerordentlicii interessant.

Der Wert des in ihm Gebotenen geht schon

daraus hervor, daß es die beiden bedeutendsten

Pfadfinder auf dem so schwierigen Gebiete der

Phototelegrapbie und Telautographie zu Ver-

fassern hat, denen es gelungen ist, die Bild-

telegraphio aus dem Laboratorium in die Praxis

zu übertrugen.

Die beiden Teile, ln die das Huch zorOlllt,

sind bereits durch seinen Titel gegeben. Der
erste, die Telautographie, ist durch Prof. Korn,
der zweite, die Phototelegraphie, durch Prof.

Glatze! bearbeitet wurden. Innerhalb der

beiden Abschnitte folgen die V’erfassor im

wesentlichen der historischen Bntwickelung.

Besonders wertvoll ist im zweiten Teile eine

erschöpfende Zusnmmensteiliing der Kigen-

schäften der verschiedenen Modifikationen des

Selens. Den Schluß bildet ein Kapitol Zukunfts-

musik Über das ebenso verlockende wio schwer
zu lösende Problem des Fernsehens.

Sehr zu loben ist endlich die gute Aus-

stattung des Buches mit großem, klarem Druck
und sehr sauberen Abbildungen. G. 8.

G. W, Haberleio, Bedeutung und Wesen des

Patentanspruchs. 8®. IX, 94 S. Berlin,

Julius Springer 1913. 2,60 if.

Das Werk besteht wesentlich in einer Po-

lemik gegen das 1912 erschlonene Buch von
Wirtli und laay überden gleichen Gegenstand.

Verf. kAmpft für die luteresaen der Industrie

gegenüber den Paleiitsuchern und tritt für

den Einfluß des Patentamtes bei Kntscheidung

patcntrechtliclier IVagen ein. Mk.

Preialiafen asw«
Spindler A Iloyer, Göllingen, Prospekt 33:

ElektrometerfürradioakliveUntersuchiingeD.

Batterie für elektrostatische .Messungen

— Ladestab. (Deutsch, englisch, französi<ch.)

8°. 15 S. mit Illustf.

Gustav ileyde, Dresden. Astronomische Instru-

mente. 8®. 80 S. mit lllualr.

Besprochen in der Zeitachr. f. Inatrkde-

S. 232 . ms.
F. Sartorius, Göttingeii. Mikrotome und Neben-

apparate. (DrucksacheMikro 3.) 8®. 47 B.

mit Illustr.

C. A E. Fein, Stuttgart. Nr, 296: Fahrbare

Bohrmaschinen mit elektrischem Antrieb fflr

Gleich- und Drehstrum. 8®. 30 8 mit Iliusir.

— Nr. 297: Schloifmolureii für Gleich- uni^

Drelistroin. 8°. 31 S. mit Illustr. — Nr. 302:

Elektrisch betriebene Tisch- utid Wand Bohr-

maschinen. 8®. 15 S. mit Illustr.

K. FueB, Steglitz. RrgAnzungsUal» Nr. 16h.

Monochromatoren und Zubehör (Filter, Lam-

pen, Spektralrühren, Prismen, Gitter usw).

8®. 21 S. mit Illustr. — ErgAiuungsliste

Nr. I7l zu den Katalogen tl3, 129, 151 u. 165.

Spektrometer, Spektroskope usw. 8®. 9 S.

mit Illustr.

0

Vei-eins- und Personen*
nachpichten.

Auf|(eiioiiiinen in don Hptv. der I).

0. f. M n. O.:

Hr. Curl Willers; WerkslJUfe für l'nl-

zisiunsmeehnnik, Spez. : Libellen
;

.lena,

Sehötzenstr, 22/24.

Wirtschaftliche Verelnlgunt;
der

Ueiitscheii (iesellschaft für Mechanik
und Optik.

Bei allen Zalilunj-en, anwohl durch das

l’oslscheckkonto 17071 als an die Deutsche

Bank, Deposilenka.sse .1 (Charloltenbur)',

Berliner Mir. filii, wolle man zur Vennei-

diiiiff von liiickfrajfen den Namen des

Schalzmeislers, A. Blasclike, als Konto-

inhabers angeben.

Der Direktor der Fachschule in Schwenningen,

Hr, Ing. Sander. Imt den Professurtilel erhalten.

a

Druckfehler-Berichtigung.

In Heft 14 ist auf K. 154 im 3. Absatz

heim Druck versehentlich eine Zeile aus-

gefallen: vor ,oder wenigstens . . .
.* ist

einzuschieben: .Die Interferenzmelhodcn

w urden jedoch noch nicht zur quantitativen

Messung verwandt,".

Ffip die Ri’d.^icttnn v*Tatjl'*ortlifh; \ ni.t*fhke in Ri*rlin-It.'i>iiier.

Vorlaf voll Julius tiprin){er i» Borliu W V. — Urut.k von Emil üreyer in berliii SW
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Die neuen Entwürfe des Patent-, GebranchsmoBter- und WarenzeichengeBetzes.

Von Ir«. K. In Pricdennu.

Die neuen Entwürfe sehen recht bedeutsame .Änderungen vor, es wird deshalb

erforderlich werden, daß sowohl die einzelnen fachlichen Vereinigungen wie auch die

private Industrie sich eingehend mit dun Entwürfen beschnftigen und zu denselben UuUern.

1.

Patentgesetz.

Orundsützliche Abweichungen von dem bisherigen Gesetz bestehen hauptsäch-

lich in dj'unkten;

1. Anerkennung des Rechtes des Erfinders an seiner Erfindung und sein Ver-

hältnis zum l’atentanmelder.

2. Die Krage der Sicherung der gewerblichen Angestellten bezüglich des wirt-

schaftlichen Gewinnes aus ihren im Dienste gemachten Erfindungen.

3. Ermäßigung der Patentgebühren unter gleichzeitiger Vereinfachung der

Zahlungsregeln.

4. Änderung und Vereinfachung des Erteilungsvcrfahrens und dadurch bedingte

Änderung der Organisation des Patentamtes.

Nach dem bisher geltenden Gesetz hatte Anspnich auf das Patent nicht der

Urheber der Erfindung, sondern derjenige, der die Erfindung zuerst beim Patentamt

anmeldete.

Nach Ij 4 des neuen Gesetzes kann der Erfinder von demjenigen, welcher,

ohne Erfinder zu sein, die Erfiniiung angeineldet hat, verlangen, daß er die Anmeldung
ihm überträgt oder sie zurücknimmt. Es muß dies jedoch vor Ablauf eines Jahres nach
iler Bekanntmachung des Patentes beansprucht und im Streitfälle durch Klage vor den
ordentlichen Gerichten geltend gemacht werden.

Auch § 5 sichert dem Erfinder seine Rechte, sobald er dieselben vor Ablauf

eines Jahres nach der Bekanntmachung der Anmeldung durch den Nichterfinder da-

durch geltend macht, daß er selbst die Anmeldung bewirkt.

Der Erfinder hat nach § G einen Anspruch darauf, daß er bei Erteilung des

Patentes und in den Veröffentlichungen des Patentamtes als Erfinder genannt wird,

jedoch ist die Zustimmung dessen, dem das Recht aus der Anmeldung oder aus dem
Patent zusteht, erforderlich. Es bedarf einer unwiderruflichen Erklärung gegenüber
dem Patentamt.

Der Erfinder kann von dem die Anmeldung bewirkenden Nichterfinder durch
Klage die Zustimmung zur Namensnennung verlangen. Während § 6 dem Ange-
stellten durch Nennung seines Namens die Erfinderehre sichert, gewährt ihm § 10

materielle Vorteile, sofern er Angestellter in einem gewerblichen Unternehmen ist.

Zwar gehen seine Ansprüche auf den Unternehmer über (soweit nichts anderes ver-

einbart ist), wenn die Erfindung ihrer Art nach im Bereiche der Aufgaben des Unter-

nehmens liegt und das Erfinden zu den Obliegenheiten des Angestellten gehört; nach-

dem jedoch das Patent erteilt ist, kann der Angestellte von dem Unternehmer eine

Vergütung verlangen. Ist über dieselbe keine Vereinbarung gelrolfen, so bestimmt der

Unternehmer darüber nach billigem Ermessen. Es ist jedoch ausdrücklich darauf hin-
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gewiesen, daß die Vergütung der Billigkeit su entsprechen hat. Dem Angestellten ist

die Anfechtung durch Klage möglich. Eine V'ereinbarung, tlaß dem Angestellten keinerlei

Vergütung für künftige Erfindungen zustehen soll, ist im voraus nicht erlaubt und

rechtlich nicht wirksam.

Als gewerbliche Unternehmen im Sinne dieses Paragraphen geiten jedoch nicht

Betriebe, Anstalten, Anlagen u. dgl., welche unter der Verwaltung des Keichs, eines

Bundesstaates oder einer Gemeinde stehen.

Die wichtige Krage der Patentgebühren regelt § 12. Die Gebühren sollen in

den ersten 5 Jahren je .90 M betragen um! dann weiterhin jedes Jahr um 50 M steigen,

so daß insgesamt wahrend der 15-jahrigen Dauer des Patentes .’löOO M Gebühren zu

zahlen sind, gegenüber einem Betrage von 5.3(X) M, wie ihn das jetzt geltende Patent-

gesetz vorsieht. Zwar steht in bezug auf die Höhe der PatentgebOhren Deutschland

trotz dieser Ermäßigung um 1800 M noch immer an erster Stelle, immerhin werden

die beteiligten Erfinder und die die Erfindungen anwendende Industrie die Ermäßigung
mit Freude begrüßen.

Bislang begann der Patentscliutz zu laufen vom Tage der Anmeldung an, so

daß bei Patenten, die lange im Erteilungsverfahren standen, der praktische Schutz tat-

sächlich um diese Zeit verkürzt wurde. Es sind Fälle vorgekommen, bei welchen das

Erteilungsverfaliren 4 Jahre und noch länger dauerte. Dem will das neue Gesetz ab-

helfen, indem der Patentschutz erst mit der Veröffentlichung der Anmeldung beginnen

soll, so daß dem Patentinhaber trotz der ermäßigten Gebühren ein Schutz von längerer

Dauer gewährt wird.

§ 16 sieht die Erteilung einer Zwangslizenz an einen Interessenten vor, wenn
die Erteilung der Erlaubnis zur Benutzung des Patentes im öffentlichen Interesse ge-

boten ist. Es \var diese Frage schon durch das Gesetz betreffend den Patentausführungs-

zwang vom 6. Juni 1911 geregelt.

Dem Streben nach Vereinfachung des Verfahrens vor dem Patentamt wollen die

S§ 18 u. f. des neuen Entwurfes gerecht werden, und zwar soll e/n ständiges technisches

Mitglied, der Prüfer, das ganze Priifungsgeschäft in erster Instanz selbständig durch-

führen, Anmeldungen prüfen, Patente erteilen und selbst über Einsprüche entscheiden.

Besoniiere Patentabteilungen sind vorgesehen für die Angelegenheiten, welche

die Patente betreffen und von keiner anderen Stelle erledigt werden, insbesondere für

die Eintragungen und Löschungen in der Patentrolle.

Die Patentabteilungen bestehen aus dem Vorsitzenden und den Prüfern der ihnen

zugewiesenen Gebiete der Technik. Es sind jedoch mindestens 3 Mitglieder erforder-

lich, um bindende Beschlüsse ergehen zu lassen.

Die Anträge auf Erklärung der Nichtigkeit, auf Zurücknahme von Patenten,

sowie auf Erteilung von Zwangslizenzen werden von dem Nichtigkeitssenat entschieden.

Derselbe wird aus 2 rechtskundigen und 3 technischen .Mitgliedern gebildet.

Gegen die Zurückweisung der Anmeldung kann der Anmelder, gegen Abweisung
eines Einspruches kann der Einsprechende Beschwerde einlegen, welche durch be-

sondere Beschwerdesenate, bestehend aus dem Vorsitzenden, einem rechtskundigen

und 3 technischen Mitgliedern, entschieden werden.

Bei Ablehnung durch den Prüfer entscheidet die Patentabteilung.

Zur Beschlußfassung über grundsätzliche Fragen und auch in den Fällen, in

welchen der Beschwerdesenat von der Entscheidung eines anderen Beschwerdesenates
oder überhaupt in einer grundsätzlichen Frage von der bisherigen Anschauung ab-

weichen will, ist ein großer Senat gebililet, bestehend aus dem Präsidenten, 4 rechts-

kumiigen und 4 technischen .Mitgliedern. Die Entscheidung <lieses Senates ist in der

zu entscheidenden Sache bindend.

Die Anmeldegebühr ist von 20 M auf 50 M erhöht worden, weil 20 M als

Entgelt für die amtliche .Mühewaltung der Prüfung zu niedrig sind. Auch will

man offenbar unnütze und unreife Anmeldungen durch die höhere Anmeldegebühr
zurückhalten und damit einem Mißbrauch des Patentamtes Vorbeugen.

Die Bekanntmachung der Anmeldung soll in der bisherigen Weise erfolgen,

und es kann innerhalb der Frist von 2 Monaten nach der Veröffentlichung wie bisher

Einspruch gegen die Erteilung des Patentes erhoben werden.

Waren die Einsprüche bislang gebührenfrei, so sieht das neue Gesetz eine

Gebühr von 20 M für die Kosten des Verfahrens vor; jedoch kann das Patentamt be-
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schließen, daß dem siegreich Einsprechenden die Einspruohsgeböhr erstattet wird, auch
kann es die Kosten des Verfahrens den Beteiligten auferlegen.

Zur Einlegung der Beschwerde gegen abweisende Beschlüsse ist Zahlung einer

Gebühr von 50 M vorgesehen; bislang betrug diese nur 20 M. Ober eine etwaige

Zurückzahlung der Kosten des Verfahrens trifft gleichfalls das l’atentamt die Ent-

scheidung.

Gegen die Abweisung des Beschwerdesenates kann der I’atentsucher noch
innerhalb eines Monats den Vollsenat anrufen, welcher aus 5 Mitgliedern besteht. Kuft

der Patentsucher die Entscheidung des V'ollsenates nicht an, so werden ihm 20 M von

der Beschwerdegebühr zurttckerstattet.

Die Einreichung einer Nichtigkeitsklage ist an die Zahlung einer Gebühr von
100 M geknüpft; bislang war eine Gebühr von 50 3/ zu entrichten, durch welche
Gebühr das Berufungsverfahren beim Reichsgericht ebenfalls mit geiieckt war.

Das neue Gesetz sieht auch eine Änderung bezüglich der Möglichkeit der Ein-

reichung einer Nichtigkeitsklage vor. Bislang war eine Nichtigkeitsklage wegen
mangelnder Neuheit nur innerhalb 5 Jahren nach der VerölTentlichung des Patentes iin

Reichsanzeiger zulässig und hat mancher Patentinhaber sein offenbar nicht zu Recht
bestehendes Patent erst nach Ablauf die.ser 5 Jahre Berufsgenossen gegenüber geltend

gemacht. Obgleich nach dem neuen Entwurf diese 6-jährige E'rist bestehen geblieben

ist, so soll sie doch nur für Patente gelten, die offenkundig ausgeübt werden; Patente

hingegen, deren Inhaber eine entsprechende Ausübung unterläßt, sollen auch nach
Verlauf der 5 Jahre noch angreifbar sein.

Gegen die Entscheidung des Patentamtes ist die Berufung an das Reichs-

gericht zulässig. Dieselbe hat innerhalb zweier .Monate nach der Zustellung beim

Patentamt schriftlich zu erfolgen, uml gleichzeitig ist eine Berufungsgebühr von 300 M
zu entrichten. Dieser verhältnismäßig hohe Betrag wird auf die reichsgerichtlichen

Gebühren angerechnet.

Die Bestimmungen über die Strafen, welche diejenigen treffen sollen, die sich

der Schutzrechtsverletzungen schuldig machen, siml erweitert worden, so daß neben

einer Geldstrafe auch auf Gefängnis erkannt werden kann. Bei vorsätzlicher Patent-

verletzung kann das klaximum der an den Verletzten zu zahlenden Buße bis auf

20 000 3/ gesteigert werden.

Ferner sieht das Gesetz die Möglichkeit vor, die innerhalb eines Oberlandes-

gerichtsbezirkes oder mehrerer solcher Bezirke aufkommenden ProzesSe über Erlindungs-

rechte einem bestimmten Ijandgerichte zuzuweisen, wodurch sicherlich eine gewisse

Stetigkeit in den Urteilen zu erwarten ist.

Durch diese Maßnahme wird dem vielfach geäußerten Wunsch, Sondergerichte

mit einer Besetzung aus rechtskundigen und technischen sachverständigen Mitgliedern

zu bilden, entgegengekommen.

II. Oebrauchsmustergesetz.

Dieses Gesetz lehnt sich in verschiedenen Paragraphen an das neue Patent-

gesetz durchaus an. So in Hinsicht des Rechtes der Vorbenutzung.

Auch das Recht des Erfinders findet die gleiche Würdigung wie beim Patent-

gesetz. Derselbe kann also die Nennung seines Namens verlangen und auch eine ent-

sprechemle Vergütung, sofern er sich iin Angestelltenverhältnis zu demjenigen befindet,

der die Rechte aus liem Gebrauchsmuster geltend macht.

Besonders erwähnt ist ferner, daß ein Schutz durch die Eintragung nicht be-

gründet wird, wenn das Modell oder Muster bereits auf Grund einer früheren An-

meldung eingetragen ist.

Nach § 8 des neuen Gesetzentwurfes soll der Schutz des Gebrauchsmusters

eine erhebliche Verlängerung erfahren. Neben der Verlängerung durch Zahlung von

60 M Verlängerungsgebühren nach Ablauf der ersten 3 .lahre ist die Möglichkeit vor-

gesehen, nach Ablauf des 6. Jahres durch Zahlung einer weiteren Gebühr von 150 3/

eine Verlängerung auf weitere -1 Jahre zw bewirken, Diese Verlängcningsmöglichkeit

wird in den beteiligten Kreisen mit Freude begrüßt werden. Wenn auch nur wirklich

bewährte Modelle diesen verlängerten Schutz der Hauptsache nach genießen werden,

so wird sicherlich eine Entlastung des Patentamtes eintreten.

Viele kleine Erfindungen, für welche jetzt der Patentschutz nachgesucht wird,

werden für die Folge als Gebrauchsmuster eingetragen werden, da alle die mit detn
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Krtciluntfsvorrnhren zusainmenhltn^enden Arbeiten vermieden werden und für eine Auf-

wendung von nur 230 M Gebühren ein Schutz von 10 Jahren erlangt werden kann.

Die Anmeldegebühr ist um 5 M erhöht worden, so daß künftig 20 M bei der

Anmeldung einzuzahlen sind.

Neu ist auch die Bestimmung des § 13, laut welchem der Anmelder bei Zurück-

weisung seiner Anmeldung Beschwerde erheben kann.

Kür etwaige Verletzungen der Oebrauchsinustcrschutzrechte sind im wesent-

lichen die Bestimmungen des Patentgesetzentwurfes maßgebend, doch kann die auf

W'rlangen des Verletzten dem Verletzer aufzuerlegende Buße höchstens 15 000 Af be-

tragen. Neben dieser an den Verletzten zu zahlenden Buße wird auch auf Strafe er-

kannt, und zwar sollen die vorsätzlichen Verletzungen des § 4 mit Gefängnis bis zu

einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 6000 M geahndet werden.

III. Waremeiehengesetz.

Bei diesem Gesetz sind die angestrebten Änderungen am durchgreifendsten;

der Kingeweihte wird bestätigen müssen, daß die geplanten Reformen auch nötig sind.

Die große Zahl der eingetragenen Warenzeichen, Ende 1912: 1G9 0-10, macht es den

Warenzeichenabteilungen des Patentamtes fast unmöglich, die neu angemeldeten Zeichen

daraufhin zu prüfen, ob sie mit einem älteren für gleichartige Waren eingetragenen

oder zurzeit in der Anmeldung befindlichen Zeichen kollidieren.

Schon das Anmeldungsverfahren soll neu gestaltet werden. Bislang betrug die

Anmeldegebühr einheitlich 30 M, von welcher unter Umständen 20 M znrückgezahlt

wurden, wenn nämlich das Zeichen nicht zur Eintragung gelangte.

Der neue Entwurf sieht eine Einteilung nach Warenklassen vor, und es muß
neben einer festen Anmeldegebühr von 20 M noch für jede in Anspruch genommene
Klasse grundsätzlich eine besondere Gebühr von 20 U entrichtet werden. Will also

ein Anmelder 16 Klassen berücksichtigen, so hat er 20 J/ Anmeldegebühren un<l

16 X 20 = 320 M Klassengebühren zu bezahlen. Umfaßt die Anmeldung mehr als -/, aller

Warenklassen, so ist für die überschießenden Klassen eine Klassengebühr nicht zn zahlen.

Gegenüber dem alten Anmeldeverfahren, bei welchem gegen eine einmalige Gebühr von

30 M der ganze Schutz auf 10 Jahre gewährt wurde, bedeutet die neue Änderung
eine wesentlich stärkere Belastung; deshalb werden die Beteiligten, die auf die Führung
von Wort- und Warenzeichen angew iesen sind, sich noch eingehend mit <lieser geplanten

Maßnahme zu beschäfügen haben.

Erfolgt die Eintragung für die eine oder andere gewünschte Warenklasse nicht,

so wird von der Klassengebühr die Hälfte zurückerstattet.

Bei einer Erneuerung des Zeichens nach 10 Jahren ist eine Emeuerungsgebühr
von 10 M und außerdem für jede Klasse eine Gebühr von 10 M zu zahlen.

Der neue Entwurf sieht unter Fortfall der bisherigen Mitteilungen an die In-

haber anscheinend gleicharhger Zeichen das sogenannte Aufgebot vor. Es werden die

den vorgeschriebenen Anforderungen entsprechenden Warenzeichenanmeldungen bekannt-

gemacht und wird während einer Frist von 2 .Monaten den Interessenten die Möglich-

keit gegeben, schriftlich gegen die Eintragung Einspruch zu erheben. Der Einspruch

kann nur auf die Behauptung' gestützt werden, daß die Eintragung des Zeichens aus-

geschlossen sei oder daß es mit einem früher angemeldeten für gleiche oder gleich-

artige Waren eingetragenen Zeichen des Einsprechenden Übereinstimme, unter Angabe
der Tatsachen.

Gleichzeitig mit Erhebung des Einspruchs ist eine Gebühr von 20 M für die

Kosten des Verfahrens einzuzahlen, welche unter Umständen dem obsiegenden Ein-

sprechenden nach Ermessen des Patentamtes erstattet wird.

Bei einem etwaigen Antrag auf Einleitung des Verfahrens zur Löschung eines

eingetragenen Zeichens ist eine Gebühr von 30 .V zu entrichten.

Gegen einen Zurückweisungsbeschluß, durch welchen die Eintragung des

Zeichens versagt wird, kann der Anmelder Beschwerde einlegen. Dasselbe Recht hat

der Einsprechende, dessen Einspruch verworfen wird. Er muß innerhalb der einmonat-

lichen Beschwerdefrist eine Gebühr von 50 .1/ für die Kosten des Verfahrens zahlen.

Bei vorsätzlicher Verletzung eingetragener Warenzeichen kann auf eine Geld-

strafe bis zu 6000 M oder Gefängmis bis zu einem Jahr erkannt werden. Neben der

Strafe kann dem Geschädigten auch eine Buße bis zu einem Maximalbetrage von

20 000 yi zugesprochen werden.

•
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EId Demonstratlonsmodell fOr Wellen*
Vorgänge.

Von H. Barkhausen.
Phyi. ZeiUchr. 14. 3. 620. 1913.

Ein Modell, an dem sich einem größeren

Publikum die theoretischen Verb&ltnieae bei

Saiten- und PfelfenschwtngUDgen leicht erkl&ren

lassen, wird in folgender Weise hergestellt.

Auf einen Draht werden in gleichmäßigen

Abstftnden längere Blechstreifen quer aufge-

lötet, 60 daß sie ln der Ruhelage gerade von

der Stirnseite gesehen werden, also ganz schmal

eracheitien. Dieser Draht wird Qber ein hori-

zontales Brett ausgespannt, das an seinen Enden

zwei Stotzbretter trägt, um daran die Draht-

enden zu befestigen. Das Durchhängen des

Drahtes kann man durch ein paarStOtzeu ver-

meiden, da die hierdurch bewirkte Reibung

wenig stört. Versetzt man dieses (lebtlde dann

in Torsionsschwingungen, so erscheinen die

Btreifen durch ihre Drehung um so länger, je

größer die Schwingungsamplitude an der be-

treffenden Stelle ist. Diese Schwingungen sind

von um so längerer Dauer, je dünner der Draht

und je größer das Trägheitsmoment der Blech-

streifen ist. Bei einem 2 m langen Modell kann
man leicht eine Schwingungsdauer von mehreren

Sekunden erreichen, so daß sich die Einzelheiten

des Vorganges bequem verfolgen lassen. Man
vermag bei diesem Modell stehende Wellen bis

zur fünften Oktave zu erzeugen, indem man den

ersten Streifen in entsprechendem Takt ganz

wenig bin und her bewegt. Einmal erregt halten

eich die Schwingungen minutenlang vun selbst,

da die Dämpfung gering ist. Auch kann man
sie durch eine periodisch wirkende Kraft, etwa

durch ein kleines, direkt an dem horizontalen

Draht aufgehängtes abgestimmtee Pendel dau-

ernd unterhalten. Vorteilhaft ist es, die Blecb-

streifeu an der Ober- und Unterseite verschieden

zu färben. Dann kann man noch besser sehen,

wie sich benachbarte Bäuche der Wellen gerade

ln entgegengesetzter RlcbtHng bewegen, da die

Streifen an beiden Seiten eines Kuotenpunktes

In verschiedener Farbe erscheinen, entsprechend

der positiven oder negativen Schwingungs-

amplitude. Stellt man das Brett senkrecht auf

eins der Stutzbretter, so kann mau den Draht

am unteren Ende losmachen, und hier bildet

sich bol stehenden Wellen ein Schwingungs-

bauch aus. So lassen sich an diesem Modell

die Fortpflanzung von Wellenvorgängen, ihre

Reflexion an geschlossenen und offenen Enden,

die Bildung von Knotenpunkten und stehenden

Wellen und alle ähnlichen Vorgänge direkt vor

Augen führen. Mk

VoriichtuDg: zum genauen Aufatellen
von Arbeitsmaschinen.

ZeiUehr. d. Vtr. d. Ing. />?. S.'JOSI. 2913.

Die Vorrichtung will das lästige und noch

dazu ungenaue und unzuverlässige Ausrichten

durch Uuterkeilen und darauf folgendes Fest-

gießen ersetzen.

Auf dos Fundament wird die nötige Zahl

von Grundplatten a (s. Fig.) festgeschraubt, auf

denen Keilpaare e aufliegen. Zunächst wird dis

Maschine vorläufig durch Verschieben derobsren

Keile justiert, dann werden alle Schrauben fest

angezogen. Nunmehr noch verbleibende Fehler

werden durch feine Verschiebung der oberen

Keile beseitigt, wozu die an den Grundplatten

befindlichen Stellschraubenpaare dienen. Die

Figur zeigt noch eine Anordnung, die die

Waaserwage entbehrlich macht und zudem die

Benutzung der zu der Maschine gehörenden

Schlitten ermöglicht. In der Richtung der

Betten laufen Wasserrinnen, die durch einen

Schlauch miteinander kommunizieren. Auf den

Schlitten sind Rsißerspitzon in geeigneter Weise

befestigt, die die Oberfläche des Wassers in jeder

Stellung des Schlittens eben berühren müssen,

wenn die Maschine ausgeriebtet sein soll; auf

diese Weise sollen eich noch Abweichungen von

0,02 mm feststelleu und beseitigen lassen.

0

Glasteohniaches.

Gebranclumaater.
Klasse:

81. Nr. 56Ö 029. Quecksilberdichtung mit bo-

Booderer Einlage in der FlUssigkeilskammer.

B. Hartmann, Frankfurt a. M. 23. 10. 12.
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42. Nr. 559 829. Skai« fOr Arftometer und

Thermomoter, bei der die vollen Gradstriche

mitten durch die Ziffern geben. F. B.

Kretzschmar, Berlin. 26. 5. 13.

Nr. 559 995. Variometer fQr Ballonfahrten.

H. Schulz, Gelsenkirchen. 9. 5. 18.

Nr. 560 325- Fieberthermometer mit Alumi-

niumekala. Schwarz & Co., Roda. 7.6.13.

Nr. 560 388. Glaaplattenthcrmometer mit rQck*

aeitiger Skala und Ableaeröhre. Gebr. Herr-

mann, Manebach. 4. 6. 13.

Nr. 560 778. Flasche zum Waschen vou Gasen

und zum Sättigen von FlUesigkeiteu mit

Gasen. F. Sautier, Paris. 15. 2. 13.

Nr. 560 786. Fieberthermometer. 0. Friese,

Zerbst. 2. 6. 13.

Nr. 560 932- Heberpipetto. Th. Steinauer,

Berlin. 21. 6. 13.

Nr. 560 933. Meßsystem fQr Vakuummeter.

Th. Steinauer, Berlin. 21. 6. 13.

Nr. 561 291. Absorptionspipetie mit Dreiweg-

bahn, zylindrisch erweiterter KapilUrrObre

und achsialer Trichtorröhre fQr flQssige und

feste Reagcntien. H. Göckel & Co., Berlin.

26. 6. 13.

Nr. 563297. Gaswasch- und Absorptionaflaache

mit Scblangenrohr. C. Hahn, Ruysbroock,

Belg. 27. 6. 13.

Nr. 565 243. Bürette. J. Frisch, Düsseldorf.

4. 8. 13.

Nr. 565 254. Automatische Pipette. P. Schae-
ben, Bonn. 30. 7. 18.

Nr. 566 129. Vorrichtung zur Bestimmung des

Kohlenstüffgehaltes in Roheisen, Stahl, Fluß-

eiseii und Ferrolegierungen. J. Frisch,

Düsseldorf. 13 8. 13.

Nr. 566 353. Cnterschlchtungsapparat zur

quantitativen Bestimmung von Eiweiß. A.

Stephan, Wiesbaden. 22. 7. 13.

•

Gewerbliches.

Internationale Hygiene - Ausitellung,
Lima (Peru) 1913.

Über die aus Anlaß des V. Lateinisch-

Amerikanischen Medizinischen Kongresses io

Lima vom 2. November bis 31. Dezember 1913

stattfindende Internationale Hygiene- Aus-

stellung ist der Ständigen Ausstellungs-

kommission fürdio Deutsche Industrie,

die vor einiger Zeit auf die Veranstaltung bin-

gewiesen hatte*), eine weitere Information zu-

gegangen, aus der folgendes mitgeteüt sei:

Von den 12 Gruppen, in welche die in-

dustrielle Abteilung der Veranstaltung sich

gliedert, kämen für die Beteiligung deutscher

Aussteller wohl am ersten in Betracht Gruppe 5,

Klasse 20 (Schulhygiene, Schulgebäude, Lehr-

») Vgl. diese Zeitsehr, 1913. S. 83.

mittel usw.), Gruppe 7 (chemische und phar-

mazeutische Produkte usw.) und Gruppe 8

(chirurgische, medizinische, orthopädische, elek>

tro- therapeutische nnd odontologiiche Apparate

und lustrumente).

Soweit chemische und pharmazeutische

Erzeugnisse in Betracht kommen, ist zwar

der Markt mit französischen Waren über-

schwemmt, es dürfte aber immerhin, wie von

ärztlicher Seite versichert wird, eine Ausstellung

deutscher Erzeugnisse von Nutzen sein.

Am aussichtsreichsten dürfte wohl eine Be-

teiligung in Gruppe 8 sein, falls die modern-

sten Erfindungen ausgestellt würden, da die

peruanischen Ärzte speziell die neuesten Io-

etrumente und Apparate gern kaufen sollen

und außerdem in nicht allzufemer Zelt ein

größerer Hospitalbau in Lima in Angriff ge-

nommen werden soll, der bedeutende An-

schaffungen dieser Art fordern wird.

Die Ausstelluugsdnicksachen können in

der Geschäftsstelle der Ständigen Aus-

Btellungskommiesion (Berlin NW40, Roon-

straße 1) eingesehen werden.

»

Kleinere Mitteilungen.

PreleftusAchrelben

für einen Wettl>ewerb
um einen aufzeichnenden BeecbleunU

gungemeeser lOr Flugzeuge.

I. AUgemeine Bestimmungen^

Die Tragdecken eines Flugzeuges erhalten

durch Böen und schnelles Überleiiken vom Gieit-

flug zum wagerechten Plug, das Fahrgestell

bei der Landung Fobtigkeitabeanspruchungen

durch Kräfte, über deren Größe sichere An-

gaben fehlen.

Bin Mittel zur Beurteilung dieser Kräfte be-

steht in der Beobachtung der Beschleunigungen,

die sie bervorbringen.

Da auf die trägen Massen des Beschleuni-

gungsmessers immer auch die Erdschwere ein-

wirkt, wird er nur die aus der Beschleunigung

und der Erdschwere resultierende Wirkung an-

zeigen können, dieselbe Größe, die die In-

sassen des Flugzeuges als «scheinbare Schwere*

empfinden.

Die gefährlichen Beanspruchungen, welche

ein Flugzeug im Fluge oder bei der Landung
erhält, sind Im wesentlichen abhängig von den

zur Tragfläche wlnkelrechten Kräften, während

diejenigen parallel den Tragflächen gegen diese

zurücktreteu.

Es wird also die Aufgabe gestellt, ein In-

strument zu schaffen, das die Bchwankungeo

und Größtwerte der scheinbaren Bchwerekompo-

nente winkelrecht zu den Tragflächen auf-

zeichnet, und das somit imstande ist, über
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Größe und Häufigkeit derselben Erfahrungen

zu Bammeln.

FQr die beste Lösung dieser Aufgabe wird

ein erster Preis von 1500 M, ein zweiter Preis

von 500M ausgesetzL

Das Preisgericht behält sich jedoch das

Recht vor, die Gesamtsumme von 2000 M. auch

anders zu verteilen.

II. Kw$tr%kHon^>e$iimmungm.

Das Instrument soll in der Lage sein, jeden-

falls Beschleunigungen winkelrecht zu den Trag-

flächen nach oben von mindestens achtfachem

Betrage, nach unten bis zum einfachen Betrage

der Erdbeschleunigung aufzuzeichnen. Die

Wiedergabe der wagcroebten Geschwindigkeits-

änderungen bis zur Größe der Erdbeschleuni-

gung, sowohl nach der Fahrtrichtung als ent-

gegengesetzt dazu, wird nicht gefordert, erhöht

aber ttUri» paribui die Bewertung dos Instru-

mentes.

Da es sich häufig um sehr rasch wechselnde

stoßartige Beanspruchungen handelt, ist eine

sehr kurze, schwingungsfreie Binstellzeit des

Instruments erwünscht; jedoch sollen die vom
Motor heiTührenden BrechOtterungen die Auf-

zeichnungen möglichst wenig trüben.

Es wird freigostellt, die Aufzeichnung des

Instrumentes ln Abhängigkeit von der Zeit oder

vom Wege erfolgen zu lassen. Es ist nicht unbe-

dingt erforderlich, aber erwünscht, daß diese

Abhängigkeit genau feststellbar ist.

Die Genauigkeit der Messungen gilt dann

schon als ausreichend, wenn die jeweiligen

Maxima der Beschleunigungen aus den Ver-

suchskurven derart abzulesen sind, daß sie mit

Sicherheit als Grundlagen für Erfahrungswerte

gelten können.

Die Benutzungsdauer des Instrumentes soll

so groß sein, als sich irgend mit der wünschens-

werten Handlichkeit und Leichtigkeit verträgt;

als erstrebenswert lat eine Benutzungsdauer

von 2 Stunden anzusehen.

Der Raumbedarf und das Gewicht des Instru-

mentes sind nach Möglichkeit einzuachränken,

damit die Mitnahme auf einem Flugzeug nicht

hinderlich wird.

Das Instrument hat Befestigungsstellen zu

tragen, welche eine schnelle und feste Unter-

bringung im Flugzeug gewährleisten, und soll

derart eingerichtet sein, daß es plombiert und

ein Eingriff von außen verhindert werden kann.

lir AbUffentngibesHmmungen.

Die Zulassung zum Wettbewerb wird am

1.

Juli 1014 geschlossen. Bis zu diesem Tage

müssen Instrumente, die am Wettbewerb teil-

nehmen sollen, plombiert und eingeschrieben

bei der Deutschen Versuchsanstalt für

Luftfahrt, E, V., Adlershof, oingegangen sein.

Spätere EioUeferung ist unzulässig. Es dürfen

mehrere Instrumente gleicher Bauart einge-

liefert werden.

Bei der Einsendung sind beizufUgen:

1. Name und Wohnungsangabe des Ein-

senders,

2. eine Bedienungsvorschrift mit schema-

tischen Schnittzeichnungen,

3. das für den Wettbewerb nötige Aufzeich-

nungsmaterial, welches auf 4 Stunden zu be-

messen ist, das aber, falls es nicht ausreicht,

auf Wunsch der PrUfetello in erforderlichea

Mengen nachgeliofert werden muß,

4. eine Prüfungsgebühr v6n 100 M, welche

nach Abzug der Unkosten im Verhältnis der

Zahl der eingelieferteu Apparate rückvergütet

wird.

IV. Priifung$btttimmungen.

Die Prüfung des Instrumentes erstreckt sich

zuerst auf eine Vorprüfung im Laboratorium,

bei welcher bei künstlich erzeugten Beschleuni-

gungen die Eichkurven des Instrumentes und

seine allgemeinon Eigenschaften festgestelit

werden.

Die Vorprüfung der eingelieferton Instru-

mente wird von dem Preisgericht übernommen,

welches insbesondere die PrUfungsstelle zu be-

stimmen bat.

Die Vorprüfung erstreckt sich auf Ermitte-

lung

1. der Genauigkeit und Zuverlässigkeit der

Messungen, 2. der Binspielzeit, 3. der Be-

uutzungsdauer, 4. des Meßbereiches, 5. des Ge-

wichtes und des Platzbedarfes.

Das Preisgericht entscheidet nach dem Aus-

fall dieser Vorprüfung, welche Instrumente zur

HauptprUfung zugelassen werden sollen.

Die Hauptprüfung besteht io einer Erprobung

der Instrumente auf Flugzeugen.

Eine Nachprüfung der Instrumente findet bei

der Prüfstelle der Vorprüfung statt, um etwaige

Veränderungen des Instrumentes featzustellen.

Alle Öffnungen des Instrumentes dürfen nur

mit Genehmigung des Bewerbers und im Bei-

sein eines Mitgliedes des Preisgerichtes oder

der PrQfuugsanstalt stattfinden. Dio Plombie-

rung ist jedesmal von neuem vorzunehmen.

Für Beschädigungen irgend welcher Art,

welche dem Instrument widerfahren, wird eine

Haftung nicht übernommen.

Das Preisgericht ist in seinen Entschlüssen

an keine feste Vorschrift gebunden und erteilt

denjenigen Instrumenten Preise, welche seiner

Ansicht nach am beeten den gestellten Forde-

rungen genügen.

Das Preisgericht entscheidet als letzte Instanz.

Einsprüche gegen seinen Spruch können nicht

erhoben werden.

V. Preiigericht.

Das Preisgericht setzt eich zusammen aus

den Herren: Geh. Reg.-Kat Prof. Dr. R. Aß-
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mann, Lindenberg; Prof. A. Baumann, Stutt-

gart; Prof. Dr.-Ing. P. Bendemann, Adlershof;

Prof. Dr. G. von dem Borne, Brealau; Prof.

Dr ing. E. Uartroann, Frankfurt a. M.; Prof.

U. Junkers, Aachen; Dir. O. Krell, Berlin;

Major a. D. Prof. Dr.-Ing. A. von Pareeval,

Berlin; Marine-Baumeister Pletzker, Berlin,

als Vertreter des Keicha-Marine-Amtes; Prof.

Dr. L. Prandll, Göttiiigen; Prof. Dr.-Ing.

U. lioiSner, Berlin; Dipl.-Ing. Freiherr von

8oden-Fr aunhofen, Friedrichshafen; Aaaeaaor

Dr. Trautmann, Berlin, als Vertreter dea Ku-

ratoriums der National -Flugapende; Prof. Dr.

R. Wachsmuth, Frankfurt a. M.; Dir. B. Wolff,

Berlin; Wirkl. Geh. Ober-Baurat Dr. Zimmer-
mann, Berlin und ein Herr als Vertreter dea

Kriegaroinisteriuma.

Palla Mitglieder dea Preiegerichta wegen

eigener Beteiligung an dem Wettbewerb oder

aus anderen Granden aus dem Preisgericht

auaacheiden, hat dieses das Recht, sich, wenn
nötig, neue Mitglieder zu kooptieren.

«

Patentaohau.
Kompaß» dadurch gekennzeichnet, daß die Nadel

auB zwei durch ein Queretück verbundenen parallelen

Hälften besteht. H. Beevera in Hildeaheim. 28. 7. 1911.

Nr. 249814. Kl. 42.

Inflaeozmaschine mit mehreren Übereinander in Iso-

liermaterial gebetteten und untereinander verbundenen Be-

lägen, dadurch gekennzeichnet, daß die Beläge jeder Gruppe

abwechselnd nach rechts und links zum Hadius geneigt

sind, zum Zwecke, eine im Verbältuia zur Scheibenfläche

möglichst große Oberfläche der Beläge zu erzielen und zu

ermöglichen, daß die vorderen der folgenden

Gruppe die hinteren Beläge der vorhergehen-

den Gruppe ln der Projektion überdecken.
— j Blume in Berlin -Pankow. 21. 7. 1911.

Nr. 249863. Kl. 21.

Verfahren zur Herstellung von durchsichtigen QnarzkÖrpem von ungeflihr hohlzjUn*

driachcr Gestalt, dadurch gekennzeichnot, daß man zunächst ln bekannter Art durch Einbettung

eines vom elektrischen Strom durchflossenen Widerstandes in Quarzsand einen undurchsiebtigeo

QuarzkOrper von hohlzylindrUcher Gestalt erzeugt und an diesem, während er in feurig-plastischem

Zustande ist, Stücke oder Körner von Bergkristall so zum Anhaften bringt, daß die Körner den

Körper eitihüllen, worauf man mittels der Knallgasflammo so lange erhitzt, bis die Körner unter

sich und mit dem Körper homogen zusammengeschmolzen sind, wobei gleichzeitig die Luftein-

Schlüsse dea undurchsichtigen Schmelzkemes entfernt werden. Voelker&Co. in Beuel b. Bonn.

8.9.1910. Nr. 248 985. Kl. 82.

•

Vereins- und Personennnohrichten.

Todesanzeige.

Am 29. Auffusl Blarb plötzlich im
68. Lebensjahre unser langj#hrip:ea llit-

glieil

Hr. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. H.Aron.

Der Verstorbene war gleich bedeutend
als Mann der Wissenscliaft wie als Kon-
strukteur; aus einfachsten VerhüUnis.sen

durch eigene Kraft zu hervorragender
Stellung in seinem Rache emporgestiegen,

hat er, stets eingedenk seiner Herkunft,

sich auch besonders als Förderer der her-

anwachsenden Jugend betlltigt.

Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand der Abteilung Berlin.

W. Hsenacb.

Hr. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Sebwarz-

schilil, der Direktor dea Aatrophyaikaliscben

Obaervatoriuma in Potadam, lat zum Mitglied dea

Kuratoriuma der PhysikalUch - Technischen

Keichaanetalt ernannt worden.

K&r die Redaktion verantwortlich: A. Blaicbke In ncrlin-Halcnaee.

Verlag von Jolioa Springer ln Berlin W. 9. — Dmck von Bmll Drejer io Rertln SW.
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Neuere Materialien und Formen für Längenmaße.
Voo Dr. W. Block, Tecim. HitfM»rbcUer h. d. KaiterL Normal-Kichnoga-Koinmiaaion.

Vergleicht man die verschiedenen Ausführungsrormen der Lltngenmnße mitein-

ander. wie sie sich im Laufe ihrer geschiclitlichen Rnlwicklung lierausgc'bildet tmben,

so findet man die mannigfaltigsten Gestaltungen, nicht nur im Material, sondern auch in

der Form.
Das Material der .Maßsthbe und Meßeinrichtungen ist im wesentlichen durch

die Bedingung einer ausreichenden Festigkeit gegeben, die Form wecliselt stark mit

Rücksicht auf den Verwendungszweck. Die nachfolgenden Zeilen sollen sich genauer
mit diesen Fragen beschäftigen, indessen dabei nur Maßstäbe, wie sie zu feinen

.Messungen dienen, berücksichtigen.

Die ältesten Maße wurden aus Bronze oder Eisen verfertigt. Bronze ist auch
heute noch ein viel verwendetes Material, das auch zur Herstellung der feinsten Maße
unbedenklich verwendet werden kann. I>a man indessen solche ersten Ranges meistens

als Strichmaße lierstellt (bei denen also die Meßlänge durch Striche begrenzt ist, im
Gegensatz zu Endmaßen, bei denen zwei parallele eliene Endflächen oder die höchsten

Funkte zweier Kugelflächen die Maßgröße bestimmen), so muß bei Anwendung von
Bronze berücksiclitigt werden, daß sie zum Aufbringen von Striclien nicht recht ge-

eignet ist, da diese sich auf ihr nicht mit der erforderlichen Feinheit und scharfen

Begrenzung hersteilen lassen. Näheres darüber folgt später. Daneben hat Bronze

nocli den Nachteil einer rt‘cht starken Temperaturausdehnung. Ein Meterstnb aus

Bronze verändert für jeden Temperaturgrad seine Länge um etwa 0,019 mm; das be-

deutet, daß man die Temperatur eines solchen Maßstabes, wenn man 0,0001 mm zu-

verlässig erhalten will, auf etwa 0,005“ genau kennen muß, eine Bedingung, die äußerst

schwer zu erfüllen ist.

In dieser Beziehung ist Eisen oder Stahl der Bronze merklich überlegen.

Ihre Temperaturausdehnung beträgt nur etwa 0,011 mm, also weniger wie zwei drittel

davon; auch lassen sich auf ihnen viel bessere Striche ziehen. Dafür haben sie wiederum
den Nachteil, daß sie zeitlich nicht ganz unveränderlich sind, daß also stälilerne Maßstäbe

in kürzeren Zwisclienräumen einer Nachprüfung bedürfen, selbstverständlich nur in dem
Fall, wenn ihre Längen auf mehrere Tausendstel eines Millimeters zuverlässig sein sollen.

Stahl ist heute immer noch aus sehr nahe liegenden Gründen eines der be-

liebtesten Materialien zur Herstellung feiner .Maßstäbe aller Art, und abgeselien von
jener geringen zeitliehen Veränderung nicht ohne Grund. Indessen ist es fast stets

erforderlich, seine Temperaturausdelmung bei jedem einzelnen Maßstab gesomlert zu

ermitteln, da sie reclit schwankend ist; es kommt der Wert 0,010 mm ebensogut
vor wie 0,013 mm. Es liegt dies wohl daran, daß geringe Änderungen in der Zu-

sammensetzung lies Stahles ganz beträchtliche Änderungen ln der Temperaturausdehnung
zur Folge haben. Eine systematische Untersuchung dieser Frage, etwa in der Art,

daß man aus der chemischen Analyse die Ausdehnung berechnen könnte, liegt nicht

vor, dürfte auch äußerst schwierig und umfangreich sein; sie dürfte auch aus dem
Grunde keine allzu große Wichtigkeit gewinnen, weil die Ausilehnung des Stahles sehr

stark von seiner Behandlung abhängt. Stahlproben aus dem gleichen Guß, die keine

besondere Belmndiung durchgemaclit haben, und solche, die goliärtet und getempert sind,
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unterscheiden sich betrüchtlich in der Ausdehnung. So hat z. B. Verf. bei Unter-

suchung der Ausdehnung der Johansson-Endmaße (s. <liese Zeihehr. 1909. S. 41)

festgestellt, daß bei dem dafür verwendeten schwedischen Tiegel-Gußstahl die Aus-

dehnung in ungehärtetem Zustand 0,01050 mm für die Meterlänge beträgt und nach
der Härtung und Temperung 0,01276 mm, ein Ergebnis, das auch noch insofern inter-

essant ist, als die Ausdehnung der gehärteten Körper wider Erwarten höher als bei

den ungehärteten ist.

In den letzten Jahren ist ein Material in Aufnahme gekommen, daß von ganz
besonderer Wichtigkeit ist, eine Legierung von Eisen und Nickel, allgemein mit Xickel-

stahl bezeichnet. Diese Legierung ist besonders mit Rücksicht auf ihr Verhalten bei

Temperaturänderungen bemerkenswert. Die beigefUgte Kurve gibt davon eine Darstellung.

Man kann daraus das eigen-

artige Verhalten von Nickelstahl ent-

nehmen, daß nämlich seine Ausdeh-
nung bei einem Nickelgehalt von
etwa 25 “/(, merklich höher als die von
Eisen und Nickel liegt (in der Figur

sind die Ausdehnungen von Eisen

und Nickel durch F und N bezeich-

net), sodann ganz beträchtlich ab-

fallt und bei einem Nickelgehalt

von 36 % ein Minimum von nur

0,001 mm erreicht, sodann wieder an-

steigt, bis sie bei etwa 44% die Ausdehnung des Platiniridiums, des Materials des inter-

nationalen und des nationalen Prototypmeter, etwa 0,008 mm, erreicht und endlich

sich immer mehr der Ausdehnung des reinen Nickels nähert. Erwähnt sei noch, daß

die 36-prozentige Legierung wegen ihrer verschwindend kleinen Änderung mit der

Temperatur allgemein als Invar bezeichnet wird.

Derartiger Nickelstahl ist nun in gewissem Sinne ein ideales Material für Maß-
stäbe ersten Ranges. Er ist sehr fest, ohne spröde zu sein, läßt sich recht gut be-

arbeiten und gestattet das Ziehen vorzüglicher Striche von größter Feinheit. Striche

von nur 0,002 mm Dicke, die für Messungen ersten Ranges vollständig brauchbar sind

und zweihundertfache Vergrößerung vertragen, können ohne größere Mühe erhalten

werden. Auf Eisen selbst lassen sich solche guten Striche nicht ziehen.

Dagegen hat das Iblaterial auch ganz schwerwiegende Nachteile. Invar be-

sonders, als die wichtigste Legierung, ist zeitlich recht veränderlich. Die nachfolgende

Tabelle gpbt z. B. eine ganz normal verlaufende Längenänderung eines Meterstabes aus

diesem Material im Laufe von 4000 Tagen wieder:

F M |Hm 9
11%im

0 IO so so 40 SO 80 70 00 00 100

Proseot Nickel.

Zeit Längenänderung

500 Tage 0,0070 mm
1000 „ 0,0093 ,

1500 „ 0,0108 ,

2000 „ 0,0120 ,

Zeit Längenänderung

2600 Tage 0,0128 mm
3000 , 0,0134 „

3600 , 0,0140 ,

4000 „ 0,0143 ,

Man sieht also, daß ganz beträchtliche Längenänderungen, allerdings ganz
regelmäßig verlaufend, Vorkommen, die Invar zu Maßstäben ersten Ranges nicht recht

brauchbar erscheinen lassen. Man kann sie allerdings durch geeignete Vorbehandlung
des Materials geringer machen, indessen nicht ganz beseitigen. Auch Stahl selbst be-
sitzt ja, wenn auch nicht in so hohem Maße, solche zeitliche Veränderlichkeit, die

ebenfalls, wie Leman und Werner {diese Zeitschr. 1911. S. 167) gezeigt haben, durch
geeignete Behandlung fast zum Verschwinden gebracht werden kann.

Trotz dieser Nachteile hat gerade Invar für bestimmte Zwecke eine ganz be-

sondere Bedeutung, nämlich zur Herstellung geodätischer Maßstäbe. Im Laboratorium
kann man wohl durch geeignete Temperiereinrichtungen und sorgfältige Temperatur-
messungen auch die wahren Längen von Maßstäben genau feststellen, die hohe Aus-
dehnungen besitzen. Anders liegt es aber im Felde. Sonnenbestrahlung, Wind usw.
können leicht beträchtliche Temperaturveränderungen hervorrufen, die nur mit Mühe
messend verfolgt und zum größten Teil in ihrem Einfluß auf die Maßlängen nur schwer
berücksichtigt werden können. Von solchen Schwierigkeiten wird man aber frei, wenn
man Materialien ganz geringer Ausdehnung venvendet, deren Längen infolgedessen
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durch Temperaturllnderungcn nur wenig verändert werden, und dazu ist Invar be-

sonders geeignet. Durch zweckentsprechende Vorbehandlung laßt es sich erreichen,

daß seine Ausdehnung noch unter 0,001 mm bleibt, ja noch mehr, daß es sich bei be-
stimmten Temperaturen, z. B, bis zu 15“ C, bei Krwamiung nur wenig ausdehnt, dann
bei 15“ praktisch ausdehnungsfrei ist und endlich über 15“ sich bei weiterer Er-

warmung langsam verkürzt. Die zeitlichen Veränderungen bleiben dabei allerdings

bestehen und müssen geeignet berücksichtigt werden. Die 4-1-prozentige Legierung
mit der Ausdehnung des Platiniridiums zeichnet sich übrigens durch eine hervorragende
Konstanz aus. Da Nickelstahl bereits fabrikmäßig hergestellt wird, stehen seiner weiteren

Anwendung größere Schwierigkeiten nicht im Wege.
Neuerdings ist nun noch ein anderes Material zu Maßstüben verarbeitet worden,

nämlich geschmolzener Quarz. Der kristallinische Quarz ist ja bereits seit langer Zeit

als vorzügliches Material für Endmaße bekannt; seine Ausdehnung betrügt etwa 0,007 mm
auf 1 m und 1“C. Er hat dabei den Vorzug, ein so einheitliches Gebilde zu sein, daß
eine gesonderte Bestimmung der Ausdehnung für jedes einzelne Stück sich erübrigt.

Denn die vorliegenden Ausdehnungsbestimmungen an den verschiedensten Stücken ver-

schieilenster Herkunft weisen eine bemerkenswerte Übereinstimmung auf. In der ge-

schmolzenen amorphen Eonn, wie er zu mancherlei Zwecken, besonilers zur Herstellung

von Gefäßen für chemische Laboratorien, Venvendung findet, ist seine Ausdehnung
merklich geringer und betrügt nur 0,0005 mm. Geschmolzener Quarz gehört damit

zu den Materialien geringster Temperaturausdehnung. Über seine Verarbeitung zu

Maßstüben soll weiter unten berichtet werden.

Unter den bisher besprochenen Stoffen könnte man vielleicht Silber vennissen.

Wegen seiner geringen Festigkeit findet es im allgemeinen nur als Einlage in anilerem

.Metall, z. B. Messing, in Streifenfonu Verwendung, weil es ihm in der Güte der Striche,

die sich darauf ziehen lassen, überlegen ist. Es hat, abgesehen von seiner Weichheit,

die jedes Putzen einer Silberskala zu einer bedenklichen Operation gestaltet, auch noch

den Nachteil, daß cs in unserer sehr verunreinigten Großstadt-Atmosphüre schnell unter

Bildung von Schwefelsilber schwarzbraun anlüuft, was nicht zur Verbesserung der

Teilungen beitrügt. Ersatz für das Silber ist ja reichlich vorhanden.

Eine wichtige Eigenschaft aller zu feineren Mnß.sUlbon verwendbaren Materialien

ist bisher noch nicht envühnt, nümlich ihr Freisein von thermischer Nachwirkung;
d. h. bei einer Erwünnung und Abkühlung auf die ursprüngliche Temperatur müssen
ilerartige Maßstübe ihre ursprüngliche Lünge sofort wieder erreichen. Bei Zink dauert

ilieses unter den praktisch vorkommenden Bedingungen Tage oder Wochen lang: es

ist daher für feinere Maße unverwendbar.

Gehen wir nunmehr dazu über, die verschiedenen Formen der Maße nüher

zu betrachten. In den ülteren Zeiten waren Endmaße die üblichen. Danach wurden
für feinste .Maße, wie z. B. für die Prototypmeter, Strichmaße gebrüuehlich, weil

sie genauere V'ergleichungen wie Enilmaße gestatteten. Heute würde man vielleicht

wieder Endmaße vorziehen, weil sic mit Rücksicht auf die Meßmethoden mit Hilfe der

Lichtwellen die genauesten Vergleichungen zulassen.

Die Fonnen der gebrüuchlichen Endmaße, wie sie als Lehren, Grenzlehren,

Meßklötzchen, Kalibermaßstübe usw. im Werkstattsgebrnuch stündig Anwendung linden,

sind mit Rücksicht auf ihren praktischen Gebrauch ganz verschieden, auch vielfach so

gestaltet, daß sie einer genauen Messung nur schwer zugünglich sind. .Aber auch die

Normalendmaße, die nur zur Kontrolle der Werkstattsmaße Verwendung finden, zeigen

manchmal recht unzwcckmüßige Formen, so ilaß auch sie, die einer viel genaueren Kon-

trolle bedürfen, für Prüzisionstnessungen recht wenig geeignet sind. Es wäre dringend

wünschenswert, mit Rücksicht auf die Wichtigkeit solcher Normale für den Prüzisions-

maschinenbau und die ganze Prüzisionsmechanik, daß wenigstens in den Normalen

eine gewisse Einheitlichkeit herrschte. Es bedarf wohl keines Hinweises darauf, daß

die Vergleichung zweier Normale, die angenühert gleiche Gestalt besitzen, weit weniger

Mühe verursacht, und viel sicherer durchzuführen ist, wenn beiile angenühert gleiche

Gestalt besitzen, als wenn sie ganz verschieden sind. Am geeignetsten sind wohl

Formen für kürzere Endmaße bis zu etwa 20 cm in der G«>slalt der Meßklötzclien mit

ebenen Maßflüchen, wie sie z. B. von den Firmen Hommel und .lohansson gefertigt

werden,, für lüngere Maße zylindrische Stübe mit kugeligen Endllüchcn, die so ge-

schlilfen sind, daß die Mittelpunkte dieser Kugeln in iler Mitte der gegenüber liegenden

Flüche liegen. Als Material kommt mit Rücksicht .auf die Anwendung, die Kosten
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und die PoliturfiUiigkeit wohl nur Stahl in Frage, der allerdings mit Rücksicht auf seine

zeitliche Vcriinderlichkeit einer Nachprüfung in etwa dreijährigen Zwischenräumen be-

darf. Für kürzere Maüe höchster Genauigkeit ist kristallinischer Quarz das gegebene
Material.

Durchsichtige Endmaße, wie z. B. die letztgenannten, haben den Vorzug, sich

mit Hilfe der I/ic.htwellen mit einer ganz bedeutenden Genauigkeit messen zu lassen, viel

genauer, als es durch den Anschluß an ein Strichmaß möglich ist.

Die Formen der Strichmaße sind weniger großen Verschiedenheiten unter-

worfen. .Maße ersten Ranges sind in der sogenannten neutralen Schicht geteilt, um
Einflüsse durch Biegungen möglichst unschädlich zu machen. Das Material für sie ist

im wesentlichen, abgesehen von etwaigen einschränkenden Bedingungen in der Tem-
peraturausdehnung, nur dadurch gegeben, daß es das Ziehen guter Striche ermöglichen

muß. Bei Maßen ersten Ranges wird man es stets vermeiden, ein Material zu wählen,

das keine guten Striche hergibt und erst durch Einsetzen von Pfropfen oder Plättchen

dazu hergerichtet werden muß. Ein Strich ist stets eine Verletzung der Politur,

indem der Diamant oder der Stahlstichel einen Teil des Materials tatsächlich heraus-

schneidet, einen anderen als Grat zur Seite drängt. Dieser muß durch nachträgliches

Polieren beseitigt werden. Ist dieses nicht vollständig erreicht oder infolge einer

kristallinischen Struktur des Materials nicht möglich, so wird der Strich nicht gerad-

linig begrenzt sein und schlechte Ergebnisse bei mikroskopischen Einstellungen gehen:

im ersten Fall wird außerdem jedes weitere Reinigen der Politur leicht zu Veränderungen
des Grates und damit zu .Änderungen des Aussehens des Striches oder infolgedessen zu

einer oft bedeutenden scheinbaren Änderung der Maßstablänge Veranlassung geben, oder

bei schiefer Beleuchtung durch Schattenwirkung das Bild ändern. Das sind die Gründe,

aus denen eine vorzügliche Ausführung der Striche sich mit Notwendigkeit ergibt.

Aut Quarz, kristallinischem sowohl wie geschmolzenem, können gute Striche

nicht gezogen werden. Infolge seiner vielen sonstigen guten Eigenschaften ist es aber

recht erwünscht, Strichmaße aus diesem Material zu besitzen. Nach einem Bericht von

G. C. Kaye ist ein solcher Maßstab aus geschmolzenem Quarz im National Physical
Laboratory in Teddington bei London hergestellt worden. Der Maßstab hat die

Form einer Röhre, die mit geeigneten Ansätzen versehen ist, um sie zwangsfrei

an zwei Punkten horizontal auflegen zu können. Die Enden der Röhre sind zuge-

schmolzen, und an sie sind halbrunde Stücke glasklaren Quarzes angesetzt, die mit den

Strichen versehen werden sollten. Diese Stücke wurden zunächst genau planparallel

geschliffen. Die meiste Mühe machte dann das Aufbringen der Striche. Pfropfen oder

ähnliches sollten in den Quarz nicht eingeschmolzen werden. Endlich stellte sich als

günstigste Lösung folgendes heraus: Die halbrunden Endflächen wurden an den Unter-

seiten stark platiniert; es läßt sich das ohne Mühe ausfflhren, auch so, daß der Platin-

überzug auf dem Quarz recht fest haftet. Sodann wurden die Striche in diese Platin-

schicht eingeschnitten, und zwar so, daß Sie diese vollständig durchdrangen, ohne den

Quarz selbst zu verletzen. Die mikrometrische Beobachtung der Striche erfolgte dann

von oben her, durch die ebenen klaren Quarzplatten hindurch. Die Striche selbst

werden von unten her beleuchtet, sodaß sie hell auf dunkeim Grunde erscheinen. Ihre

Güte reicht auch für die feinsten Messungen aus. Die Temperaturausdehnung eines

solchen .Mußstabes beträgt ja nur etwa 0,0005 mm für 1“ 0, es sind also auch bei

feinsten Messungen keine hervorargend genauen Temperaturbestimmungen erforderlich.

Indessen muß dabei berücksichtigt werden, daß Quarz ein sehr schlechter Wärmeleiter

ist, der also nur sehr langsam sich der Temperatur seiner Umgebung anpaßt. Eine

Temperierung in einem abgeschlossenen Luftraum würde deswegen viel zu lange Zeit

in Anspruch nehmen und deswegen zu unsicher sein. Dieser Maßstab wird deswegen
nur in einem Wasserbade beobachtet; das Wasser umspült ihn von allen Seiten, auch

von innen, da das Rohr mit Löchern versehen ist, um ein Schwimmen zu ver-

hüten, so daß er recht schnell die Temperatur des Wassers annimmt. Die Zerbrechlich-

keit eines solchen Maßstabes ist wohl sehr groß, sie spielt aber im Hinblick darauf,

daß er nur von geübten Beobachtern benutzt wird, keine Rolle.

Zum Schluß sei nun noch eine ganz abweichende Form von Meßeinrichtungen

erwähnt, die von Jäderin mit Rücksicht auf die Zwecke der Landesvennessung kon-

stnnert sind. Die geodätischen Grundlinieninessungen wunlen bisher stets mit den un-

handlichen .Meßstangen der verschiedensten Konstruktionen ausgeführt, die vorzügliches,

sehr ebenes Terrain, keine Bodenhindernisse und damit eine sehr sorgfältig vorbereitete
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Mcßbalm erfordern. Jflderln konstruierte nun MeßdrÄhte von 24 m LSntfe (es sind

gerade 24 = 6 • 4 m gewählt, um eine bequeme Vergleichung mit den Dblichen 4 m-
SUlben der metronomischen Institute zu ennöglichen). Die Drähte werden aber nicht auf

den Boden aufgelegt, sondern mittels Schnüren und Gewichten von 10 kg über Kugel-

lagerrollen frei durchhängend gespannt. Als Meßlange gilt nicht die tatsächliche Draht-

lAnge, sondern der geradlinige Abstand zwischen seinen beiden Endskalen. Die Drähte

werden etwa 1,6 mm dick gewählt und hängen tatsächlich etwa 12 cm bei jener Be-

lastung durch. Man könnte annehmen, daß das nur eine recht rohe Messungsmethode
ist, indessen sei bemerkt, daß es keine große Schwierigkeiten macht, diese Entfernung

der Endskalen auf einige Hundertstel Millimeter zuverlässig zu erhalten. Bedingung
ist dabei natürlich eine sehr sorgfältige Ausführung der Spanneinrichtungen für

die Drahte, entweder, wie oben erwähnt, durch Rollen und Gewichte oder durch Feder-

dynamometer, und eine sehr sorgfältige Behandlung der Drähte selbst, die natürlich mit

Rücksicht auf möglichst geringe Temperatureinflüsse aus Invar ausgeführt werden.

Die Endskalen der Drähte bieten noch besondere Schwierigkeiten, da die Ablcsekanten

der Skalen, um Fehler zu venneiden, genau in die Achse der Drähte gelegt worden
müssen. Es bedingt das eine zweimalige Kröpfung der Skalen, um Biegungen zu ver-

meiden. Daß die Befestigung der Skalen an den eigentlichen Drahten ganz besondere

Schwierigkeiten bietet, bedarf wohl keines Hinweises. Mit solchen Meßdrähten ist be-

reits eine große Anzahl Grundlinieninessungcn mit sehr gutem Erfolg ausgeführt worden.

Die Messung verläuft sehr schnell uml genau und verursacht relativ geringe Kosten,

da kleinere Bodenhindernisse usw. bei geeigneter Anordnung die Messung nicht stören;

kleinere Wasserläufe lassen sich bequem überbrücken. Bei besonderen Gelegenheiten

sind auch bereits Drähte von über 150 m Länge benutzt worden.

In den letzten Jahren sind bei den amerikanischen Grundlinienmessungen statt

der Drähte dünne Bänder aus Invar oder Stahl zur Anwendung gekommen. Die Meß-

länge betrug hier meistens 50 m oder ICO m. Auch diese wurden genau wie die

Drähte durch Dynamometer gespannt und frei durchhängend benutzt. Zum Teil wurilen

die Messungen mit Rücksicht auf die Temperatureinflüsse in der Nacht durchgeführt;

die Ergebnisse der Messungen waren stets vorzüglich.

•

FQr Werkstatt und Laboratorium.

Herstellung und Abstimmung einer

Sende- undEmpfangsstation der draht-

losen Telegraphie fOr Vorlesungs-
zwecke.

Von Jobs. J. C. Maller und J. R. Grall.

E. T. Z. H4. S. 8<i0. 1913.

Eine fär Vorträge und für L'buiigen an Fach-

schulen geeignete Sendestation von möglichst

einfacher Herstellung zeigt Jöij 1. Der Induktor

besitzt eine maximale Schlagweite von B cm und

seine SekundSrepule Ut mit zwei Zinkkugeln von

1,5 cm Durchmeaaer verbunden. Die Kapazi-

täten C bilden zwei Leidener Flaschen von 8 cm

Höhe und tO cm hoher Belegung. Diese stehen

auf Zinkplatten, die 2,5 cm lange Füße aus

Hartgummi besitzen. Die zur Selbstinduktion

dienende Spule L besteht aus 4 Windungen

(Durchmesser 11 cm) Gummiaderdraht mit 1,5mm

starkem Kupfer. Die bei a angeschlosaene Ab-

stimmungaspule S ist auf einen 7,2 cm dicken

Porzollanzylinder gewickelt und enthalt auf

einer Länge von 2f,5 cm 88 Windungen blanken,

2 mm atarkon Drahtes. An das obere Ende der

Spule 8, die nach Art eines Gleitwiderstandt»

eingerichtet ist, ecldleßt sich ein 2.4 ro langer

Sendedraht A an. An einem etwa 2,5 m langen

Bambusrohr ist dor Sendedraht A oben mittels

einer isolierenden Glasstange befestigt. Gleich-

Pl«. 1.

falls an dieser Glasetange kann eine mit dom

Sendedraht leitend verbundene Geißlerröhre be-

festigt werden, die durch die Starke ihres

Leuchtens den Eintritt der Resonanz anzuzeigen
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vermag. Hei b Ut durch einen 2 m langen

Kupfordraht eine Ziokblechplatto P (100 X &0cm)

angeechlottaeD, die auf dem Kußboden liegen

kann. Wird bei dieser Einrichtung der Schieber

etwa auf die Mitte der Spule 8 eingestellt, so

leuchtet die (3oißlerr5hre heit auf und man
erhalt eine Wollonlango von ungefähr 80 tu-

Fig. 3 gibt eine Empfangsstation wieder,

die auch zur Abstimmung dienen kann. Die

Antenne J., die Spule S und die Metallplatte P
sind genau wie bei der Sendestation. Dagegen

hat die Spule Si vier Windungen von 14 cm
Durchmesser, die einen Abstand von 15 mm
voneinander besitzen und aus Kupferband

(1,5X15 mm) bestehen. Koachsial im Innern

von Si liegt die aus dem gleichen Kupferband

bostehondo Spule Sf, aus 8 Windungen mit einem

Durchmesser von 7,5 cm gebildet. Mit der

Spule Sf ist der Drehkondensator DC und das

Eisen-Koustantan-Eioment T zu einem Strom-

Kilt. 2.

kreise verbunden. An das Thermoelement T (in

luftleerer GlashUllo, von H. Boas lu Berlin ge-

liefert) ist ein Drehspulen-Spiegelgalvanomoter

von Hartmann & Braun mit einer Spule von

5 Ohm Widerstand angelegt. Der Drehkonden-

sator J)C enthAlt neun bewegliche und zehn feste

halbkreisförmige Platten aus dünnem Messing-

blech von 20 cm Durchmesser, von denen so-

wohl die festen wie die beweglichen Je 10 mm
Abstand voneinander haben und die sämtlich

auf Hartgummi montiert und in Paraffinöl ein-

gebettet sind. Leichter mit eigenen Mitteln

hcrzustellen ist ei« von den Vorf. ln der Phys.

ZeiUchr. 0. S.331. 1905 beschriebener Konden-
sator, der sich für den gleichen Zweck verwenden
laßt. Bei diesem besteht die feste Belegung
aus vier mit dickflüssiger Bchellacktösuug auf

Glasplatten aufgeklebten BtanniolbUttern, diebe-

weglicheBelegungdagegen aus drei miteinander

verbundenen Zinkblechplatteu (14,6 X 25 cm).

Durch einen Handgrifl’ aus Hartgummi können
diese zwischen den Glasplatten verachoben

werden; wenn sie ganz eingcschobeo sind,

stehen eich die Belegungen in einer Fläche von

14,6 X 20 cm gegenüber. Mit dieser Einrichtung

läßt sich die Resonanzlage des Kontaktes K
und dee Kondensators DC leicht einstellen, da

die Lage, für welche das Galvanometer den

größten Anschlag zeigt, bequem gefunden
werden kann. Dann wird das Thermoelement
kurzgeschlossen und der an zwei Windungen
m und n angeschlossone Bmpfangskreis mit der

SchlOmilchzelle 8Z und dem Kondensator C be-

nutzt. Bei der als Detektor dienenden Zelle SZ
ist die Anode ein 0,05 mm starker, in ein Glss-

röhrcheo eingescbmolzoner und möglichst kurz

über der Glasfläche abgeschnittener Platindraht,

die Anode aber ein 1 bis 3 cm
langer und 0.2 mm starker

Platindraht. Die Elektroden

sind mittels Glasröhren durch

den Korkdeckel ln ein mit

verdünnter Schwefelsäurege-

fütltes kleines Becherglas

eingeführt. Oiat ein Glimmer-

kondensator von O.l MikrO’

farad Kapazität, an den ein

laut sprechendes Telephon

von etwa 1000 OAm Wider-

stand angeacblossen Ut. Von

der aus 3 Bdisonakkumula-

toreil oder 8 Trockeoelc-

menten bestehenden Batterie

B wird durch den ans

Konstautandraht bestehen-

den Gieitwiderstaud E von

etwa 350 Ohm ein Strom von

0,8 bis 1 Milliampere durch

D zur Zelle 8Z geleitet.

D ist 12 cm lang und

enthält im Kern sehr feine

die Drosselspule

Die Drosselspule

21 mm dick. Sie

I

Eiaondrähte und besteht aus €00 Windungen von

mit Seide isoliertem, 0,2 mm starkem Kupfer-

druht. Die Abstimmung ist sehr scharf bei

dieser indirekten Schaltung. Weniger scharf

ist sie bei direkter Schaltung. Bei dieser flitU

die Spule 5| und der Drehkondeusator DC samt

dem Element Pfort und ist die Spule 8, zwischen

K und P geschaltet.

Nach diesen Anweisungen kann man in La-

boratorien höherer Fachschulen Stationen mit

eigenen Mitteln horstellen. Mk.
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Apparat zur BettlmmuDg kritischer
Daten von Sauerstoff und Wasserstoff.

Von P. B. B. Germann und P. Bulle.

Pky$. ZeiUehr. 14, S. 867. 2$23.

Nernst und Bucken konstruierten zur Be>

Stimmung von Dampfdruck- und Dichtekurven

des Sauerstoffs einen Apparat, der einerseits

bei den tiefsten Temperaturen noch empfind-

liche Temperaturmessungen gestattete, während

andererseits mit Hilfe dieses Apparates das

Gas • PlQssigkeits* System auf jede beliebige

Temperatur gebracht und auf dieser konstant

gehalten werden konnte.

Die Anordnung dos Apparats ist folgende.

In den Tei! e des U-fßrmigen Kohres A (s.

welches bei b mit Quecksilber und bei a mit

Paraffinfil beschickt ist, wird durch O das zu

untersuchende Gas oingefüllt, worauf nach voll-

zogener Pallung G zugeschmolzen wird. Die

Wandstärke des Kohres beträgt 0,33 cm bei

einem Durchmesser von etwa 2 etn und einer

Höbe von €5 cm. An das AnsaUruhr von a ist die

Kupferkapillare einer Caillotctpumpo, die ihrer-

seits wieder mit einem genau geprüften Präzi-

sionsmanometer in Verbindung steht, featge-

kittet.

Der Teil e des Rohres A geht in eine zweimal

rechtwinklig gebogene Thermometerkapiilare

Über, deren Gasinhalt bei einem innereu Lumen
von 0,19 mm und einer Länge vou 42,5 cm

12,6 emm beträgt. An den längeren, abwärts

gebogenen Schenkel der Luftthermometer-

kapillare ist ein Gasfiäachchen Ft in dom
die VerflQasiguiig des Gases ataltfindet, ange-

schmolzen. Sein Gasinhalt beträgt 319 emm,

wozu noch 1 emm verflüssigten Gases aus dem
Teile der Kapillare zu rechnen Ist, der wie F
ebenfalls auf VorflUisigungstemperatur abge-

kühlt ist.

F steckt mit seinem unteren Tolle ln der

Bohrung eines 2,02 cm dicken und 8,75 cm langen

und unten abgerundeten Kupferblockes E. der

behufs besserer Beobachtung des Inhalts des

Fläschchens F einen durchgehenden Schlitz

aufweist. Dem Kupferblocke kommt eine zwei-

fache Funktion zu. Einmal dient er als Wärme-
bad für das Fläschchen, indem er letzteres nebst

dessen Inhalt und den Block auf gleicher Tem-

peratur hält. Andererseits ist der Kupferblock

als Träger zweier parallel gewickelter Drähte

verwendet. Die Länge dieser Drähte beträgt

je 2 m. Der eine der beiden Drähte besteht

aus 0,11 mm starkem Bleidraht, dessen Wider-

stand bei Zimmertemperatur 50 und bei 20*^

absoluter Temperatur 2 Ohm beträgt. Der andere

zum Heizen dienende Draht ist ein 0,1 mm starker

Konstantandraht von 140D/im Indem man durch

diesen Draht einen schwachen Strom von etwa

0,02 bis 0,1 Ampere schickt, bringt man den

Kupforblock auf jede gewünschte Temperatur

und kann durch Regulieren des Heizstromes

vermittelst eingeschalteter Widerstäudo die Tem-
peratur des Blockes konstant halten. Um die

Drähte geschützt aufzunohmen, ist der obere

Teil und die obere Hälfte des unteren Teiles

des Blockes tiefer gefeilt. Der tiefer gelegte

Teil ist mit dünnem Boidenpapior Isoliert, ebenso

wie die auf das Seidenpapior gewickelten Drähte

nach außen wieder isoliert sind, so daß sie in

gutem Wärmeaustausch mit dem Blocke stehen.

An die Enden der Drähte sind Kupferdrähto

gelötet, weiche vermittelst Purzellanröhron durch

den Block nach außen geführt sind.

Der Kupferblock wird von einem sehr dünn-

wandigen Vakuumgefäß D von 25 cm Länge

und 22 mm innerem Durchmesser umschlossen.

Dieses dient ebenfalls zum Konstanthalten der

Temperatur. Am oberen Ende von D gclit ein

seitliches Rohr r ab, das einerseits mit einem

Holzkohlerohre C, andererseits miteinomGelßter-

rohro B in V^erhlndung steht. Letzteres dient

als Vakuumprüfer. Da das Vakuumgefäß aber

nur bis auf 0,2 mm Druck ausgepumpt ist, so

wirkt es in der Weise, daß die ln ihm cinge-

schlossene Luft noch genügend Wärme leitet.

Beim Versuch wird D mit flüssiger Luft um-

geben. Infolge seiner Wärmeleitfähigkeit wird

E abgekUhlt und im Fläschchen F das Gas ver-

flüssigt. Hierauf steckt man das Kohlerohr eben-

falls in flüssige Luft, wodurch mau ein fast
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al tfolutes Vakuum erreicht und lUe abküblende

NS^rkunj? der flüssigen Luft auf den K'upferblock

abschwAcbt. Durch stärkeres oder schwächeres

Heixon wird erzielt, daß sich ein Gleichgewichts

Zustand zwischen der AbkUhUing durch flüssige

Luft und dem Heizen auabildet, es tritt Tempo
raturkonstanz ein, ohne daß hierbei zu viel Kühl*

mittel verloren geht.

Um den Apparat mit chemisch reinem Sauer-

stolT zu beschicken, wird elektrolytischer Sauer*

stofl' aus Natronlauge achtmal Id den Apparat

gefüllt und letzterer unter Brhitzen seiner Glas-

wände wieder ausgepumpt. Der SauerstulT wird

durch heißen Platinasbest getrieben und schließ*

Uch über Phosphorpeutoxyd getrocknet.

Der Widerstand des Bleithermomoters wird,

um letzteres mit einer Tabelle bekannter Blei*

widerstände In Beziehung setzen zu können,

bei zwei bekannten Temperaturen, und zwar

bei der, bei welcher der Saueratoffdampfdruck

ungefähr einer Atmosphäre gleichzusetzen ist,

und bei der Temperatur des schmelzenden Eises

bestimmt. Hierbei gebraucht man das Rohr A
wie ein Differentialmaiiomotor.

Wenn beim Versuch Verflüssigung des Gases

oiugetreten ist, so taucht man das Kohlerohr

in flüssige Luft und sendet eioen schwachen
Strom durch den Konstantandraht. Ist nun 5 bis

10 Minuten lang der Bleiwiderstand wie der

Öland des Quecksilbers im Uuhre A konstant

geblieben, so werden beide abgolesen. Aus
dem boobachteten Druck P wird die absolute

Temperatur nach folgender Formel berechnet:

logP=-^^ + 1.75/09 r- 0.00763r+ 4,1451.

Um schließlich eine Beziehung zwischen

Piatinthermorooterdraht und dem bei diesem
Apparat gebrauchten Bleidrahte zu erhalten,

benutzt man die Formsl

wobei TV, der abgelegene Widerstand bei ge-

gebenem Drucke, dividiert durch den vorher
bei 0° gemoesonen Widerstand ist und « den
Wert 0,016 erhält. Auf diese oben beschriebene

Weise wurde von Germann eine Reihe von
l^jnktcn für eine SauerstotTdampfdruckkurve

festgelegt und hieraus Ule Dichten des flüssigen

öauerstüiTs berechnet.

Der Apparat zeigt, daß man an Stelle des

Platinwiderstandst hermometers vorteilhaft ein

Bleithermometer anwenden kann, mit dem man
hundertstel Grade genau ablesen kann. Auch hat

Blei vor Platin den Vorteil, daß sich sein W'idor-

stand zwischen 20® und 60® absoluter Tempe-
ratur viel regelmäßiger ändert als der des Platins.

Die Anordnung der Apparatur zur Regu-
lierung der Temperatur im Vakuum hat sich

als eine gute praktische Neuerung bewährt.

Zur Bestimmung der kritischen Daten von

WasserslulT hat F. B ulle den Nernat-Eucken-
schon Apparat an folgenden Punkten abgeändert.

Das herabhängende Stück der Kapillare t

ist auf 45 em verlängert, ebeuso das die Ka-

pillare t aufiiehmende Gefäß D- Hierdurch

wird erzielt, daß eine größere Menge Kühl-

flUsaigkeit auf einmal in Aktion treten kann,

was bei dem schnell verdampfenden Wasseratufl'

wichtig ist.

An Stelle des Kupferblocks trat ein 11 cm
langer und 2,5 cm breiter Silberhlock, um durch

die größere Wärmekapazität und die größere

Masse des Silberblocks selbst bei tiefsten Tem-
peraturen ein konstantes Wärmebad zu erzielen.

Die als Thermometer und Heizkörper die-

nenden Drähte waren 4 m lang, der Bleidraht

wies bei 0® C einen Widerstand von 100 Ohm
und bei 20®Cabsoluter Temperatur »inen solchen

von 5 Ohm auf, während der Widerstand des

Konstantandrahts gleich 65 Ohm war.

Endlich wurde durch geeignete Vorrichtungen

der Wärmeaustausch zwischen dem Thermo-

meterblock E und dem Fläschchen F weiter

vervollkommnet.

Bulle fand bei Anwendung dieses von ihm

modifizierten Apparats Übereinstimmung seiner

Moßresultate mit denen von Germann bis auf

wenige Zehntel Grad. Hs gelang ihm, den kri-

tischen Druck des WasserstofTs ziemlich genau

zu bestimmen und die kritischen Daten zwischen

Grenzen festzulegeii, die enger als die früher

angogebeuon sind. Die von Bulle erroitielten

kriliscben Daten sind für Wassorstotf

= 31,95® + 0,1« und pc = U,0 Atm.

Qewerbliohes.

II. Seminarkursus
zur Ausbildung' von Technikern und
Lehrern als hauptamtliche Lehrer nu
gewerblichen Fortbildungsschulen.
Der Preußische Minister für Handel und Ge-

werbe wird auch im kommenden Jahre einen

öeminatkursus zu dem genannten Zwecke ab-

halten lassen. Die Zulassungsbedinguiigeu und

die Vorschriften für die Zulassung sind in

der Hauptsache dieselben wie bei dem ersten

Kursus').

Medizinische Fachausstellung
London 1013.

An der kürzlich in London in Verbindung

mit dem Intcrnationalou Medizinischen Kongreß

stattgehabten .Medtzinischon Fachausstel-

') Vgl. difse Zeitschr.l9i3. S. 323 u.J9i3. S.165.
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luD^ hatte eich auch eine größere Anzahl

deutecher Firmen beteiligt. Der Aueatellunge*

katalog, der Beschreibungen der ausgestellten

Gegenstünde eulhftlt, sowie eine von der Fach-

zeitschrift The British and Cohnial Druggist

Qber die Veranstaltung ausgegebene Sonder-

nummer können in der Geach&ftastclic der

Ständigen Aussteilungskommission für

die Deutsche Industrie (Berlin NW, Roon-

straßo 1) eingosehen werden.

Bedarf an optischen Gläsern ln den
Ver. Staaten von Nordamerika.
Leistungsfähigen inländischen Firmen können

auf Antrag Namen und Sitz einer nordaroerika-

nisebon Firma angegeben werden, die Gläser

fUr photographische Zwecke sucht. Anträge

sind unter Beifügung eines mit Adresse und
Marke zu 10 Pf (Berlin 5 Pf) versehenen Brief-

umschlags an das .Bureau der Nachrichten für

Industrie pp.** (Berlin W 8, SVilhelmstr. 74111)

zu richten.

Klnematographen in Kapstadt
Bin Verzeichnis von Fllmimporteurcn und

Kinematographentheatem in Kapstadt kann vom
.Bureau der Nachrichten fUr Industrie pp.* in-

ländischen Interessenten auf Antrag übersandt

werden. Anträge sind unter Beifügung eines

mit Aufschrift und Marko zu 20 Pf (Berlin 5 Pf)
versehenen großen Briefumschlags an das .Bu-

rrau der Nachrichten für Industrie pp.* (Borlin

W 8, Wilhelmstr. 74 Ul) zu richten.

0

Kleinere Mitteilungen.

1. Hnndwerkerschule in Berlin.

Das Winterhalbjahr 1913/14 beginnt am 12. Ok-

tober; die Aufnahme der Schüler findet vom
6. bis 10. Oktober, abends zwischen 6 und 8 Uhr

statt; die Sprechstunden dos Direktors sind

Dienstag und Freitag 6 bis 7 Uhr.

Mit dem Winterhalbjahr beginnen auch die

(einjährigen) Kurse an den beiden Fachschulen

für Mechaniker und für Elektrotechnik. Übor

den Umfang des Unterrichts sei nach den Fro-

graromen der Schulen folgendes mitgeteilt.

Beide Schulen wollen die theoretiecho Aus-

bildung der Gehilfen so weit fördern, daß sie

fähig w'orUen, als Laboratoriumsgehilfen, Werk-

fUhrer oder Leiter eines Geschäftes und dergl.

mit Erfolg tätig zu sein. Gleichzeitig geben sie

eine Grundlage für weitere Studien in den be-

sonderen Richtungen der Präzisiousmechanik

oder Elektrotechnik.

Die Teilnehmer, welche nach dem ersten

Halbjahr die Klasse verlassen, erhalten auf

Wunsch oin Zeugnis über das absolvierte Halb-

jahr.

Die Lehrgegenstände und die auf jeden der-

selben wöchentlich verwendeten Stunden sind:

Gegenstand

Media-

niker

1. 2

Halbjahr

Elektro-

technik

l.
1

2.

Halbjahr

1. Mathematik .... e 4 6 4

2. Physik 6 b 6 4

3. Math.-phys. Übungen 2 2 — —
3a. Math. Übungen . .

— I 1

4. Chemi« 4 4 4 2

5. Tecimiache Mechanik 2 2 2 2

6. Iiistrumentenkunde 4 4

7. Elektrotechnik . . . ti G 11 13

7a. Antriebsraaschincii .
— — — 2

8. Technologie .... a 3 1 l

9. Zeichnen 10 — 9 —
9a. • und Entwerfen — 11 — 8

10. Übungen im phys. La-

horatorium .... 3 — 8 —
10a. Übungen im phys La-

boratorium und Bxkur-

siouen — b — 9

Zusammon 16 4G 46 40

Diese Unterrichtsfächer werden in folgendem

Umfang behandelt.

Ä. Fachschule für Mechaniker.

1.

Halbjahr.

1. Mathematik Wiederholung der wichtigsten

Sätze der Algebra und der ebenen Geometrie,

Fotenzlehre, Gleichungen 1. Grades mit mehreren

Unbekannten und 2. Grades mit einer Unbe-

kamueo. Logaritbmen. Elemente der Trigono-

metrie.

2. Physik. Hauptgesetzo der Experimental-

mechanik. Elektrizität und .Magnetisimus mit

be.^onderer Beziehung auf die Elektrotechnik.

Elemento der Optik.

3. Mathematisch physikalische r*'6un^f»». Rech-

nerische Lösung von Aufgaben aus der F’hysik,

Mechanik und Elektrotechnik.

4. Chemie. Die Grundzüge der allgemeinen

Chemie. Besprechungen der in der Technik

angewandten chemischen Verbindungen. Ge-

winnung und Eigenschaften praktisch wichtiger

.Metalle.

h. TecÄrjwcAc J/ccAamfe Dio Lehre vom Gleich-

gewicht und von der Bewegung. Graphostatik.

Elemente der Festigkeitslehre mit Anwendungen.

. 6. Jnstrumentenkunde. Die Lehre von den

Elementen, der Justierung und dem Gebrauch

der Meßinstrumente für Längen- und Winkel-

messungen.
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Elektrotechnik. Die BlektrizitAtsquellen und

die (jeaetzu dee Gleichstromes. Telegraphie,

Telephonie. TheoriederDynamomaachiue. Blek*

Irische Bnergieverteilung. Berechnung kleiner

elektrischer Anlagen. Meßkunde.

H. Technologie. Malerialienkundo. Erläuterung

der wichtigsten mechanischen Arbeiten und der

für dieselben nötigen Werkzeuge und Maschinen.

9. Zeichnen. Die notwendigen Vorübungen
fUr das Fachzeichnen und Entwerfen. Fach-

zeichnen fOr Mechaniker nach Modellen. Zeichnen

von typischen Instrumententeilen. Herstellung

instruktiver Werkstattzeichnungen. Konstruktio*

neu von ZahnrAdern und typischen Mechanismen.

10. Übungen im phyetkaUsehen L<^oratoriMm-

Justierung und Handhabung typischer Meß-

instrumente der Physik. Elektrotochniache

Messungen.

2.

Halbjahr.

I. Mathematik. Erweiterung der Trigono-

metrie und der Logarithmen, Elemente der

Stereometrie.

2. Physik. Die physikalischen Grundlagen

der WechsidstrCme. ThermoelektrizitAt. Optik

(Interferenz, Polarisation). AusgewAhlte Kapitel

der WArmelehre. Elemente der Akustik.

3. Mathemati^eh phynkalieehe Übungen. Rech-

nerische Lösung von Aufgaben aus dem Fach-

gebiete des PrAzisionsmeebanikera und Elektro-

technikers.

4. CAemi«. Erweiterung der Grundgesetze

der allgemeinen Chemie. Elemente der orga-

nischen Chemie. Die GrundzOge der Thermo-

und Elektrochemie und ihre Anweudungen.
6. Technische Mechanik. Im Anschluß an eine

kurze Wiederholung der im ersten Halbjahr be-

handelten Abschnitte, Fortsetzung derselben

und rechnerische Untersuchung praktisch wich-

tiger Instrumenten- und Maschinenteile.

6. Intirumentenkunde. Die typischen Meß-

instrumente für Liiiigen- und Winkelmessungen.

7. Elektrotechnik. Die Elektromotoren für

(ileichstrum. Theorie und Bau der Wechsel-

strom • Erzeuger und Triebmaschinen. Trans-

formatoren. Elektrische Licht- und Kraflüber-

tragungcanlagen. Meßkunde.

8. Technologie. Fortsetzung der Erläuterung

wichtiger mechanischer Arbeiten und der für

dieselben nötigen Werkzeuge.

9 Zeichnen und F4ntxcerfen. Weitere Übungen
im Entwerfen von typischen Instrumententeilen.

Entworfen von Instrumenten und Apparaten aus

den einachlAgigen wissenschaftlichen und tech-

nischen Gebieten. Zeichnen von elektrischen

Apparaten und Maschinen.

10a. Vbuvgen im physikalischen Laboratorium

und Ejkursionen. Justierung und Handhabung
typischer Meßinstrumente der Physik. Elektro-

techoische Messungen. Besichtigungen von
Fabriken und Workstätton.

DBntoch«

B. Fachschule /lir Elektrotechnik.

1. Halbjahr.

1. Mathematik, 2. Physik, 4. Chemie und

6. Technieebe Mechanik wie auf der Fachschule

fOr Mechaniker. Sodann

3a. Mathematische tJhungen. Rechnerische

Lösung von Aufgaben der Elektrotechnik.

7. Elektrotechnik Der Unterricht beginnt mit

folgenden Abschnitten gleichzeitig:

a) Telegraphen- und Signalwesen: Konstruk-

tion der wichtigsten Telegraphen- und Signal-

apparate, deren Schaltung und Betrieb

2 Stunden wöchentlich.

b) Dynamomaschinen : Die wesentlichsten Kon-

struktionen der Glcichstromdynamos, Theorie

und Elemente der Berechnung derselben. Die

Elektromotoren für Gleichstrom

4 Stunden wöchentlich.

c) Beleuchtungstechnik: Die elektrUchen

Lichtquellen, die Stromverteilungesysteme, die

Leitungen und Netzanlagen

3 Stunden wöchentlich.

d) Meßkunde: Die Theorie und die Kon-

struktion der Galvanometer; Methoden und

Apparate fUr Widerstands-, Strom- und Span-

Dungsmessungen. BiektrizilAtszAhler fOr Gleich-

strom 2 Stunden wöchentlich.

8. Technologie. Verhüttung der technisch wich-

tigsten Metalle. Darstellung der Legierungen.

9. Zeichnen. Geometrisches Zeichnen sowie

die für das Fachzeichnen nötigen Abschnitte

dar darstellenden Geometrie. Maßskizzen und

Werkstattzeichnungen von elektrischen Appa-

raten und Mascbioentoilen.

10. Übungen im Laboratorium. Strom- und

Spannungsmessungen des Gleichstromes, Wider-

standsmessungen, Eichungen von technischen

Galvanometern und RlektrizitAtszAhlern, Mes-

sungen an Elementen, Akkumulatoren und Gleich-

strommaschinen, optisch-elektrische Messungen
an Glüh- und Bogenlampen.

2. Halbjahr.

1. Mathematik, 2. Physik und 4 Chemie wie

auf der Fachschule für Mechaniker; nur fAllt

bei Physik der Unterricht in der Optik aus.

Sodann

3 a. Mathematische Übungen. Rechnerische

Lösung von Aufgaben der Elektrotechnik.

5. Technische Mechanik. Erweiterungen der

Festigkeitslehre. Anwendung der Gesetze der

Mechanik bei Berechmmg vou typischen Inetru-

menten- und Maschinenteilen und von Mecha-
nismen.

7. F'.Uktrotechnik.

a) Elektrolyse: Die Anwendung der elektro-

lytischen Prozesse im Großbetriebe

1 Stunde wöchentlich.

b) Elemente und Akkumulatoren: Die Wir-

kungsweise und der Betrieb derselben

1 Stunde wöcbeotlicb.
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c) Telephonie: Konstruktion und Betrieb der

Anlagen 2 Stunden wöchentlich.

d) Dynamomaschinen und Transformatoren

;

Weitere AuafQhrung der Konstruktionen und

Berechnen der Gleichatromerzeuger und Trieb«

mascbioen. Die Konstruktion der Wechselstrom«

erzsuger fQr Ein- und Mehrphasenstrom. Die

Triebroaschinen für Wechselstrom. Kechnerische

Behandlung einiger einfachsten Typen. Theorie,

Konstruktion und Betrieb der Transformatoren

4 Stunden wöchentlich.

e) Beleuchtung und KraftQbertragung: Be-

rechnung der Leitung der Netzanlagon. Die

Anlage und der Betrieb von Elektrizitätswerken

3 Stunden wöchentlich.

f) MeBkunde: Theorie, Konstruktion und

Anwendung der ballistischen Galvanometer.

Kondensatoren. Die gebrftuchlichaten Strom-

und Spannungsmeseer, BlektrizitatszAhler und

Wattmeter fQr Wechselstrom

2 Stunden wöchentlich.

7 a. Anlrubtmoichinen. Die Elemente der fQr

die Lieferung von Strom und Kraft wesentlich

in Betracht kommenden Botriebseinrichtungen

(Wasser-, Gas- und Dampfmotoren uaw ).

8. Technciogie. Gewinnung, Verarbeitung und

Eigenschaften der technisch wichtigsten Isolier-

materialien sowiedergebrauchllchsten Holzarten.

9a. Zeickntn wid Entwerfen. Zeichnen und
Entwerfen von Instrumonten und Maschinen.

Installationszeichnungen, Schaltbrettcr-und Ma-

Bchinenanordnungen.

10a. Übungen im Laboratorium und Exkur-

turnen. AuefQhrliche Messungen an Gleichstrom-

generatoren und Motoren. Magnetische Mes-

sungen. Messungen an Kondensatoren. Die

wichtigsten Messungen an Wechselstrom-

maschinen und Transformatoren. Besichtigung

von Fabriken und elektrischen Anlagen.

Die Aufnahmd>eding%ingen sind:

1. Die Schüler müssen eine dreijährige Lehr-

zeit ln einer Mechaniker-, Uhrmacher- oder .Ma-

schinenbauwerkstatt, einer elektrotechnischen

Fabrik, Kunstschlosserei oder dergl. regelrecht

absolviert und in gleichen Geschftfteii als Ge-

hilfe gearbeitet haben. In besonderen Fitllen

kann bei guter theoretischer Vorbildung eine

kürzere praktische Tfttigkelt als ausreichend

angesehen werden.

2. Sie müssen imstande sein, sich verständ-

lich schriftlich auszudrOcken. Das Geschriebene

darf keine groben orthographischen Fehler ent-

halten. (Anfertigung eines Lebenslaufes.)

3.

In der Mathematik müssen den Schülern

die Rechnung mit gemeinen und DezimalbrOchen

und die bürgerlichen Rechnungsarten geläufig

sein. Ferner müssen sie mit den Grundoperationen

der Buchstabenrechnung, mit der Auflösung von

Gleichungen 1. Grades mit einer Unbekannten

und mit den Elementen der Planimetrie ver-

traut sein.

Für die Aufnahme in den Kursus des zweiten

Halbjahres wird eine Vorbildung verlangt, wie

sie dem Kursus des ersten Halbjahree entspricht.

Das Winterhalbjahr (1. Halbjahr) beginnt An-

fang Oktober. Das Sommorbalbjahr (2. Halb-

jahr) beginnt Anfang April.

Das Sekulgeld beträgt bei der Fachschule für

Mechaniker 60 M für jedes Halbjahr, bei der

Fachschule für Elektrotechnik für das 1. Halb-

jahr 100 Af, für das zweite Halbjahr 60 M.
Die Zahlung berechtigt zugleich zur Teilnahme

an den Abend- und Bonntagekursen der Hand-

werkerschule. Bedürftigen können von der

Deputation für dio städtischen Fach, und Fort-

bildungsschulen Freistellen gewährt werden;

begründete Gesuche sind an den Direktor der

Anstalt zu richten.

Reichsausländer zahlen an beiden Schulen

den fünffachen Betrag.

Die Firma F. Sfirtoriae in GOttingen konnte

am l. August d. J. die Fertigstellung der

20 000. Analyaenwage feiern (vgl. diete ZtiUckr.

X9Ö5. S. 198 und 1910. 8. 138). Von der Fertig-

stellung der bOCO. bis zur Ablieferung der

10 000. Wage vergingen 6V« Jahre, d. h. auf

1 Jahr kamen etwa 750 Wagen, von der lOOCO.

bis zur 15 000. W'age 4V« Jahre, d. h. auf 1 Jahr

etwasUberlOOO Wagen, für dioletzten 5000 Wagen
brauchte die Firma nur etwas Ober 2 Jahre, d. h.

auf 1 Jahr kamen fast 2500, auf einen Tag etwa

8 Wagen.

Die städtisciio Höhere Technische Lehr-

anstalt au Neustadt (Meckl.) beginnt das

Wintersemester am 6. Oktober. Die Abt. A.,

Ingenieurschule für Maschinenbau und Elektro-

technik, ist vom Staate subventioniert und mit

Laboratorien, einer Lehrwerkstatt und einem

mit Versuchs- und PrUfungseinrichtungeu ver-

sehenen Elektrizitätswerk ausgestattet. Pro-

gramme sind kostenlos vom Technikum Neu-

stadt (Meck!.) zu beziehen.

Paten<*ohau.
Durch Gewichtsbelastung gerichtetes Fernrohr, dadurch gekeniueichnet, daB die Fern-

rohrachse innerhalb gewisser Neigungen gegen den das Gewicht bildenden Teil durch

Schrauben o. dgl. feststellbar ist B. F. Mayo Ln Salem, Mass. 5. 3. 1911. Nr. 249 377. Kl. 42.

Digitized by Google



208 PaUBttchBu. — P«raoo«DDacbrlcbt*B.
Deoitcbe

MoohAnik^rZ«

VisicrcinricbtuDg^ fUr SchußwafTeu, gekennzeichnet durch

eine Innerhalb eine» üurchaichtigen WUrfeU angeordneto halbdurch-

Bichtige gekrümmte FiRche, die derart gegen die Visiervorrichtung

geneigt daß eine in ihrer BrcnnfiRche angebrachte Marko in die

Visiervorriclitung projiziert wird. E. Busch A.*G. in Rathenow. 29 7.

1911. Nr. 248316. Kl. 42.

Viaiercinrichtung für Schußwaffen nach Pat. Nr. 248 316, dadurch gekennzeichnet, daß

die beiden Teile des Würfels an ihrer BerührungsflRche mitoinamler verschmolzen (verschweißt)

Bind. Derselbe. 29.11.1911. Nr. 248 317; Zus. z. Pat. Nr. 248 316. Kl. 42.

Elektromagnetisches Meßgerät, bei dom der

Zeigerauschlag durch die Abstoßung zweier gleichnamig po*

larisierter Eisenteilchen bewirkt wird, dadurch gekennzeichnet,

daß zwei in einem Hocke oingoklemmte Bandfedorn 6 b aus

nicht magnetisierbarem Metall frei durch eine Spule s ragen

und innerhalb der Spule kleine Eisentoilchen tragen, weiche

unter direktem Einfluß des Spulenfeldes bei Stroindurchgaug die

Federn auseinander spreuen. A. Schmidt in Frankfurt a. Main.

7.3.1911. Nr, 248 617. Kl. 21.

Manometrisches Meßgerät, gekennzeichnet durch

zwei biogsamo Röhren r, die in ein mit den beiden vom
Meßflanach kommenden und zweckmRßig durch einen Bock a

gehaltenen Rohrleitungen $, d kommunizierendes üefRß w h

münden, das mit einer Sperrflüssigkeit zum Teil gefüllt ist.

R. Fueß in Berlin-Steglitz. 17. 1. 1911, Nr. 249127. Kl. 42.

QoecksUberkontakt, bei dem der

Strom durch Trennung eines QuecksÜber-

fadens unterbrochen wird, dadurch gekenn-

zeichnet, daß das Quecksüberrohr des einen

Pols mit einem engen und spitzen Ende in ein weites Gefnß eintaucht, dessen

Quecksilberinhalt mit dem onderen Pol verbunden ist. Sieraeus-Schuckert-
Werke in Berlin. 6 7-1911. Nr. 249191. Kl. 21.

Elektrisiermaschine, bei welcher durch Reibung eines umlaufenden Bandes an einer

umlaufenden Rolle abweichender Geschwindigkeit Elektrizittlt erzeugt wird, dadurch gekenn-

zeichnet, daß das Band nach Art eines Treibriemens mit möglichst großem Umsrhlingungswinkel

um zwaiiglRuflg bewegte Mctallscheiben geführt wird, die mit hoher Oeschwindigkeit umlaufen

und einen geringen Geschwindigkeitsunterechied gegeneinander aufweiaen. R. S kutsch in

Dortmund. 6. 9. 1911. Nr. 2&1017. Kl. 21.

»
Personennaohpichten.

Mit der Deitung des Starkstrom - Labora-

toriums der Phys.-Techti. Roichsanstalt
ist Hr. Dr. Karl Willy Wagner kommissarisch

betraut worden.

Hr. Dr. H. Faßbcndcr ist von der Phya.-

Techn. Reichsanatalt zur Technischen
Hochschule in Charlottenburg in die von

Hrn. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. B. Orlich

geleitete Abteilung für Elektrotechnik über-

getreten.

Hr. R. Fueß feierte am 28. September den

75. Geburtstag. * Den Gratulanten (unter ihnen

befand sich auch die D. G. f. M. u. 0.), die dem
um unsere Kunst so hochverdienten Manne an

diesem Tage ihre Glückwünsche ausspracheu,

schließt sich auch unsere Zeitschrift an.

Der Seniorchef der Firma Denncrt & Pape,
lir. J. C. Denncrt, feierte am 29. September

die goldene Hochzeit; der Zweigvereiu Ham-
burg-Altona brachte dum Jubeipaore seine

Glückwünsche mit Biumenspende dar und

übermittelte gleichzeitig die Glückwünsche

der gesamten D. G. f. M. u. 0.

PQr di« Redakttoa TorantnortUch: A. Blaicbk« ln Horlin-HalcnM«.

Verlag voa Jallos Bprlager Io Üerlla W. 9. — Dmck von Emil Dreyer ln Berlin SW.
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Nachruf
auf

Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. H. F. Wiebe
und

Regierungsrat Dr.
J.

Domke.
Gehalten

auf dor Hauptversammlung des Vereins Deutscher Glasinstrumenten • Fabrikanten

in Arlesberg am 18. August 1913

von Prof. A. Mttebar, Direktor der QroSb. 8. PrssiAinnstechnUchen Aostalten <n llmenao.

Unser Verein hat im letzten Jahre unerwartet sclinell zweimal schwere Ver-

luste erlitten. Zwei Milnner siml von uns geschieden, die uns nahe gestanden haben
wie wohl nur wenige dor Mitglieder. In unserer letzten Hauptversammiung in Schmiede-
feld sahen wir Herrn Gehcinirat Wiche und Herrn Kegicrungsrat Domke in unserer

Mitte und hörten ihre Mitteilungen, ohne Ahnung, daß beide uns so schnell entrissen

werden würden. Der erste berichtete von seiner beabsichtigten Amerikafahrt, die seine

letzte Reise werden sollte, er erwithnta, daß er auch bei dieser Gelegenheit im Interesse

unserer Bestrebungen wirken wolle: und gerade wiihrend dieser seiner Tiltigkeit

ereilte ihn iin fremden Lande jählings der Tod. Die Nachricht von seinem Hinscheiden

traf uns unerwartet und erfüllte uns mit Sclimerz und tiefer Trauer. .Mit Wiebe war
uns ein treuer l''reund und steter Förderer genommen, mit ihm war einer der Be-
gründer unseres Vereins, und ich darf, in Erinnerung an die Jahre 1890 und 1891,

wohl hinzufUgen, der Begründer dahingegangen. Es war auf dem Frankfurter Me-
chanikertag des Jahres 1891, als er im Verein mit einer kleinen Anzahl von Vertretern

unserer Industrie, im Gegensatz zu den Bestrebungen leitender Kreise, die Gründung
unseres Vereins beschloß und dessen Leitung übernahm, die er dann durch 5 Jahre
mit bestem Erfolge ausgeübt hat. Aueli später ist er dann stets im Vorstand gewesen
und hat wahrend dieser ganzen 22 Jahre treu zu uns gehalten, uns beraten und ge-

fördert, wo und wie er nur immer konnte. Auch später, als der Umfang seiner beruf-

lichen Tätigkeit gewaltig zunahm und er dadurch auch auf anderen Gebieten tätig sein

mußte, die zum Teil von unseren Bestrebungen weit abliegen, blieb er uns treu und
bewahrte uns sein Interesse. Denn von allen seinen Aufgaben bat er stets die Förderung
unserer Industrie als die bedeutsamste angesehen.

Wiebes Tätigkeit war schon früh auf eins der wichtigsten Gebiete unserer

Industrie, auf die Tliermometerfabrikation, gelenkt worden. Bald nach seinem Eintritt

in die Kaiserliche Xormnl-Eichungs-Kommission wurde er zur Teilnahme an thermo-

motrischen Studien herangezogen, welche von Loewenherz, Pernet und Thiesen
auf Veranlassung des damaligen hochverdienten Direktors der Kommission, Herrn
Geheimrat W. Foerster, unternommen waren und die Abhängigkeit der thermo-
metrischen Angaben von voraufgegangener Erwärmung aufklären sollten. Die vor
40 Jahren sieh entwickelnde thüringisclie Theriiiomelerindustrie benutzte leichtflüssige

Gläser, die sich an der Gebliiselamiie wohl sehr leicht verschmelzen ließen, aber in-
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folge erheblicher thermischer Nachwirkung zur Thcrmometerherstcllung in Ähnlicher

Weise ungeeignet waren, wie etwa ein Federstahi, der starke elastische Nachwirkung
besitzt, unbrauchbar sein würde. Wiebes Interesse w'andte sich voil und ganz diesen

wichtigen Untersuchungen zu, und er n-ar unablässig bemüht, die Ursachen dieser un-

günstigen Erscheinung zu erforschen, welche den Ruf der jungen Industrie in Frage
stellte, umsomehr als die aus der französischen und englischen Thennometerindustrie

hervorgegangenen Fabrikate wesentlich bessere Eigenschaften zeigten. Nach Rudolf
Webers Vorgang suchte und fand er den Anlaß zu der hohen thermischen Nach-
wirkung im hohen Gehalt der thüringer OlÄser an Kali und Natron, die man der

leichten Schmelzbarkeit wegen in nahezu gleichen Mengen der Glasmasse zugesetzt

hatte. Im Verein mit seinem Studienfreunde Otto Schott, der seit Jahren in engstem
Zusammenwirken mit Ernst Abbe ln Jena die Schmelzung neuer optischer GIAser

hetrieh, gelang es Wiebe, Glasarten mit geringer thermischer Nachwirkung zu kom-
ponieren, die für unsere einheimische Thermometerindustrie von fundamentaler Be-

deutung werden sollten. Während Wiebes erste Arbeit vom Jahre 1881 sich nur mit

der Bewegung der Fundamentalpunkte der Thermometer befaßt hafte, konnte er schon

1884 der Akademie der Wissenschaften eine Studie Ober den Einfluß der Zusammen-
setzung des Glases auf die Nachwirkungserscheinungen von Thennometem vorlegen,

in der die Verwendung von nur einem Alkali als wichtigste Regel bei der Schmelzung
besserer Gläser, beson-

ders brauchbarer Ther-
mometergläser, aufgc-

stellt wurde
;

ferner

konnte die Zweckmäßig-
keit der Einführung
von Zinkoxyd und Bor-

säure in den Glasfluß

gezeigt werden, wenn
die daraus herzustel-

lenden Thermometer in

ihrer Temperaturskale

dem Gange des Gas-

thermometers sich so-

weit als möglich an-

schließen sollen. In

der Folge wurde, nach
weiteren gemeinschaft-

lichen Arbeiten des

Jenaer Glaswerks und
der Kaiserlichen Nor-

mal -Eichungs - Kommis-
sion, das noch jetzt vor-

wiegend benutzte Nor-

malgias 16'“ als zweck-

mäßigstes Thermome-
terglas in den Handel

gebracht. Und nun

konnte die genannte

Anstalt auch an die

von unserer Industrie

schon langst gewünsch-

te amtliche Prüfung

von Thermometern her-

antreten
,

die alsbald

einen großen Umfang
annahm und später

einen nicht unwesent-

lichen Anlaß zu der

Begründung der Physi

kaiisch - Technischen

Reichsanstalt bildete.

Sie sehen aus diesem kurzen Rückblick, wie ungemein förderlich die Tätigkeit

des Verstorbenen unseren Interessen war. Auch in der Folge bildeten thermometrische

Untersuchungen mannigfachster Art einen wesentliclien Teil seiner Tätigkeit, und eine

große Zahl von Publikationen legen Zeugnis ab von seiner emsigen, erfolgreichen

Arbeit. Mir war es vergönnt, während des Endes der achtziger Jahre an seinen

Untersuchungen teilzunehmen, und es ist mir gerade aus diesem Anlasse nicht leicht

geworden, . 1889 die mir angebotene Leitung der zu begründenden Prüfungsanstalt in

Ilmenau zu übernehmen und damit aus dem engeren Zusammenwirken mit ihm zu

scheiden. Aber in steter Verbindung bin ich mit ihm geblieben, und ein durch mehr
als 20 Jahre sich erstreckender, umfangreicher Briefwechsel legt Zeugnis ab von dem
weiteren gemeinsamen Arbeiten, von dem ein wesentlicher Teil unserer Industrie ge-

widmet war.

Hermann Friedrich Wiebe wurde am 17. April 1852 in Hamburg als

zweiter Sohn des Geldwechslers Carl Frederic Wiebe und dessen Ehefrau Gertrude
geb. Gosling geboren und im evangelisch-iiiennonitischen Glauben erzogen. Den ersten

Unterricht genoß er, bis 1868, in der höheren Bürgerschule von Glitzer; darauf be-

suchte er bis 1870 das von Pape geleitete Polytechnikum in Hamburg zur Vorberei-

tung auf das akademische Studium und die Vorlesungen des Dr. F. Wibel am dortigen

akademischen Realgj-mnasium.
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Wiebe stuilierte von 1870 bis 1873 in Berlin, Aachen un<l Karlsruhe, wo er

sich besonders der Clieniie widmete, da es im Wunsche seiner Familie lag, daß er

später eine in deren Besitze belindliche Fapierfabrik leiten sollte. Nach dem 1870
erfolgten Tode des Vaters machte sich aber bald der Verkauf der Fabrik nötig, und
so wandte sich der junge Wiebe anderen Gebieten zu, besonders der physikalischen

Chemie. Leider nötigten ihn pekuniäre Verhältnisse, noch vor Beendigung seiner

Studien nach Hamburg zurückzukehren, wo er bis 1876 blieb, unausgesetzt mit chemisch-

physikalischen Arbeiten beschäftigt. Persönliche Beziehungen verschafften ihm dann
Anstellung bei der Kaiserlichen Normal-Kichungs-Koinmission, die unter Poersters
Leitung in eine Keihe von Arbeiten eingetreten war, bestimmt zur Gewinnung exakter

Grundlagen für die Ausführung feinster Maßbestimmungen und zur Förderung der
l’räzisionsmechanik. Hierzu gehörten neben anderem und der schon erwähnten Thenno-
nietrie auch die Bnrometrie, Gebiete, auf denen Wiebe Beschäftigung fand. Am
1. Juni 1883 wurde Wiebe zum etatsmäßigen Technischen Hilfsarbeiter ernannt, und
ein Jahr später erhielt er die Leitung der sieh nun in der Nürmal-Eichungs-Kommission
entwickelnden Abteilung für thermometrische Prüfungen. Aus dieser Zeit, bis zur Be-
gründung der PhysikalUch-Teclinischen Keichsanstalt im Jahre 1887, sind außer den
schon erwähnten noch folgende Arbeiten zu nennen, die er an verschiedenen Stellen

veröffentlichte: Uber ein Normalbarometer der Kaiserlichen Normnl-Eichungs-Kommission;
Uber die Veränderlichkeit der Papierskalen von Thermometern; Ober die amtliche

Prüfung von Thermometern.
Am 17. Oktober 1887 trat Wiebe in die an diesem Tage eröffnete Physi-

kalisch-Technische Reichsanstalt ein, iler er bis zu seinem Tode angehörte. Er über-

nahm hier, zunächst in gemieteten Räumen der Kgl. Technischen Hochschule, die Ab-
teilung für Thermometrie, Petroleumprober, Schnielzringprüfung und Barometrie, die

später sich zu dem jetzigen Laboratorium für Wärme und Druck erweiterte und auf

diesen umfangreichen Gebieten, neben der Fönlerung der Instrumententechnik, die

Prüfung und Beglaubigung der einschlägigen Meßinstrumente übernahm. Um den
ganzen Umfang der Aufgaben zu beurteilen, die hier zu behandeln waren, müssen wir

uns vor Augen halten, wie klein der Kreis der Arbeiten in den ersten Jahren war
und in wie unvollkommenem Zustande Prüfungs-Mittel und -Methoden sich befanden.

Ich will hier als Beispiel nur anführen, daß das Temperaturintervall, innerhalb dessen

Thermometer damals untersucht wurden, nicht wesentlich die Grenzen —40“ und -I- 100“

überschritt, während es sicli jetzt auf alle mit den neueren vervollkommneten Hilfs-

mitteln erreichbaren Wännegrade erstreckt. Und wenn anfangs der neunziger Jahre
nur das Plüssigkeitsthennometer zur Untersuchung kam, sind nun schon längst elek-

trische und optische Meßmethoden in umfangreichem Maße in Anwendung, ln gleichem
Maße, wie in technisch-wissenschaftlicher Hinsicht das Arbeitsgebiet sieb vergrößerte,

nahm auch der Umfang der laufenden Geschäfte zu, so daß die von Wiebe geleitete

Abteilung die bei weitem größte der Physikalisch-Technischen Keichsanstalt wurde,
wenigstens so lange, bis die elektroteclmische zu ihrer jetzigen Größe anwuchs.

Wiebe bat in der Leitung und Förderung dieser Abteilung ein großes Lebenswerk
geleistet, das nicht zum wenigsten unserer Industrie mit zu gute gekommen ist. Welche
Summe von Untersuchungen und Konstruktionen war erforderlich, um auf den gegen-
wärtigen Stand der Instrumententeclmik zu kommen! Und an dem größeren Teile

dieser Forschungsarbeiten hat Wiebe persönlich teilgenommen, nicht nur durch Be-
sprechung und Leitung, sondern experimentell und auch publizistisch. Die Zahl seiner

Mitarbeiter und Beamten wuchs so von 4 auf 25 bis 30, und alle arbeiteten freudig

unter seiner Leitung und hingen ihm in Liebe und Verehrung an.

Nachdem ich im Jahre 1889 aus der Physikalisch-Technischen Keichsanstalt

ausgeschieden war, um die Einrichtung der Großh. S. Prüfungsanstalt für Glasinstrumente

zu übernehmen, besuchte mich der Verstorbene beinahe in jedem Jahre, zuerst 1890,

meist zur Ausübung der technischen Revision in Vertretung der Keichsanstalt. So bot

sich auch regelmäßig Gelegenheit, der thüringischen Glasinstrumenten-Industrie nahe-

zutreten. In welchem bedeutenden Umfange das alsbald geschah, wissen Sie alle. Das
Ergebnis war ja die Begründung unseres Vereins und der Zeitschrift für die Glas-

instrumeiiten-Industrie, deren Reduktion wir beide gemeinschaftlich bis Ende der neun-

ziger Jahre geführt haben. Wenn unser Verein auf manchen Gebieten unsere Industrie

zu fördern vermocht und eine geachtete Stellung unter den Fachvereinen errungen

hat, so ist das nicht zum wenigsten des Verstorbenen Verdienst.
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Von der vielseitigen Tätigkeit W'iebes geben seine zahlreichen Publikationen

Zeugnis, von denen ein großer Teil in dieser Zeitschrift und in der Zeitschrift für

Instrumentenkunde erschienen ist; sie behandeln theriuoniotrisehe Untersuchungen

mannigfachster Art. Von den wichtigsten dieser seien genannt: Studien über Xach-

wirkungserscheinungen an Thermometern; Über Siedetherinoineter; Vergleichungen der

Quecksilbertherinometer mit dem Lufttliennometer nebst Ableitung der Temperaturskale

bis 500” der Thermometer aus Jenaer Glflsern; Uber Ausdehnung der Thermometer-

skalen; Cher llrztliche Fieberthermometer und Messung der Körpertemperatur mit

solchen; Uber amtliche Prüfung von Thermometern und Gebührentarife; Uber die

Brauchbarkeitsgrenze der hochgradigen Thermometer; Uber die Feinmechanik und
Glasinstrumenten-Industrie auf den Weltausstellungen in Paris, St. Louis, Brüssel und

Turin. Ferner beziehen sich seine Veröffentlichungen auf barometrische und mano-

metrische Studien und Konstruktionen, auf Versuche und Verbesserungen an Indikatoren

für Dampfmaschinen, auf Studien über spezifische Wilrine und thermische Ausdehnung,
auf die Spannung des Wasserdampfs und auf Apparate für Petroleumprüfung. Seine

Arbeit für das Doktorexamen, daß er 1894 ablegte, behandelte die Ausdehnung einiger

organischer Flüssigkeiten durch die Wilrme.

In den letzten Jahren seines Lebens beschäftigten den rastlosen Mann vielfach

Aufgaben, welche die Hebung unserer durch Überproduktion und Schleuderpreise

leidenden Industrie, besonders der Thermoineterindustrie, bezweckten. Nach den An-

trltgen unseres Vereins suchte er das amtliche Prüfungswesen zu heben, und mit

welchem Erfolge das in Hinsicht auf die ärztlichen Thermometer der Fall war, wissen

Sie selbst. Hat sich doch in den letzten Jahren die Zahl der zur Prüfung gelangenden

Thermometer dieser Art etwa verdoppelt. Der neuerdings zu beobachtende bemerkens-

werte Aufschwung der amerikanischen Thennometerindustrie veranlaßte im Jahre 1910

den nicht mehr Jugendlichen zu einer Studienreise durch einen Teil der Vereinigten

Staaten zur gründlichen Erforschung der Produktionsverhältnisse der dortigen Glas-

in strumentenindustrie. Sein vor 2 Jahren uns erstatteter interessanter und reichhaltiger

Bericht darüber wird Ihnen noch in lebhafter Erinnerung sein. Als sich ihm im letzten

Jahre die Möglichkeit bot, im Interesse des internationalen Petroleumkongresses diese

Reise zum Besuche des internationalen Kongresses für angewandte Chemie zu wieder-

holen, ließ er auch diese Gelegenheit zur Förderung unserer Industrie nicht vorüber-

gehen. Kurz vor der Abreise in die Heimat ereilte ihn jählings der Tod. Als er sich

am 17. September im Hotel Netherland zum Abendessen niedergelassen hatte, stürzte

er plötzlich zu Boden; ein Gehirnschlag hat fast unmittelbar danach seinem Leben ein

Ende gemacht.
Aus seinem Leben habe ich noch nachzuholen, daß er bald nach Eintritt in

die Reichsanstalt zu deren Mitglied vom Kaiser ernannt wurile, 1895 zum Kaiserlichen

Professor und 1906 zum Geheimen Regieningsrat. Er war Kitter des Preußischen

Koten Adlerordens, des Großh. S. Ordens der Wachsamkeit oder vom Weißen Falken

und Offizier des Ordens der Italienischen Krone. Er lebte in glücklichster, aber

kinderloser Ehe. Viele unter Ihnen kennen und verehren seine Gattin, die nun als

Witwe in der idyllisch gelegenen Villa Uhlenhorst in Neustadt bei Ilfeld (Südharz) sein

jähes Hinscheiden betrauert, in dem Hause, das er sich vor einigen Jahren erbaut hatte

in der Hoffnung, dort nach vollbrachter Arbeit seinen Lebensabend zu vollbringen.

Aber lassen Sie mich nunmehr des von uns so tief betrauerten Mit-

gliedes der Kais. Normal - Eichungs - Kommission, des Herrn Regierungsrates

Dr. Johannes Domke, gedenken, iler zwar nicht Mitglied unseres Vereins war,

aber uns trotzdem ebenso nahe stand wie ein langjähriges Mitglied. Besuchte er

doch seit einer längeren Reihe von Jahren unsere Hauptversammlungen und war er

auch sonst bei manchem von Ihnen ein lieber Gast und freundlicher Berater. Wir

verdanken auch diesem Manne viel. Seinem Wissen, Können und Fleiße war es ge-

lungen, in das noch wenig bearbeitete Gebiet der Präzisionsaräometrie Klarheit und

Ordnung zu bringen und einfache Methoden zu ersinnen, nach denen der Fabrikant

leicht und sicher genaue Aräometer anfertigen kann. Sein mit Herrn Dr. E. Reimerdes
bearbeitetes Hanclbuch der Aräometrie zeugt ilavon und wird sein Andenken unter

uns noch lange erhalten, ebenso wie sein freundliches gewinnendes Wesen, das stets

in größter Bescheidenheit jede Anerkennung seines Wirkens ablehnte.
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Domke wurde am 5. Oktober 1867 in Berlin geboren. Er verließ Ostern 1887
das Gymnasium mit dem Keifezeugnis, um, besonders in Berlin, Physik und Astronomie
zu studieren. Er promovierte zu Marburg im Herbst 1891 und war vorübergehend im
Vermessungsbureau der Stadt Berlin beschflftigt, bis er 1891 in die Kais. Normal-
Eichungs-Kommission eintrat, wo er zuerst als Technischer Hilfsarbeiter, später als

Gruppenvorsteher und von 1905 an als Mitglied und Kais. Regierungsrat fast aus-

schließlich auf dem Gebiete der Aräometrie tätig war. Er schuf in dieser Tätigkeit

neue Grundlagen einer wissenschaftlichen Aräometrie und führte fundamentale Unter-

suchungen über die Be-
ziehungen von Dichte

und Zusammensetzung
einer größeren Anzahl
für die praktische Arä-
ometrie wichtiger Flüs-

sigkeiten aus. Von
seinen Arbeiten sind zu
nennen: Uber Dichte,

Ausdehnung und Ka-
pillarität von Lösungen
reinen Rohrzuckers in

Wasser; Untersuchun-
gen über Kapillarität

und Benetzungserschei-

nungen; Dichte und
Ausdehnung chemisch
reiner Schwefelsäure-

misobungen.

Domke hatte schon

vor einigen Jahren eine

schwere Xierenerkran-

kung durchmachen
müssen , von der er

durch eine gefährliche,

glücklich verlaufene

Operation befreit zu
sein schien. Im vorigen

Herbst erkrankte er

aber wieder und im
Frühjahr dieses Jahres,

kurz bevor er eine

Revisionsreise nach
Thüringen hatte antre-

ten wollen, nahm die

Krankheit ernste Fonn
an. Das Leiden ver-

schlimmerte sich und
führte am 3. Juni zum
Tode.

Domke lebte seit

1896 in glücklicher

Ehe; neben seiner Witwe betrauern zwei Söhne, die im Alter von 16 und 13 Jahren
stehen, den frühen Tod des Vaters.

So ist mit dem Hinscheiden der beiden hervorragenden Männer eine tiefe Lücke
in unserem Kreise entstanden, die wir besonders jetzt fühlen, aber auch in der

kommenden Zeit fühlen werden, wenn sie uns in wichtigen und schwierigen Fragen
als treue und erfahrene Berater fehlen. Wir verbinden daher mit unserem Danke für

die Förderung, welche wir durch sie erfahren haben, die Bitte an die Anstalten, deren

Vertreter sie waren, daß auch die Nachfolger in demselben Geiste des Interesses für

unsere Industrie wirken mögen.

* FOp Werkstatt u

Verwendung von Osnilum als Platin*

härter.

Bayer' Ini.- «. OewerbM. 4S. S. 237. 1913.

Reines Platin besitzt ungefllhr die Härte von

weichem Bebmiedeeisen und wird, um es der

Mehrzahi der zweckdieniiehen Verwendungen

anzupsesen, aligemein mit Iridium in ver-

schiedenem Prozentgehalt legiert. Je höher

dieser ist, desto größer ist die Härte der Le-

gierung. Der höchste Prozentsatz von Iridium

beim Legieren mit Piatin beträgt etwa 30°/,.

Iridium ist aber sehr teuer und trägt zur Er-

höhung des Preises der Legierung bei.

Vor kurzem hat in Amerika Fritz Zimmer-
mann von der Firma Baker & Co. InNewark

d Laboratopium.

mit bestem Erfolge die Verwendung des be-

deutend billigeren Osmiums zum Hftrten von

Platin versucht und gefunden, daß eine Zugabe

von Osmium zu Platin die H&rte wesentlich

erhöht

Es wurde festgestellt, daß die Zugabe von

1 Teil Osmium gleichwertig ist 2Vs Teilen Iri-

dium und daß die Zugfestigkeit dieser Legie-

rung sehr hoch Ist, so daß ein feiner Draht aus

Platinosmium leichter hergestellt werden kann

als ein solcher aus Platiniridium ln gleicher

Harte. ~ Zu Juwelierarbeiten kann eine Le-

gierung von 3% Osmium mit Vorteil benutzt

werden, da dieselbe hart und z&h ist Außerdem

kennen Legierungen mit 90 bis 94% Platin und
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10 biA 6^0 Osmium das Platiniridium mit 15 bis

Iridium bei Verwendung zu Kontakteu

elektrischer Apparate ersetzen. Die Platin-

Oemium*Legierung ist auch gegenüber der Ein*

Wirkung von Säuren wlderstandsföhiger als

Platin. Hlg.

•

eiaaiaohnisohea.

Verbeseerter Gasthermoetat.
Von A. Whitaker.

Chem. News JO?. S. 19t:i.

Wird bei den Gasthermostaten Reichert*
sehen Typs die aus dem Kapillarrohre bei C
(s. ^.) herausströmende Oasmenge zu groß,

so steigt bekanntlicherweise das Quecksilber

aus dem verlängerten Thermometerkapillarrohre

und verschließt die AusstrOmungsCfTnung der

oberen Kapillare, auf diese Weise die Gaszufuhr

zum Brenner regulierend. Wenn nun der Rand
des kapillaren Gaseinlaßrohres nicht ganz gleich-

mäßig gearbeitet ist, so kann es Vorkommen,
daß das Quecksilber, das beim Steigen den
Raum rings um das Kapillarende erfüllt, an
unebenmäfiigen Teilen des Kapillarrohrendes

hängen bleibt und daß infolgedessen an
dieser Stelle plötzlich ein Gasblasenstrom auf*

tritt, der seinerseits wiederum ein Flackern

der Flamme verursachen würde. Bel dem ver-

besserten Gasthermostaten nach Whitaker ist

dieser Übelstand beseitigt, was auf folgende
Weise erreicht wird.

Das untere Ende des kapillaren Gaseinlaß-

robres ist bei C innen in der Weise ausge*

schlüfen, daß die innere Wandung im Winkel

von 185^ nach außen abgeschrägt ist. Ferner

ist die Mündung des Kapillarrohres möglichst

dicht an die Quecksilberaustrittsstelle des ver-

längerten Thermometerkapillarrobree angesetzt

Steigt nun bei zu großer Wärmezufuhr das

Quecksilber aus dom unteren Rohre, so dringt

es nicht mehr in den Raum rings um die Ka-

pillare, sondern gleich in diese hiuein, das

Kapillarrohr in alten Punkten zugleich regel-

mäßig verschließend. Der Apparat ist in einer

halben Stunde so zu justieren, daß die Tempe-

raturschw'ankungeu bis auf horuuterge*

drückt werden.

EId analytUcher Dlalyastor.
Von W. Kopaczewski.

Compt rcTid. 156. S. 18S3. 1913.

Der von Kopaczewski konstruierte Diaiy*

sator besteht aus den drei Teilen A, U und C
(s. Fig.)t welche durchweg sterilisierbar sind,

und zwar B und C im Pasteurschen Ofen.

c

Der Teil A stellt den eigentlichen Dialysator

vor, der am unteren Ende in eine Röhre aus-

läuft, die mit dem Zweiweghahn B versehen ist,

so daß einmal der Dialysator mit dom Kolben B
in Verbindung treten kann, wobei der Waaser-

einfiuß reguliert wird, oder durch die zweite
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Hahnstellung eine Verbindung mit dem am
Hahne angeecbmolzenen Seitenrohre hergestellt

werden kann, um die Reinheit des Wassers und

den Endpunkt der Dialyse feststellen zu können.

B ist ein Rundkolbou aus Jenaer Glas, der

mit einem dreifach durchbohrten Kork- oder

Kautschukpfropfen versehen ist. Von den drei

durch den Stopfen gehenden Köhren verbindet

ein Glasrohr den Kolben mit dem Dialysator,

ein zweites rechtwinklig gebogenes und mit

einem Glashahne versehenes (.ilosrohr führt zur

Luftpumpe, wahrend das dritte aus Zinn be-

stehende Kohr mit den Kublern in Verbindung

steht.

Der Teil C besteht aus zwei zinnernen

Soxhietkflblero mH doppelter Wasserzirkulation,

welche durch ein Y-fOrmiges Zinnrohr mitein-

ander verbunden sind.

Der Dialysator arbeitet ln folgender Weise.

Man beschickt B mit so viel Wasser, als man
ImDiaiysat zu haben wünscht: darauf verschließt

man den Kolben, bängt den Pergamentbcutel

io den Dialysator, füllt ersteren mit der zu

dialysierenden Flüssigkeit, worauf man den

Dialysator schließt. Nun biegt man die beiden

Zinnröhreu des Teiles C so, daß ihre Enden a

und b In die seitlichen Arme des Dialysators

binoinpassen. Jetzt schließt man den Hahn R,
öffnet behufs Bvakuation von B den Hahn r,

schließt nach dem Evakuieren r, bringt das in

B befindliche Wasser zum Sieden und reguliert

schließlich die Temperatur auf etwa 40^ C.

Der Apparat liefert, sofern er unter gewöhn-

lichem Drucke arbeitet, pro Tag 7 bis 8/ Wasser

von der Leitfähigkeit 1,2 bis 1,6 • IO-*; arbeitet

er bei einem Vakuum und einer Temperatur

von 40 bis 45*^C, so wird eine Tagesleistung

von 3 bis 4 l Wasser von der Leitfähigkeit

0,6 bis 0,7 • 10-* erzielt. Wenn das Volumen des

zwischen den Dialysatorwändeu und dem Per-

gSkmentbeutel vorhaudenen Raumes etwa 300

bis 400 ecm beträgt, so wird sich innerhalb

24 Stunden das Wasser 10- bis 20-mal erneuern.

Mit diesem Apparate ist die Dialyse schneller

durciuuführen als mit einem gewöhnlichen Di-

alysator. Während man mit letzterem Apparate

3 bis 5 Tage dialysieron mußte, um eine Luzernen-

Pektase von der Leitfähigkeit 2,9 • 10-® zu er-

halten, brauchte man mit dem K upcczewski-
Bcheu Dialysator 2 bis 3 Tage. Außerdem ge-

währt der Apparat noch den Vorteil, daß er

auch vor der Dialyse als Vakuum-Destiilations-

apparat benutzt werden kann. J{.

Gebrauchsmuster.
Klasse:

80. Nr. 563 335. Spritze für medizinische, chi-

rurgische Zwecke u. dgl. W. L. Roer u.

F. Swietza, Swakopmund. 12.7. 12.

Nr. 567669. Spritze. O. Bredtachneider,
Friedrichehof. Ostpr. 19. 7. 13.

Nr. 568 718. Injektionsspritze mit Arrotiervor-

richtung des Kolbens, bestehend aus einer

an diesem befestigten Feder, die auf der

Zylinderwand reibt. R. Koellner, Jena.

17. 7. 13.

42. Nr. 567 030. Stehend schwimmendes Bade-

thermometer. Karl Weiabach, Mehlis.

16. 7. 13.

Nr. 567075. Kugeirohr zur Absorption von

Gasen. C. Gerhardt, Bonn. 21. 8. 13.

Nr. 567 095. Pipette mit Filtermundstück. 0.

Arendt, Borltn. 26. 7. 13.

Nr. 567 222. Druck-Füllapparat für hochgra-

dige Thermumeter. J. Wienert, Ilmeuau.

3. 6. 13.

Nr. 567 244 ünterschichtungsglaa für analy-

tischo Zwecke. Biuzymo-Gcsellachaft,
Wiesbaden. 22. 7. 13.

Nr. 569 165, Maximumtherraomoter mit Vor-

richtung zum Zurücktreibeu dos Quecksilber-

fadens. M. Muth, Langewiesen. 28. 8. 13.

Nr. 569 166. Stabthermoroeter. M. Muth,
Langewiesen. 28. 8. 13

Nr. 569 181. Sicherheitspipette. Qg. Luchs,
HaselmUhle b. Amborg, Oberpfalz. 30. 8. 13.

Nr. 570 113. Pipette mit Vorrichtung zum
selbsttätigen Abmessen beliebig einzustelien-

der Fiüssigkcitsmengen. Cornelius Heinz,

Aachen. 21. 8. 13.

•

Gewerbliches.

Allruaslsche IIyglene.Ausatellung
St. Petersburg 1013.

Der umfangreiche Katalog der gegouwärtig

in St. Petersburg stattfindenden Allrussischen

Hygiene-Auasteliung und einige Ausstellungs-

fUbrer, alles in russischer Sprache, suwie einige

deutsch gedruckte Berichte könueu in der Ge-

schäftsstelle der Ständigen Ausstellungs-
kommission für die Deutsche Industrie

(Borliu NW 40, Koonstr. 1) eingesehen werden.

Ausländische Aussteller habeu sich, da es sich

um eine national-russische Veranstaltung ban-

delt, nur in geringem Maße beteiligt.

Krriebtung: eines Schiedsgerichte
ln Kairo.

Die Internationale Handelskammer in Kairo

hat neuerdings ein Schiedsgericht, College
d’arbitres, eingerichtet. Zweck ist, Unstimmig-

keiten, kleinere Sebwierigkeiteu, Streitigkeiten

zwischen don Lieforantou, Kommissionären,
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Agenten und den Bmp^ngem der Waren
schnell und ohne groBe Kosten zu schlichten.

Auch ist dabei an die Auslegung der Kontrakte

und an Nachprüfung der Kostenberechnungen

gedacht.

Das Bchiedsgericht soll auf diese Welse eben-

sosehr den Besteller vor Übervorteilung schützen,

wie den vielen ortsüblichen kleinen, gemeinen

Schikanen, die so leicht den Gewinn des Liefe-

ranten aufzehren, die Spitze abbrecheu, auch

soll der Agent oder Kommlssionftr dadurch

kontrolliert werden, damit er dem Besteller bei

der Gewährung von Vorgflnetigungen nicht zu

willfährig entgegenkommt.

In der Internationalen Handelskammer von

Kairo sitzen auch zwei der angesehensteu deut-

schen GroBkaufloute, die durch die BoUdiitU

ihrer QeechAfte, ihren Charakter und ihre kauf-

mAnnischen Erfahrungen mit Recht gleicher-

maßen das Ansehen und Vertrauen der deutschen

wie der fremden Kaufmannschaft genießen. Es

ist daher eine GewAhr gegeben, daß die deutschen

Lieferanten, die sich an das Bchiedsgericht

wenden, ihr Recht finden.

Die Gesuche sind zu richten an das College
international d'arbitres in Kairo unter

gleichzeitiger Erklärung, daß der Gesuchsteller

eich dem Bchiedsipruch unterwerfen wird. Das
Schiedsgericht setzt sich aus drelBchiodsrichteru

zusammen, von denen je einer von den beiden

Parteien und der dritte von den beiden Schieds-

richtern zu bestimmen ist, bezw. sofern diese

sich nicht einigen können, vom Präsidenten.

Die Kosten betragen: b Äg- Puuter') und B%
bei einem Betrage bis bOO Äg. Piaiitr, 30 Äg.

PuuUr bei StreitfAllon im Werte zwischen

600 bis 1000 Äg. Püuter, 60 Äg. PUuter hei Streit-

Dillen im Werte zwischen 1000 bis 5000 Äg.

PiaiUr und 1 % bei Streitigkeiten im Werte

von über 5000 Äg. Piaster.

Der Schiedsspruch muß den Kostenpflichtigen

besonders benennen und, sofern die Parteien

keine längere Frist vereinbart haben, spätestens

innerhalb 30 Tagen ergehen. Gebühren für

Prüfungen werden besonders berechnet

Für die deutschen Gewerhotreibendeu kom-
men als Schiedsrichter in Frage vor allem die

deutschen Mitglieder Karl Haseelbach und
Nikolaus Lonsdorfer.

9

Kleinere Milteilungen.

Deutaches Mu»«iun.

Die EröfTiuiiig des Museumsneubaues sollte,

wie bekannt, im Oktober 1916 erfolgen.

') 1 Äg. Piaster = 0,21 Af.

Zur gleichen Zeit soll in Düsseldorf als Feier

der hundertjährigen Zugehörigkeit der Rhein-

land« zu Preußen eine große Ausstellung etatt-

findon, welche die Entwicklung der Kunst, der

Wissenschaft und der Technik in den letzten

100 Jahreu darzustellen hat und die in bezug

auf Wissenschaft und Industrie genau die

gleichen Ziele wie das Deutsche Museum
verfolgt.

Die von der Düsseldorfer Ausstellung nach-

gesuchte und vom Deutschen Museum gerne

zugpsicherte Förderung mußte jedoch undurch-

führbar erscheinen, solange die beiden Unter-

nehmungen im gleichen Jahr stattfinden sollten.

Da eine Verschiebung der Düsseldorfer Aus-

stellung mit Rücksicht auf die historische Ver-

anlassung ausgeschlossen ist, erklärte eich das

Deutsche Museum zur Verschiebung seiner

Eröffnung auf das Jahr 1916 bereit, wodurch es

möglich sein wird, der Düsseldorfer Auastellung

historische Museumsobjekte, Modelle usw. zu

überlassen und die Ausstellung bei der Be-

schaffung von Objekten durch Erteilung von

RatscblAgeu zu unterstützen.

Als Gegenleistung wird die Düsseldorfer

Ausstellung die von ihr zu beschaffenden Ma-

schinen, Modelle, Bilder usw. im Einvernehmen

mit der Museumsleitung hersteilen lassen und

dieselben dem Deutschen Museum nach

Schluß der Ausstellung kostenlos überweisen.

Falls die Düsseldorfer Ausstellung einen

Uberschuß erzielt, soll das Deutsche Museum
eine finanzielle Förderung erfahren.

0

BQchepachau.

M. Schwarte, Die Technik des Kriegswesens.

Teil IV, Bd. 12 von .Die Kultur der Gegen-

wart", herausgegeben von Paul Hinne-
berg. 8®. XII, 886 S. mit 91 Abb. Leipzig,

B. G. Teubnor 1913. 24 M, in Lelnw. 26 3f,

Halbfr. 28 Jf.

Das Werk zerfällt in 8 Hauptteile, von

welchen für die Leser dieser Zeitschrift die

Kapitel 2, 3, 4, 6 von besonderem Interesse sind.

Deshalb soll auch nur auf sie etwas näher «in-

gegangen werden.

In Kapitel 2 .Die Waffentechnik in ihren Be-

ziehungen zur Chemie* gibt Poppenberg zu-

nächst die Methoden an, welche zur Bestimmung

der chemischen und physikalischen Konstanten

der Treib- und Sprengmittel dienen. Die Treib-

mittel finden hauptsAchlicb in der Waffentechnik

Verwendung und dienen nach ihrer Zündung in

der Waffe zur Erzeugung der Bewegungsenergie
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des Geachoeses. Zu dlsaem Zweck muß man in

der Lage sein, ihre Verbrennungsgeachwindig'

kett innerhalb ziemlich weiter Grenzen zu regu-

lieren ; wie man dies durch geeignete Zusammen-

setzung der BxploeivatotTe erreichen kann, wird

an zahlreichen Beispielen auaeinandergeaetzt.

Im Gegensatz zu diesen ballistischen Bzplosiv-

stofTen stehen dann die in der Privatindustrie ver-

wendeten Sprengstoffe, welche in ihrer neuesten

Entwicklung zu den SiCherheitssprengstoffen

fQr durch Schlagwetter gefährdete Gruben ge-

fQhrt haben. Auch hier worden die Zusammen-

setzung und die PrQfungsmethoden besprochen,

und zwar alles in einer auch für den Nichtfach-

mann anziehenden und lehrreichen Art.

Den gleichen Vorzug besitzt das von

Bchwinning bearbcUote 3 Kapitel Uber Kuu-

Btruktionstechnik, welches vielleicht von den

hier in Frage kommenden Kapiteln fQr alle,

welche mit der Bearbeitung von Metallen be-

ruflich zu tun haben, das meiste Interesse haben

und, wie leb glaube, ihnen auch nach vielen

Richtungen hin neue wertvolle Anregungen

geben wird, so daß ein eingehendes Studium

gerade dieses Teiles nur auf das w&rmste

empfohlen werden kann. Insbesondere der erste

Abschnitt, in welchem ln großen Zügen eine

Entwicklung der Metallurgie im Zusammenhang
mit dem Waffenbau gegeben wird, ist von großem

Wert, vornehmlich deswegen, weil neben einer

Besprechung der technischen Eigenschaften der

militftriach wichtigen Materialien, wie der Eisen-,

Kupfer- und Aluminiumlegierungen, auch dis

Abnahmevorschriften und diePrUfungsmethoden

eingehend besprochen worden. Die Richtlinien

welchen derVerf. io seiner Darstellung gefolgt

ist, werden vielleicht am besten durch dieSebluß-

Worte dieses Kapitels charakterisiert: «über-

blickt man das Gebiet der Anwendung der

Metalle im Waffenbau, so sehen wir, daß die

Waffenkonstruktion von allen Fortschritten der

allgemeinen Technik auf dom Gebiete der Me-

tallurgie und von allen Erfahrungen auf dem
Gebiete der Verarbeitung der Metalle Nutzen

gezogen hat. Andererseits haben aber alle im

Interesse der Ausbildung des Materials der

Kriegstechnik angestellten Untersuchungen und

alle dadurch gewonnenen Neuerungen auch

wieder umgekehrt Nutzen für die allgemeine

Technik gezeitigt.* Gerade im Interesse einer

Erweiterung dieser so fruchtbaren Wechsel-

beziehungen dürfte die Ecb winningsche Ar-

beit von hohem Wert sein. Der zweite Abschnitt

dieses Kapitels behandelt dann mehr die rein

militärische Waffenkoustruktion.

Das 4. Kapitel, welches von Eberhard be-

arbeitet ist, gibt eine recht vollständige Über-

sicht über die optischen Rieht- und Beobach-

tungsmittel (Visierfernrohre, Panoramaferurohr,

Butfemungsmesser). Auch die in neuerer Zeit

viel erörterte Frage der uuabhangigen Visier-

linie wird behandelt.

Das 5. Kapitel ist spezioller Natur, da in ihm

die innere und fiußere Ballistik geschildert ist.

Ich möchte die Besprechung dos Werkes

aber nicht schließen, ohne noch auf das Schluß-

kapitel 8. auch wenn es mit der Technik in

keinem direkten Zusammenhang steht, hin-

gewiesen zu haben, ln diesem Kapitel wird

von Kersting der Einfluß des Kriegswesens

auf die Gesamtkultur in einer Weise behandelt,

die wohl einzig in ihrerArt dastoht. Nicht alleio,

daß ea ein hoher Ästhetischer Genuß ist, Ker-
sting auf seinen Gedankenwegen zu folgen;

jeder Loser wird auch zahlreiche neue An-

regungen und manchen wertvollen Wink für

sein eigenes Leben aus dem unendlich reichen

und in seltenem Maße abgeklArten Erfahrungs-

schatz des Verfassers schöpfen können, um so

mehr, je weiter und je Öfter er sich in das

Studium dieser Arbeit vertieft. Olattel.

MüUcr-PouUiet» Lehrbuch der Physik und

Meteorologie. Band INT, Buch 5. Magnetis-

mus und Elektrizität von W. Kaufmann,
Alfred Coehn und Alfred Nippoldt.
2. Abt. 8“. VII, 354 S. mit 421 Fig. Braun-

schweig, P. Vieweg & Sohn. 9,00 M.
Die vorliegende zweite Abteilung des

vierten Bandes des rühmlichst bekannten Lehr-

buches der Physik von M Ull or-Pou 11 tet ist

ziemlich verspätet erschienen. Sie ist von Prof.

Kaufmann meisterhaft bearbeitet und wird

sich einen um so größeren Anhängerkreis er-

werben, als die sonst in der Blektrizitätslehre

so beliebten schwierigen mathematischen Bnt-

wlckiiingen durch sehr anschaulichen Text er-

setzt sind. Den Inhalt bilden die vier Kapitel

Elektromagnetismus und Elektrodynamik, In-

duktionsströme, Gieichstromtechuik, Wechsel-

strom und elektrische Bcbwingungen. Eine

dritte Abteilung Uber Klektronenlehre, Erd-

magnetismus und Brdelektrizität soll baldigst

folgen, so daß das Lehrbuch dann vollständig ist.

G. S.

Franz Gmnwald» Bau, Betrieb und Instand-

haltung elektrischer Anlagen. 12. Aufl. 8*’.

Vn. 376 8. mit 306 Abb. Ualle, W. Knapp
1912. In Loinw. 4,50 M.
Das Buch ist ein Leitfaden für Monteure,

Werkmeister und Techniker. In der vorliegen-

den zwölften Auflage sind die einfacheren

theoretischen Biitwickelungon weggelaasen und

dafür zwei Abschnitte über Koch- und Heiz-

geräte und über Freileitungen neu aufge-

nommen. Die Hauptteile des Buches sind:

1) die Btromerzeugungsanlage, 2) die Neben-

und Hilfsapparate
, 3) die Stromverbraucher,

4 )
die Verteilungsanlage, 5) der Höchstver-
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brauch, dio lienuUungadauor und die direkten

Botriebsküsten, 6. Scliematische Darstellungen.

Das Buch ist sowohl zum Studium, wie be<

•ouders als Nachechlagowerk sehr zu emp-

fehlen, denn es bringt auf knappem Raume
und in kurzer Fassung ein sehr roichbaltiges,

gut durchgearboitetes und kritisch gesichtetes

Material. O. 3.

Fred. W. Taylor, Die Betriebsleitung, insbe-

sondere der Werkstätten. Autorisierte deut-

sche Ausgabe von A. Waltlchs. 2. verm.

Aufl. 8®. VII. 137 S. mit 15 Abb. u. 2 Zahlen-

tafeln. Berlin, J. Springer 1312. In Leinw.

geh. M 6,—.

Prof. Wallichs in Aachen hat sich bereits

i. J. 1909 der vordieiistvoilon Arbeit unterzogen,

die wichtige Taylorscho Schrift «SAop mana-

gement'" durch eine deutsche Ausgabe bei uns

zu verbreiten, und bietet jetzt eine zweite ver-

mehrte Auflage dar. Die Vermehrung besteht

in sachlichen Erweiterungen und in Mitteilungen

über die mit der Taylor-Organisation bisher ge-

machten Erfahrungen. Taylor hat in seiuem

Buch eine wissenschaftliche BotriebsfQhrung

begründet und empfohlen, welche im wesent-

lichen eine planmflßige Auslese der Arbeiter

zur Voraussetzung hat und durch eine große

Steigerung der Leistungsflihigkeit der Be-

triebe sowohl die RentabilitAt des Betriebes

wie die wirtschaftliche Lage der Arbeiter

heben soll. Die Grundsätze Taylors lassen sich

nicht im Rahmen einer Bücherbesprechung

wiedergeben; das Studium des Buches ist aber

den Inhabern und Betriebsleitern großer Werk-

stAtten dringend zu empfehlen, um so mehr,

als sich die diesjAhrige Hauptversammlung des

Vereins deutscher Ingenieure in Leipzig

eingehend mit der Taylor-Organisation besebAf-

tigt hat. 0.

0

Palentsoha u.

Apparat zur selbattAtigen Registrierung der örtlichen IJnterechiedo in der

absorption oder Lichtcmissioii von GegenstAnden, gekenn-

zeichnet durch eine zwunglAuiige Verbindung einerseits

des auszumesBcnden Gegenstandes mit dem einen Teil der

Kegistriervorrichtung (der ScbreihflAche oder dem Schreib- [-y— —
Stift) und anderseits der Licbtschwachungsvorrichtung mit —
dem anderen Teil der Registriervorrichtung. B. Gold
borg in Leipzig. 10. 12. 1909. Nr. 250 062. Kl. 57.

Licht'

'li

Filter, gekenuzeichtii'i durch einen geschlossenen HohUylinder, dessen

gelochte oder geschlitzte MantelflAche mit FÜtrierpapier, Leinwand o. dgl. aber-

spannt ist und dessen Inneres durch ein Heberrohr mit dem das Piltergut enthal-

tenden, höherstehenden BehAlter ln Verbindung steht, so daß die Einführung des

Filterguts in den Huhlzyünder selbsttätig nach Maßgabe der Filtration statt-

timlet. A. Kahlert in Berlin. 18. 12. 1909. Nr. 250881. Kl. 12.

BeleachtungSTorrichtang für Projektionsapparate,

bei welcher ohne Verwendung eines Koiidensurs oder

Spiegels in einem Hohlkörper eine oder mehrere Licht-

quellen derart angeordnet sind, daß die Lichtstrahlen

hiebt direkt durch das Objektiv projiziert werden können,

dadurch gekennzeichnet, daß der Hohlkörper innen eine

kugetartige oder annähernd kugelartige Gestalt besitzt V

und mit diffus reflektloreoden. weißen (kreideartlgen) Flächen aus-

gerüstet ist. K. Schmidt & Uaenacb üi Berlin. 14. 11. 191L

Nr. 250 314. Kl. 42.

Verfahren zur Uerstellung hochgradiger Thermometer,

dadurch gekemizeichnet, daß das in bekannter Weise luft- und wasser-

dampffrei gemachte Thermometer in ‘zugeschmolzenem Zustande ln deu

Druckgas - Füllbehälter oingeführt, dort geöffnet und nach erfolgter

Füllung innerhalb des FOllhehAlters durch Hitzeanweodung wieder

zugeechinolzen wird. E. Jahn in Charlotteuburg. 22. 2. 1912. Nr. 250 529. Kl. 42.
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Pendelnd Aufgehftngtor Theodolit, dadurch gekennzeichnet, daß die Achse des Alhidaden-

kreises q und des Limbuakreises p als Hülsen / m ausgebildet sind, welche sich umeinander und

um eine besondere, an Pfriemen a aufgehflngte Zeniralachae k drehen, wuboi der die Feinein-

stellung für den Alhldadenkreis q haltende Stift ( unmittelbar an die Zentralachse A; angoschraubt

ist. H. Brandenberg in SchwientochlowiU. 24. 2. 1911. Nr. 248 438. KI. 42.

Pendelnd aufgehilngter Theodolit nach Pat.

Nr. 248 4S8, dadurch gekennzeichnet, daß am Aufhän-

gungspunkte des Instruments zwei Achsensysteme 7, 9

mit ihren kugelförmigen Enden d, 10 so ineinander

liegen, daß die innere, mit der Zentralachse k des In-

struments starr verbundene Achse 9 noch durch Zug-

schrauben 23 genauer borizontiort werden kann, nach-

dem das ftußere System 7 vorher nftherungsweise einge-

stellt und feetgeklemmt worden ist. Derselbe. 16. 4.

1911. Nr. 248 439; Zue. z. Pat. Nr. 248 438, Kl. 42.

Verfahren zur Herstellang voo Gegenständen
aus geschmolzenem Qaarz. dadurch gekennzeichnet,

daß man dem Quarzsand oder einer anderen Form der Kieselsäure durch Schmelzen eine

zum Aufblasen geeignete vorläufige Gestalt gibt, den Formling alsdann sogleich in Berührung

mit einem ln der Hitze Gase oder Dümpfe erzeugenden Stoffe bringt und ihn aufblAst durch

Abschließen der Gase oder Dämpfe nach außen hin. Deutsche Quarzglasgoseilechaf

t

in Beuel b. Bonn. 16. 3. 1909. Nr.'2&0 265. Kl. 32.

1. Verfahren zur Herstellung von tluarzglasgegenständcn von hoher Haltbarkeit,

dadurch gekennzeichnet, daß die herzustellendeii Körper (Platten, Köhren, Hohtgefäßo usw.)

namentlich an den Vcrbindungs.^tellou nach der erstmaligen, zum Zwecke der Formgebung not-
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wondigen Erhitzung der völligen Abkühlung Oborlaseon und darauf noch einmal in die Gebl&ae'

flamme gebracht und möglichst hoch erhitzt werden, worauf dieaes Wiedererhitzen mit vorher-

gehender Abkohlung nach Bedarf wiederholt werden kann, um eine gleichmäßige Innenspannung

herbeizuführen.

2. AuaführungBform des Verfabrens nach Anapr. 1 zur Herstellung von Quarzglasgegen-

ständen, welche hohem Innendruck auagesetzt und bei welchen verschiedene Quarzglasteilc im

Gebläse zusammetigeschmolzen werden, z. B. Thermometer, dadurch gekennzeichnet, daß man
die Wandstärke der zu behandelnden Quarzglasgegenstände nicht Uber eine gewisse Höchstdicke

von eben ausreichendem Druckwiderstande bemißt, zum Zwecke, durch das wiederholte Erhitzen

die sichere Aufhebung aller Bpannungen herbeizuführen. Siebert & Kühn in Cassel. 26. 3. 1911

Nr. 250167. Kl. 32.

T>en<se&«
M»c h«pUn>r-Ztir -

Verfahren zur Hcrstellang von Quarzglas von hoher Haltbarkeit gemäß Pat. Nr. 250 167,

dahin weiter ausgebildet, daß

a) bei Verarbeitung bezw. dem Verschmolzen der Quarzglaskörper gleichzeitig auch die der

Schmelzstelle naheliegenden Stellen einer hohen Erhitzung in der Gebläseflamme ausgesetzt werden,

b) das Herausnobmen der Quarzglaskörper aus der Gebläseflamme in der Weise vor-

genommen wird, daß sie vor dem völligeu Herausnebmon ganz allmählich aus dem heißesten

Teil der Flamme in den vorderen kühleren geführt werden. Siebert & Kühn In Cassel.

29. II. 1911. Nr. 250981; Zus. z. PaL Nr. 250 167.

Optisches Polarisationsphoiomoter mit Vergloichslichtquelle
,

bei

welchem das die Dispersion des Lichtes bewirkende Prisma ausgeschaltet ist,

dadurch gekennzeichnet, daß eine

Linse des Instrumentes aus einfarbig j:”;
~

gefärbtem Glase besteht als Ersatz n j

~

des die Dispersion des Lichtes bewir-

kenden Prismas. K. G. Meier in Hannover. 1. 6. 1911, Nr. föO 782. Kl. 42.

Sphärisch
,
chromatisch und astigmatisch korrigiertes photographi-

sches Objektiv» bestehend aus einem positiven Meniskus und einer von diesem

durch einen LuftzwUchenraum getrennten verkitteten UuppelUnse,

die aus einem äußeren bikonvexen und* einem inneren bikonkaven

Glas besteht, dadurch gekennzeichnet, daß die beiden äußeren

Linsen des ganzen dreilinsigen Objektivs aus Baryt- Leichiflint und

die mittlere aus einem noch niedriger brechenden Extra-Leichtflixit

bestehen, dessen r-Wert kleiner ist als der der beiden beoach-

barten Linsen. E. Arbeit in Wetzlar. 14. 7. 1911. Nr. 250 781.

Kl. 42.

Mikrometerführaog an Mikroskopstativen, dadurch gekennzeichnet,

daß der Gleitklotz 25 der Mikrometerbewegung zwei diametral gegenüber-

liegende Führungen hat, von denen die eine ans einer hohl ausgearbeiteten

und an der Fübrungssäule 1 anliegenden Zyiiuderfläche besteht, währeud die

andere an einem mit dieser Säule fest verbundenen Stück 27 gleitet.

R. Winkel in Göttingen. 19.11.1911. Nr. 251 047. Kl. 42

Winkelapicgel mit um etwa 45^ nach unten

geneigter Spiegelfläche, dadurch gekennzeichnet, daß

das ohne Hoden aiisgeführte Instrument Uber oder

unter den Vertikalspiegeln mit zwei unter 45^ nach

unten geneigten Schrägspiegeln ausgerüstet ist,

deren Horizontalacbaen einen rechten Winkel bilden,

so daß die Horizontalachse des einzelnen Schräg-

Spiegels nach erfolgter Abwlnkelung paraile! der

Fluchtlinie verläuft H. Wladarz in Dresden. 4. 7.

1911. Nr. 2r>1042. Kl. 42.
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Konstruktion nnd Anwendung des Dacbprismas.

Von Ing. K. Prltachow In Brmao.cbweig.

Wonn Ulan heute die Kritik einer Betraehtunfj unterwirft, die seinerzeit das

Mitglied der GesehJiftsleilung von Zeiss, Prof. Czapski, beim Erscheinen der ersten Dach-
prismen verölTentlichte, dann kann man sich des Eindruckes nicht erwehren, dalJ dieser

bewahrte Eaclimann mit einem gewissen Weitblick das Anwendungsgebiet dieser Neu-
konstruktion vorausgesehen liat, welche die Lösung des Prinzips der Bildumkehrung
auf einem anderen als dem von Porro vorgeschriebenen Weg braclite.

Czapski war zu seiner Ansicht erst nach Abschluß eingehender Versuche ge-

langt und konnte die Gesichtspunkte voll und ganz beurteilen, die ihn dazu veranlaßten,

damals in gewissem Sinne gegen die Neuerung Stellung zu nehmen; er hatte auch
jene Schwierigkeiten entdeckt, die ihn bestimmten, auf die für viele Zwecke hervor-

ragende Eigenschaft der Dachkante zu verzichten, weil nach seiner Meinung die Her-

stellung wohl einzeln, aber nicht für allgemeine Verwendungszwecke wegen der zu
hohen Anforderungen möglich sei.

Wenngleich nicht zu bestreiten ist, daß die Herstellung von Dachprismen in-

folge der größeren Empllndlichkcit derselben einen höheren Genauigkeitsgrad erfordert,

so hat sich die Sachlage inzwischen doch insofern verschoben, als sich eine neue
Perspektive für die Anwendung von mit diesen neuen Prismen ausgerüsteten Fern-

rohren erölVnete, und zwar durch Einführung derselben bei d(?r Armee und .Marine.

Für den Konstrukteur optischer Instrumente, insbesondere aber militilrischer Richtfem-

rohre, ist eine Konstruktion ohne Dachkantprismen beinahe eine Unmöglichkeit geworden,
denn die dort immer gestellten hohen Anforderungen, insbesondere KompendiositSt bei

größter optischer Leistung, sind fast nur auf diesem Wege zu erreichen, und unwillkOr-

lieh rechnet der Entwerfende mit der Möglichkeit der Anwendung, die bereits eine

stattliche Anzahl von Ausführungsformen ergeben hat.

Der Grund für <ias Bevorzugen dieser Konstruktion ist zu suchen:

1 . in der Möglichkeit, lichtstlirkere (Objektive verwenden zu können als bei

anderen Konstruktionen, infolge der vollstllndigen Ausnutzung der Totalreflexion

;

2. in dem Vorteil, immer in der Hauptebene (Meridionalsehnitt) verlaufenden

Stralilengang zu haben, im Gegensatz zu der Porrosehen Konstruktion;

3. in der Vermeidung von versilberten Flüchen mit ihren Reilexionsverlusten

in fast allen Fällen;

4. in der Möglichkeit der Anwendung bei F'ernrohren mit geneigtem Objektiv

oder Okular bei gleichzeitiger Bihiaufrichtung.

In nachfolgenden Zeilen w ollen wir nun zu den einzelnen Punkten Stellung nehmen.
Zu 1. Die bei fast säinlliehen Prismenfeldslechern zur Bildaufriohtung ver-

wandte Porrosche Konstruktion bezw. Anordnung besteht aus zwei dreiseitigen, im
Winkel von 90® zueinander gerichteten Prismen mit Je zwei reflektierenden Flächen; das

eine derselben läßt die vom Objektiv konvergent eintreten<len Strahlen auf derselben

Seite nach zweifacher Reflexion wieder austreten, so daß für die Größe des ein-

tretenden Strahlenbüsehels und damit für die Menge des zu verwertenden Lichtes also

nur die Hälfte dieser Seite in Betracht kommt; der gleiche Vorgang wiederholt sich

bei dem zweiten, die Strahlen dem Okular zufUhrenden Prisma. Beim Daehkantprisma
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dagegen, gleichviel welcher speziellen Form, ist der Vorgang ein anderer; diese

Prismenkombination unterscheidet sich von der Porroschen der Wirkung nach da-

durch, daß bei ihr die zur Bildaufrichtung fast immer nötigen vier Spiegel nicht gleich-

wertig sind, sondern die in der Dachkante sich schneidenden Flachen den Hauptanteil

an der Leistung haben, nkmlich die Bildumkehrung und einen Teil der Ablenkung.
Im Porrosystem wird das vom Objektiv kommende StrahlenbQndel von kreisförmigem
Querschnitt als ganzes rellektiert, im Dachprisma dagegen wird dieses Strahlenbündel
in zwei Bündel von halbkreisförmigem Querschnitt zerlegt; es findet eine Kreuzung der

Strahlen statt, obwohl die Abschnitte in einer Ebene liegen,

also in einem Prisma.

Die Wirkung der Dachflache ist aus Fig. 1 ersichtlich;

das in die geöffnete Seite des ,Daches“ einfallende Licht wird

durch die Tätigkeit der stets im Winkel von 90° geneigten
Flachen vertauscht, z. B. oben und unten. Außerdem aber wird
die Links- und Rechts-Vertauschung bewirkt dadurch, daß das

Licht schräg auf die Dachflache auffallt, so daß alle zur voll-

ständigen Bildumkehrung erforderlichen Bedingungen erfüllt rig. i.

sind; hierzu ist noch folgendes zu bemerken.
Soll ein Prismensystem zur Bildaufrichtung eines Systems dienen, bei dem die

optische Achse gar keine Versetzung oder nur eine parallele Verschiebung zu sich

selbst erfahrt und die Blickrichtung mit und ohne Fernrohr die gleiche bleibt, so nennt

man dasselbe gradsichtig; zu dieser Gattung gehört z. B. das Prismenglas von Hensoldt,
und zwar sowohl das altere mit dem Pentaprisma als das neue ohne Achsenversetzung;

ferner das Gewehrprismenzielfemrohr Pemox der Firma Ooerz sowie dasjenige der

Firma Zeiss. Die genannten Konstruktionen erfordern zur Bildaufrichtung ebenso wie

das Porrosche System vier spiegelnde Flächen. Erfolgt jedoch der Einblick in das

Okular eines mit Dachkantprismen ausgerüsteten Fernrohres in einer anderen Richtung

als derjenigen, die Objekt und Objektivmitte verbindet, so sind nur zwei Spiegelungen

nötig und diese bewirken Bildumkehrung und Ablenkung, z. B. Fernrohre mit Okular-

einblick unter 90° oder 60° bezw, 120"; eine Ausnahme hiervon macht z. B. das sog.

Schmidtsche Prisma (Fig. 6), bei welchem eine Ablenkung von der Objektivachee

um 46° bezw. 135° erfolgt; hierbei finden ebenfalls vier Reflexionen statt, die sämt-

lich totale sind.

Oben war bereits erwähnt, daß bei Dachprismenkonstruktion das vom Objektiv

kommende Strahlenbündel schräg auf die Dachflächen auffällt; das ist an sich nichts

besonderes und auch bei Porroprismen der Fall, aber der Winkel, unter welchem dieses

Auftreffen erfolgt, ist bei ersteren ein viel günstigerer, und aus dieser Tatsache in Ver-

bindung mit den Gesetzen der Totalreflexion ergibt sich die Möglichkeit der Verwendung
größerer Objektive. Die Erklärung sei hier kurz gegeben (s. Fig. 2).

Der in ein Prisma einfallende Lichtstrahl wird bekanntlich nur dann vollständig

rellektiert, wenn er vor und nach seiner Spiegelung mit dem Einfallslot einen Winkel

bildet, der dem Grenzwinkel für den Ebergang aus Glas in Luft gerade gleich oder

größer als dieser ist. Der Grenzwinkel für den Ebergang eines Strahles aus Glas in

Luft hat z. B. für Borosilikatkron mit einem Brechungsindex na =1,51 einen Wert
von y = 41°28‘; alle Strahlen also, die mit dem Einfallslot einen kleineren Winkel als

41°2S‘ bilden, werden nur teilweise gespiegelt. Der Obergang der totalen zur par-
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liellen Reflexion ist kein schart begrenzter, sondern zeigt sich in der bekannten blau-

violetten Färbung, die sich fast bis zur Mitte des Sehfeldes erstreckt und dieses da-

durch entsprechend verdunkelt Aus dieser Betrachtung ergibt sich durch Rückwärts-

rechnung, daß bei Verwendung des rechtwinkligen Porroprismas nur jene Strahlen

reflektiert werden, die in Luft zur optischen Achse einen nicht größeren Winkel als

5° 20' bilden. Aus der trigonometrischen Tangente dieses Winkels ergibt sich dann
ohne weiteres das halbe OlTnungsverhältnis des Objektivs, das gerade noch zulässig ist:

fff 5“ 20' = 0,09335, 2 X fff
5“ 20' = 0,18670, d. i. 18,67 ; 100 = 1:5,35. Jede Enveite-

rung der Objektivötfnung bei konstanter Brennweite über diesen Wert hinaus würde die im
Vorhergehenden beschriebene blauviolette Färbung des Sehfeldes und der Mitte zur

Folge haben. Diese unangenehme Eigenschaft des Porroprismas kann auch natürlich

nicht durch Vergrößerung des Prismas beseitigt werden, da dadurch die Strahlen-

neigungen nicht verändert werden. Die Helligkeit der Fernrohre ist aber eine Funktion

der ObjektivöfTnung und der Vergrößerung: beim Porrosystem kann dieselbe also nur
erhöht werden, wenn man, stets unter Beibehaltung des Öffnungsverhältnisses (1:5,35),

die Brennweite entsprechend vergrößert

Diese Betrachtung erfährt nun eine Em-eiterung, wenn man der Rechnung eine

andere Glassorte zugrunde legt, wie dies heute bei fast allen lichtstarken Prismen-

gläsern Porro scher KonstrukOon der Fall ist. Wählt man beispielsweise für das Glas

ein Barytflint mit dem Index flc= 1,565, so ändert sich der Grenzwinkel für den Über-

gang eines Strahles aus Glas in Luft um in y = 39° 43', und hieraus geht ohne weiteres

hervor, daß nunmehr noch Strahlen reflektiert werden, die einen größeren Winkel als

5° 20' mit der Achse bilden; hieraus ergeben sich dann auch Offnungsverhältnisse des

Objektivs 1 : 4,0 bis 1 : 3,5. Da man nun bei diesem verhältnismäßig großen Öffnungs-

Verhältnis auch beinahe an der Grenze der Korrektionsfähigkeit des Objektivs an-

gelangt ist, so möchte es scheinen, als ob die Anwendung von Dachkantprismen nur
aus diesem Grunde zwecklos wäre; dem sei entgegengehalten, daß das bei letzteren

immer anwendbare Borosilikutkron gewisse Vorzüge hat, auf die einzugehen hier

nicht beabsichtigt ist

Außerdem ist es nicht ausgeschlossen, daß die rechnende Optik noch Mittel

und Wege findet, über die bisher üblichen Offnungsverhältnisse hinauszugehen, und
damit würde dem Dachprisma der Platz eingeräumt, der ihm unstreitig gebührt;

dasselbe bietet infolge seiner eigenartigen Konstruktion den einfallenden Lichtstrahlen

eine so günstige Neigung dar, daß sie vor und nach der Spiegelung mit dem Einfallslot

einen Winkel bilden, der immer größer ist als der Grenzwinkel (41° 28') und daher
stets reflektiert werden. Die partielle Reflexion tritt beim Dachprisma erst dann ein,

wenn die Strahlen eine Neigung von etwa 20° zur optischen Achse erhalten.

Zu 2. Ein nicht hoch genug einzuschätzender V'orteil bei der Verwendung
von Dachprismen ist der, daß der Strahlengang immer symmetrisch zur Vertikalebene

in der Visierlinie verläuft; wenngleich durch diese Eigenschaft die Qualität der Optik

unbeeinflußt bleibt und in der Hauptsache nur die Formgebung der Instrumente eine

andere wird, so wird besonders der Konstrukteur militärischer Apparate gerade das

sehr zu würdigen wissen; das Okular bleibt stets in derselben Ebene wie das Objektiv

im Gegensatz zu der bei Fernrohren mit Porroschen Prismen unvermeidlichen seit-

lichen Verschiebung und damit verbundenen unruhigen Form des Ganzen. Dieser

Unterschied macht sich auch deutlich bemerkbar bei den neuen Prismendoppelfeld-

stechern von Hensoldt, welche in ihrer äußeren Gestalt einem Galileischen Fernrohr

näher kommen, als all den Konstruktionen mit Porroschen Prismen.

Zu 3. Während man bei der Verwendung einfacher Prismen aus den unter 1.

angegebenen Gründen oft dazu schreiten mußte, die der Reflexion dienende Fläche zu
versilbern, ist das bei Dachprismen mit wenigen Ausnahmen unnötig; eine solche macht
z. B. das Pentaprisma {Fig. 4), bei welchem jene Seite, die die Dachkante nicht besitzt,

immer versilbert werden muß, da die Strahlen dort unter sehr kleinen Winkeln (bezogen auf

das Lot) auftreffen; immerhin ist auch noch diese ungünstigste Konstruktion eine Verbesse-

rung gegenüber der früheren, wo stets beide Seiten versilbert werden mßten. Mit anderen
Worten bedeutet die Konstruktion der Dachkante dort, wo sie möglich ist, und das ist

bei Fernrohren mit gebrochener optisclier Achse sehr oft der Fall, eine Steigerung
der Helligkeit, hervorgerufen durch totale Reflexion und meist auch noch geringere

Absorption.
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Zu 4. An Hand der nachstehend gezeichneten Figuren sei nun die Anwendung
der verschiedenen Konstruktionen, sowie die letzteren selbst erklärt und insbesondere

auf die verschiedenen Möglichkeiten der Okulnrsteliungen gegenüber dem Objektiv hin-

gewiesen. ln allen Figuren ist das gleiche Strahlenbflndel (d) angenommen, und zwar
unter der Voraussetzung, daU dasselbe den Glaskörper parallel durchsetzt, was nicht

immer der Fall ist; ferner ist einheitlich angenommen, dail das die geforderte Ab-
lenkung ergebende sog. Grundprisma strichpunktiert ausgezogen ist, wahrend das aus

demselben durch Einrichtung zweier Dachflachen entstandene neue l'risma stark aus-

gezogen ist. Die mit Zahlen versehenen kleinen Pfeile geben die Reihenfolge der

hauptsächlichsten Operationen an.

I

Fig. 3a, h, e stellt die einfachste Form dar; sie kommt zur

I

Anwendung, wenn es sich darum handelt, ein höhen- und seiten-

^ richtiges Bild eines Fernrohres ohne Dinsenumkehrsystem zu er-

halten, dessen Okularachse mit jener des Objektivs einen Winkel
• von 90“ bildet; dies tritt ein z. B. bei senkrechtem Okularein-

^
j

^ blick und horizontaler Lage der Objektivachse oder aber wage-

Flf. i • Fl*, t b.

Fl*, »c.

rechter Anordnung des Okulars und vertikaler Achse
des Objektivs, entweder für Oestirnsbeobachtung oder

solche terrestrischer Art aus Luftschiffen.

ln Fig. 3a ist Ä' B' O das Grundprisma; das

Strahlenbüschel hat den Durchmesser d\ unter Berück-

sichtigung einer gewissen Randauflage des Prismas ergibt

sich ilessen Breite = h. ln Fig. 3c ist als erste Opera-

tion ein Schnitt durch das Prisma dargestellt, und

zwar senkrecht zur HypotenusenBftche A' B‘\ bildet man nun die letztere nicht

mehr in der alten Form
, sondern als Dachflftchen mit der Schnittkante K aus,

so ergeben sich die Durchstoßungspunkte bezw. Linien a o, deren Projektion, nach

Fig. 3a übertragen, die Schnittpunkte a' fl' mit den Konturen A' C bezw. B' C‘ ergibt.

Würde man aber nun das auf diese Weise mit Dachflächen ausgerüstete Prisma aus-

führen, so zeigt es sich, daß dasselbe für das Strahlenbüschel d viel zu klein ist, wie

aus Fig. 3h ohne weiteres hervorgeht; projiziert man nämlich z. B. Punkt a' von Fig. 3a
nach Fig. 3b, so erhält man die Schnittpunkte o, a,, welche mit A', — der Mitte der

Kante B' — verbunden Linien bilden, die das Strahlenbüschel durchschneiden bezw.

den schraffierten Teil desselben wegschneiden. Es ist also erforderlich, das neue

Prisma größer zu machen, und zwar so groß, daß das Strahlenbüschel vom Durch-

messer d ganz aufgenommen wird und sich noch ein kleiner Überschuß für die Rand-

auflage ergibt <J = Vergrößerung wird dadurch vorgenommen, daß man

zu o, Ä’i Parallelen im Abstande vom Mittelpunkte des Büschels zieht, welche die
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Schnittpunkte c, resp, K ergeben. Dieser letztere Punkt gibt nach Fig. 3a hinüber-
projiziert als Schnittpunkt mit der verlängerten Linie A' B die neue Spitze B des
Dachkantprismas ABC, das mit starken Linien gezeichnet ist und dessen unter 45°
zur Papierebene liegende Dachllilchen leicht schraffiert sind. Die gestrichelten kleinen
Dreiecke bei A. B, C können bei der Herstellung der Prismen weggenommen werden,
da sie an der Keflexion keinen Anteil haben.

Fig. 4a h e stellt die Konstruktion eines Pentagonalprismas dar, welche sich
im Prinzip an die vorhergegangene anschlieBt. A' B' E‘ F‘ D‘ ist die Grundfonn des
Prismas, dessen Winkel an der Spitze C = 45° ist, während die Ablenkung durch die
zwei Reflexionsflächen B' E' und D' F‘ 90° beträgt; die beiden eben genannten Flächen
müssen immer versilbert werden, da die Winkel, wie aus der Figur ersichtlich, sehr
klein sind. Zur Erleichterung der Berechnung des der Konstruktion zugrunde liegenden
Viereckes A' B' O D‘ sei noch angegeben, daß sich die Strecke B‘ C‘ = D'

V

er-

sin 45°
gibt = A‘B‘

sin 22° 30 ,
= 1 ,86 A‘ B‘, und zwar gilt selbstverständlich die Konstante

1,85 für Pentaprismen beliebiger Größe.

Die Anwendung des Dachkant-Pentagonals ist z. B.

dann gegeben, wenn es sich um Fernrohre mit gebrochener
o]itischer Achse handelt, bei denen ein besonderes Linsen-

umkehrsystem nicht vorhanden ist, sondern die Aufrichtung

PI«. * o. pi«. <

des durch d.as Objektiv verkehrten Bildes durch die Prismen erreicht werden soll und der

eintretende zum austretemien Strahl nur eine Parallelverschiebung erfährt, ln Fig. 4 ist ein

solches Fernrohr dargestellt; würde man z. B. statt des objektivseitigen Penta-Dach-
prismas nur ein rechtwinkliges nehmen wie das untere, so entstände ein höhen- und
seitenvertauschtes Bild, ilenn die beiden spiegelnden Flächen lägen dann parallel und
heben sich in ihrer Wirkung auf. Verwendet man aber statt des in Fig. 4 gezeich-

neten Eintrittsreflektors ein rechtwinkliges Dachkantprisma nach Fig. 3, so wird, da die

spiegelnden Flächen im Meridionalschnitt auch parallel sind, oben und unten nicht ver-

tauscht, wohl aber durch die Wirkung der Dachflächen-Anordnung links und rechts.

Es ist also für das in Fig. 4 dargestellte Beispiel die angegebene Prismenkonstruktion

die einzig mögliche, wobei aber noch bemerkt sei, daß es gleichgültig ist, ob das

Pentaprisma oben und das rechtwinklige unten oder das umgekehrte der Fall ist.

Rückt man z. B. die beiden in Fig. 4 gezeichneten Prismen ganz dicht zusammen
unter Ausschaltung des Objektivs, so ergibt sich die von Hcnsoldt bei seinen Prismen-
feldstechern zuerst angewandte Konstruktion.

Außerordentlich wiciitig bei der Konstruktion der Daclikante ist die Darstellung

sowohl eines Schnittes senkrecht zu derselben als auch eines solchen senkrecht zu dem
eintretenden und austretenden Büschel an den Endflächen des Prismas; in unseren
Beispielen haben die Prismen stets symmetrische Form, so daß die Konstruktion an der
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einen Endfläche genügte. In den Figuren stellt denn auch stets die mit dem Index e

den senkrechten Schnitt und jene mit dem Index 6 die Ansicht des betreffenden Prismas

dar und aus der letzteren ergibt sich denn auch erst die bei fast allen Konstruktionen

nicht unwesentliche Vergrößerung des Dachkantprismas gegenüber dem einfachen.

Fig. 5a, b, e stellt eine Prismenkonstruktion dar für Fernrohre mit schrägem
Einblick unter 60° bezw. 120° zur Horizontalen; die durch Anordnung einer Daohkante
notwendige Umwandlung des Grundprismas von den Konturen AB CD in jene mit den

Ecken A‘ B‘ C D' ergibt sich auf dieselbe Weise wie bisher; da das Prisma swischen

den Linsen des Okulars liegt (was nebenbei bemerkt ein kleines Gesichtsfeld zur Folge

hat), so erfolgt die Bildumkehrung erst hinter der Bildebene, also im Strahlenkegel des

Okulars. Dieser letztere hat nun bekanntlich konische Form, die sich aus der Kon-
vergenz der Strahlen ergibt, und könnte eigentlich die Prismenform dieser angeschmicgt

werden, so daß das Prisma auf der Seite der Augenlinse eine kleinere Austrittsfläche

als auf der Kollektierseite bekäme; in diesem Falle müssen dann, wie bereits früher

erwähnt, bei der Konstruktion beide Seiten berücksichtigt werden, um die kleinste

Form des Prismas zu erhalten.

Fig. 6a, b, c ist eine weitere Form, die sich als Dachkantprisma bei
j
vielen

Konstruktionen bewährt hat; es ist das sog. Schmidtsche Prisma; dasselbe verbindet

mit dem schrägen Einblick von oben oder von der Seite vollständige Bildaufriehtung

in vier Totalreflexionen. Vor dem vorangegangenen hat es den Vorteil, daß die

Okulare, weil es nicht zwischen deren Einzellinsen angeordnet ist, vollkommen aus-
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genutzt werden können. Das Prisma bildet gegenüber den bisher erwähnten eine

Ausnahme insofern, als es keine Größenveränderung erfährt, gleichviel ob mit oder
ohne Daohkante ausgeführt. Der Gnind liegt — und das ist für das Prinzip der
ganzen Konstruktion sowie für das Wesen der Dachkantenanordnung wichtig — darin, daß
die Dachkante bezw. die als solche auszubildende reflektierende Fläche relativ weit von dem
eintretenden bezw. austretenden Büschel entfernt liegt. Nach Ausführung der Operationen

1, 2 und 3 sieht man, daß der Kreis vom Durchmesser d nicht durchschnitten wird,

sondern sogar noch reichlich mehr Platz als bei den vorangegangenen Konstruktionen

zur Verfügung steht, der sich durch die prinzipielle Anordnung des Ganzen ergibt.

Die Winkelverhältnisse sind in der Fig. 6a dargestellt; bezüglich der Längen sei noch

erwähnt, daß das Maß — der Ausgangspunkt für die Berechnung ist; es ergibt sich

dann AB b -V2 und AC = 2 BC sio 22» 30'.

Mit den hier dargestellten Beispielen ist natürlich die Reihe der Anordnungs-
möglichkeiten keineswegs erschöpft, und das war auch nicht beabsichtigt; lediglich

einige wichtige Grundformen herauszugreifen und an iliesen das Wesen bezw. die

Konstruktion für den Anfänger zu erläutern, war der Zweck dieser Zeilen. Wer die

einschlägige Literatur verfolgt und auch den Anmeldungen beim Patentamte Interesse

schenkt, wird finden, daß das Anwendungsgebiet der Dachkantprismen ein fast un-

begrenztes ist. Erwähnt sei z. B. noch das Panorama-Fernrohr und das Panorama-Periskop
der Pinna Goerz, das in der jetzigen Form unmöglich wäre ohne die Einführung des

Prinzips des Dachflächenprismas, ferner der Peilaufsatz der Firma Voigtländer, dessen
einzelne Modifikationen Prismen mit mehreren Spiegelungen enthalten, deren eines

stets mit Dachfläche ausgerüstet ist. Bei unseren modernen Entfernungsmessern ist es

eine Selbstverständlichkeit geworden und, wie bereits erwähnt, auch bei fast allen

militärischen Richtfernrohren.

Zum Schlüsse noch einige Zeilen über die Ausführung des Prismas. Zunächst
kommt es allerdings auf die Bearbeitung der beiden Dachflächen in höherem .Maße an
als bei Porroprismen; die Ebenheit dieser Flächen muß eine sehr exakte sein, da sie

gewissermaßen in zwei Richtungen in Anspruch genommen werden, und außerdem
müssen diese Flächen bis an die Dachkante heran vollkommen sein, was bekanntlich

nicht so einfach ist; drittens ober kommt es in hohem Maße auf die Erzielung der

richtigen Neigung der Flächen, d. h. der Winkel von 90», an. Während eine kleine

Abweichung in den gegenseitigen Neigungen bei den Porroschen Prismen nur eine

Abweichung von der strengen Gradsichtigkeit des Systems oder von der streng auf-

rechten Stellung des Bildes zur Folge hat, ist hier der durch einen von 90» ab-

weichenden Dachwinkel der betrelTenden Flächen verursachte Fehler nachträglich über-

haupt nicht mehr gutzumachen Denn er besteht, wie leicht einzusehen, darin, daß
die beiden Hälften des Bildes selbst nicht mehr richtig aneinander grenzen. Entweder
es fehlt der mittlere, der Kante nahe Teil des Bildes vollständig, oder er ist zweimal
vorhanden, d. h. nahe der Kante erscheinen die Gegenstände mit doppelten Konturen;
diese Empfindlichkeit des Daches in bezug auf die Winkelrichtigkeit wächst außerdem
mit zunehmender Entfernung vom reellen Objektivbild. Es ist inzwischen längst ge-
lungen, diese Schwierigkeiten zu überwinden und die Dachprisinen fabrikationsmäßig

herzustellen; es mußten allerdings entsprechende Prüfungsinstrumente geschaffen werden,
mittels deren sich die zu berücksichtigenden Fehleniuellen deutlich verfolgen lassen;

es wäre auch bedauerlich gewesen, wenn der an sich als genial zu bezeichnende Ge-
danke von Amid und Nachet an der Schwierigkeit der Ausführung gescheitert wäre.

Glaslaohnisches.

Die Verwendung der «eltenen Glas-

Oxyde bei der Olasfabiikatloo.

Von L. Springer.
Sprecluaal 46. S. 47S. 1913.

Der Verfasser beabsiclitigt mit seinen Aus-

fOhrungen, dem Theoretiker eine voiikommone

Übersicht zu schatfen, andererseits auch so

manchem Praktiker die Grundlage zu neuen

Anregungen und Versuchen zu geben. Br be-

spricht zu diesem Zweck möglichst erschöpfend

die bisher in der Giasfabrikation bei der Ver-

wendung der seitenereu Giasoxyde, des Barium-
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oxyda, do:« '/AtiU ,
Mn^noaium-, Aluminiiimnxyda,

derBorafture undderFhoaphoraAure.^i'Wunnrnon

Brfahrut)t^i‘n.

1. Dat Bariumoxyd.

Zunftchat gibt der Varf. einen kurxen histo-

riechen Überblick Ober die Vorwemlunjf des

Bariume bei der ßlaafabrika(ion und erwnhnt

hierbei, daß die Verwendung des Baryts xur

Glaaschmelze zuerst 1829 von Doebereiner
vorgeachlagen wurde und daß sich selbst ein

Goethe^ der zusammen mit dem Hofmochanikus

Körner eine vsissenschafdiche Glaaschmelzerel

in Jena zu errichten beabsichtigte, fUr diese

Arbeiten interessierte, ebenso w’ie spater der

Vorläufer von Schott auf dem Gebiete der

wissenschaftlichen Gloaschmeizereh der eng-

lische Pfarrer Harcourt, nicht achtlos au dem
Barium vorbeigegangen ist

Eingehende Studien über die Verwendbar-

keit des Baryts veröfTentlichto 1871 Benrath.
Nach ihm lassen sich Alkali-Barytglaser gemhß
der Normalformel R^O • BaO GSiOt
riumsalzen leicht herstellen. Man verwendet

Barium entweder als kuhlensaures Barium, und
zwar für gewöhnliche Glaser den natürlich vor-

kommenden Whiterit, für die feinsten Glaser

das künstlich hergestollto Bariumkarbonat, oder

als schwefelsaures Barium. tiOlztercs kommt
in der Natur sehr verbreitet als Schwerspat vor,

auch findet das kUostlicb gewonnene Barium-

sulfat vielfach Anwendung bei der Glasfabri-

kation. Bariumkarbonat bezw. sulfat bestehen

aus 77,7% bezw. 65,7% BaO und müssen des-

halb, wenn man 1 Teil BaO dem Glassatze zu-

fUgen will, 1,29 bezw. 1.62 Teile dos betreffenden

Salzes abgewogen werden. Zwecks leichterer

Zersetzung müssen wie bei allen Sulfaten 4 bis

7% Kohle zugegeben werden. Von der Ver-

weuduug des verbältnismaßig touren salpeter-

sauren Baryts hat man wegen der lästigen Gas-

entwicklung Abstand genommen.
Der Zusatz von Baryt bezweckt, den Glfisern

ein höheres spezitisches Gewicht zu geben, ihren

Breehungsindex zu vergrößern, ihnen also einen

lebhafteren Glanz zu verleihen, die ElastizitiU

und Zähigkeit des Glases zu steigern und seine

spezifische Wftrme zu verringern. Hinsichtlich

seiner chemischen Natur ersetzt der Baryt den

Kalk; auch ist diese Tatsache ini Glassatz in

Rechnung zu ziehen. Betreffs der leichteren

Schmelzbarkeit wie der geringeren chemischen
Resistenz verhalten sich die Barytglnser wie

alkalireiche Glaser, wogegen sie bezüglich ihres

starken Lichtbrechungsvermögens und ihrer

Schwere den Bleikristaliglasern am nächsten

stehen.

ln der Praxis hat sich gezeigt, daß sich wohl

die Barytglaser, wie schon erwähnt, nach der

Normalformel zusammensntzen, jedoch kann der

Kalk niemals gauz durch den Baryt er.-^etzt

Dstttseh«
MechMlfcer-Xtg .

werden; denn sowie der Zusatz au letzterem

dem Alkali gegenüber zu groß wird, schmilzt

das Glai schwer und es treten hinterher heim

Erkalten Eiitglasungserscheinungen ein, wie

nach den Erfahningon einiger amerikanischer

Glastechniker der Zusatz von Bariumoxyd zur

(ilassehmelze diese insofern nachteilig beein-

flußt, als es leicht zur Schichten- und Lamellen-

bilüung. ja sogar zur Entmischung kommt.

Nach Zsigraondy scheidet sich bereits beim

Verarbeiten Gold aus dem Rubinglase ah, wenn

man damit Barylglaser zu förben versuchL

Die Verwendung der Barytglaser ist mannig-

fach; 80 in Spezialglasern wie in dem Jenaer

Gerateglase, das 12% BaO enthält Das Phus-

phat-Kronglas 840 besteht zum größten Teil

aus Bariummotaphusphat. PUr die Hohlglas-

fabrikatioii wie für alle anderen Glasschmel/en

kommt nur das Bariumkarbonat in Betracht,

das die geblasene (ilasware gegen äußere Ein-

flüsse, z. B. gegen Kratzer, widerstandsfähiger

macht und ihr einen Hochglanz verleiht. Im

allgemeinen verwendet man auf 100 Teile Sand

nicht mehr wie 10 bla 12 Teile Baryt. Wenn-
gleich Baryt vor Bleioxyd den Vorzug hat,

vollkommeo unempfimUicli gegen Flammengase
zu sein, BO daß an ßarytglasorn leicht die Feuer-

politur vollzogen werden kann, so bat er sich

trotzdem nur Eingang bei der Halbkristall-

fabrikntion verschafft, wogegen die reinen

KrielallglOser fast nur Bleioxyd enthalten.

Selten kommt auch der Baryt bei der Tafel-

glasscbmelze vor. Sein hohes Gewicht und die

ßelUrchtiing, daß durch seinen Zusatz das Glas

zu weich und gegen atmosphärische Einwir-

kungen nicht genügend widerstandsfähig werden

dürfte, lassen eine allgemeine Verwendung für

diesen Fabrikatiuuszweig nicht aufkommen.

Eine um so größere Rolle spielt der Baryt bei

der Preßglaaindustrie, namentlich der Amerikas.

Hier ist er das gegebene Material, das dem
Preßglas» seine besonderen Eigeuartea verleibt

2. Das Zinkoxyd.

Das im Handel unter dem Namen Zink w*eiß,

Schneeweiß oder Kronenweiß befindliche Zink-

oxyd muß, um für die Glasfabrikation in Frage

zu kommen, mögilchsl chemisch rein sein, cs

muß in Sauren und überschüssiger Lauge lös-

lich sein. Neben dem künstlich gewonnenen

Ziiikoxyd kommen für die (jlasschroelzen noch

die Zinkblende, Schwefelzink darstellend, und

Galmei, eine Verbindung von kieselsaurem mit

kohlensaurem Zinkoxyd, In Betracht.

Als wertvolle charaktoriatische Eigenschaften

des Zinkoxyds sind soin geringer Ausdehnungs-

koeffizient, seine hohe Zug- und Druckfestigkeit

sowie seine geringe Wasserlöslichkeit anzu-

sprechen. Letztere beträgt nur 0.2 in 100 y
Wasser gegen 2890m^ Bariumoxyd. Diese Eigen-
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schäften dea Zinkoxyda becUngen auch seine

Verwendung zu wertvollen SpozialgLlaorn.

So finden wir Zinkoxyd zu 4,2% im Jenaer

Gerätcglae vertreten; das Jenaer Nurmal-Thermo-

moterglaa weist einen Gehalt von 7% Zink-

oxyd auf. Aber auch in der PreßglAsinduatrie

begegnen wir letzterem Oxyde. Wird dieses

dem Preßglasaatzo hinzugefUgt, so kommen die

Formen in ihren feinsten Details heraus, das

Glas wird so glatt, daß es wie poliert aussieht.

Nach Hohlbaum wird das Zinkuxyd auch gern

wegen seines geringen Ausdehnungskoeffizienten

bei der Bereitung von Gloasfitzen zu Überfang-

glAseru gebraucht. Für den Schmelzprozeß von

Zinkglaa selbst wJlre noch zu crwAhnen, daß

das Glas in kurzer Zeit geiftutert werden kann
und daß es eine st&rkero Hitze vertrügt als

Bleiglas. Bei längerem V'erweilen im ßlashafen

nimmt das Glas leicht eine gelbliche Farbe an,

die durch Zusatz von 2 bis 2,5 Teilen Nickel-

oxyd auf 30 Teile Ziiikoxyd wieder verschwindet.

3. Dan MagMsiumoxyd-

Dieses Oxyd kommt in der Natur in ver-

schiedenen Formen vor. 8o als kohlensaure

Magnesia im Magnesit oder als kohlensaurer

Kalk und koblensaure Magnesia im Dolomit,

Bitterkulk, Bitterspat oder im Kalkmergel.

Auch Feldspate, Granite. Gneise, Trachyte, Por-

phyre, Basalto enthalten 2 bis 10% Magnesia.

Alle diese Gesteine sind schon hier und da bei

der Glasfabrikation in Anwendung gekommen,
ohne jedoch bestimmten Zwecken zu dienen.

über den Vorteil bezw. Wert eines Magnesia-

zusatzüs zum Giasgemenge gehen die Urteile

der Fachleute sehr auseinander. Manche Kenner
der Glaatecbnik verworfen die Magnesiumver'

bindungen, da bei deren Verwendung, wie

Tscheusebnor beispielsweise von den Bitter-

erdesUikaten sagt, die Giass&tze nur schwierig

zum Lhulern zu bringen sind, weil die Magno«
siumvorbindungen nur schwer schmelzbar sind.

Dralles Urteil dagegen geht dahin, daß die

Magnesia ein durchaus gutartiges Glasoxyd Ist,

und für das die von vielen ausgesprochene Be-

fürchtung, das Glas werde zu strengflUssig,

ganz ungerechtfertigt sei, solange die .Magnesia

in nicht zu großer Menge vorhanden ist. Ihm
sekundieren mehrere amerikanische Fachleute,

nach deren Ausspruch hftufig mit gutem Erfolge

dolomitischer Kalkstein zur Gloefabrikation an*

gewendet wird, auch hat sich bei Bearbeitung

des Fliiitglases in Formen Magneeiumoxyd in

vielen Fallen bewahrt, da es die Flüssigkeit

dos Glases erhöht und seine Viskosität ver-

ringert, ohne seine Harte zu beeinfiussen. Der

.Magiiesiagehalt kann beim Glase zwischen 2 und

10% schwanken. Der Verfasser schlügt vor,

hierüber systematische Versuche im großen be-

hufs Losung der Fragen nuzustellon, namentlich

darüber, wie weit der Magoesiagehalt im Glase

unbeschadet seiner Schmelzbarkeit. Neigung zur

Entglasung und ehemiseben Widerstandsfähig-

keit gehen darf be/.w’. für welche bestimmte

Zwecke die Anwendung von Magnesia vorteil-

haft würe. {Sckbtß )

0

Gewei*bliohes.

Über eine Vorsiandssitzung der Wirt‘

schaftUchen Vereiniguiuj und über die Welt-

ausstellung San Francisco s. unter

Vereinsnachrlohten.

Japanische Export-Ausstellung
Kobe 1914.

Die Kobe Industrie- und Hundeisver-
einigung, die bereits im Jahre 1911 eine Aus-

stellung japanischer Ausfuhrartikel organisierte,

plant für 1914, und zwar vom 20. Mürz bis 28. Mai,

die Veranstaltung einer il. Ausstellung von Han-

deUprodukten {Dai nilcnt BoekiSeiianhin Kyoshin-

kai). Als Ausstellungsplatz ist, wie die Stündige
Ausstellungskommisslon für die Deut*
sehe Industrie mitteilt, der im Westen der

Stadt belegene Vergnügungspark Minatogawa

in Aussicht genommen.
Die Kosten der Veranstaltung werden auf

200 000 Yen veranschlagt, zu denen die Stadt

50 000, der Regierungsbezirk Hiogo 30 000 und

die interessierten Handels- und IndustriekrcUo

Kobes 20000 Yen beitragen sollen, wührund man
den Kost durch Eintrittsgeld und Platzmieten

auf/ubringen gedenkt. Zweck der Veranstaltung

ist wiederum die Hebung dea japanischen Ex-

ports, weshalb in erster Linie japanische Landes-

Produkte und -Erzeugnisse ausgestellt w’orden

sollen, doch will man auch ausländische Waren
dann zuiassen, wenn die betreirenden Firmen

auch in Japan Gewinnung, Fabrikation oder den

Verkauf der Gegenalünde als Gewerbe betreiben.

Diese Einschrünkung (Art. 9 der Statuten) wird

aber voraus.sichtlich nicht allzu streng dureb-

geftthrt werden, so daß alle Firmen auf Zu-

lassung rechnen kDiiuen, die ln Japan ansüssig

sind. Auf Muster findet die Binsciirftnkuiig

überhaupt keine Anwendung. Die Ausstellungs-

leitung hat sogar den Wunsch zu erkennen ge-

geben, daß ihr die Beteiligung auslündiscber

Firmen, insbesondere auch die Errichtungeigener

Hallen für einzelne Nationalitüteii, willkommen

sein würde, und auch zugesagt, den hierfür er-

forderlichen Grund und Boden unentgeltlich zur

Verfügung zu stellen.

Zwar sollen auf der Veranstaltung sümtiiebe

Gebiete Japans mit ihren Produkten vertreten

sein, doch gewinnt es nach den Statuten den

Anschein, als ob auch diesmal, in Ähnlicher

Weise wie bei der Ausstellung im Jahre 1911,
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mehr darauf Bedacht genommeu werden soll,

dt>n Ausetellem eine günstige Verkaufflgelegen-

beit zu bieten, als die Entwickelung der vor*

achiedeneu Industrien vor Augen zu führen.

Auch für manche deutsche Artikel dürfte die

Gelegenheit nicht ungünstig sein, einen ent-

sprechenden Absatz zu erzielen, da japanische

Ausstellungen meist sehrstark besucht zu werden
pflegen. So belief sich die Besucherzahl der

Ausstellung im Jahre 1911 auf 650 000 Personen.

Immerhin ist aber nicht aus den Augen zu lassen,

daß es sich hier nach Umfang und Organisation

um ein nur lokales Unternehmen handelt, bei

dem die Anwendung eines größeren Apparates

sich schwerlich bezahlt machen würde.

Die Statuten der Ausstellung (in deutscher

Übersetzung) können in der GeschAftsstelle

der StAndigen AusstellungskommUsion
(Berlin NW 40. Roonstr. 1) eingeaeheu werden.

Demtoob«

Hyglene«A.UMtelluDg Kopeabagen
lOU.

Der Industrie- Verein in Kopenhagen ver-

anstaltet zu Beginn des Jahres 1914 ln seinen

Ausstellungsräumen eine auf 3 bis 4 Wochen be-

rechnete Hygiene-Ausstellung. DieVeranstaltung

soll in 10 Gruppen alle einschlägigen Industrie-

erzeugnisse sowie auch wissenschaftliche Samm-
lungen und Literatur umfassen. Die Platzmiete

betragt 7 Kr für 1 qm Boden- oder Wandflache.

Laut Mitteilung des Vereins werden auch Aue-

lAndor zur Beteiligung zugelassen; die Anmelde-

frist läuft am 1. Dezember 1913 ab. Anfragen

sind zu richten an: Industriforenlugene
Kontor, Vestre Boulevard 18, Kopenhagen.

Die Auestellungeproapekte können in der Ge-

schäftsstelle der Ständigen Ausetellungs-
kommission für die Deutsche Industrie

(Berliu NW, Roonstr. 1) eiugesehen werden.

•

PateiilBohau.

Thermometer, dessen Wirkung auf der Spannung gesättigter Dampfe beruht,

dadurch gekennzeichnet, daß das Ende A. 8 des leicht doformierbareu Rohres K% aus

dem der eigentliche Thermometerkörper (das Gefäß) besteht, mit der Lötstelle fl nach
^

oben gebogen ist, so daß es beim Eintauchen dos Gefäßes R der direkten Einwirkung
der Wärmequelle entzogen ist, und im Innern einen feinen Querschnitt möglichst

ausfOlleuden Stab ( trägt. J. B. Fouruier in Paris. 4. 5. 1910. Nr. 250 785. Kl. 42
^

Verfahren zur Empfindlichkeitssteigcrong bewegter Systeme, welche zum
Registrieren von telegraphischen Zeichen Verw'eudung finden, dadurch gekennzeichnet,

daß ein durch einen Spiegel reflektierter Lichtstrahl

ln der Nullstollung unmittelbar an der Kante eines _
Prismas oder Prismensystems oder einer Linse oder

_

eines Linsensyatems vorbeigleitet, während beim Re-
’’

">-1 giatrioren eines ankommsuden Zeichens durch eine

geringe Bewegung des Systomapiegels der Lichtstrahl

in das Prisma hineinfällt, so daß eine Vergrößerung der Ablenkung um einen vielfachen Betrag

erzielt wird. B. Qlatzol in Berlin. 18.1.1912. Nr. 250 760. Kl. 2t.

Vorrichtung zum Aaslnugen von Flüssigkeiten mit spezifisch

schwereren LöBungsmitteln, bei der das Lösungsmittel im Kreislauf einem

DestillationsgefAß entnommen und diesem nach erfolgter Auslaugung wieder

zugeführc wird, dadurch gekennzeichnet, daß der DoflCillationsbehälter g mit

dem AusIaugebeliAlter a so durch ein Gabclrobr ehd verbunden ist, daß

die aus dom DestillationsgefAß aufateigenden Dämpfe zunächst dem einen

Schenkel 6 durch das Haupirohr e und einem Kühler zugeführt werden,

aus diesem in Gestalt einzelner Tropfen durch die auszulaugends Flüssig-

keit hindurchfallen und am Boden des Auslaugegefäßes zu einer Flüssig-

keitsschicht zusammeufließen, die infolge des Druckes der auf ihr ruhen-

den auszulaugenden Flüssigkeit in dem bis auf den Boden des Gefäßes

reichenden zweiten Schenkel d des Gabelrohres aufsteigt und schließlich

stetig durch das w*eite Hauptrohr e in den Destillationsbehälter Übertritt.

E. Berlin in Marburg. 24. «. 1911. Nr. 261 459 Kl 12.
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Spektroskop fQr ferne Lichtquellen, dadurch gekennzeichnet, daß vor oder hinter dem
brechenden PrUmenaystem ein zylindrisches Objektiv von

solcher Brennweite sogeordnet ist, daß das Bild der fernen >

Lichtquelle in den Augenpunkt des Instruments fallt C. Zeise
\

in Jena. 21 9. 1911. Nr. 261 140. Kl. 42.

<

Vepeina- und Pepuonennaohpichlen.

Deutsche Gesellschaft fOr Mechanik
und Optik.

Wirtschaftliche Vereinigung.

Vorstandssifzung

Unter dem Vorsitz von Hrn. A. Schmidt
fand am 14, Oktober 1913 eine Vorslands-

sitzung der Wirtschaftiiehen Vereini-
gung statt, in der über verschiedene interne

Angelegenheiten beraten und Stellung ge-

nommen wurde zu verschiedenen Kragen
der Wirtsehafts- und Handelspolitik.

Zum Patentgesetz wurde beschlossen,

in einer gemeinsamen Sitzung der \V. \.

und der D. G. f. M. u. O. den Versuch zu

machen, die voraussichtlich auseinander-

gehenden Anschauungen der Kirmeninhaber
und der wissenschaftlichen Angestellten ins-

besondere zum g 3, der das Recht des Er-

finders auf eine andere Grundlage steilen

will, eine Einigung herbeizufOhren. Die
Sitzung, zu der Firmeninhaber und wissen-

schaftliche Angestellte in gleicher Zahl ein-

geladen werden sollen, wird voraussichtlich
\

Mitte November stattflnden.

Die Frage über die Beteiligung an der

Weltausstellung in San Francisco wurde
zurückgestellt, da die Rundfrage noch nicht

vollständig beantwortet worden ist und sich

bis jetzt erst bei einer kleinen Zahl von
Firmen, allerdings größeren, die Geneigt-

heit gezeigt hat, sich an der Ausstellung

zu beteiligen.

Auf Grund vorliegender Fülle wurde
beschlossen, grundsätzlich von seiten der

W. V. die Frage der Instihitsmechaniker
und der Eigenherstellung von Instrumenten
und Apparaten in Instituten zu erörtern

und die Angelegenheit auf die Tagesordnung
der nfichsten Vorstandssitzung zu setzen.

Ferner wurde der Syndikus beauftragt, die

Vorarbeiten für eine umfassende Produk-
tionsstatistik der gesamten optisclien und
feinmechanischen Industrie in die Wege zu
leiten. Siapff.

I

Die Weltausstellung in San Francisco 1915.
[

Die Wirtschaftliche Vereinigung
hat eine Rundfrage über die Geneigtheit I

der optisch-feinmechanischen Industrie, sich

an der Weltausstellung zu beteiligen, ver-

anstaltet. Diese Rundfrage ist zu einem
großen Teil negativ ausgefallen. Es haben

sich nur eine Reihe, allerdings gerade die

bedeutenden Firmen, bereit erklärt, an der

Ausstellung sich zu beteiligen. Es wird,

um die Unterlagen für die Beurteilung der

Weltausstellung zu vervollstündigen, an die-

ser Stelle auch an diejenigen Mitglieder der

D. G. f. M. u. O., die der Wirtschaftlichen
Vereinigung nicht angehören, die Bitte

gerichtet, sieh mit tunlichster Beschleuni-

gung über ihre Stellungnahme zu der Welt-

ausstellung zu äußern. Es wird dazu be-

merkt, daß die Weltausstellung in San
Francisco um deswillen eine besondere Be-

achtung verdient, weil sie zu einem Zeit-

punkt stattfin.let, wo eine Umkehr der

amerikanlsclien Wirtschaftspolitik vom über-

triebenen Protektionismus erfolgt ist und
wo gerade für die optische und fein-

mechanische Industrie eine sehr wesent-

I
liehe Ermäßigung der Zollsätze und damit

eine größere Konkurrenzfähigkeit auf dem
amerikanischen Markte geschaffen ist, und
zum anderen zu einer Zeit, wo die Eröffnung

des Panamakanals die amerikanische West-

küste in Norden und Süden in eine nähere

Beziehung zu Deutschland rückt und es zur

Pflicht macht, die großen Entwicklungs-

möglichkeiten dieser Ländergebiete auszu-

nutzen. Es wird weiter darauf hingewiesen,

daß die Beteiligung an der Ausstellung im
Gegensatz zu früheren Ausstellungen er-

I

liebliclie Kosten, wie sie die große Ent-

fernung vermuten läßt, nicht bringen wird,

da die Hamburg-Amerika-Linie sich bereit

erklärt hat, die Befünlerung der Aus-

stellungsgüter zu sehr ermäßigten Sätzen

oder in besonderen Fällen frachtfrei zu

übernehmen und da außerdem eine Platz-

miete nicht vorgeselicn ist, so daß ledig-

lich die allerdings nicht unerheblichen

Kosten für die Aufstellung der Güter und
die Vertretung anzusetzeii sind. Stapf.
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Abt. Berlin, C. V. Sitzung vom 7. Ok-
tober 1913. Vürsilzömler: Hr. W, Haenech.

Hr. Syndikus Dr. A. Stopft spricht aber

.Dio Feinmechanik und Optik in der Handels-

politik, unsere Wirtschaftliche Vereinigung und

ihre Aufgaben'. Redner weist darauf hin, daß

angesichts des baldigen Beginne neuer Handels-

vertragsverhandlungen auch unsere Industrie

wie die anderen eich rühren müsse; unsere

haiiptsnchlichsteu Forderungen seien: lang-

fristige HandelsvertrAge, Vorsicht, bei dem Zu-

gestAnduis der Meistbegünstigung, Zusammen-
fassung unserer Erzeugnisse in einer besonderen

Position anstelle der bisherigen V'erzettelung

unter verschiedene Tarifnummern, damit so dio

Bedeutung unseres Gewerbes deutlich in dio

Erscheinung trete. Man müsse dio Regierimga-

vortreter, dio die Verhandlungen zu führen haben,

gut informieren und eich davor hüten, daß

oinaiider widorsprechende Forderungen dem
Keichsamle des Innern von verschie-

denen Firmen vorgetragen werden. Die ganze

Peinmeclianik und Optik in dieser Richtung

zusammenzufassen und zu vertreten, sei die

nücbsle und wichtigste Aufgabe der Wirt-
schaft liehen Vereinigung. Außerdem werde
sie auch andere Fragen bearbeiten, so Aus-

stelluugsangeiegenbeiten, Arbeiterfragen usw.

Der Vorsitzende fordert i\i rocht zahl-

reichem Eintritt in die Wirtschaftliche Ver-

einigung auf; Hr. K. Hauptner teilt mit, daß

die Gesellschaft für Chirurgie-Mechanik
sich der Wirtschaftlichen Vereinigung
anschließen werde.

Hr. K. Hauptner macht an Hand einer

großen Zahl von Diapositiven Mitteilungen Uber

die Baltische Ausstellung Malmd 1914. Dio Aus-

stellung wird in 12 Gruppen eingeteilt sein, von

denen Photographie, Feinmechanik und Optik

uns ganz besonders interessieren; 22000 qm
sind für Deutschland belegt. Da die Vorarbeiten,

die er gemeinsam mit Hrn. W. Haensch für

die fcinmechanischo Abteilung übernommen
habe, schnell voranschrciten, sei es dringend

geboteUf daß diejenigen Firmen, die sich noch

nachtrftglieh zur Beschickung entschließeu, ihre

Anmeldung baldigst bewirken.

Hr. Dir. A. Hirschmann berichtet Uber die

bisherige Tütigkelt des Ausschusses der Fein-

mechanik und Eiektrolechnik für das Prüfungs-

wesen. Der Ausschuß besteht aus je 8 Vertretern

der Großindustrie und der D. G. f. .M u. 0.

Erstere sind die Herren BarOnyi (C. P. (ioerz),

Bünger (A. £. G.), Kersten (.Mix & Genest,

Dr. Paul Meyer, Bchmidt (E. Zwietuscb&Co.),

Schocke (Deutsche Telephonwerke), Wehr

(C. Lorenz) und CheMng. Juugheim (S. & U.,

Stellvertr. Vorsitzender) ; letztere sind die Herren

Reucko (Vorsitzender), Hauptner, Klapper,
Leiß, Nerrlich, Rem ariö, Zimmermann unJ

der Referent (Schriftführer). Es sind 2 ünter-

koromisaionon gebildet worden: 1. für die

Statuten (Roucke, Scbücke, Jungbeim,
Hirschmann), 2. bebufs Aufstellung der Be-

dingungen für die Zulassung zur Prüfung

(Juugheim, BchUcke, Leiß, Hauptner).

Es ist bereits eine Gebilfenprüfungs-Ordnung

ausgearbeitet und der Handwerkskammer vor-

gelegt worden ; diese wird sie der oberen Ver-

waltungsbehörde zurGonehmigung unterbreiten.

Zum Vorsitzenden des Prüfungsausschusses ist

Hr. Sickert, zu dessen Stellvertreter Hr. Dr.

Reimerdes gewilhlt worden. Es ist geplant,

eine Ausstellung der Gehilfenstüeke zu ver-

anstalten. — Über diesen Punkt entsteht eine

l&ngere Diskussion.

Der Vorsitzende teilt mit, daß die Firma

Mcßtor-Film (Berlin 861, Blücherstr. 32), die

aus der Firma Ed. Moßter hervorgegangen Ut,

wie diese letztere der Abt. Berlin beigetreten

ist. Zum ersten Male verlesen wird Ur. Syndikus

Dr. A. Stapff. BL

Am 22. Oktober starb nach langem Leiden

der Vorsitzende der StAndigen Ausstel-

lungskommissioii für die Deutsche In-

dustrie, Hr. Geb. Kommerzienrat Ludwig
Max Goldberger. Der Verstorbene hatte

seinerzeit dio Ständige Ausstellungskommissiun

ins Leben gerufen; seiner Klugheit und Energie

ist das Hmpurwachsen dieser Institution zu

danken, die heut ein bestimmender Faktor iro

deutschen Wirtschaftaieben geworden ist; auch

um dio deutsche Foiumechanik erwirbt sich

die AiisstellungskororoUsion fortdauernd s^br

schützbare Verdienste, insbesondere durch die

Hinweise auf die uns interessierenden Aus-

stellungen und die sorgsame Kritik derselben.

L. M. Goldberger hatte wenige Tage

vor seinem Ableben den Vorsitz der Kom-
mission wegen seiner KrAuklichkeit nieder-

belegt; zu seinem Nachfolger ist der frühere

Ausstellimgskommissar der Turiner Weltaus-

stellung Ur. Geh. Uegierungsrat Prof. Busley
gewählt worden.

An der Kais. Normal • Kiebungs - Kom-
mission ist Hr. Techn. Hat Zingler zum
Mitglied und Regierungsrat

,
Hr. Dr. Block

zum 8lAndigen Mitarbeiter ernannt worden.

Der Erfinder der Influenzmaschine, Prof.

Dr. W. lloltz, ist hochbotsgt in Greifswald

gcslorbeu (s. diese Zeitsehr. 1905. 8. 5 u. TT\.

F&r dio Redaktion Toranlwortlirh : A. Blaicbke In lIcrUn-Halenaoo.

Verlof von Jutla« Sjirtnser kn Berlin W. 9. — Druck von Emil Dreyor in Berlin SW
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Vierte Mitteilung;

Qraasohwanifärben von Kupfer mit FennanganatlöBang.
Von E. OroBchoff ln t'harloueabarg.

(MiUeilung aus der Physikalisch-Technischtn Reichsaiistalt.)

In den beiden letzten .Mitteilungen') über .Metallbeizen wurde einerseits ein

neues Verfahren zum SchwarzfÄrben von Kupfer und Kupferlegierungen mit alkalischer

I'ersulfatlfisung, andersedts eine Verbesserung der Böttgersclien .Methode zum Braun-
flirben von Kupfer mit t'hloratlösung beschrieben. D.as Persulfat sowohl wie das Chlorat

sind oxydierend wirkende Stoffe. Es liegt daher nahe, zu untersuchen, ob noch andere
oxydierende Stoffe für die .Metallfttrbung geeignet sind. Das Kaliumchromat erwies

sich zum Pilrbcn von Kupfer weder in saurer noch in alkalischer noch in ammonium-
oder kupfersalzhaltigcr Lösung als brauchbar"). Dagegen zeigten sich Lösungen von
Kaliumpermanganat") zum Farben von Kupfer wohl geeignet, und es gelang, ein Ver-

fahren zum Grauschwnrzbeizen von Kupfer auszuarbeiten, welches für praktische Zwecke
empfohlen werden kann. Im folgenden soll zunitchst über die Keaktionsverhilltnisse

und dann über die BeizvorschrifI selbst berichtet werden.

I. Reaktionsvorgänge.

I. Das Verhalten verschiedener Kaliumpermanganatlösungen zu Kupfer.

Kaliumpermanganat gibt mit reinem Wasser eine rote bis dunkelpurpurrote

Lösung, die bei Abwesenheit oxydierbarer Stoffe sich auch beim Koclien unverändert

hält. Kupfer wird von der reinen wässerigen Lösung kaum oder nur außerordentlich

langsam oxydiert. Wässerige saure Kaliumpermanganatlösungen greifen das Kupfer
ohne Bildung von farbigen EberzOgen an.

Lösungen von Kaliumpermanganat in Natronlauge sind wesentlich unbeständiger

als reine wässerige Lösungen, und zwar um so unbeständiger, je höher die Temperatur
und je konzentrierter die Lösung an Alkali ist, bis schließlich die Lösung sich rasch

von seihst zersetzt; ilie Lösung wird unter Entwicklung von Sauerstoff zuerst schwarz,

dann intensiv grün, indem das Kaliumpermanganat in grünes .Manganat übergeht. Von
einer solchen Lösung wird auch das Kupfer angegriffen; es färbt sich zunächst braun

und nach längerer Zeit schließlich schwarz. Die Verhältnisse liegen hier ähnlich, wie
es bei dem Scliwarzfärben mit alkalischer Pcrsulfatlösung beschrieben wurde: man

*) DeuUeht Meck.-Ztg. mO. S.m u. 141; 1912. S. 14S u. 153.

") In sauren I.i>8ungsn wird das Kupfer aufgelöst, ohne daß eine PSrbung erfulgL

Alkalische Lösungen von Kaüumclirumat färben zwar das Kupfer allmählich schwarz, können
aller fUr praktische Zwecke wegen der erforderlichen hohen Konzentration und der erforderlichen

langen Beizdauer nicht empfohlen werden. Gemischte wässerige Lösungen von Kaliumchromat

und Ammoniumnitrat sind auf Kupfer praktisch ohne Wirkung. Kaliumchromat gibt mit Kupfer-

salzeu unlösliches Kupferchromat.

") Vgl. auch G. Büchner, Die Metalifärbung. 4. Auü. Berlin 1910. 3. 175. —
B. Groschuff, diese Zeitsehr. 1910. 8.135. — Näheres e. weiter unten.
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wendet eine etwa 20-prozentige, auf ICO® erwlirmte Natronlauge an, welche nach Be-

darf mit kleinen Mengen Kaliumpermanganat versetzt wird. Diese Beize steht jedoch
der alkalischen Persulfatbeize nach. Zwar werden ebenfalls sehr schöne, tiefschwarze,

mnttglftnzende Überzüge erhalten; das V'erfahren ist aber infolge der hohen Alkali-

konzentration, der geringen Urgiebigkeit der Lösung und der erforderlichen langen

Beizdauer (etwa 1 Stunde) wenig ökonomisch, auch fallen die Überzüge meist etwas

dünn, durchscheinend und ins Braune spielend aus. I'ür die Zwecke der Prflzisions-

mechanik bieten alkalische Pennanganatbeizen somit'keinen Vorteil').

Gemischte Lösungen von Kaliumpermanganat und freiem Ammoniak sind für

die MetallfÄrbung nicht brauchbar, da sie sich beim Brwilnnen lebhaft unter Entwick-

lung von StickstolT und Abscheidung von braunem Mangandioxyd zersetzen. Bei

Zimmertemperatur zersetzen sie sich nur wenig und rufen auf Kupfer nur Anlauffarben

heiTor. Beständiger sind Lösungen, die Kaliumpermanganat und Ammoniumsalze (Nitrat

und Sulfat) enthalten. In der Wärme geben sie relativ schnell blauschwarze bis schiefer-

graue Färbungen*). Die Färbungen fallen aber stets mehr oder weniger ungleichmäßig

(meist glänzend schwarz mit matten, schiefergrauen Flecken) aus, so daß auch diese

Lösungen zur Metallfärbung nicht empfohlen werden können. Dagegen sind gemischte

wässerige Lösungen von Kaliumpermanganat und Kupfervitriol zum Färben von Kupfer
gut brauchbar. G. Büchner*) gibt in seinem Handbuch der .Metallfärbung an, daß
eine warme wässerige Lösung von 2 % Kupfervitriol und 0,5 “/o Kaliumpermanganat
rasch ein schönes Braun erzeugt. Ich fand, daß bei Verwendung wesentlich konzen-
trierterer Lösungen auf Kupfer ein gleichmäßiger mattgrauschwarzer I'berzug hergestellt

werden kann. Auch andere Kupfersalze (Kupfernitrat, Kupferchlorid) geben bei Gegen-
wart von Kaliumpermanganat ähnlich schwarze Überzüge. Doch waren diese nach den
von mir bisher angestelllen Versuchen weniger gleichmäßig als bei Verwendung von
Kupfervitriol.

2. Das Verhalten gemischter wässeriger Lösungen von Kaliumpermanganat und
Kupfervitriol zu Kupfer.

a) Wirkungsweise der Lösungen.

Wässerige Lösungen von reinem Kupfervitriol scheiden beim Kochen allmählich

basisches Kupfersalz aus. Metallisches Kupfer wird durch solche Lösungen matt violett-

grau gefärbt. Diese Färbung ist eine Mischfärbung, welche aus einer Schicht von
braunem Kupferoxydul und einem darüber gelagerten Beschlag von weißlich grünem
basischem Kupfersalz besteht'). Fügt man der Ku|)fervilriollösung Knliumpermanganat

1) Es sei hier angemerkt, daß die alkalische Pormanganalbeize vielleicht für kunst-

gewerbliche Zwecke zur Herstellung brauner bis schwarzbrauiier Färbungen, welche noch Metall

durchschimmern lassen, verwendet werden kann. Im Gegensatz zu den anderen hierzu meist

verwendeten Verfahren, bei denen die Überzüge Im Laufe der Zelt, besonders unter dem Bin-

äusse des Lichtes, nachdunkeln und häuGg sich schwärzen, bleibt die durch das alkalische

Permanganat erhaltene braune Parbnuance (abgesehen bei weiter fortgesetzter Einwirkung der

Beize) unverändert. Es beruht dies darauf, daß hier der Überzug nicht aus Kupferoxydul be-

steht, sondern aus Kupferuxyd, und zwar in einer so dünnen Schicht, daß das Grundmetall durch-

schimmert und die Färbung beeinflußt (vgl. auch das sog passive Kupfer: Erich Müller,

Zeilsckr. f. EUktrochemie 13, 8. 137. 1907 und E. Groschuff, diese Zeiteehr. 1910. S. 143). Ebenso
wie für Kupfer kann diese Beize auch zum Brünieren vieler Kupferlegierungen verwendet

werden. Für Messing und Tombak braucht die Natronlauge nur 15-prozentig zu sein. Bei

Messing erfolgt die Färbung wesentlich leichter und schneller als bei Kupfer.

*) Bei Lösungen von 10% Kaliumpermanganat und 10% Ammonium-Nitrat bezw. -Sulfat

in etwa 10 .Minuten. Lösungen mit Kaliumpermanganat und Salmiak geben in 20 Mintiterz

günstigstenfalls Anlauffarben.

•) G. Büchner, a. a. 0. S. 17S.

*) Die .Menge des weißlich grünen Beschlages Ist sehr gering. Durch Lackieren mit
Zaponlack, Einfetten mit Vaselin, Wachs usw. wird der Beschlag unsichtbar und man erhalt

eine schöne rotbraune bis schokoladenbraune Färbung. Durch verdünnte Schwefelsäure wird

der Überzug unter Bildung einer blauen Lösung von Kupferaulfat und Ausscheidung von
Bchwarzrotem metallischem Kupfer zerstört. Auf etwa 300“ bis 400“ an der Luft erhitzt, färbt er
sich unter Bildung von Kupferoxyd schwarz.
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zu, so scheidet sich beim Kochen ebenfalls basisches Kupfersalz aus; außerdem bilden

sieh unter Verlust von Sauerstoff Niederschlage von braunem Mangandioxyd. Besonders

auf dem Kupfer setzt sich eine Schicht von Mangandioxyd ab, welche leicht durch Ab-
wischen entfernt werden kann. Unter dieser losen braunen Schicht bilden sich auf

dem Kupfer zunächst Anlauffarben, dann unter geeigneten Umstanden fest haftende

braune, schwarzbraune und zuletzt grauschwarze Überzüge. Die Hauptmasse des letz-

teren bestellt aus schwarzem Kupferoxyd, dem etwas braunes Mangandioxyd beigemengt
ist, wie sich aus folgenden Beobachtungen ergibt:

1. Der Überzug besitzt nach dem Abwischen des losen braunen (aus Mangan-
dioxyd bestehenden) Überzuges annähernd die Karbe von geglühtem Kupferoxyd und
gibt auf rauhen weißen Flüchen (Porzellan, Kacheln) einen grauen Strich.

2. Beim Erhitzen an der Luft auf etwa 300° bis 400° wird die Farbe nicht verändert.

3. Durch verdünnte Schwefelsfture wird der Überzug unter Bildung einer blauen

Lösung von Kupfersulfat fast ganz aufgelöst; es hinterbleibt nur eine geringe .Menge

loser brauner Flocken (Mangandioxyd), die sich bei Behandlung mit schwefliger Säure

ebenfalls lösen.

Neben dem Kupferoxyd und dem Mangandioxyd enthält der Überzug auch
Spuren von basischem grünem Kupfersalz, wie besonders deutlich zu erkennen Ist,

wenn die Beize eine ungeeignete Zusammensetzung hat oder erschöpft ist. Der Über-

zug, welcher nach dem Abwischen des losen Beschlages haften bleibt, ist nur zu Be-

ginn seiner Entstehung blank (Anlauffarbe). Mit zunehmender Beizdauer nimmt die

Rauheit sehr bald zu, aber auch die lockere Beschaffenheit.

Die Struktur und die Zusammensetzung des Überzuges schließt ohne weiteres

die Annahme, daß er durch einfache Abgabe von Sauerstoff aus der Beize und direkte

Oxydation des Kupfers entstanden ist, aus. Vielmehr ergibt sich, daß der Überzug auf

dem Kupfer hauptsächlich durch Ausscheidung von Niederschlägen aus der Lösung
zustande kommt. Den Reaktionsverlauf kann man sich etwa, wie folgt, denken. Zu-

nächst wirkt das Kupfersulfat auf das metallische Kupfer nach der Gleichung:

CuSO, + Cu -t- U^O = 0u,0 -t- SO,M,
(Kupfersutfat -(- Kupfer + Wasser = Kupferoxydul -(- Schwefelsäure)

unter Bildung von Kupferoxydul ein, welches, da cs sehr schwer löslich ist, sich am
Orte seiner Entstehung, d. h. direkt am Kupfer ablagert. Die bei dieser Reaktion frei

werdende Schwefelsäure reagiert nun weiter mit Kaliumpermanganat nach der Gleichung:

2KUnO, -b Ä,SO, = K,SO, + MnO, + iO + H,0
(Kaliumpermsaganat -i- Bchwofalsäure = Kaliumsulfat -(- Mangandioxyd Sauerstoff + Wasaer).

Das hierbei sich bildende .Mangandioxyd setzt sich größtenteils als loser Beschlag auf

dem Kupfer ab und gelangt zum Teil auch in den fest haftenden Überzug. Der gleich-

zeitig abgespnltene Sauerstoff' reagiert mit dem bereits abgelagerten Kupferoxydul im

Augenblick der Entstehung weiter nach der Gleichung

Cu,0 + 0 - 2CuO
(Kupferoiydul -(- Sauerstoff= Kupferoxyd)

unter Bildung von schwarzem Kupferoxyd. Diese Auffassung stützt sich auf folgende

Beobachtungen:

1. Beim Kochen von Kupfer in reinen Kupfervitriollösungen bildet sieh ein

Überzug, der hauptsächlich aus Kupferoxydul besteht.

2. Kupfer, das nach anderen .Methoden mit einer Kupferoxydulschicht ver-

sehen wurde, färbt sich in einer Kupfersulfat-Fermanganat-Beize schwarz.

3. Kupfer, das durch Kochen in einer reinen Kupfervitriollösung mit einer

Kupferoxydulschicht versehen wurde, färbt sich beim Kochen in einer reinen Kalium-

permanganatlösung erst dann schwarz, wenn diese mit Schwefelsäure angesäuert wird.

Da sich in der Lösung Kupfersulfat und Kaliumpermanganat wenigstens teil-

weise nach der Gleichung

C«SO, + iKUnOt = K,SO, -t- CaifnO,
iKupfsrsulfat + Kaliumpermanganat z= Kaliumsulfat + Kupferpermanganal)

unter Bildung von Kupferpermanganat umsetzen muß, so würde es nahe liegen, den
Beizvorgang auf die Wirksamkeit des Kupferpermanganates zurückzuführen. Dies ist

jeiloch aus mehreren Gründen ausgeschlossen:
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1. Reine Lösungen von Kupferpermnnganat') geben auf Kupfer keine schwarze

Färbungen, sondern nur schöne goldiggllinzende Anlauffarben in gelben, roten und

braunen Nuancen.

2. In den Kupfersulfat-Kaliumpermanganat-Beizen, welche zum Farben besonders

geeignet sind, ist KupfersuUat und Kaliuniperinanganat nicht im ÄciuivalentverhlUtnis

vorhanden; Kupfersulfat überwiegt ganz bedeutend (etwa um das 10-fachel.

Hinsichtlich der Beiztemperatur ergab sich, daß für praktische Zwecke nur eine

solche von etwa 100“ in Betracht kommt. Mit sinkender Temperatur nimmt die Beiz-

geschwindigkeit rasch ab. Bei Zimmertemperatur wurde in -18 Stunden nur eine etwas

fleckig aussehende, schmutzig graubraune Färbung auf Kupfer erhalten.

b) EinfluB der Salzkonzentration.

Wie bei anderen Beizen, so hängt auch die Wirkung der Kaliumpermanganat-

Kupfervitriol-Lösungen sehr von ihrem (Jehalt an den einzelnen Bestandteilen ab. Zur

Beurteilung der Beizwirkung wurde in der früher wiederholt beschriebenen Weise die

Beizgeschwindigkeit, d. h. die Messung der zur Erzielung einer grausebwarzen Färbung
gerade eben erforderlichen Zeit, verwendet. Die Versuche konnten in zwei Richtungen

variiert werden, indem man einmal den Gehalt an Kupfervitriol konstant lieli und nur

den an Kaliumpermanganat änderte und ein ander Mal umgekehrt bei konstantem

Kaliumpermanganatgehalt den Kupfervitriolgehalt änderte. Die in folgender Tabelle

zusammengestellten Zahlenwerte sind das Mittel aus mehreren Versuchen bei 100°.

Gehalt an

Kaliumpermanganat

auf 100 ccm Waaeer

Zum Grauschiwarzfarben erforderliche Zeit (in 3/tn.) bei einem Kupfer-

vitriolgebalt auf 100 ecm Waeeer) von

1

lOff
;

l&ff
I 20ff 1 25ff

0,5 p 1
40 ifin. —

1

—
18 Min. 10 . 11.5 Min. 14 Min.

1,6» 25 Uin. 12 . 6,6 , 8 , 10 .

2» 21 . 10 . 1 5,5. 7 . 8,5.

3y 21 . 10,5 ,• 6 . 7^ . 9 ,

5» 34 . 16 , 9 .
1

10 . 12 .

Ts — 26 . 13 , 14 , 17 ,

Die wagerechten Reihen der Tabelle zeigen den Einfluß des Kupfervitriol-

gehaltes bei konstantem Kaliumpermanganalgehalt. Wie man sieht, wächst mit steigendem

Kupfervitriülgehalt die Geschwindigkeit der Färbung zunächst schnell, dann langsamer

bis zu einem Maximum (d, h. Minimum an Zeit), welches bei ungePähr \b g Kupfer-

vitriol (auf 100 ccm Wasser berechnet) gelegen ist, und nimmt allmählich wieder ab.

Über den Einfluß der Kaliumpermanganat-Konzentration kann man sich unter-

richten, indem man die Zahlen der Tabelle in senkrechter Richtung vergleicht. Es

ergibt sich dann, daß bei konstantem Kupfervitriolgehalt mit steigendem Kaliuni-

permanganatgehalt die Färbegeschwindigkeit zunächst schnell, dann langsamer bis zu

einem Maximum wächst, welches bei ungefähr 2 g Kaliumjiermanganat (auf 100 ccm

Wasser bezogen) gelegen ist, und dann allmählich wieder abnimmt
Wie in der Abhandlung über die Chloratbelzen*), so wurden auch diesmal die

Zahlen in der Tabelle zur Konstruktion von Kunen verwertet, und zwar stellt Dia-

gramm A die wagerechten Reihen der Tabelle (EinfluB der Kupfervitriol-Konzentration

bei konstantem Kaliumpermanganatgehalt), Diagramm B die senkrechten Reihen der

Tabelle (Einfluß der Kaliumpermanganat-Konzentration bei konstantem Kupfervitriol-

gehalt) dar. Die Kurven haben annähernd die Form von Parabeln und besitzen als

solche in ihren Scheitelpunkten besonders ausgezeichnete Punkte. Die Betrachtung

der Kurven ergibt nun, daß eine Konzentration von 10 bis 15 g Kupfervitriol und 1,5 /7

Kaliumpermanganat auf 100 ccm Wasser sowohl im Diagramm A als auch im Diagramm B
annähernd einem Scheitelpunkt entspricht. Für praktische Zwecke wird danach eine

mittlere Konzentration von 12 J Kupfervitriol uml 1,5 <7 Kaliumpermanganat empfohlen.

Ähnlich, wie bereils früher bei den Chloratbeizen nuseinandergesetzt, zeigte es sich

0 Lösungen von Kupferpermanganat wurden durch düppelte Umsetzung äquivalenter

Mengen von Bariumpennanganal und Kupfersulfat hergestellt.

•) R. Groschuff, Deutacke Ueck.-Ztg. 1912. 8. 1S4.
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auch hier, daß dieser Konzentration eine besonders g-önstiffe Beizwirkung zukomnit.

Hei kieineren Konzentrationen ist die Beizwirkung zu iangaatn oder zu gering; bei

größeren stellt die tieschwindigkeit in einem weniger günstigen- Verhältnis zu der

hiiheren Konzentration der Lösung (bei höheren Konzentrationen findet man schließlich

sogar eine Abnahme der Geschwindigkeit). Auf das Aussehen der Ffirbung ist die

Konzentration dagegen von relativ geringem Einfluß, sofern man das Metallstück lange

genug in der Beize belnßt, um die gewünschte grauschwarze Farbe zu erhaiten; allen-

fails kann man beobachten, ilaß die Färbung bei höheren Konzentrationen leichter

grauer und rauher ausfüllt als bei niedrigeren.

A. Einfluß der Kupfervitriol- Konzentration hei konstantem Oehnlt

an Kaliumpermanganat (KMnOJ.
Min.

7 s KMhO,

1 g KUnOi
5 g Künüt

1,5 g HUnOt
2 g KMn(\

/?. Einfluß der Kaliumpermungnnnt Komentration hei kojistantem Oehalt

an Kupfervitriol (CuSO^ •

Uif

5 g CuSO^ • 5//,0

10 g CmSO* • 5//,0

25g CuSOt • 5//,0

I$g CuStU'

OebaU tut KalluaippfrauigAnat ia f auf 100 cm Waticr

II. Beizvorschrift.

Aus dem vorhergehenden ergibt sich folgende neue Vorschrift zum Grau-

schwarzbeizen von Kupfer oder gut verkupferten OegenstÄiulen:

Man stellt eine passende. Menge einer Lösung her, welche auf 100 ccm TV^asser

lä g Kupfervitriol und 1,5 g Kaliumpermanganat enthält, erhitzt diese in einem ge-

eigneten Gefäß aus Glas, Porzellan. Steingut oder emailliertem Eisen auf 100 '> und
taucht das sorgfältig gereinigte und an einem Kupferdraht befestigte Metallstück ein.

Der zu beizende Gegenstand ist in dem heißen Bade so lange hin und her zu bewegen.
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Ins die jjeirihisrhte Färbung erreicht ist, was bei kleineren Stücken in etwa 10 bis

1,'t Minuten der Fall ist.

I>or zunächst sninnietartig-braun aussehende Gegenstanii wird in kaltem Wasser
jrespült, darauf mit einem weichen Tuch getrocknet und abgerieben; er erscheint dann
matlgrau-schwarz (schiefergrau) und rauh.

111. Anwendungen.

Gegen Fett- und Oxydspuren auf der Kupferobtrrfläche ist das Kupfervitriol-

Fermanganat-Beizverfahren sehr empfindlich. Die Gegenstände müssen deshalb sehr

sorgfältig vor dem Beizen gereinigt sein mul besonders auch vor der Berührung mit

<len Fingern geschützt wenlen. Kochen mit Natronlauge stört infolge der Bildung von
Oxydilecken die nachfolgende Färbung des Kupfers ebenfalls Auch das sog. passive

Kupfer') läßt sich nicht färben. Durch Behandlung mit Säuren (Schwefelsäure) lassen

sich diese Störungen auftieben. Die sog. Gelbbrenne“) kann bei vorsichtiger Ausführung
zur Reinigung wohl verwendet werden, doch erweisen sich geringe anhaftende Säure-

spunm leicht als schädlich; ebenso muß ein längeres Liegen des gelbgebrannten und
gespülten Gegenstandes vermieden werden.

Die neue Beize erwies sich als sehr ergiebig. Nach den Versuchen konnten

mit lOO ccm Lösung 2000 qcm Oberfläche grauschwarz gefärbt werden, ohne daß
sich Erschöpfung oder Mängel in der Färbung bemerkbar machten. Man merkt nur,

daß die zur Herstellung der gewünschten Färbung erforderliche Zeit allmählich länger
wird. Eine der Erschöpfung nahe Beize läßt sich sowohl durch neue Zusätze von
Kupfervitriol bezw. Kaliumpermanganat als auch durch Einkochen regenerieren. ötolTe,

welche die Beizwirkung ungünstig beeinflussen, entstehen auch bei längerem Beiz-

gehrauch nicht. Es bildet sich einerseits ein leicht sich absetzender, aus braunem
Mangandioxyd nebst grünen basisclien Kupfersalzen bestehender Schlamm, welclier

zweckmäßig beim Beizen möglichst wenig aufgerührt wird, und anderseits in der
Lösung nur Kaliumsulfat. Ein absichtlicher Zusatz von Kaliumsulfat (etwa 12 g auf

100 ccm der Beize) war auf die Färbung oline merkliche Wirkung. Dagegen ist tlie

Bildung des Kaliumsulfates ökonomisch insofern von Nachteil, als es die Bildung etwas
größerer Mengen von Schlamm, bestehend aus basischen Kupfersulfat-Kaliumsulfat-

Doppelsalzen, veranlaßt, wodurch die Beize schneller an Kupfersulfat verarmt. Aus
diesem Grunde ist es rationeller, eine erschöpfte Beize nicht durch erneute Zusätze
von Kni)fervitriol und Kaliumpennanganat, sondern durch Einkochen wieder gebrauchs-
fähig zu machen, bis scliließlich das Auskristaliisieren des Kaliumsulfates selbst zum
Verwerfen der Beize nötigt.

Zum Grauschwarzbeizen anderer Metalle außer Kupfer ist die Kupfervitriol-

l’ermanganat-FJeize im allgemeinen nicht geeignet. Nur Zinkrotguß und Tombak iassen

sich annähernd ebensogut wie Kupfer färben. Messing wird zwar ebenfalls grauschwarz,
der l'berzug haftet aber schlecht und läßt sich meist schon durch Reiben mit einem
nassen Handtuch fast völlig entfernen. Zinnbronze und Aluminiumbronze erhalten nur
eine mehr oder weniger dichte, unschöne grauschwarzc .Melicrung, zwischen der das
Metall hervorsieht. Zink erhält durch die Beize einen fest haftemlen glänzen<lschwarzen

l'berzug, Zinn gelbe bis schwarzbr.aune Anlauffarben, Blei einen dünnen, matten schwarz-

braunen l'berzug. Auf Aluminium scheidet sich ein dünner, mit einem schwarzen Hauch
versehener Kupferüberzug ab. Auch weichgelötete Kupferstücke lassen sich ausge-
zeichnet beizen, sofern nur die beim Löten sich bibienden Oxydflecke gründlich ent-

fernt werden. Die Ijötstellen selbst werden ebenfalls, und zwar je nach der Zusammen-
setzung d<'s Lotes, verschieden dauerliaft gefärbt; doch werden sie durch die Färbung
niemals ganz unsichtbar, ln allen Fallen, wo die Beize versagt, kann man sich dadurch
helfen, daß die betrelfenden Gegenstände verkupfert werden, und zwar kann man so-

wohl das Cyankalibad wie das saure Bad verwemlen. In der Kegel genügt eine ver-

hältnismäßig leichte Verkupferung.

Hinsichtlicli der mechanischen Haltbarkeit ergaben die Versuche, daß der nach
dem hier l>eschriebenen Verfahren hergestellte Überzug dem nach der I’ersulfatinethode')

*) Vgl. Erich Müller, Zeitschr. f. Elektrochemie Ei. 8. 137. 1907 und E, Groschuff,
diese Zeitsehr. 1910. 8 143.

’) Rezept 8. Pfan liauesr jr.. Die elektrolytischen Metallniederschläge S. 2S4 (Springer,
Berlin 1910) und E. Groschuff, diese Zeitschr 1912. 8.156. Anm. 1.

•j Vgl, diese Zeitschr. 1910. 8. 146.
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hergeatellten amiAhernd j^leichwertig ist. Auch da» chemische Verhalten ist fast das

^tleiche; der Einfluß der kleinen in dem Tberzuge enthaltenen Menjfen von Mangan-
dioxyd ist praktisch ohne Hedeutun^j. Die Haltbarkeit ist bei beiden Verfahren bedeutend
größer als die des Blauschwarzüberzuges auf Messing.

IV^ Zusammenfassung.

ln der vorstehenden Abhandlung wird ein Verfahren zum (Jrauschwarzbeizen

von Kupfer mit einer heißen Lösung von Kupfervitriol und Kaliumpermanganat be-

schrieben. Außerdem werden die zu Grunde liegenden Keaktionsvorgflnge eingehend be-

sprochen. Das neue Verfahren bildet eine Ergänzung zu dem früher angegebenen
alkalischen Persulfatverfahren. Wahrend das letztere blanke liefschwarze Tberzüge
gibt, liefert das neue Verfahren rauhe achiefergraue OberllUchen. Außer für Kupfer
ist das Permanganatverfahren auch für Zinkrotguß, Tombak und verkupferte Gegen*
sUlnde geeignet. Zusammen mit dem bekannten Hlauschwarz-Beizverfahren durch amnio-
niakalische Kupferlösung, welches nur für zinkhaltige Legierungen anwendbar ist,

bilden das Permanganat- uml das Persulfatverfahren Beizen, <lie auf nassem Wege aus-

geführt werden können, wilhrond das bekannte Schwarzbrennverfahren mit salpulersaurer

Kupferlösung, welches eine stumpfschwarze FUrbung ergibt und fürKupfer und viele Kupfer-

Icgierungen angewandt werden kann, eine verhällnismHÜig starke Erhitzung erfordert.

Charlottenburg, den 1 1. Oktober 1913.

•

Fflp Wspkstatt und Laboputorium.

Da« Vibration«elektrometer.
Von Privftldozent Dr. H. G reinachor.

Phya Zeiiachr. IS. S. 388 u. 433. 1912;

Archiv f. KUktrotecknik 1. S. 471. 1913.

Vor kurzem habe ich eine neue Methode
zur Meeeung von WechselstromwiderdtAnden

und zur Untersuchung alternierender magne-
tischer uml elektrischer Felder aegegeben.

Im wesentlichen besteht dieselbe in der Ver-

wendung von Elektrometern mit Äußerst be-

weglichem System, sog. Fadenelektrometern.

Legt man etwa an ein Wulfsches Quarzfadon-

elektrometer eine kleine WechseUtromspannung
von z. B. 50 Perioden an, so beginnen die

Faden zu vibrieren. Wahrend sie in Ruhe
das Aussehen von Fig. 1 a I i|j I i

haben, erscheinen sie bei der I
|||

I i

geringsten Vibration verbrei- a. b e

tert, wie Fig. Ih und c zeigen. i'is >•

Die Fadeninstrumente sind also bequeme In-

dikatoren für Wechselfelder und können, wie

ich bereits beschrieben habe, als Detektoren für

periodische Potentialschwarikungen dienen. Zu-

dem sind sie bei geeigneter Schaltung überaus

emptindliche Nullinstrumente bei irgendwelchen

Wechselstrommessungen. Sie ersetzen oder

übertreffen vielfach die Vibratiousgnlvanometer,

sowohl was Empfindlichkeit als was Bequemlich-

keit der Handhabung betrifft.

Im Grunde genommen ist nun jedes passende

Kadeneleklrometer für Wechselstromv ersuche

zu gebrauchen, und möchte ich daher für alte

in dieser Weise verwendbaren Instrumente den

Namen Vibrationselektrometor Vorschlägen,

Indes dürften doch die wenigsten Instrumente

dieser Art speziell für die Wechselstrommeß-
|

tvchnik geeignet sein, da sie bisher durch-

geheiids für ganz andere Zwecke (Messung der

Radioaktivität uml der Luftioniaierung im all-

gemeinen) gebaut sind. Einesteils enthalten

sie demzufolge Einrichtungen , welche für

Wechacistrommessungeo unnötig und daher

zu kostspielig sind, anderseits sind sie für

diesen Gebrauch zu wenig widerstandsfähig.

Zumeist liestuheii die Faden aus Quarz, der

an der Oberfläche metallisiert ist. Diese

Metailschiclit löst sich

nun bei den Vibrationen

ab, was natürlich das

Instrument unbrauch-

bar macht.

ich habe es daher aus

diesen verschiedenen

Gründen als wünscheus-

wort gefunden, ein ein-

faches und bequemes

Iiistrumontchen zu kou-

struieren, dos speziell als

Vibraliüiiselektrometer

geeignet ist. Fig. 2 gibt

einen Durchschnitt durch den w eseullichen Teil

des kleinen Apparates.

Dieser besteht aus einem viereckigen Ge-

häuse Q, auf das ein Decke! D aufgeschraubt

werden kann. Au diesem Deckel ist das Eiektro-

metersystem befestigt, so daß das Ganze heraus-

nehmbar ist. Das eigentliche Elektrometer be-

steht aus der Metallstange 8 mit daran ange-

löteter Verlikolleiste L, welche einem dünnen

Platindraht P gegenübersteht. Die Breite der

Leiste ist so gewählt, daß der Abstand vom

I
Platiiulraht etwa 1 mm betragt. P ist am oberen

i

y«

Fig. 2.
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Ende melalliach mit dem Geh&uee verbunden,

am unteren Ende an einem isolierenden quer-

gespannten Quarzfaden Q befestigt. Der Quarz-

faden, der am Bügel B angcmaciit ist, spaiiut

den Draht P gerade. Die Wechselspannung

wird an die Klemmen und Kj angelegt;

bildet dabei die durch den Ebonitpfropf E iso-

lierte Zuleitung zum Messingstab S, ist mit

dem Gehäuse verbunden. Die Vibration des

feinen Platin* (Wollaston-) Fadens wird durch

eine kleine mit Glas verschlossene Öffnung O in

der Vorderwand des Gehäuses beobachtet. Eine

entsprechende Öffnung in der Rückwand dient

zur Beleuchtung mit Spiegel. Die Beobachtung

geschieht mit einem guten Ablesemikroskop,

dessen Vergrößerung so gewählt ist, daß der

Faden P Vs breit erscheint. Eine Ab-

leseskala ist, da unnötig, nicht vorhanden. Ein

Rohrstutzen B ist im Schnitt noch eingezeicbnot,

um anzudeuten, daß das Instrument auch eva-

kuiert werden kann, was für spezielle Versuche

zur Herabminderuog der Luftdämpfung vorge-

sehen ist. Bei der definitiven Ausführung, welche

die Firma Siemens & Halske (Berlin) in die

Hand genommen hat, fällt dieser Ansatz fort.

Es sei noch bemerkt, daß für Wechselstrom-

frequeuzen von 50 Perioden, wie sie die städti-

schen Zentralen vielfach liefern, ein Platinfaden

von 5 /u hinreichend ist, während für höhere
j

Frequenzen noch feinere Fäden, bis zu 1 /u herab,

in Anwendung kommen können.

Kleinere Mitteilungen.

Internationale Baurach-Angstollung
Lelpzif; 1913.

Foljfpnde Mitglieder der D. G. f. M. u. 0.

Bind durch Preise ausgezeichnet worden.

Kgl. Sächsischer Staatspreis.

Junkers & Co., Dessau.

F. & M. Lautenschl.'lger, Berlin.

Staatspreis Sachsen-Altenhurg.
Max Kohl, Chemnitz (Silberne Medaille).

Staatspreis Elsaß- Lothringen.

Deutsche Gasglühlicht A.-G., Berlin.

F. Sartorius, Göttingen.

Goldene Medaille der Stadt Leipsig.

Dreyer, Rosenkranz & Droop, Han-
nover.

Goldene. Medaille der Ausstellung.

\V. C. Heraeus, Hanau.

U. Hummel, Mainz.

Oscar A. Richter, Dresilen.

E. O. Richter & Co., Chemnitz,

Georg RosenmUller, Dresden.

Louis Schopper, Leipzig.

\V. Stiegel, Cassel.

Silberne Medaille der Stadt Leipzig,

Franz Hugershoff, Leipzig.

&. Warkentin & M. Krause, Leipzig.

Silberne Medaille der Ausstellung.

Aug. Eichhorn, Dresden.

Isarla ZJthlerwerke, Mönchen
Wilhelm Morell, Leipzig.

R. Reiß, Liebenwerda.

Eronzene Medaille.

Bahmann & Spindler, Stützerbacli.

Otto Preßler, Leipzig.

Außer W'ettbeuerh

hatten ausgestellt:

R. Fueß, Berlin-Steglitz.

Siemens & Hnlske, Berlin - Nonneii-

dainm.

Carl Zeiss, .Jena.

•

Vei-ainsnachrichten.

D. G. r. M. u. O. Abt. Berlin, E. V.
Sitzung vom 28. Oktober 1913. Vorsitzender:

Hr. W. Uaenach.
Hr, H. Kaufmann, Betriebaingenieur der

Veedorgießerei von Ludw. LOwe & Co., spricht

über «Spritzguß und seine Vorwendungsmög-
lichkeiteii*. Der Vortragende gibt eino kurze Ue-

Schreibung ttes Spritzgußverfabrens, das eigent-

lich Fertiggußverfahren genannt werden müßte.

Die Gußstücke haben eine Genauigkeit von etwa
einem hundertstel Millimeter, so daß ein Nach-

arbeiten UberttUssig ist. Man muß bereits bei

der Formgebung der Stocke Rücksicht nehmen
auf die Herstellung durch Veederguß, der eine

hohe Festigkeit besitzt. Verweuditar sind Me-
talle und Legierungen von nicht zu hohem
Schmelzpunkt; da die Heretetlung derGußfurmen

wesentliche Kosten verursacht, so kommen nur
Massenartikel in Frage. (Der Vortrag wird in

einem der nächsten Hefte ausführlich wieder-

gegeben werden.) An den Vortrag schließt sich

eine längere Besprechung, in der verschiedene

Fragen gestellt und vom Vortragenden beant-

wortet werden.

Aufgenommcu wird Hr. Syndikus Ür. A.

Stapff (NW 7, Unter den Linden &G).

Der Vorsitzende macht Mitteilung Ober

einen Briefwechsel mit der Handwerkskammer
wegen eine Ausstellung, wobei wohl ein Miß-

verst-hndnis vorliegen dürfte, sowie über oiiie

Schieüsgerichtsverhandlung in einem schwie-

rigen Lebrlingetreitfall, der dank der Tätigkeit

unserer Schiedsrichter, besonders ihres Vor-

sitzenden Hrn. B. Kailenbacb, durch einen

Vergleich beendet wurde. Schließlich wurden

einige Fragen des Fortbildungsschulunterrichta

besprochen. Bl.

Kür die Rf^dsktion veraQlnorUich: A. Bletcbko in bcrlln-Ualotise«.

Verleg Jnlia« Hprln^er in Berlin W 9. — Druck von Emil Drejer ln Berlin SW.
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Spritzguß und seine Verwendungsmöglichkeiten.

Vortrag?,

gehalten am 2Ü. Oktober r.»13 in der Abt. Berlin dor D. O. f. M. u- 0.

von Ink'- A. XaafmaBBi voo der F». Luilw. boowe ft Co, ln U«rlin.

ln dem Thema meine» heutigen Vortrags »leckt ein falscher, zum mindestens

schiefer Aiisdnick, iler sich aber leider sclion Popularitilt erworben hat: der Aii.sdruek

.SpritzguU'“. l'’iir das Herstellungsverfahren, welches hier behanilelt werden soll, ist

die Bezeichnung Spritzverfalircn sehr wenig- IrelTend, zumal seil neuerdings ein wirkliches

.'sprilzverfahren, das Schoofssclie Metallspritzverfahren, in die Technik eiiigefiihrt ist.

Viel zutrelTender ist der Ausdruck „l-'ertigguß'“, der ein Gießverfahren kennzeichnet,

welches ein Kertigfabrikat lierstellt, il. ti. jede Bearbeitung erspart.

Wodureb wird dies ermögliclit? Durch Gießen unter Druck in Dnuerfurmcn,
welche die Genauigkeit ihrer Abmessungen auf die Gußstücke übertragen und durch
die Beweglichkeit ihrer einzelnen Teile Gußstücke von ilen einfachsten bis zu ilen kom-
pliziertesten herzustellen gestatten.

Zweifellos ist das Ferliggußvcrfnliren zurückzuführen auf ilie Schriftgießerei;

erst nach der Kinführung iler Setzmaschinen hürt man von ilen ersten .\nfjingen des

I-'erliggieüens von Apparateteilen. Xamentlich das Bedürfnis nach Zühlerteilen für

springende Zilhienverke braclile dies mit sich. Diese Teile, die wie die Drucktypen
mit positiven oder negativen, bisher gravierten Zahlen versehen waren, wurden be-

sonders für die Kleklriziliilszühler in großen Mengen gebraucht. Da dieselben des

leichten Laufes wegen ein geringes Gewicht,

also scliwaclie Wundstürken, liesilzen müssen,

so würde ein Kinschlagen mittels Stempels

oder ein Kinwalzen der Zahlen deformierend

wirken, und Gravieren ermöglicht keine Massen-

fabrikation.

Man begann also, diese Zahlenrollen

fertig zu gießen, und die daliei erzielten gün-

stigen Resultate fülirten allmllhlicli zur Ausileli-

nung auf anilere Apparateteile.

ITn das I’rinzip des l-'ertiggieüen.s dar-

zustellen, möchte ich zunüchst eine Zeilen-

gießmaschine vor Augen führen, da deren Kon-
struktion im wesentlichen mit der der normalen

gebriiuchlichen Gießpiimpe ilbereinstimmt {Fit). 1).

Sie sehen dieselbe in Fi;). 1 dargestellt, wahrend Fi;). 2'l die erste Veedergieß-

niasehine zeigt. Der ITiterschieil dieser beiden .Maschinen liegt in der Anordnung der

Au.slriltsölTnung für d.as Metall. Bei Fit). 1 liegt die AustriltsölTnung über dem Metall-

spiegel, bei Fit). 2 darunter. Hierdurch wird bedingt, daß letztere im Gegensatz zu

ersterer Ventile benötigt.

) Diese beiden sowie die Figuren 3, 4 , 7, 8 sind der Zeitschrift Praktucktr Uatchinen-

bau vom 17. April 1912 resp. dem Am. Machinut ontnnmmoii.

Sl«. 1.
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Wührenii bei Fig. 1 der Kolben den Metallciniritt dureh den Schlitz T Bteuert,

haben wir bei Fig. 2 ein gesteuertes Doppelventil, das bei Hocbgang des Kolbens den
Metalleintritt aus dem Schmelztiegcl freigibt und die AustrittsfllTming versperrt, beim
Niedergang dagegen zurückgezogen wird und dadurch unter Freigabe der Austrilts-

ölTnung die KintrittsfilTnung verschließt.

Bei dieser letzten Maschine sind überdies Ventile erforderlich, weil die Luft

aus der Fonu ausgepumpt wird: die Veedergießmaschine, auch in ihrer primitivsten

Form, ist eine Valcuumgießmasehine.
Die Vorteile des Gießens im Vakuum sind leicht einzusehen. Wahrend man

bei den Formen für die gewöhnlichen Gießpumpen besondere LuftaustrittsölTnungen

vorsehen muß, um ein Einschließen von Luft in die Gußstücke zu vernteiden, füllt dies

beim Gießen im Vakuum fort; dadurch werden — oft häßlich aussehende — Narben
an den Gußstücken vennieden, und cs wird außerdem möglich, ganz bedeutend rascher

zu arbeiten.

Der nächste Schritt ist nunmehr, daß man alle nötigen Operationen nicht mehr
von Hand vornehmen laßt, sondern automatisch durch die Maschine selbst, wodurch
naturgemäß ein gleichmäßiger Ausfall der Gußstücke herbeigeführt wird.

Da ich Ihnen leider ein Bild

derautomatischenVeedergießmaschine

nicht zeigen kann — wir haben uns
der Veeder-Mfg. Co. kontraktlich

verpflichten müssen, die Maschinen
nicht ölTentlich zu zeigen —

,
so

entnehme ich einer amerikanischen

Zeitschrift eine ganz interessante und
instruktive Zeichnung einer automa-
tischen Vakuumgießmasebine (Fig. 3
u. 4), bemerke aber dazu, daß ich

diese Maschine für eine nicht aus-

geführte Konstruktion halte; warum,
werde ich bei der Beschreibung der-

selben sagen.

Fig. 4 gibt einen Schnitt

durch die Maschine. Ganz oben liegt

der Gießtopf mit dem flüssigen Me-
tall D, in welchem sich das gesteuerte

Ventil N befindet. Darunter liegt der

große Vakuuiubehölter, in weichem
sämtliche Bewegungen, welche zum
Gießen und Ausstößen der Gußstücke
erforderlich sind, vor sich gehen.
Unter dem VakuumbehiUter liegt die

Stcuerwelle B, welche mit den Kur-
venscheiben für die verschiedenen

Bewegungen versehen ist. Der Gießvorgang ist folgender fs. auch Fig. .?): Bei E befindet

sich im Vakuuinbehälter die Gießform. Dieselbe wird durch die Winkeihebel Z gefilTnet

bezw. geschlossen. Die Winkelhebel Z werden durch die Kurvenscheiben F auf der
Steuerwelle bewegt. Der Gießvorgang spielt sich nun in der Weise ab, daß nach dem
Schließen der Formbacken bei E der ganze Forinschlitten durch das mittlere GesUinge .4

an den Gießmund herangedrückt wird. Darauf wird das Ventil N durch ilie Bewegungen
der Steuerwelle hochgehoben und gleichzeitig der Kolben P heruntergedrückt, so dali

sich die Form füllt. Ist dies geschehen, so geht der Formschlittcn vom Gießmuml
zurück, die Winkelhebel Z öffnen die Form und die durch Federn betätigten Abstreifer

stoßen das Gußstück aus der Form heraus. Das Gußstück füllt durch die Kinne R in

den Kasten S. Dieser Kasten S ist seitlich beweglich, so daß er aus dem Vakuum-
hehalter herausgebracht werden kann. Auf der Schnittzeichnung ist noch ein Auffang-

blech J sichtbar, welches das etwa vorbeillieBende Metall aufnehmen soll, und eine

mittels Druckluft gesteuerte Bürste, welche von dem Auffangblech J dieses .Metall nach
dem jedesmaligen Gießen abkratzt. Ebenso ist noch eine Bürste M vorgesehen, welche
zur Keinigung der übrigen Formteile dienen soll.
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Wenn wir den Aufbau der Masehine betrachten, so sehen wir, daß der Schinelz-

tiejrel D ganz oben liegt und die AustrittsölTnung des Metalls ganz unten hat. Diese

AustrittsblTnung wird durch das Ventil N verschlossen. Nun sollen Ventile immer dicht

halten, nur tun sie es leider nicht. Wenn dieses Ventil einntal undicht wird, so schießt

Metall aus der Austrittsölfnung geradeswegs unter dem Druck des ganzen Inhalts des

Schnielztiegels in die Form herein : ein Aufhalten gibt es nicht, ehe nicht der Gießtopf

herausgerissen ist. Wenn nun noch unglOcklichervveise im richtigen Augenblick, nach-

dem sie mit Metall nngefiillt ist, die Form sich schließt, so kann man sich lebhaft

denken, ilaß nunmehr die einzelnen Teile der Form an den verschieilensten Stellen

sich befinden, nur immer nicht da, wo sie sollten. Ferner befindet sich die Form in

dem Vakuumbtdifilter, über dem der Gießtopf ist. Wenn nun an der Form etwas nicht

in Ordnung ist, so muß man den (Üeßtopf abmontieren, die Schrauben des Vakuum-
behalters Ifisen, ilas Oberteil des Vakuumbehalters abnehmen, unil jetzt erst ist man
so weit, daß inan die Form erreichen kann. Sie sehen also, diese Maschine hat in

ihrem Aufliau noch einige recht unangenehme Fehler, welche scheinbar tlaraus ent-

standen sind, daß man versucht hat, die Patente von V'ceder zu umgehen.

•Og >. Fl*. I.

Ich habe Ihnen nunmehr die Haupttypen der Gießmaschinen beschrieben; im

wesentlichen ist feslzuhalten, daß zwei Ausführungen müglich sind, je nachdem, ob

die AustritlsöfTnung unter oder über dem Metallspiegel liegt. Im ersteren Falle sind

Ventile nötig, im zweiten nicht. Die Ventile haben den Nachteil, daß sie nach einiger

Zeit undicht werden. Wo keine Ventile vorhanden sind, ist meist der Weg für das

.Metall von der Pumpe bis zur Form sehr lang.
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Der Erfinder der Veedergießmaschinen, Mr. H. Veeder, kam auf folgende

Weise zu seiner Gießmaschine.

Sie sehen in Fig. 5 eine Darstellung des bekannten
V'eeder-Zyklometers, in Fig. 6 die einzelnen Teile desselben.

Der V'eeder-Zvklometer beruht auf einer weitgehenden
Anwendung der Innenverzahnung, wodurch cs ermög-
licht wird, alle Bewegungsteile in die Ziffcrnrolle hinein-

zulegen. C. H. Veeder, welcher in einer großen l’ahr-

radfabrik angestellt war, hatte diesen Zahler konstruiert,

derselbe wurde jedoch von der Fahrradfabrik abgelehnt;

da die Herstellung der Innenverzahnungen zu kostspielig

erschien. Nunmehr fand Veeder als Hilfsmittel das Spritz-

verfahren, bei dem sich Innenverzahnung naturgemäß
leichter hersteilen laßt als Stirnverzahnung. Seine Versuche
zeigten sich erfolgreich, und er gründete mit einem an-

deren Kollegen die Veeder-.Mfg. Co., deren Erzeugnisse weltbekannt geworden sind;

die großen Massen, in welchen diese Zahler hcrgestcllt wurden, nötigten zur aiilo-

matischen Herstellung, und so wurde allmählich die jetzt von uns benutzte Veeih-r-

gießinaschinc entwickelt.

Fl». 8 .

Die Formen werden aus Werkzeugguüstahl hergestellt und, wo es möglich
erscheint, gehörtet, geschliffen und poliei

Bohrungen Kernstifte vorzusehen, die

vor dem Offnen der Form zurückbewegt

werden; ferner sind an einzelnen Stellen,

dort, wo die Gefahr des Festklebcns

der Gußstücke vorliegt, AusstoUstifle

anzubringen.

In Fig. 7 ist eine Form darge-

stellt für ein Stempelrüdchen iFig. 6’).

Bei diesem Kfidchen ist es nötig, für

die 6 erhaben gravierten Buchstaben

eine besondere Bewegung vorzusehen,

da sonst das Gußstück nicht aus der

Form herausgehen würde. Diese Be-

wegung wird durch den Ring Ö be-

tätigt, welcher von Hand gedreht wird.

Durch die Drehung dieses Ringes be-

wegen sich die Formteile für die Buch-
staben /, die mittels Stifte 3 in den
Schlitzen des Ringes H geführt sind,

gleichzeitig zurück. Nachdem dies ge-

schehen ist, wird das Oberteil F ab-

genommen, und die Abstreifplalte H,
welche 4 Ausstoßstifte trügt, nach oben
bewegt, wodurch das (iußstück aus dum
Unterteil herausgeworfen wird.

Bei der automatisch arbeitenden

( ! ießmaschine müssen natürlich alle Bew e-

gungen durch <lie Sleucning der Ma-

lis sind in diesen Formen für vorhandene
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schine lienorfferufen werden und alle Teile so bearbeitet sein, daß sie sowohl einer-

seits dicht schiießen und anderseits auch bei EnviirmuiiK leicht genug gehen.

Es ist also allein für ilas einwandfreie Arbeiten

der Gießformen eine ganz enorme Sorgfalt und Ge-
nauigkeit der Können erforderlich. Dieselbe Genauig-

keit weisen dann natürlich auch die Gußstücke auf.

Die DüTerenzen zwischen den einzelnen auf der

V'eedergießinaschine hergestcllten Kertiggußstücken

sind meist so gering, daß sie mit der Mikrometer-

schraube kaum meßbar sind. Eine Genauigkeit von

+ 0,0t mm laßt sich jederzeit erreichen. Diese Guß-
stücke sind daher im weitesten Sinne austauschbar.

Ich komme nun zu der Frage der verwend-
baren Legierungen. An sich ist es möglich, alle Eegie-

rungen für Kertigguß zu verwenden, deren Schmelzpunkt nicht höher als etwa 800°
ist. Alle vergossenen Legierungen werden durch das V'erfahren, sobald es richtig ange-

wendet wird, veredelt; der hohe Dnick, mit dem das Metall in die Form eingepreßt

wird, in Verbimlung mit der abschreckenden Wirkung <ler Forinflachen, bewirken

eine äußerst vorteilhafte Verkleinerung der Korngröße und erhöhen die Festigkeit.

Itesonders die Erstarrung im Vakuum wirkt äußerst günstig auf die Metalle ein.

Jedoch ist eins zu beachten: Durch die Stahlform wird das Material verhindert,

sich beim Erkalten frei zusammenzuziehen. Verwcmlet man Materialien mit hoher
Schwindung und geringer I’lastizitüt, z. H. Zink-Aluininium-Legierungen, so liegt die

Gefahr vor, daß die Schwindung die Flustizitill des .Materials, 'wahrend dasselbe anf

dem Kern erkaltet, übersteigt, und daß dadurch dauernde Spannungen an dem (iuß-

stOck auftreten, welche leicht zum Bruch führen. Man soll sich deshalb durch hohe
Festigkeitszahlen eines einfachen l’robestabes, der ja derartige Beansprucliungen nicht

erleidet, nicht verblDITen lassen, sondern schon bei der Konstruktion der Können bezw.

schon bei der Konstruktion der Gußstücke diesem Umstand Rechnung tragen, d. h.

Gußstücke mit vielen und großen Kernen müssen aus einem möglichst plastischen Ma-
terial gegossen werden. Wcnigitr plastisches .Material zwingt dazu, bei der Konstruktion

Kerne nach Möglichkeit zu vermeiden. (ScWu/l folgt.)

FOi* Werkstatt und Laboratorium.

Kupfer.
Von 8. Mendel.

Tfchnik u. Wirtaehaft ü. S. Ji88. 1913.

Die Eigenechaft doe Kupfers, sich an der

Luft mit einer dünnen Schicht von basischem

kohlensaurcm Kupferoxydul oder Grünspan zu

überziehen, schützt die darunter benndliche

Metallschicht gegen jede weitere Zerstörung,

so daß Kupfergegeustande des Altertums, die

als antike Hronzen eine Rolle spielen, uns einen

Eiiihilck in die älteste Metallbearbeitung ge-

statten. Wenn auch spAter im Laufe der

Zeiten der Uedarf des Kupfers stets an bevor-

zugter Stelle gestanden hat, so war es dem
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts Vor-

behalten, dem Kupfer eine Verwendung zu

geben, die an Wichtigkeit dom Eisen wenig

nachsteht. Stellt uns die gewaltige Entwicke-

lung des gesamten Maschinenbaues einen Maß-

stab für die fortdauernde Steigerung der Eisen-

gewinnung dar. so zeigt uns der stftndig er-

höhte Kupferbedarfden riesenhaften Aufschwung

der Blektriziiatsindustrie, für die das Kupfer

durch seine physikalisch -chemischen Eigen-

schaften von größter Bedeutung ist. Die außer-

ordentlich gesteigerte Gewinnung des Kupfers

und seine neuzeitlich rationellere Verhüttung

aus seinen Erzen beeinflußt aber weder die

Preise zugunsten der Konsumenten, noch lAßt

sich eioo Erschöpfung der LagerstAtten ab-

sehen. Der freie Wettbewerb, das einfache

Gesetz von Angebot und Nachfrage ist auf dom
Kupfermarkt leider ausgeschaltet; Preise und

Gewinnung werden von müchtigen Produzenten-

gruppen in Amerika geregelt, von denen die

alte Welt voraussichtlich noch auf lange Zeit

abhAngig sein dürfte.

Kupfer findet sich in der Natur gediegen

an verschiedenen Stellen Europas und Asiens;

die größten Masson metallischen Kupfers sind

aber in den Vereinigten Staaten am Oberen
See entdeckt worden. Außerdem kommt das

Kupfer gebunden in Form sehr zahlreicher Erze

vor, die in den geologischen Formationen vom
kristallinischon Schiefer his zum Buntsandstein

aiigetroffeu werden und als geschwefelte oder
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oxydiBche Erze in Gangen, Stöcken, Lagen auf>

treten.

Geschwefelte Erze eind:

1. Der Kupferkies, der in den Kupferschiefern

des Mansfeldscheo, den kupferhaltigen Eisen-

kiesen der spanischen Rio Tinto-Grube und auch

sonst, z. B. in Rußland, Nordamerika, Schweden,

Norwegen, In großen Mengen vorkommt. Br

besitzt 34 bis 85% Cu*Gehalt.

2. Das Buntkupfererz oder der Buntkupfer-

kies, der hauptsächlich in Nordamerika (Butte

im Staate Montana) vorkommt. Dieses Erz hat

einen Cv-Gehait von 55 bis 70 ^/o.

3. Der Kupferglanz mit 80
o/o Cu bildet das

Hauptkupfererz von Nordamerika (Montana,

Arizona, Neu-Mexiko).

4 . Die mit Schwefelarsen und Schwefel-

antimon verbundenen Erze, so der Bnergit (mit

48 Vo) Ungarn und Fahlorzo (mit 15 bis 48 Voh
die besonders in Deutschland, Ungarn, Tirol,

Colorado gefunden werden.

Oxydieche Erze sind:

1. Der im Ural, aber auch in Chile und SQd-

australien vorkommende Malachit mit rd.TO^/oCu,

der Kupferlasur oder Azurit in Pennsylvanien,

Slldaustralien, aber auch in Chile, im Ural, den

Vereinigten Staaten vorkommend, mit 00 bis

70 0/oCu.

2. Der in Amerika, New Mexiko, Arizona,

Sudaustralieii und im Ural vorkommendo Uuprit

oder das Kotkupfererz mit 88,8 o/g Cw-Gehalt

Weitere Kupfererze sind das Salzkupfer, das

Kieselkupfer, sowie Kupferschiefer und Kupfer-

sande.

Außer aus seinen Erzen im Bergwerks- und

Huttenbetrieb wird Kupfer noch im Hotten-

betrieb bei Gewinnung anderer Metalle, nament-

lich auch ln Schlacken und Laugen, nebenbei

gewonnen.

Die Reutabllit&t des Abbaues des Kupfers

laßt sich durchaus nicht allein nach dem Kupfer-

ProzentgebaltderBrze bemessen, sondern richtet

sich danach, ob mehr oder weniger wertvolle

Nebenprodukte (wie z. B. Silber) gewounen
werden und welche Schwierigkeiten sich bei

der Reduktion des Kupfers aus dem betreffenden

Erz ergeben.

Die Gewinnungsorte für Kupfer haben im

Laufe der Jahrhunderte merkwürdige Verschie-

bungen erfahren. Im 15. und 16. Jahrhundert

waren Tirol und Ungarn die Hauptlieferer, im

17. Jahrhundert Schweden mit seinen Faluner

Gruben, das im 18. Jahrhundert von Rußland

überholt wurde. Von 1750 bla 1860 waren die

englischen Kupfergruhen die hauptsächlichsten

Kupfergewlnnuiigsstätten der Welt. Japans

Kupferförderuiig kam in diesen Zeiten nur für

den asiatischen Bedarf in Krage. Die Kupfer-

gewinnung in Australien und in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika lag Mitte des 19. Jahr-

hunderts erst in ihren AnfAngen. Englands

Kupferorzeugung aus den Comwalliser Gruben

w'urde noch durch hOttenmAnnische Gewinnung

aus eingefUhrten fremden Kupfererzen stark

vergrößert. Chile trat in den sechziger und

siebziger Jahren vorübergehend au Englands

Stelle als Hauptversorger der Welt, dann Ende

der siebziger Jahre Spanien. Noch heute ist

die spanisch • portugiesische Kuprergewinnung

die größte in Europa, bis 1910 war sie sogar

die drittgrößte der Welt. Erst hinter diesen

Ländern folgt in Europa nach dom heutigen

Stande Deutschland, in weitem Abstande folgen

dann Norwegen, Serbien. Italien, Österreich.

Schweden, Türkei und England.

Von außereuropAischen Lünderii hat Japan

in den letzten zwanzig Jahren seine Gewinnung

mehr als verdreifacht; es war bis 1910 der viert-

größte Produzent, um dann an die bisher von

Spanien und Portugal eingenommene dritte

Stelle zu treten.

Der Schwerpunkt der Kupfergewinnung liegt

in den Vereinigten Staaten, die 1911 500500 von

887 000 t stellten oder 55®/o der Weltorzeugung;

1912 stellten die Vereinigten Staaten von der

über I OCOOOO t betragenden WoIterzougUDg etwa

570000 t, also etwa 570/p.

Von 1886 bis 1911 ist die Kupfergewinnung

in Amerika von 70900 t auf 500503 t gestiegen,

hat sich also versiebeiifachl.

Im gleichen Zeitraum stieg die gesamlu

europAische Förderung von 77600 t auf 126500 t.

die australische von 9800 t auf 42^X) t, die

afrikanische von 6200 t auf 7300 t, die japanisclie

von 12200 t auf 55900 f.

Vorstehende Daten bezieheu sich auf die

sogenannte bergmAnnische Kupfergewinnung in

den einzelnen LAndern, also auf gefördertes

Rohkupfer. Dieses Bild Ändert sich wesentlich,

wenn man die hOttenmAnnische Erzeugung in»

Auge faßt. Danach nimmt in Europa auch

heule noch England, das zahlreiche auslAndische,

namentlich amerikanische und spanische Kupfer-

erze verhüttet, die erste Stelle ein. Es folgt

dann Deutschland, das gleichfalls viel apanischo,

vornehmlich aber schwedische Kupfererze ein-

fuhrt und verhüttet. Rußland verhüttet heute

sein Kupfer ausschließlich selbst (Erzeugung

1912; 29 000 f).

Beim Verbrauch der einzelnen Länder au

Rohkupfer stehen ebenfalls die Vereinigten

Staaten an erster Stelle; ca folgen dann Deulsch-

j

land, England, Frankreich, Österreich-Ungarn,

Rußland, Italien und Belgien.

Deutachland steht unter den europAischon

LAndern hier an allererster Stelle : hier hat sich in

dauernder Steigerung, die nur vorübergehend

in Depressionszeiten (1901, 1907) unterbrochen

wurde, der Verbrauch in den letzten 22 Jahren

fast verfünffacht (1889:46700 t. 1911: 2:5000 t)
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1912 dttrfie der Verbrauch eine Viertel Million

Tonnen überschritten haben. Der Verbrauch

Deutschlands an Rohkupfer ist fast zehnmal

80 ^roß. wie die Kupfergewinnung aus eigenen

Bergwerken. Englands Verbrauch, der Endo der

achtziger Jahre mit ^8700 ( fast doppelt so groß

wie der deutsche war, bleibt 1911 mit 159400 t

stark hinter dem deutschen zurück, weun er

auch in den letzten Jahren gestiegen ist. Frank-

reich bat unter den europäischen Ländern meist

an dritter Stelle gestanden. Es folgt heute

Usterreich-üngan), nachdem es Rußland 8«it

1906 überholt hat.

Der deutsche Kupferverbraueb verteilt sich

auf eine Reihe von Industriezweigen. Haupt-

verbraucher sind heute die Elektrizitätswerke,

die das Kupfer hauptsächlich Io Form von

Draht und Kabel verwenden. Die Kupferwetke

stellen Bleche, 8tangen, Rohren und andere

Halbfabrikate her, während die Mossingworke

das Kupfer mit Zink als Legierungen ver-

arbeiten. Ferner %’orbrauchen Schiffswerften,

Armaturenfabriken und (iießeroien viel Kupfer.

Endlich benutzt auch die chemische Industrie

In steigendem Maße zur Herstellung von Kupfer-

salzen, besonders von Vitriol, das Kupfer.

Die Formen, in denen das sogenannte Han-

delskupfer auf den .Markt kommt, sind Barren,

ausgewalzte Bleche und Kupferatangen, ge-

gossene und gepr<‘ßte Röhren sowie gezogene

Drähte.

Hauptplätze für Kupfer sind New York,

London, Paris und neuerdings auch Berlin und

Hamburg. Man handelt in Berlin Elektrolyt-

Sorten, amerikanische, deutsche, japanisebe,

englische und raffinierte Borten.

Die Preise für Kupfer sind erheblichen

Schwankungen unterworfen, die teils durch die

Kämpfe der großen Kiipfergesellschaften, teile

durch die Konjunktur verursacht werden, ln

dou Jahren 1872 Ms 1912 war der höchste

Preis für eine Tonne Kupfer etwa 2250 M und

der niedrigste etwa 920 M. Big.

»

Glastechnisches.

Die VerwenduDg der eeltonen Glan«

oxyde bei der Glaafabrlkatloo.

Von L. Springer.

Sprechsft'il -4G, S. 476. 1U13.

\S<htuß)

4 Aluminiumojyd.

Als Rohmaterialien für dio Einführung von

Tonerde in gewöhnliches Glas, namentlich in

Klaschenglä^er, kommen fast ausschließlich

10 bis 20% Tonerde enthaltende Gesteine, wio

Feldspate, Granite, Syenite, Porphyre usw.. in

Betracht, und es ist ein Verdienst von F. Sie- i

mens, in seiner Fabrik zu Dresden die Ver-

schmelzung solcher Gesteinsarten gezeigt zu

haben. Will man für bessere Gläser eine alka-

lische Tonerde verwenden, so besitzt man im

Kaolin ein reines Aluminiumsilikat. Darf neben

der Tonerde auch Alkali vorhanden sein, so ist

der Feldspat, eine Verbindung von Kalium-

Natrium-Aluminiumsilikat, das geeignete Roh-

material. Von reinen Tonerden kommt das

Tonerdehydrat Al[OH't in Frage.

Während man bis in die achtziger Jahre des

vorigon Jahrhunderts einem Zusatz von Ton-

erde zum Glase skeptisch gegeuUherstand und

Benrath 1875 sowohl wieTscheuschner 1885

von einem Zusatz von Tonerde abrieteu, weil

die Gläser mit hohem Tonerdegehalt schwer

schmelzbar und besonders zur Entglasung ge-

neigt seien, so änderte man mit Beginn der

neunziger Jahr« sein« Anschauung hierüber.

Uan ermittelte, daß ein mäßiger Zusatz von Ton-

erde geradezu die Entglasung einer Bchmelze

verhindert. Den Anstoß hierzu gab eine Unter-

suchung Bchotte an Thüringer Glas, hei

welchem Sand von .Martinroda, der nach der

Analyse 3,66 Tonerde aufwies, verwendet

wurde. Die Richtigkeit der Annahme, daß der

Tonerdegehalt im Sande das Rauhwerdeii des

Glases in der Flamme verhindert, wird durch

Versuche von Frank und von Weber be-

stätigt Letzterer weist z. H. darauf hin, daß

es eine alte Hüttenregel sei, bei rauhwerdenden

Gläsern den Zusatz an .Mergel zu erhöhen oder

etwas feuerfesten Ton zuzugeben. Eine weitere

wichtige Eigenschaft der Tonerde ist die, daß

sie das Glas chemisch widerstandsfähiger macht.

.Mit Alkali übersättigte Gläser werden durch

Zusatz von Tonerde ebenso haltbar, wie nurmal

zusammengesetzte ohne Tonerdezusatz. Diese

Wirkung derTonerde ist wichtig für Anfertigung

säurebeständiger Gläser, z. B. der Bäureballons.

Nach Frink erleichtert die in dem I.,ehm der

Sande enthaltene Tonerde beim Schmelzen die

Reaktion zwischen Natron, Kalk und Kiesel-

säure und befördert in offenen Wannenöfen die

Herstellung einer homogenen Glasmasse. End-

lich sei noch erwähnt, daß Tonerde bei redu-

zierender Flamme die Aufnahme des Natrium-

karbid bildenden Kohlenstoffs verhindert.

Die in erster Linie zu Plaschengläsern,

Säurebatlona usw. verarbeiteten tonerdehaltigen

GlasgofäSe weisen einen Aluminiumgchalt von

4bisl6%A**^< Nach Halte verschlacken sehr

heiß gehende Wannenöfen Tonerde in solchen

Mengen, daß letztere in manchen Fällen bis zu

20% im Glase enthalten ist. lu Bpezialgläsern,

namentlich in denen, die gegen schroffen Teni-

peraturw'ochsel möglichst unempfindlich sein

müssen, beträgt der Prozentsatz der Tonerde

!tn Glase 2,5 bis 5%. So weist das Jenaer

Geräteglas 3,5 ® das Normal - Thermometer-
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jflas 16IW 2.5
®/o und daa Jenaer Horoailikat-

jjliui 591“ 5% AUimtniumoxyd auf.

5 . Borsäure als glasbildendes Oxyd.

Wenngleich eich achon in allen YeneiianUchen

Muaaikgl&aern, in vene/’.ianUchen Spiegelglflaern

umi in einigen ongliachen Glnaern zu Anfang
des vorigen Jahrhunderte BorsflurezuaiUzo bia

zu 3% vorfindeii, ao iat ea doch erat der mO'
dernen (jlaatechnik Vorbehalten gewesen, den

hohen Wert derBorsAuro fOr dio Glaafabrikation

richtig einzuachAtzen.

Dio heutige Glaatechnik bedient eich bei

V’erwendung von Borsäure folgender Roh-

materialien. Entweder wird das kriatalliaierte

Borsäiirehydrat H^BOi angewandt, daa beim

Schmelzen unter 45% Wasserverlust in

BorsAureanhydrid BiO^ übergeht, dann aber

auch ein Horaalz, daa Natriumtetraborat,

der Borax; und zwar muß man hier

unteracheidon den wasserfreien gebrannten

Borax, der sich mit 1 Molekül Natriumoxyd

und 2 Molekülen Bortrioxyd zusaromensetzt,

Na,0 + ^BiOi- NojB^O-, und den wasserhal-

tigen kriataliiaierten Borax, der, je nachdem
er dem oktaedrischen oder dem prismatischen

Bystem angehörl, mit 5 bozw. 10 MolekUIen

Kristallwasser auftritt.

Mannigfaltig sind die Eigenschaften, die die

Borsäure dem Glase verleiht. In optischer Bo-

ziehung verhält sie eich Silikatgläsern gegen-

über eigentümlich; denn bei einem Zusatz bis

zu 20% erhöht sie die Brechung des Glases,

um bei stärkeren Zusätzen über 20% die

Brechung wieder abnehmen zu lassen. Sie be-

sitzt ferner dio Eigenschaft, den blauen Teil

des Spektrums im Verhältnis zu dessen rotem

Abschnitt woBetillich zu verkürzen. Durch
geeignete Zusamraensotzuog von Horatflint-

gläsern mit Bhusphatkrongläsern kann man
scharf begrenzte Bilder erzielen. Diese wert-

vollen Eigenschaften sichern dem Bor dio Ver-

wendung für optische Gläser und für die

Edelsteiiiimitutiunstechiiik. Eine weitere für

die Technik ungemein wertvolle Eigenschaft

der Borsäure ist die, daß der Ausdehnungs-

koeffizient desGlases proportional dem wachsen-

den Zusatz von Borsäure abnimmt.

Die Stellung, die daa Bor in chemischer Hin-

sicht zu den übrigen Elementen oinnimmt, macht
eich auch bei der Borsäure geltend, die ihrem

Verhalten nach teils den Alkalien, teils den

Säuren nabestcht. Bezüglich der Härte und

Schmelzbarkeit, die die Borsäure den Gläsern

erteilt, ähnelt sie den Alkalien. So wird ein

Borsäure enthaltendes Glas außerordentlich hart

und leistet dem Schleifrade großen Widerstand,

anderseits ist es vorteilhaft für Glasuren und
FarbflUsse wegen seiner leichten Schmelzbarkeit

verwendbar. Dagegen zeigt die Borsäure auch

ihre Säurenatur. die bildet mit Kieselsäure sog.

komplexe Säuren, die die Gläser außerordent-

lich widerstandsfähig gegen atmosphärische

Einflüsse und gegeu dio Einwirkung von Wetter

und Säuren machen. Sie macht als sehr starke

Säure selbst Schwefelsäure aus ihren Verbin-

dungen in der Schmelze frei, sie wirkt also

läuternd und reinigend auf den Glassatz, was

ebenfalls von Bedeutung ist. Der Glastechniker

hat demgemäß in der Borsäure ein vorzügliches

Hilfsmittel ln der Hand, mit dem er Glassälzen

diejenigen physikalischen und chemischen Eigen-

schaften verleiht, die für diesen oder jenen Fall

opportun erscheinen.

Wir finden demgemäß eine allgemeine An«

Wendung der Borsäure bei allen Glassorten.

Dem Ki'istallglase gibt die Borsäure einen er-

höhten Glanz; sie wird dort ln der Weise zu-

gesetzt, daß etwa auf 100 Teile Sand 4 bis 12Teile

Borax verwendet werden. Ebenso finden wir

stark boraäurehaitige Straßsätze für die Edelstein-

imitation von Schräder (Berlin 1860) sowie von

DonauU- Wieland angegeben. Wegen ihrer

geringen Wärmeleitfähigkeit, aber auch ihrer

leichten Schmelzbarkeit we^cn finden die Borat

-

gläser Verwendung bei übeifangglllsorn, Gla-

suren, Emails und bei den FarhflUssen. 60

w'erden beim Kupferruhin, dem Chroraaventurin

und beim Lüslerglaso zu 100 Teilen Sand

etwa 7 bis 30 Teile Borax zugesetst. Die Ver-

wendung der Borsäure zu optischen Gläsern

wurde schon erwähnt. Das zu optischenZwecken

benutzte Uorat-Flintglas besteht aus 12% Alu-

miniumoxyd, 32% Bleioxyd und 56% Bortrioxyd.

Wie man sieht, fehlen hier gänzlich die sonst

Üblichen Glasbestandteile, wie die Kieselsäure,

die Alkalien und der Kalk. Zum Schluß sei

noch der bekannten Jenaer Gläser gedacht, die

die wertvollen chemischen Eigenschaften der

Borsäure sich zunutze gemacht haben. Wäh-
rend das Jenaer Geräteglas 15% Borsäure auf-

weist, enthalten dio Thermometergläsor 16 Bl

und 59tü 2 bezw. 12% BorsäAire. Die Korn-

bination der letzten beiden Glasaorten liefert

das Behottsebe Verbundglas für Dampfkessel-

Wasserstandsrühren. Dem Jenaer Zylinderglas,

das selbst dem schroffsten Wechsel von Hitze

und Kälte standhält, sind sogar 24 % Borsäure

einverleibt.

6. Phosphorsäure.

Abgesehen von den mitF*hosphaten getrübten

Gläsern spielt die Fhosphorsäure nur bei den

optischen Gläsern eine größere Rolle. Sie macht

das Glas leicht löslich und außerordentlich halt-

bar. Bezüglich des letzten Punktes wird sie

nur von der Borsäure Ubertruffeu. Schott bat

zwei borsäurehaltige Phosphatkrongläser her-

gestellt, von denen das eine 60%. das zweite

sogar 7ü% Phosphorpentoxyd PjO-^ ctithält.
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Zum Schluß eui noch der Anwendimg von

Ar$moixyd ÄSjOt und Antimonoxyd Sb.O^ ge-

dacht. Beide Oxyde werden im allgemeinen

in der heutigen Glaatechnik nur alb Lnuterungs-

ber.w. ala Ffirhunga- oder Kntnirbuiigemittel an-

gewandt Von Interebse ist noch die Fest-

stellung, daß in dem Jenaer Zylinderglas neben

seinem hohen Borsfturegohall 4% Aulimonoxyd

vurhanden sind. U-

Gebrauchsmiuter.
Klasse:

12. Nr.573329. Klüssigkeitsheber. W. Schmidt,

Aachen. 25. 9. 13.

21« Nr. 571 107. Kathodenstrahleiiröhre xum
Selbstevakuieren. R. Leybold's Nach-
folger, CÖln, 15. 9. 13.

Xr. 571 108. EnlltMiuDgsrfthre xur Demonstra-

tion der negativen Ladung der Kathoden-

strahlen. E. Leybold’s Nachfolger, Cöln.

15. 9. 13.

Nr. 571514 u. 571 520. Venlllröhre mit mehr-

fachen, miteinander in Verbindung stehenden

Gefäßen. Folyphos Kl. -Oos., Manchen.

18. 9. 13.

Nr, 574 313. Mit einem Vorratsgefäß verbun-

denes Vakuuingefäß fQr Melalldampfapparate

zur Stromumformung. E Uartmann, Frank-

furt. 8. 3. 13.

30. Nr. 573 728. Injektionsspritze mit Metall-

spitze. G. Zimmennann jun., SttUzerbach.

30. 9. 13.

42. Nr. 571 521. Vorriehlung zur Feststellung

dos spezifischen Gewichts von Gasen K.

Chabaud, Paris. 2. 12. 11.

Nr. 571 573. Skala für Thermometer mit üm-

hüilungsrohr. C. u. F. Hdrnig, Stadtilm,

u. O. Rosenstock, Cassel - Wllhelmshuhe.

12. 9. 13.

Nr. 571 598. Zuckorbestlmraungsrohr. Ver.

Lausitzer Glaswerke A.-G., Berlin.

18. 9. 13.

Nr. 571 711. Uüchvakuum-Meßapparat aus Glas.

F. Ewald, Wipperfürth. 28. 8. 13.

Nr.57l980. Gärröhrchen. F. Spillner, Essen.

20. 9. 13.

Nr. 572148. PrQfungsffthlges hochgradiges

Maximumthermometer. C. Richter, Berlin.

22. 9. 13.

Nr. 572 IBl.tjuecksilbermanometer.O.Bchmld t,

Königsberg i. Pr. 30. 8. 13.

Nr. 672 516. Gärröhre, Reinh. Kirchner &

Co., Ilmenau. 5. 9. 13.

Nr. 573739. Pipettenspritze. F. Heilige & Co.,

Freihurg 1. B. 3. 10. 13.

Nr. 574 618. Konischer Glaskolben mit kugel-

förmigem Boden. U. von Roden, ZOricli.

10. 10. 13.

Nr 574 763. Thermometer mit Steckfuß IQr

Ai)uarlen u. dgl. F. Graafen, Erfurt, u.

F. Schneider, Gera. 9. 10. 13.

64. Nr 571 952. Heber mit seitlicher Entlüftung.

W, Martin, Duisburg. 13 9. 13.

O

Gewerbliches.

Internationale KlnematographUche
Ausstellung Glasgow 1914.

In Glasgow findet vom 17. bis 26. Februar

1914 eine International Kiuematograph
Exhibition and Conference statt. Als

Sekretär fungiert Herr Eriiest Schofield,

der auch die günstig beurteilte*) gleieharlige

Ausstellung vom .März d. J. in London durch-

geführt hat. Wie die Ausstullungsioitung der

Ständigen Ausstellungskomniission für

die Deutsche Industrie mitgeteilt hat, ist

eine besondere Propaganda zur Heranziehung

ausländischer Firmen nicht beabsichtigt, jedoch

würden deutsche Firmen, die ihre einschlägigen

Erzeugnisse auszuslelleii wünschen, gern auf-

genommen werden. Die Ausstellungs- Druck-

sachen (Prospekt, Bedingungen und Plan)

können in der Geschäftsstelle der Ständigen
Aussteilungskommission (Berlin NW 40,

Roonstr. 1) elngeschen werden.

Die Adresse der AusstellungsleUuiig ist:

140, West George Btreet, Glasgow.

Systeuiatldche Kusamiuenstellune der
Zolltarife des ln- und Auslandes.

Herausgegoben vom Keiehsamt des Innern.

Der zuletzt im Jahre 1910 aufgelegte, diu

Metallindustrie behandelnde Band B 1 ist seit

längerer Zeit im Buchhandel vergritTon; infolge-

desson wurde die Neubearbeitung des Bandes

durchgefuhrt, bei welcher die inzwischen in

Italien, Schweden, Spanien und Costarica neu

aufgestcliten Zolltarife sowie wichtige und um-

fangreiche Zulltarirändorungen in einer Reihe

anderer Länder zu berücksichtigen waren. Im

Hinblick auf den neuen amerikanischen Zoll-

tarif erschien es zweckmäßig, mit der Heraus-

gabe bis nach Annahme dieses Tarifos zu warten.

Der nunmehr fertiggesteilte Bund ist, wie

bisher, in fünf Hauptgruppen zerlegt. Die

ersten vier Gruppen umfassen die eigent-

liche Metallindustrie, und zwar Gruppo I die

Edelmetalle (Gold, Iridium, Osmium, Palladium.

Platin, Silber); Gruppo II Bison; Gruppo III

Kupfer und Kupforleglcrungen ;
Gruppe IV Blei,

Zink, Zinn, Aluminium, Nickel und suustige

nicht unter 1, H, III genannte Metalle und Le-

*) 8. difse ZeiUehr. 1913. S. 92.
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gterungou; iu Gruppe V tiiiid alle Maschinen,

wiäsenachaftliche Inatrumentp und Apparate,

musikaliacho Instrumente, Uhren und deren Be-

standteile sowie Fahrzeuge ohne Rücksicht auf

das verwendete Material behandelt.

Gruppe I lat nach der Art und dem Grade

der Bearbeitung in drei Unterabteilungen, die

Gruppen II, III, IV sind in je vier Unterabtei-

lungen zerlegt, und zwar aind in 1. die Roh-

atoffe und Abfltlle, in 2. die Halbfabrikate und

die den Halbfabrikaten nahestehenden ganz

groben Waren und in 3. und 4. die fertigen

Waten behandelt. Bei den Gruppen II, III, IV

iat nach der Art der Bearbeitung und des Ver-

wendungszwecks noch zwischen groben und

feinen Waren unterschieden. Gruppe V liat

ronf Unterabteiluugeii, und zwar Maschinen (1),

wissenschaftliche Instrumente und Apparato(2a).

musikalische Instrumente (2b), Uhren (2c) und

Fahrzeuge (3).

Der Band ist im Verlage der Kgl. Huf«

huchbandlung von E. 8. .Mittler & Bühn,

Berlin 8WG8, Kochatr. 68 bis 71, erschienen;

der Preis betrJtgl für das broschierte Exemplar

4 Mf für das gebundene 4.60 M-

llaudbuch für den deuteeben Aufaeu-
handel«

Zusammengestellt ini Reichsamt des Innern.

Der Jahrgang 1913 enttiAlt nicht mir alle

Böit der Auflage 1912 (s. tlitse ZeiUchr.1912- S 75)

eingetretenen Änderungen, sumleni bedeutet

eine wesentliche Vermehrung und Ergänzung

des seitherigen Inhalts des Handbuchs. Ina-

bosondere ist in dem Teil „Verkehr mit den

Kaiserlich Deutschen Konsulaten und Winke

für den Handel in deren Bezirken** der Kreis der

berücksichligleti Lünder wesentlich ausgedehnt

worden. Auch haben die schon seither ge-

brachten Winke eine beträchtliche Vermehrung

des Inhalte erfahren; namentlich sind bei den

meisten Landern neu gebracht worden Angaben

Über das Verlialten von Gläubigern bei Kon-

kursen. Ganz neu ist ferner der Teil „Bestim-

mungen aber Vergebung von Lieferungen in

einzelnen Lflndern“, Von den Übrigeu Ände-

rungen sei hervorgehobeu, daß der Teil „Zoll-

beschwerde- und Streilverfahren in den euro-

päischen iJtndcrn“ nunmelir auf sämtliche

europäische Staaten ausgedehnt worden ist.

Das Handbuch fttr 1912 umfaßte 379 Seiten, der

Jahrgang 1913 umfaßt &02 Seiten.

•

Kleinare Mitteilungen.

Die Vertelluni; der Lehrbriefe an

<lio IUtUiut .)iiMf;Kelinfen faml am 10. No-

venilicr 1 1 l'lir vorm, im j;roUim Saale

Deotache
M'-rhanlker-^lf

der Handwerkskammer in feierlicher Weise
statt. Xaeh bi-KrüUemler Ansprache des

Syndikus der Handwerkskammer, Hrn. Hr,

Heinzijr, wies der Stellvertretende Vor-

sitzende des Prüfungsausschusses, Hr. I)r.

Heiinerdes, in formsehiiner und inhalts-

reicher Hede auf die Bedeutung hin, die

der f'herlritt ins praktische Krwerbsleben

für die jungen Faeligenossen l>esilzt, und
gjd) ihnen eine Reihe von heherzigens-

werten Ratsehlllgen für das fernere Hernen

umi I.ehen. Alsdann verteilte der Vor-

sitzende des Prüfungs.aussehusses, Hr. H.

Sickert, die Lehrbriefe.

Zum ersten Jlale war mit dieser Feier

eine Auastellung der OehllfenstQcke
verbunden. Etwa ilie Hülfto der Prüfling^e

hatte ihre Arbeiten ausgestellt, wobei die

Beteiligung der grolieii Fabriken (Siemens
& Halske, Mix & Genest u. a. m.) rüh-

mend hervorzuhehen ist. Die Stücke legten

beredtes Zeugnis ab von dem Hochstande
lies Lehrwesens In der Feinmechanik: nir-

gends l)ekam man Bedenkliches oder gar
.Minderwertig(‘s zu sehen, mitunter aber

-Arbeiten, die man für einen I.ehrling fast

für zu schwer gehalten hätte.

Hoirentlich bleiben diese Ausstellungen,

liureh deren SeliatVung sieli der AussehuB
für das l’rüfungswesen zu Berlin ein groUe.«

Veniienst erworben hat, eine ständig wieder-

kehrende Kinriehtung; denn dureh die Dar-

bietung guter Vorbililer und durch Er-

weckung lies Ehrgeizes werden sie fördernd

auf die Feinmechanik und ihren X’aehwuelis

wirken. Auch hier wird das Beispiel hoffent-

lich Naelieiferung erwecken und, zum Segen
für unsere Kunst, dem Urteil immer höhere
Gesetze schreiben.

Llektrotechnlache LchraDstalt dea
Phyalkaliachen Vereins ln Frank-

furt a. M.
Am 27. September wurde der 34. Kursus

zur Ausbildung vun Muuteurea und Installa-

louren sowie von Werkstalts-, Laboratoriums-

tiud Belriebsheamton der Elektrutecimik be-

endet. Die Schülerzahl betrug 18; es befanden

sich darunter eine Reihe sulcher, welchen von

Behörden oder Stiftungen Beihilfen zum Besuch

der Anstalt gewährt wurden. Bei Auswahl der

Schüler, die immer nur in beschrankter Zahl

zugelassen werden, wurde nach wie vor ein

Hauptgewicht auf eiue solide Praxis gelegt,

deren Dauer im Durchschidtt 10 Jahre betrug.

Seitens der elektrotechnischen Industrie wie

von Elektrizitätswerken lag eine rege Nach-

frage um Nachweis geeigneter Kräfte aus dem

Schülerkreis vor.

G«w.iblicbcs. — Kl.ln.r. MltlrUuns.n.
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Der nächste Kursus beginnt wieder im Ja-

nuar. da erfahrungsgemäß die im Instailaüons- I

fach Beschftftigten um diese Zeit am besten

abkommen könncti und dann nach Schluß des

neunmonatlicheu Kursus im Oktober leicht

wieder Stellung finden.

Der Lehrplan der Anstalt hat insofern eine

Erweiterung erfahren, als dom Gebiet der Hoch-

spannuugsiustallatioii und des Froileitungs-

baues ein größerer Platz cingcrAumt wurde.

Herr Bader, Oheringenieur vun Labmcycr
& Co., hat es Übernommen, auf Grund seiner

reichen Erfahrung die Schüler in diesem Gebiete

zu unterweisen.
|

Deutsches Museum.
Die Gruppe Attronomie des Deutschen Mu-

seums. für deren Ausgestaltung im Neubau
bereits zwei größere moderne Fernrohre von

C. A. Steinbeil SOhne und von Carl Zeias

gestiftet wurden, hat nunmehr auch ein be-

rühmtes historisches Fernrohr als Stiftung er-

halten, nämlich den Ifi-zÖffti/en Kefraktor von

rtzschneider und Fraunhofer, der zu An-

fang des vorigen Jahrhunderts für Pulkowa
|

gebaut wurde.
)
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^

Das Instrument, dessen Anschaffungskosten

60 000 J/ betrugen, galt seinerzeit als das grOßlo

Meisterwerk des astronomischen Instrumenten-

baues; es ist 7 m lang, hat eine ObjektivOfTnung

von ä8 cm und gestattet eine 2CK}0-fache Ver-

größerung.

Das alte Instrument ist noch vollständig in

seinem ursprünglichen Zustund erhalten, mit

all den Biurlchiungen der Montierung, der Aus-

balancierung, dee Uhrwerksaatriehea usw., wie

sie zuerst von Fraunhofer angegeben wurden.

Die Mittelkuppel des Neubaues Ut als neues

Heim für dieses altehrwürJigc Fernrohr vorg«-

aehen; dort soll es für die Benützung der Be-

sucher des Museums aufgestellt werden, zur

steten Erinneruug »n die hervorragenden Lei-

stungen des von Utzsclineidor und Fraun-
hofer im Anfang des vorigen Jahrhunderts in

München gegründeten optischen Instituts.

Der iliosjUhrigo Nobrlpreis für Physik

ist Hrn. I*rnf. Kanierlingli Unnes in

Leiden, der für Chemie Hrn. Prof. A.

NS'erner in Zürich verliehen w'unlen.

Patentsoha u«

Fernrohr, hei dem die Vergrößerung in horizontaler Richtung durch einen Prismensatz

nach Brewster mit vertikalen Prismenkanten, welche auf Ablenkung eingestellt sind, geschieht,

dadurch gekennzeichnet, daß hinter diesem Pris-

mensatz m. n eine positive q und eine negative

Zylinderlinse r mit horizontalen Achsen unge-

ordnet sind zwecks Erzielung einer gleich starken

Vergrößerung In vertikaler Richtung H. Bchoeler
in Berlin. 26. U. !9U. Nr. 250 78«. KI. 42

Achromatisches Linsensystem für Chev
größeruug mit zweigliedriger Vorderkombination,

das für das Sehen mit bcw'ogtero Auge auf die

Fehler schiefer Büschel korrigiert Ist, dadurch

gekennzeichnet, daß die Vorderkombination aus

zwei positiven EinzelUnsen besteht, so daß eine

Korrektion der Farbenahweichiing nur durch die

Hinterkombination stattfindet. C Zeiss in Jena.

II. 10. 1911. Nr. 250923. Kl. 42.

lier-BrOckosche Lupen von schwacher Ver-

C 'S s <

1. Elektrischer Dampfapparat mit mehreren flüssigen Elektroden, dadurch gekenn-

zeichnet, daß das Ge^ß des Apparates pendelnd aufgehängt und derart mit Führungskanälen

für das kondensierende Elektrodenmatorial (z. H. Quecksilber) ausgerüstet ist, daß dieses Elek-

trodenmatcrial infolge der Schwerkraft der Elektroden und der durch sie bedingten Stellung des

Gefäßes immer der leichteren RIektrodo ziigefübrt wird, so daß stets ein normaler Stand der

Flüssigkeit an den Elektroden erzielt wdrd.

2. AusfUhrungsfurm des elektrischen Dampfapparates nach Anspr. I, dadurch gekenn-

zeichnet, daß der Teil des Gefäßes, an dessen Wand die Kondensation des Riektrodenmaterials

vorzugsweise stattfindet, unten einen Sammelraum besitzt, von dem nach unten gerichtete Kanäle

abzweigen, die gekreuzt verlaufen und je zu der gegenüberliegenden Elektrode führen, so daß
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je n»rh der Seite, iiacli welcher das Gefflß cnUprechend der durch das ver-

Hehiedenc Verdani|>r«Mi <ies KlekCrodenmat<'riaU an den eiiu.oltien Hlek-

truden bedingten VerAmlerung der Schwerpunklslu^e sieh aufreiihlicklirh neigt,

der eine oder andere der nach unten verlaufenden Kan.lle das Blektrodenmatorial

aus dem Sammelrnum der gegenüberliegenden leichteren RIektrode zufUhrt.

(lesellschaft für elektrotechnische Industrie in Rorlin. 11. 11. 1911.

Nr. 251 347. Kl. 21.

Visicrvorrichtuog für OoschOtze mit einem Hichtfernrohre und einem

fest mit diesem verbundenen Beobaehtungsfernrohre, deren Okulare so angeordnet
^

sind, daß sie gleichzeitig von verschiedenen Bersonen benutzt werden können,

dadurch gekennzeichnet, daß als Richtfernrohr ein Rundhlickfernrohr verwendet
ui:’'

wird, dessen Okular quer zur KrhÖhungsehone steht, und daß das GehAuso d'

des Keobachtiingsl'ernrohros Z) mit einem Teil des Refluktorkopfcs des Rund*

blickfemrohres unmittelbar verbunden Ist. F. Krupp A. G. in Bssou, Ruhr.

5.5.1911. Nr. 252355, Kl. 72.

Vei*ein*nachi*ichten.

I>. O. r. M. u. O. Abt. Berlin, E. V.
Sitzung vom 11. November UM3. Vorsitzen-

der: Hr. W. Haensch.
Hr. W. Haenech führt den Kugelheleuch-

tungsapparat und dessen Anwendungen vor.

Der Apparat, von Hrn. W. Bechstein in der

Werkstatt des Vortragenden konstruiert, ver-

dankt seine Rntstehung dem Bedürfnis nach

einer starken. gloichmAßigen, üilTusen Be-

leuchtung von episkopisch zu projizierenden

Bildern. Eine mit zwei diametral gegenüber-

liegenden kreisförmigen Ausschnitten versehene,

innen weiß geha'ttnie Kugel trAgt in ihrem

Innern mehrere Osramlampeii. deren Licht auf

das Bild fallt, das sich au dem einen Aus-

schnitt befindet; der ander« Ausschnitt trAgt

die Projektiotislinso und einen Planspiegel.

Diese Beleuchtung.*»vorrichlung ist vielseitig-

ster Verwendung fähig, z. B. für photogra-

phische Vergrößorungsapparato u. dg). An
den Vortrag schloß eich eine Besichtigung

und RrklAruug der ausgestellten Apparate.

Der Ausschuß für das PrUfun gewesen
in Berlin ladet lilo D. G. zur feierlichen Vor-

teihiiig der Gehiircnzeugnisse am 16. November
ein, mit der zum ersten Mnle eine Ausstellung

der (iehilfonstücke verbunden sein wird. Ferner

wird eine Einladung der V. f. 8. zu ihrem

19. Stiftungsfest vorgelegt. Bl.

Sitzung vom 26. November 1913. Vor-

sitzender Hr. \V. liaensch.

Hr. Prof. I)r. Göpel füfirt den vuii üim
konstruierten TeilungKuntersucIier für Zahn
rader vor. Der Apparat beruht darauf, daß

die Absthnde von Znlin zu Zahn durch Ab-

rollen mittels kreisförmiger Scheiben vor-

Kör «Ufr a«'itakUati vcrant'^ornifh :

VfrfjÄg voa Juli II H Sprlu^er ln Bcrlio W i

größert dargestellt und so diu DifTdrenzen

zwischen den einzelnen ZahitabstAnden genau

gemessen werden (L)cr Apparat ist in der U>rAr*

7. S. 64J u. 8T9. 1913 beschrieben ;

ein Referat wird in der ZeiUehr. f, Inttrkde.

erscheinen).

Ur. Techn. Rat A. B lasch ke spricht Ober

die neuereu Bestrebungen des Maschinenbaues

zur Vereinheitlichung der Gewinde. (Riu aus-

führlicher Bericht wird in dieser Zeitschrift

unter .Werkstatt und Laboratorium* gegeben

werden).

Hr. Hacnsch bittet, daß ihm die zu Ostern

frei w'erdeiideu Lehrstellen baldigst angezeigt

werden mögen, da bereits einige Gesuche für

Ostern 1914 vurliegen. Hr. Baurat B. Pensky
bringt den Beschluß des Mechanikertages 1899

zu Jena in Brinnerung, wonach für Lehrlinge

mindestens die Vorbildung erforderlich ist,

die durch Absolvierung der Volksschule er-

worben wird; im Interesse der PrAzisions-

meebanik sei es dringend erwünscht, daß man
auf dieser Forderung unbedingt verharre.

Hr. Haensch stimmt dom bei und betont, daß

er stets gegenüber den 8telloi)SUchenden diese

Anforderung betont habe. Bl

•

Bsriohtigung.

Die rinn.i R. Retr« in l.iebenweril.'»

teilt mit, (l;iU .<ie auf der Bii li fneh - A ii.s-

stelliing üu l.eipzit' nicht die Silherne

Medaille erllallen habe (wie iin offizielU’ii

Verzeiebnifi iler Dreistrilger angegebeni,

sondern die Goldene Medaille iigl. fliese

Zeitgehr. S. Ii4l>h

A Bl»*«-hkfr In HfrrUn-Halcnwr,

— Prack von Emil Pr«>’frr la Rerhn SW
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(Sch/ufi)

Dies bringt mich nun auf den Punkt, welcher mir bei dem heutigen Vortrag
der wiehtigstc scheint, auf die Krage, welche Teile eignen sich zur Herstellung in

KertigguB? Diese Frage möchte ich so beantworten;

Für dieses Herstellungsverfahren eignen sich alle Teile, welche für dasselbe

konstruiert worden sind; mit anderen Worten, ein Teil, welches als DrehstOck konstruiert

ist, wird niemals ohne weiteres in lohnender Weise mittels Fertiggusses hergestellt werden;
ebenso sind Teile, welche für Stanzen konstruiert sind, keine FertigguBteile

; die Vor-
teile des Verfahrens lassen sieh nur dann ausnutzen, wenn bei der Konstruktion des
.Apparates bereits auf die Herstellung in Fertigguß Rücksicht genommen worden ist.

Dies ist eine Forderung, die selbstverständlich erscheint und für alle anderen Her-
stellungsverfahren auch bereits selbstverständlich geworden ist, und doch wird täglich

immer wieder derselbe Fehler begangen; der Besteller sendet uns Teile ein, die für

andere Herstellungsverfahren konstruiert wurden, und der Konstrukteur des Apparates
ärgert sieh, wenn wir ihm Vorschläge zur Umkonstruktion machen, und verlangt, daß
wir das Stück genau so liefern, wie das eingesandte Muster.

Ich möchte Ihnen hier einige

Beispiele vorführen,wie durch weitgehende
Umkonstruktion von Teilen dieselben erst

zu ihrer Herstellung in Veederguß ge-
eignet wurden.

I'iff. 9 zeigt eine Transportwalze
mit Halter zur Bewegung eines Papier-

streifens in einem Morseapparat. Dieses
Teil erweist sich in der jetzigen Gestaltung

Fis. ».

als ein vorzügliches Gußteil durch seine gedrungene Form, Der eingegossene gebogene
Schlitz dient dazu, eine Blattfeder hineinzuschieben, welche infolge der Biegung des
Schlitzes sofort fest sitzt. Durch den anderen Schlitz wird der Papierstreifen geführt,

und durch den herausragenden Dorn wird derselbe an die geriffelte Walze herangedrüekt.
Dieses Teil hatte vor der Umkonstruktion eine ganz andere Gestaltung, die in

f’ig. 10 dargestellt ist. Es waren hier Bohrungen vorgesehen, welche nach den ver-

schiedensten Seiten auseinandergingen. In eine derselben war ein Messingstift einge-

steckt, welcher die Stelle des jetzt mitgegossenen Doms vertrat. Die Blattfeder wurde
auch in einen Schlitz eingeschoben, mußte aber durch 3 Stifte festgenietef werden.
Die ganze Form des Stückes war sehr unvorteilhaft, da in der .Mitte nur ein dünner
Steg war, und an beiden Seiten die Hauptmassen verteilt, wodurch sehr ungünstige
Spannungserscheinungen und häufiger Bruch entstanden wären. Glücklicherweise
hatten wir in diesem Falle den ganzen Apparat da, so daß es möglich war, ilas ganze
Teil umzugestalten. Hätten wir, wie es meistens geschieht, nur dieses eine Stück
bekommen, so hätten wir ungefähr den doppelten Preis für das Gußstück nehmen müssen.
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Etwas ähnliches zeigt das folgende Teil: Ein Spatienring für Liniermaschinen,

wie wir ihn in großen Mengen und allen möglichen Größen herstellen.

In der ursprünglichen Form war er ein einfaches Drehteil aus Aluminium (Fig. 11),

mit dem es schwer schien, zu konkurrieren, da der V'eederguß ein erheblich

höheres spezifisches Gewicht und ganz bedeutend höheren Preis hat als Aluminium.
Jedoch wurde hier durch Aussparungen und kleine Rippen das Gewicht des Guß-

Flg. II. Fl«. II. Fl«. IS Fl«. II.

Stückes bedeutend herabgesetzt, ohne daß die Widerstandsfähigkeit vermindert wurde
(Fig. lU). Da die Herstellung auf der Drehbank Umspannen erfordert und bei der ver-

langten Genauigkeit teuer ist — es müssen die beiden Seiten gang genau auf 0,01 mm
parallel sein —, so gelang es, auf diese Weise konkurrenzfähig zu werden.

Ein anderes Teil ist der Zählerwerksbock für Elektrizitätszähler. In der

ursprünglichen Form sehen Sie denselben in Fig. 13. Trotzdem die Firma selber

Kubikmeter Liter

I

J ~ 5 l = 0,75 rbm

mg. 18. Pig n.

6 5 l-i

bereits seit Jahren Spritzgußteile hergestellt hat, sieht man diesem Bock doch noch

deutlich seine Entstehung an: derselbe wurde früher durch Stanzen und Pressen her-

gestellt. Die vielen Lappen sollten Material sparen und waren außerordentlich praktisch

für die frühere Herstellung. Wie er als V'eedergußstück aussieht, zeigt Fig. 14. Dieser

Hock ist überhaupt ein außerordentlich gutes Beispiel für die Genauigkeit unseres Gusses.
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Sie sehen auf beulen Seiten die Bohrungen, welche auf 0,01 mm genau zueinander

passen müssen, da sonst der richtige Lauf des Zlihlwerkes leiden würde. Sie werden
genügend oft erfahren haben, wie schwer es ist, auch mit genauesten Bohrlehren der-

artig kleine Bohrungen prüzis genug herzustellen. Nachtlem die — allerdings sehr

teure — Form für ein derartiges Stück in Fertigguß einmal genau hergestellt worden
ist, ist ohne weiteres jedes einzelne Teil von derselben Genauigkeit.

Hauptanwendung hat natürlich der

VeeJerguß für Zahlenrollen gefunden, welche
für alle infiglichen Zfthlwerke gebraucht

werden. Man kann von einem Siegeszug der

springenden Zählwerke sprechen, welche die

Zeigerzahlwerke überall verdrängen. Fig. 15
zeigt ein altes Zeigerwerk für einen Gas-

messer, Fig. 16 ein solches neuerer Form
als springendes Zählwerk. Während bei dem
Zeigi-rzählwerk an jedem einzelnen Zifferblatt

mühsam die Zahl herausgesucht werden muß,
steht bei dem springenden Zählwerk die Zahl

gleich fertig da; und sobald ein springendes

Zählwerk in der richtigen Art ausgeführt ist,

ist es unbedingt zuverlässig und eindeutig, so

daß falsche Ablesungen ausgeschlossen sind.

Fig. 17 zeigt einige Zahlen- und
Triebräder, wie wir sie in kolossalen Mengen
für alle Arten Zähler hersteilen.

Wir fabrizieren dieselben in 4 ver-

schiedenen Größen und leider auch in etwa
30 verschiedenen Ausführungsformen.

Alle diese Ausführungsformen wei- ng. i&

eben nur in Kleinigkeiten voneinander ab,

und es ist leider nicht möglich, dieselben unter einen Hut zu bringen, da jeder Kon-
strukteur auch bei diesen schon normalisierten Teilen auf seiner Konstruktion besteht

und sich nicht etwa darauf einläßt, seine Triebwelle um einige Grad herumzusetzen,
damit er die gleiche Rolle gebrauchen kann wie andere Fabrikanten, wodurch selbst-

verständlich eine ganz wesentliche Verbilligung der Teile eintreten würde.
Fig. 18 zeigt Dämpferkammern für elektrische Meßinstrumente, Fig. 1!) System-

halter für Deprezinstrumente, mit sämtlichen Bohrungen, Zapfen usw. fertiggegossen.

Alle diese Teile dürften ein genügeml
klares Bild von der Anwendbarkeit des

Kertiggusses im Apparatebau ergeben.

Wie hoch die Herstellungskosten des
Fertiggusses sind, läßt sich allgemein

schwer angeben, da die Kosten abhängig
sind von der benötigten Stückzahl, der Form
des Stückes und seinem Gewicht. Bei den
nonnalisierten Teilen

,
den Zahlenrollen,

lassen sich einigermaßen bestimmte Angaben
machen. Die Preise für diese immerhin recht

komplizierten Teile bewegen sich (einschließ-

lich der nachträglichen Bearbeitung zwecks
Färbung der Zahlen) ln den Grenzen von 5
bis 20 Pf. pro Stück.

Die Kosten iler Formen für derartige Teile sind verschieden, je nach iler

Stückzahl und auch der verlangten Genauigkeit.

Sollen von einem derartigen Zahlenrad, soweit es kein Normalteil ist, nur
einige Tausend hergestellt werden, so wird es sich nicht lohnen, eine Form für auto-

matischen Oießbetrieh anzufertigen. Man wird dann eine Form herstellen, die auf

einem Halbautomaten von Haml bedient wird, ln diesem Fall kann man die meisten

Teile weich lassen und weniger kompliziert gestalten. Sind anderseits hnnderttausonde
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h(*rzu8tellen, &o wird man die Form so einzurichten haben, daß sie mit geringster

Wartung automatisch arbeitet, d. h. jeder ihrer Teile muß sich zwanglilufig bewegen
und leicht auswechselbar sein. Infolgedessen kann man eine Form für derartige Ziffern-

rollen bereits für den Preis von 300 bis -100 M (einschließlich Unkosten) herstellcn,

aber dieser Preis wird für automalische Fabrikation etwa auf 2000 M wachsen.

«

Glasteohnisoha«.

Kathoden«trahl-Vakuum*OfeD.

Von E. Tie de,

Chan. Ba. 46, 3. 2229. 1913.

Unter Benutzung der thermischen Wirkung,

die ein schnelles Kathodenstrabl-BOndel ausübt,

wenn cs auf Materie irifit, hat Tiede in Ge-

meinschaft mit Priedr. Meyer einen Ofen für

dauernden und praktisch brauchbaren Betrieb

kODitniiert.

In den «Iseruen Fuß f (s. FSg.) ist ein Glas-

echlitr g eingesetzt In letzteren ist ein Messing-

rohre eingokittet, das an seinem oberen Ende
die aus Aluminium bestehende, ganz flach ge-

krümmte Anode tragt; diese hat einen Durch-

messer von 48 mm und eine Höhe von 15 mm.
Da das Messingrohr durch eingelötete Messing-

röhren, die bis in den oberen massiven Teil der

Anode hineingeben, ständig durch Wasser go-

kühlt werden kann, so wird dadurch eine sehr

gute Kühlung der Anode erreicht. Durch die

Mitte der Anode ist ein Quarzrohr von 7 cm
Länge und 1 cm Querschnitt geschoben; das-

selbe erweitert sich oben zu einem tellerförmigen

Träger für den Schutztiegel T, dessen Boden
von der Anode 8 em entfernt ist. Durch die

Mitte des Scbutztiegelbodens ist wiederum ein

kleiner Quarzträger eingelassen, der den 30 mm
breiten und ebenso hohen Tiegel t Q3it der zu

bearbeitenden Substanz trägt. Das Hauptgefäß

besteht aus einem 47 em langen Quarzrohre,

dessen Wandstärke 1,6 mm beträgt und das In

der Mitte zu einer 10 em breiten Kugel aufge-

blasen ist. In einen auf aufgeschliffonen Glas-

körper, an dem sich auch ein mit der Hoch-

vakuumpumpe zu verbindendes Seiteurohr be-

findet, ist das Hauptquarzgefäß eingelassen.

Vermittelst zweier Glaaschliflfo wird in die obere,

rd. 4 em weite Röhre des Quarzgefäßes die aus

Aluminium bestehende 35 mm breite und 15 mm
hohe Kathode von einem Krümmungsradius von

10 em eingesetzt. Bin bei e an das oberste

GlasrohrstUck angekittetes Messingrohr erhält

von b aus Kuhlwasser, das bei a wieder abge-

saugt wird. Da das Rohr von der Anode iso-

liert ist, andererseits die Kathode von ihm ge-

halten wird, BO bewirkt bei Dauerbeanspruchung

die Kühlung ein Kaltbleiben der Kathode sowie

der anderen oberen GlasschllftXsile. k ist ein

Srhutzrohr aus Glas, das auch die Oberseite

der Kathode umschließt. Die bei d angebrachten

Glasscheiben sollen eine Gefährdung des Rohres

durch Gleitfunken, die von der bei e angelegten

Hochspannung ausgeheo, verhindern. Um die

I
Bubetanz während des Schmelzvorgaoges beob-

I achten zu können, selbst wenn Destiliations-

j
Produkte die Innenwand der kugelartigen Er-
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Weiterung des Quarzgef&ßes beschlagen und so

das letztere undurchsichtig machen wurden, ist

seitwärts ein Scbaurohr angebracht worden.

Mit einem Induktorium von 20cm Schlagwelte

wurde unter Benutzung eines Wehnelt-Unter-

bror.hers bei mittlerer Belastung von 16 Ampere

die zur Verwendung gelangte elektrische Biiergie

erzeugt, wobei die Anode geerdet wurde, um
schädliche Entladungen nach der Gaede-Bumpe

hin zu vermeiden.

Bei Verwendung dieses Ofens ist es möglich,

bsiiebige Substanzen, ob Leiter oder Nichtleiter,

auf beliebig hohe Temperaturen zu erhitzen,

und zwar tritt der NVärmeefTekt in der Substanz

selbst ein, und da das Matsriul die Tiegslaus*

fütterung bildet, so fUUt fUr das erstero die

Gefahr der Verunreinigung fort, zumal die

Tiegelwandungen selbst nur schwach erhitzt

werden. Das wirksame Kathodenstrahl-BUndel

läBt sich vermittelst eines .Magneten leicht regu-

lieren, ebenso konnte ein hohes Vakuum bei

Verwendung geeigneter weiter Verbindungs-

rohre zur Pumpe bequem erzielt werden.

Dia Verf. konnten mit Leichtigkeit in prä-

parativer und analytischer Hinsicht gonUgeiid

große Mengen von Eisen, Nickel, Chrom, Platin

und anderen Metallen momentan schmelzen.

Die Metallreguli zeigten große Reinheit und

völlige Gasfreiheit. Auch konnte Tlede Tautal

in kleinen Mengen schmelzen, ebenso amorphes

puiverförmiges Bor. Schließlich wurden auch

die Karbide und Oxyde näher untersucht. So

ließ sich z. B. durch Dissoziation aus Kalzium-

karbid leicht reines Kal/iummetall, dos an den

Tiegelrand destillierte, hersteilen.

Die Quarz- und Glasapparaiuron fOr den

Katbodenstrahl-Vakaum-Ofeii w’erdcn nach An-

gabe von Tiedo von dom Glasbläser U. Hanff
in Berlin hergestcllt. B-

•

Sewepbliohas.

Zölle.

Aastratien.

Sperrbähne aus geschlifTenem Glase fOr che-

mische und physikalische Apparate toüfrci.

(Laut Verordnungen dos Handels- und 2ull-

departements vom 28. August 1913.)

Magnetoelektrische Ma.<«cbinen, besonders

eingofUhrt, zum Gebrauch an den einheimiseben

Kinematographen oder ähnlichen Maschinen

— T.-Nr. 177 a — vom Werte 25®/© (allgemeiner

Tarif), 20 % (englischer Vorzugstarif).

Teleskop • Dreifüße (für Patentboussolen),

Plauimeter — T.-Nr. 170a — vom Werte 80

bezw. 2&®/o-

Filulaiid.

Ferngläser aus einer scbwarzlackierten

Alurainiunilogierung — T.-Nr. 206 Aba. 2 —
105,90 finn. Mark für 100 kg. (1 finn. Mark =
0,80 M)

Frankreich.

Za den „wiesenscliaftlichen Instrumenten

usw.* gehörige Alkoholometer, Alkalimesser,

meteorologische. Wiege- und Präzisions-Instru-

mente sowie Teile davon fallen, wenn sie ganz

aus Gußeisen, Schmiedeeisen oder Stahl hergo-

stellt sind, auch dann unter Tarif-Nr. 634. 3

Abfl. 4 (Zollsatz 100 Francs für 100 kg\ wenn sie

Zubehörteile aus anderem, weder vernickeltem

noch vergoldetem oder versilbertem unedlem

Metalle haben.

Italien.

Thormumeter mit einer Skala auf Messing,

auf einem oinfachen Uolzbrettcheii befestigt,

das mit einer unbedeutenden Umrandung aus

versilbertem Metalle versehen ist und Reklame-

aufdruck enthält, sind im Hinblick darauf,

daß das Thermometer den hauptsächlichsten

und charakteristischen BoslandteÜ bildet, als

.wissenschaftliche Instrumente* nach Tarif-

Nr. 3!7a 1 vertragsmäßig mit 30 TAre für 100 kg

zu verzollen.

Knmemn.
Zubehör- und fertige Ersatzteile zu physi-

kalischen. astronomischen, chemischen, mathe-

matischen, optischen und ähnlichen Geräten,

die wissenschattlichen Zwecken dienen, ferner

zu KernglAsern und photographischen Apparaten

zoU/rei.

Niederlande.

Eine Luftpumpe mit angekoppeltem Elektro-

motor. die augenscheinlich dazu bestimmt und

eingerichtet ist, als Hilfsmittel beim Physik-

unterricht zu dienen, ist nicht zu den zollfreien

Fabrikwerkzeugen, sondern zu den mit 5®/©

vom Werte der Ware zullpflicbtigeii .Instru-

menten* zu rechnen.

KiaematoKraphentheater und FUm«
geach&ft ln Nagasaki«

Die Kinounternehmungen haben wie im

übrigen Japan so auch im Konsiilatsbezirk Naga-

saki eine günstige Entwicklung genommen. Die

ürUiide hierfür liegen in dem verhältnismäßig

nicht teuren Betrieb, in den billigen Bintritts-

preisen, die weit niedriger sind als die der

Theater, und in der Spielzeit, die, von geringen

Ausnahmen abgesehen, in die Abendstunden

fällt, in denen das Publikum nicht anderweitig

vom Besuch abgehalten wird. Im Gegensatz

hierzu ist die Uauptspioizoit der Theater am
Tago.

Die Lichtspieltheater sind durchweg gut be-

setzt und erzielen so reiche Biouahmen, daß
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aicb hierdurch Ihre raeche Verbreituug auch

Uber die grUflereo ProviuiialeUdte erklärt.

Von ihrer gegeowlrtigen Bedeutung zeugt

auch der Umfitand, dafi die Regierung im Juli

1918 Beetimmungen Ober Filme fUr Kinemato-

graphen erlaaeen hat. Danach mQuen solche

Pilros, die als Brziehungsmaterial angesehen

werden können, dem Unterrichtsministerium

vorgelegt werden und erhalten von diesem,

falle eie unbeanstandet bleiben, ein offizielles

Kennzeichen.

Die Films sollen hauptslchlich Japanischen

Ursprungs sein. Ausländische Films gelten als

besser und werden vorwiegend eingefUhrt aus

Frankreich, Italien, Amerika und Deutschland.

Die vier grofien Firmen, die sich mit Film-

Einfuhr, -Aufnahme und -Vertrieb befassen,

haben sich im Oktober 1913 zu der ,,Nippon

Kateudo Kabushiki Kaisba* vereinigt,

deren Hauptniederlassung in Tokio ist, wahrend

sich Zweigniederlassungen in den größeren

Städten des Landes finden. Die Gesellschaft

unterhalt eigene Filialen zur Aufnahme von

Films In Kyoto und Tokio und wählt fOr ihre

Darstellungen meist Theaterstücke.

Die einzelnen Kinounternohmer Im Lande

pflegen die Films in der Regel zu leihen, und

zwar entweder gegen feste Leihgebühr oder

gegen einen bestimmten Prozentsatz an den

Ertragen.

Auf der Insel Formosa existieren, soweit be-

kannt, noch keine festen Kinotheater. Dieselbe

wird nur von Unternehmern bereist, die in den

bedeutenderen Städten für einige Zelt ihre Vor-

stellungen geben.

Bin Verzeichnis kleinerer Geschäfte für Film-

vertrieb in Japan sowie der Sitz und Namen der

Lichtspieltheater im Bezirk des Kais. Konsulats

von Nagasaki kann inländischen Interessenten

von dem Bureau der .Nachrichten für Handel,

Industrie und Landwirtschaft* (Berlin W 8,

Wilhelmstr. 74 III) auf Antrag mitgeteilt werden.

Die Anträge sind unter Beifügung eines mit

Aufschrift und Freimarke versehenen Briefum-

schlags dorthin zu richten-

•

BOcheraohau.

H. Meyer, Leitfaden der Werkzeugmaschinen-

künde. 8^ 306 S. mit 312 Abb. Berlin,

Julius Springer 1913. Geb. M.
Die Werkzeugmasebinonkunde im Lehr-

umfang der technischen Mittelschulen ist io dem
vorliegenden Buch behandelt. Es gibt also eine

Übersicht, die nicht dem Konstrukteur von

Werkzeugmaschinen, sondern dem Maschinen-

bauer im allgemeinen die Kenntnis der Anforde-

rungen vermitteln soll, die an unsere moderne

Werkstettechnlk gestellt werden können. Hier-

für wird sich das Buch auch zweifellos als sehr

nützlich erweisen. G.

£. Beatei, Bewahrte Arbeitsmethodender Metall-

farbung. Bio Werkstattenbuch für Gewerbe-

treibende, Industrielle und Künstler. Kl.-8^

88 S. Wien und Leipzig, Wilhelm Brau-
müller 1913. Geb. 1,80 M.
.Bücher über Metallfarbung gibt es große

und kleine. Aber wenige, die unmittelbar in

der Werkstatt entstanden sind uud die nieder-

geschrieben wurden, wahrend das Werkstück

gleichzeitig angefürbt wurde, um die Arbeits-

weise noch ein letztes Mal zu erproben. Dieses

Buch enthalt deshalb auch nur einige Ver-

fahren * Mit diesen Worten leitet der

Verfasser sein kleines Buch ein und gibt ihm

damit eiue Empfehlung, die der Loser und Be-

nutzer desselben sicher bestätigen wird. Un-

serem Leserkreis sei das Buch besonders warm
empfohlen. O.

e

Verttinsnachriohten.

Aomeldung zur Aufnahme in den Hptv.

der D. fl. f. M. u. 0.:

Neltel Camerawerk G. m. b. H.,

Fabrik photogr. Cameras und Zubehörarlikel.

Sontheim am Neckar.

D. O. t M. u. O. Abt. Berlin, E. V.
Sitzung vom 9. Dezember 1913. Vorsitzen-

der: Hr. W. Haensch.

Hr. Dip).-Ing. Wetzel spricht Ober die ver-

schiedenen Verfahren zur Hartebeetimmung

von Materialien. Der Vortragende demon-
striert unter Vorführung von Maschinen und
Scbaulinien die Methoden des Kugeldnicks,

des Kegeldrucks, des Kiigelfalla und des Bin-

ritzens, und beleuchtet jede kritisch.

In die Wahlvorbereitungskommission werden
entsandt die Herren H. Bieling, H. Dehmel,
F. Gebhardt, 0. Himmler und B. Ma-
rawake; zu Kassenrevisoren werden ernannt

die Herren B. Halle und W. Oehmke.

Der Vorsitzende bittet* wiederholt und
dringend, daß ihm Mitteilung über freiwerdende

Lelirstellen gemacht werden möge, da ihm be-

reits Stellengesuche zugegangen seien.

BL

Fbr die RedekUoD TerAoleonlich: 4. Blatchke la Bcrlio-UelenMe.

Verlsf TOB Jalloe Springer la Berlin W. 9. — Druck tob Bmli Drejer ln Berllo SW.
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Für die §aehUehe Ordnung ist hauptsächlich eine Anr.ahl von (fett gedruckten) Stich<

Wörtern benutst, z. B. Anstalten, Elektrizität, Laboratoriumsapparate, Veroinsnachrichtea, Werk-
statt u. dgl.

Bei der Einordnung sind A, ö, Q als a, o. u angesehen worden.
P. hinter der Seitenzahl bedeutet: Patentschau.

Afrestatlk; Ballonkomp. von
Fueß, Leiß 48 — Kursdrei-
eck f. Luftschiffe, v. Bentheim
167 P. — Preisausschr. f. einen
aufzeichn. Beschlounigungs-
messer für Flugzeuge 1H4.

Aknslik: Demoimtrat.-Mod. f.

Welleiivorg., Barkhausen 193.

Anstalten iNormal • Eichungs-

1

Komm., Phys.-Techn. Reichs-

1

anstall s. daselbst); Material-'

prüfungeamt: Jahresbericht!
1911 39. — Solvay-Institut:

in Brüssel &4. — Deutsches
Museum 216, 251.

A ron, H., f 196.

Anefnkr: Brasilien 17. — Ge-;
schaftsverk. m Britisch-Indien

17,^ Rußland: Bestimmungen
tt. Getreidewagen 26. — Ru-
mänien: Bestimmungen f. d.;

Einf. V. Therroom. u. Mauom.
27. — Frankreich: Zolltarif-

ausküufte 28. — Japan: Kine-
matographontbeater u. Filmfb.

28. 257. — Deutschi. Handel in

Waren der opt. u. felnmech.
lud. 1912 41. — loduBiriollen-

Reise nach Canada 51, 142. —
Ausschreibungen in Rumänien
53.— ünvorsicht. Kreditgeben
im Geschäft m. Rußl. 93 —
Handelssachverst. b. d. Gene-
raikons. in Calcutta, Besuch
verschied. Handelskammern
104. — Amerik. Tarifreform,

ßtapff 106.— Absatzgelegenh.
in Brit.-lnd. 117. — Kranz.
Gesetz geg. d. Mißbrauch ge-

]

werbl. Auszeichnungen 118.—
Italien: Bestimmgn. ü. d. Ein-

fuhr von Maßen, Gewichten

!

u. Wagen 129. — Frankreich:'
Reparaturvetk-.FischerUO.—

'

Lieferg. v. radiotelegr. Stati-i

onen n. Spanien 142. — Liefe-

rung ei. opt. App f. d. Leucht-
turm V. Ceuta 142. — V. Bt. A. :

;

Zolltarifgeeetz 164; Bedarf
an opt. Glasern 205. — Kioe-
matogr. in Kapstadt 205. —

;

Schiedsgericht in Kairo 215.

—

Feinmech.u. Opt. in d. Handels-
polit., unsere Wirtschaft!. Ver-
einigg. u. ihre Aufg., Stapff

282. — Kinematographenthe-

.

ater u. Filmgeschaft in Naga-
saki 257.

Zolltarife: Ägypten 141;
Australien 257; Belgien 141;
Brasilien 141; Britisch- Süd-
afrika 18; Columbien 18, 141;

Finnland 257; Frankreich 141-

257; Italien 141. 257; Kamerun
257; Kanada 142; NeuseeUod
142; Niederlande 257; Salva-

dor 18,

Literatur: Handb. f. d. T).

Ausenhandel, R -A. d. Innern
12H, 250 — System. Zusammen-
Btellg. d. Zolltarife d. In- und
Austaiids, R -A. d. Innern 249.

AaMtellnngent Modelle u. App.
f. (I. techn. Unterricht 16. —
Pechauest. f. Mech., Opt. und
Blektrot. in Wien 17. — Chi-
rurg. Ausst. Berlin 1913 27. —
Sogenannte I)eut8cb-Engl.

Ausstelluug 78, 93, 165. —
|

Stand. Ausst. f. Arbeiterwohl-
fahrt 74, 92, 187. — Mediz.
Fachauast. London 82. — In-

tern. Kiiiematogr. Ausst. New-
York 83, 186. — Int. Hyglene-
Ausst. Lima 83, 194. —
Baltische Ausst. Sfalmö 1914

92, 139; desgl. Hauptner 232.
— Ärztl. App. u. Instr. in Halle

92. — Intern, kioematngraph.
Ausstellg. London 92. —
Ausst. f. kOrperl. Krzlehg. und
Sport, Paris 93. — Aliruss.

Gewerbe- und Industrieausst..

Moskau 93. — Wissenschafll
App., Physik. Ges. in London
102. — Ausst. Anwendg. der

Photogr. in Naturwiss. u. Med.,
Wien 105, 129. — 13. Kongr.
russ. Naturf. u. Arzte neb^st

Fachausst.. Tiflis 105, 117. —
Pachausstellg. z. IV. Internat.

Kongreß für Schulhygiene in

Buffalo 128. — Kinomatogr.
Ausst. in Manchester 129. —
Am. Musterlager in Buenos
Aires 129. — Austral. Hygiene-
ausst. 186. — Nation, u. intern.

Ausst. f. Sport u. Touriaten-
weseii im Haag 18G. — Med.
Fachausst. London 204 —
Alirus». Hygieneausst. St. Pe-
tersburg 215. — Jap. Export-
Ausst. Kobe 1914 229. — Hy-
giene Ausstellg. Kopenhagen
1914 230. — Dia Weltausst.
in San Francisco 1915 231. —
Auszeichngn. auf der Internat.

Baufach -Ausst. Leipzig 240;
Berichtigg. 252. — Internat.

Kineraatogr. Ausst. Glasgow
249. — Ausst. der Gehilfen-
etücke in Berlin 250.

Beding, 0.. Zeichenunterricht
an d. 3. POichtfortbildungs-
Bchule 181.

Barkhaussu, H., Demonstra-
tionsmud. f. Wellenvorg. 193.

Barometer s. Meteorol.
Bechstein, W„ Kugelbolouch-
tuogsapparat 252.

Becker, A., }• 64. — Nachruf,
Behreiidsea 75.

Bohrendsen, Nachruf auf
A. Becker 75.

Bender, A., GewerbepolUeil.
Vorschriften 54. — Arbeiter-
Schutz u. seine Beziehgn. zu
d. opt. u. mech. Gewerben 57,
65.

Berger, B.. Anwendg.d. Stereo-
skops z. Prfg. d. zentr. Seh-
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ach&rfe 85. Zwei oeue
Modelle iDeioer binokularen
Lupe 122.

Beutel) K.. Bewahrte Arbeite-
meth. d. Metallfllrb|C- 258.

Binda. B.. f 144.

BIftu, E.. j’ 12.

Block) W., Neuere Materialien

u. Formen f. Llingeiimaße 197.

Bohne Nachf., 0., 50*jfthr. Be*
atehe» 84.

Börnatein. R., Einleitg. in d.
'

Bzperimentalphys. 175.

Böttcher, A., Nachruf auf H.

F. Wiebe u. J. Domko 209.

ßreitbaupt & Sohn, F. W'.,

Gedenktafel 54.

Büchner. (L. Elektrolyt Mo-
kallabacheidgn. 130.

Bulle, F.. a. (iermann 203.

Butzmanu, E., Urteil de«
ReichagerichU U. ein <ie-

brauchamuater 18.

Chadburna Bhip Telegr.
Cy.) Ubertragg. el. Impulae n.

Gardner-Ferguaon 79.

Chemie: Kaliapp., Bkiuder 27.
|

Cochiua, M., Vorrataiiate u.

GewichtHtab. 29.

Cottrell, F. O., Bl. geheizter
Objektträger 115.

Crookea. W,, Entgla«*g. v.

Quarzglas 9.

Demeiatratleoiapparate: Hilfa*

'

app. f. opt. Demonatr, KrUB 1,

13.— Darstg. d.Kogelachnitte,
Ehret 95 P. — KapUlar-Mano-
meter f. Bchülerübgn. u. L)e-

monatr.-Vera.. W'endler 126. —
Spektralplatten in ihren rieht.

Farben. Slogbahn 173. — Ue-
monatrationamod. für W'ollen-

vorg.) Barkhauaen, 193. —

•

Sende- u. Empfangsstat. d.

drahtl. Telegr. f. Vorlosungs*
zwecke, Müller u. Grail 201.

Dennert) J.C, Goldene Hoch-
zeit 208.

Dialyeator s. Lah.-App.
UorokO) J.) t 132. — Nachruf,

Böttcher 209
Druck: FIUssigkeitaiHHnumoter,
Schultze u. Fröhlich 19 P. —
Zuguieeaer, v. Loaanu 43 P.

—

Meßger&t, Gehre 55 F. —- Va-
kuummoter nach Mc Leod, Re-
gina Bl-G. 64 P. — Meßg.
hoh.Vakua, Hartmann & Braun
107 P. — Kapillar*.Manom. f.

SchQlerübgn. u. Demonatrat -

,

Verauche, Wendler 126. —
Heratellg. ei. hohen Vakuums,
\Volfram-Lampeu*A.*ü. 144 P.

— Dampfmoseer, Schwärt/.,
156 P. — App. z. Bestimmg.
krit. Duton von Sauerstoll' und
W'asaerstoff, Germaun u. Bulto
203. — Mauum. Meßger., Fueß I

208 P.
IDynamometer a. Elektr. Illb.
|

Namtn- und Sachrt(l«t«r.

Kdelmann, M. Th^ f 108. —
Nachruf 1^. I

Elasiltlt&t II. Festigkeit: Dichte <

u. Rlaatiz. v. Alumin. 184. —

!

H.’lrtebestiming. v. Materialien,

'

NVetzel 258.

Elektriiltftt. 1. Theor. Unters,
u. Meßmeth.-— II. Vorricht

,

z. Rrzougg. v.ElektrizitiU:
I

(ialv. Element, Griesheim*
Elektron 55 P. — Influenz-

maschine, \Vommeladorfll9P:
Blume 196 P. — Beschreibg
ei. elektromagn. Masch., Paci-'

notli 130. — Elektrisiermasch..
SkuUeb 208 P. — III. Meß-,
instrumenta: Masaenfahr. i.j

Bau el. .Meßlnalr.) Goldachmidt
j

22. — Elektrodynamometer,
|

Weber u. Schmidt 43 P. —

i

Wheatstonesebe Brücke, Goll-

mann76.-> Elektrizitätazähler.

'

Laurick 167P.— Rlektroraagn.
Meßger., Schmidt 208 P. —

j

Vibralionaelektrometer, ürei- '

nacher 239. — IV. Mikro-
phone, Telephone, Tele-
graphen usw.: Fernühortra*
gung von Bildern, Bortini und
Aacoli 30 P. — Techn. Ein-

riclituiigen ei. modern. Fern-
sprechamts. Großmann 56. —
Sende- u. Bmpfangsetution d.;

drabtl. Telegr. f. Vorleaungs-
zwecke, Müller u. Grail 201. —
V. Beletichtungaapp.: RI.

l>ampfl., Pudszu8 75P;75F;75P.
— Hg-Dampflampe b. Untera.

m. polaris. Licht. Lowry 162.

—-Osram-Drahtlampe, Ueiiiaiit^

172. — Beleuchtungavorr. für

Proj.-App., Schmidt &Haenseli
218 P. — Bl, Dampfapp., Ges.
für alektrot. Ind, 251. P. —
VI. Schaltvorrichtungen,
Dem ons trat! onaapp.,S*er-
achiedenes; Elektrolyt. App.
z. Invertzuckerbestimmg., Roß
8. — Kl. Widerstand, Kall-

manu 43 P. — App. z. Über-
tragung el. Impulaen. Gardner-
Ferguaon. Chadbuma Sliip

Telegr. Cy. 79.— Widerstands-
material Silit, Perlewitz 91.;— Stromunterbrecher, Veifa-

W’erke ii. Dessauer 119 P.

Hg-Kontakt, Anachütz & Co.'

131 P. — Magn. Schirmvor-
richtiing, Allg. Ei. -Ges. 132 P.

— Nachweis unterird, Erzlager.

Löwy u. Leimbach 132 P.— Hg-
Kontakt, SiiMiiens-Schuckert -

1

Werke 208 P. — VII. Lite-
ratur: Elektrolyt. Metallab-
acheidungen, Büchner 130. —
Storungen nn el. Maschinen,
Hammel 167. — Handb. der
Photogr. u. Teliiutogr., Korn
und Glatzel 188. — .Müller-

Pouilleta, Leiirb. d. Phya. u.

Meteoroi. Bd. IV 217. — Bau, i

Betrieb u. Instandsetzung el.

Anlagen, Grunwald 217.

Enden, Natürliches Quarzglas
163.

Dtataebe
Me<‘bAolker-Ztg.

Entfenmogamettert Meßvor-
richtung für Entf., Colzi und
Bardelli 10 P. -> Basisent-
fernungsmesser, Goerz 11 P;
75 P; desgl. Hensoldt 11 P.

Bscard, J., Niveaudeiisivolu-
raeter 26.

Fand er, R., Simplex-Thermo-
regulator 117.

Faßbonder. H., Ältere u.

neuere .Metb. z. PrUfg. v. Ob-
jektiven 133, 149; Borichligg.

188.

Fechner, K., Zeichenunterricht
an d. 3. Pflic.htfortbUduiig.«^-

achule 182.

F'ennel Söhne, 0., 10000- ge*
odat. lustr. 10.

F'ergusson s. Chadburn.
F'ern photogr. a. Photogr. u.

Elektr. IV.

Feinrokre: Fernrohr, Zelß43P;
deagl. Schoeler, 251 P. —
Aebrom. F'ernrohr-Brilleoglas,

Zeiß 74 P. — Ringbild-Seh-
rohr, Goerz 119 P. — Pano-
rama-Instr., (ioerz 144 P. —
Durch Gewichtsbelastg. ge-
rirhl. Fernrohr, Mayo 207 P,

F'lscher, M., Heparaturverkehr
m. Frankreich 140-

Fink, C. G., Wolfram als Ersatz
f. Platin 61.

FlQssIgkelteii : Multiviakosime-
ter, Kurzmann 81. — Aua-
laugen v. F'lüssigk., Berlin

230 P.

F'rink, L. R., Prüfg. v. Glaa-
waren auf Hruchgefahr 49.

F'ueß. K.,Balloukompaß, Leiß48.
— 75. (Jehurtsiag 208.

Mardner a. Chadburn.
Oaie: Gasreiniggs.- u. Trocken-
türme n. Spatig 16. — App.
z. Gaaanalyae, Atlg. F'euer-

techn. Ges. 55 P. — Einrichtg.

z. selbsttAt. Gasanatyae, Har-
tung 119 P. — App. z. Be-
stimmung krit. Daten v. Sauer-
atofl" und Wa.*<aeretotf, Germann
u. Bulle 203. — Gaathermostat,
WhUaker 214.

Geodftaie* I. Baaismesegn. —
II. Aatron.'geod. Instr. —
UI. App. z. Winkelab-
eteckeu: Kuradreieck f.

LuftachilTe. v. Bentheim 167 P.
— IV. Winke imeßinstr.
u. App. f. Topographie:
W'inkelmpßinstr., A.-G. Hahn
118 P. — Theodolit, Brauden-
herg 219 P. — F^rienkursus
über Photogrammelrie, Pulf-
rich 142. — V. Höhenmeß-
instr. und ihre Hilfs-
ap p. : Pondelnivellierinatr.

Vrsalovtic96P. — VI.Tacby-
m etrie (Eutfemungsineaaer
8. daselbst.) — VII. Ver-
echiedenea.

Dlgilized by Google



i&hrr«*c iftL

Gepperc . P . Z«i'h<*nurjtemcht
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•chule 9S, 177.

Germftnn. F. B. E, u. P. Bu!’e,
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Sauerstoff u. WaMer»:«.>? äC<3.

GetehifUiehM . Gewerblldies

:

JubiUen u. Auszeichngn a.

unter <L betr. Nameni: 3Ja-

»chioenvennitllunirsstelie f.

baveriacbe Handw. 53.

Oeadiifkt«: Ga^ienktafel an!adL
d. 150-jahr. Besteh, d. Fa
Br^ithaupt & S'^bo 54- —
Entwick!?. d. FeiDinach. u.

uyt. Industrie in Deutarht.

Kxü6 S4.

Gesebwledlrkefttaesaer: kleC^
V. Schiffs- u. StrömuD^a*
geachw., Siemens 3 Halske
ns P. — Preiaausachf. f. ei.

aufzeichn. Beschieunigunga*
masser für Flugzeuge 1^4.

Geaetsgebaag u. auch Suziaies
u. Patentweaeni: Metrologie
u (iesetzgahg.,QuiUaume24.

—

Arbeiterscbutz u. aeine Be-
ziebgn. zu d. opt. u. mech.
Gewerben, Ehnder 57, 65. —
Bescbaftigg. V. Arbeiterinnen
u. jugeodi. Arbeitern in Glas-
hütteii 70. — Nachdruck v.

Katalogen. (irosrhulT 97. —
Amerik. Tarifreform, Siapff

106. — Franz. Geaeu geg. d.

Mißbrauch gewartl. Auszeich-
nungen 11%. Zolltarifgea.

d. V. St. A. 164- — Die neuen
Entw. d. Patent-, (iebraucha*
inuater- u. Warenzeichenges.,
Reü»ingl89.-— Li teratur:(je-
werbepolueil.Vorschr. Bender
54. — Taschenbuch f. Schieds-
richter u. Parteien, MüllendorfT
63. — Leitfaden t. Arbeiter-
versieherg. d. 1>. Reichs 94. —
Maß- u. Gewichtsordng., Plato
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Röntgenröhren s. Strahlen. Eacard 2G. — Dichte u. Blasti-
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84,96, 108.U33, 149.169, 177,

232. 240, 241, 252. 253, 2f>8. —
i

Haniburg-Altuna 56, 76, 84. —
|

Halle 96. — Ilmenau 12, 132. i

167. 209. — (iftUingen 20. 76.
— Leipzig 56.

e) Wirüchaftlicke Vereinigg :

168. 188. 231, 232.

II. Andere Vereine. Koii*
gresao, Versammlungen:
F*hya. Verein Frankfurt a. M ;

Blitzableiterkursue 54, 166;
Klektrotachn. Lehranat. 176.

250. — Hansa-Bund, Monats-
ichr. 94. — 13. Kongreß ruß.

Naturf. u. Ärzte nebst Fach-
ausat. Tiflis 105, 117.

Viakodimoter a. FlQßigk.
Volumeter ». Spez. Gewicht.,
Vuillemin, J., Summieren d.

Angaben ei. Anzoigeinatr 10 P.

Wagea n« Wlgoagen: DAmp-
fungavorrichtg. für Wagen,
Sartorius f 5 V. — Balken f.

Feinwagen, Sartorius 176 P;
176 P.

Literatur: Maß- u. Ge-j
wichtaordng., Plato 94.

Warmbruun. Quilitz St Co.,i

Absaugetrirhter 174.

Wirme. LTheoret. Unter*]
euchgn. u Meßmeth. —

'

H. Apparate, a) App f. d
Beatimmg. d- Auidehng.^ d.

Schmelz- u Siedepunktez. —
I

b) Kalorimeter: Kaiorim. Meß-'
gerUt, Keider&Schiniüt74P. —

\

c) Strahlungamezicr. Heitvor-

ricktgn.. KcracÄirf/enc«. Kohlen-

'

dilure-Thermusküp 185. —
I

Hemtellg. tiefer Temp., Heuae

Verwendung von Osmium als

Platinharter 213. — H. Form-
geb g. .Bearbeit g. al GiefJen,

Walzen. Preszen uw.; Gießen v.

reinem Kupfer in Sandformen
6. — .Moderne Maasenfabr. v.

j

StahUtemp., Pensky 64.
'

Gußdtahlkiigel als Preßmittel

125. — Spritzguß und seine
Verwendungsmüglichk., Kauf-
mann 240, 241, 253. — b) An-
Iriebzmazch- u. Zubehör: Roh-
ölmotoren als Kraftmasrh. für.

Kleinbetr. 124. — c) Werkzeug-
mazch. M. Zubehör: Vorbinderg.
d. Drehena des Linseuhaltera,

Plaistedt 19 P. — Bohrmasch.,
Seiaon Engineering Co. 61.

|

Neuerg.am DrehhankreiUtock

,

H9. — Selbstapann. Bohrfutter!

103. — Metallschnoidemasch.

'

m. zahnlos. KreiasügebllUtern
,

183. — Vorrichlg. z. genauen i

Aufstelleu von Arbeitsmaach.
j

193. — Teilungsuutereuclier

'

für Zahnräder, Göpel 252. — I

d) Werkzeuge u. Arbeitzmeth :

Gebl.äaebrenner, Kuchert I9P.
|— Modome Maasenfabr von

!

Stahlstemp., Pensky 64. —
SicherheiUknarreodchlüSH. 90.

'

— Verwendg. von Scbleif-

acheiben 161. — III. Verbiu-
düng der Materialien
untereinaud er: Preieaua-

1

achr. betr. Sciilackeneinscbl.
|

uaw. b. autog. Schweißverbin-

^

düngen, Zentralstolle für Aze-'
tylen u. autog. Metallbearbtg.

'

15. — IV. OberflAchenbe*

I

handlung (Härten, Beizen,.

Färben, Lackieren, Hoetschutz

Druck vvB Lmll Dre>«r la BwUd bW.

D«at«ch«
)^«chaalk«r;^Ztg.

u«w.): Moderne Massenfabri-

kation V. SLahiatemp., Penaky
64. — über Melallbeizeti.

4. Mitt.: (irauschwarzflrben
V. Kupfer mit Permanganat-
löaung, GroschufT 233. —
V. Verschiedenes: Maaaen-
fabr. iro Bau el. Moßinstrum

,

Goldschmidt 22. — Leiterkou-
aolengerüat Sicher, Rolf, GöU
& Cü. 116. — VI. Literatur:
Autog Schweiß- u. Schneide-
techn., Hora 29. — ^ Vorrats-
liste u. GewichUtab., Cochius
29. -- Färbg. d. Metalle, Huf-
Schmidt 143. — Werkzeug-
masch. u. ihre Konatruktious-
elem., Hülle 176- — Betriebs-

leitg., Taylor 218. ~ Leitfaden
d. Werkzeugmaechinenkunde,
Meyer 258. — Bewährte Ar-
beitameth. d. Metallf&rbung.
Beutel 258.

Wetzel, Härtebeatimmg. V. Ma-
terialien 258.

Whitaker, A., Qaathermoatat
214.

Wiebe, H. P., Nachruf, Böttcher
209.

Wiegner, G., u. P. Stephan,
Lehr- u. Aufgabenbuch der
Phya. 175.

Wirtschaft!. Vereinigg. a.

Vereinsuachr. I.

ZlhUpparate : Summieren der
Angaben ei. Anzoigeinstrum.,
Vuillemin 10 P.

Zelehnea: Zeichnen d. Strahlen
n. außerhalb d. Zeichenbretta
lieg, Fluchtpunkten, Silber-
mann UP.

—

Zeiehenunterr.
. a d.S.Pflichtforlbildungschule,
Geppert »6, 169, 177; Beding
181; Fechner 182.

Zentralatolle für Azetylen
u autog. Schweißg., PreUaus-
•chreiben 15.

Zöller, Br., 50-jähr. Jubiläum
120 .
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Deutsche Mechaniker-Zeitung.
Terelnsblatt der Deotschen Gesellschaft fDr Nechanlk and Optik. <

.

Heraasj:egeb«D vom Vorstände der Qesellsobaft. " . • .
;

' ^ _

Erscheint seit 1891. t

./>

*

Beiblatt zur Zeitschrift ' Organ für die gesamte

für Instrumentenkunde. Glasinstrumenten-Industrie.

Redaktion: A. Blaschke, Berlin-Haleusee, Johann- Georg.Str. 23/24.

Terlair ron Jnllsf Sprln^r la Berlin W. 8.

Heft 24, S. 253— 264. 15. Dezember. 1913.

Die

Deutsche Mechaniker-Zeitung
•rechelnt nonatllcb swelmal ln Heflen von 13 a. 8 Seilen. Sie
lat (Jen technlacben nnd gewerblichen Inlereeaen
der gesaniten Präilalonaniechanlk. Optik und
6 1 a s 1 n a Irnmente n-Inda a Irie gewidmet und berichtet
In Originaiartlkeln and Referaten Aber alle ein-
tchlägigeo Uegenataode. Ihr Inhalt eratreckt aicb auf die
WerkaUttpraafa, die aosiale OraeUgebang, die gewerblichen
Intereasen der dentachen Dratlalonsmechanlk. die (ieschtrbte
der Feintechnik, technische VeröfTenillcbungea, Prelalliten,
daa Patentwesen and anderes mehr.

Ala Organ der Dentachen Geaellachaft fOr
Mechanik und Optik enthält die Deutacbe Mechanlker-
Zeftung die Oekanntmachnngeo nnd Sltsungaberlcbte dca
Uaoptrerclne nnd aeiner Zweigvereine.

Alle die Redaktion iielrrffcnden Mitteilungen und An-
fragen werden erbeten unter der Adreaae dea ^dakleura

A. BUsclike iu Berlin -HAleose«,
Jobnon • Georg • 8tr. 33/34.

kann durch den liiii'hhatidrl, dia Peat oder auch von der
Verlagaburbhandiung sum ^eiae von M. 6,— für den Jahr-

gang heiogen werden.
Sie eignet alcb wegen Ihrer Verbreitung in Kreiaeo d«r

Wlaseoachafi nnd Technik ala Inaertionaorgan aewohl für

Fabrikanten von Werkaeugen nsw. als auch für Mechaniker,
Optiker und Glaiinstrumenten-Fabrikaoten.

&ioijrnn werden von der Verlagtburhhandlung sowie
TOD allen soliden Annoneenboreaux aum Preise von M Pt
fQr die einapalUge Petlueile angenemraan

Bel Jährlich 3 6 34 maliger Wiederholung

nwäliren wir i3Ve 33 l)*/« 3^* Rabatt
Storien-Oeauche und -Angobote koaten bai direkter

Blneendung en die Vertegebuebhendhrng M Pf. die leite.

Bell*greB werden nach Vereinbarung beigeffigt.

TerlAfsbnchhAndloii; tob JdIIqs Sprlagor
ln Berlin W.», Ltnk-Str. 33/34.

iBlkBlt:

A.Kaufaann. BprJttguS und seine VersrendungamÖglichkelten fSchluS) 8. 333. — OLAeTgcinnsCKM: Kathodeo-
•trehl-Vekuumofen 8.36«. — OcwxRBLiciiKa: Zölle 8. 363.— KinematogTaphen ln Nagasaki 8. 833. — BuscngiuicnAt;
8. 36H. — VRitBtKHHACHiiicfrnt^i Anmeldung 8.368. — Abt Berlin R. V., Sltsung vom 9. 19. 13 8. 338. — Namkb- OjtD
SACRRBOiaTgR 8. 869. — pATRVTUSTK aaf der 3. Belte dea Dmsehlaga

Digilize<tfy Google



n Dttftsch« MMlMftIktr»Zcthiif. IMS. HtR U. 15. Dezenbcr ItlS-

Tüchtige Feinmechaniker und Justierer
sowie tüchtige Einschleifer

in dauernde Stellung baldigst g:esacht. Angebote mit Zeugnisabschriften an

(1963) Carl Zeiss, Jena.

GroBfirma üi Berlin incht in moderner
tfaManfabiikation durcbaot erfahrene

Fachleute
itir Peitetellang der Pabrikationamethoden und
der Herstellungazelten elektrischer Installations-

apparate.

Angebote mitLebenslauf, Zeugnisabschriften,
Angabe der OebalteansprOche und der frObesten
BintritUseit sind einsurelchen a. d. Expedition
dieser Zeitung unter Ms. 1956. (1966)

Moderne Arbeitemaechinen
IDr

Optik.
Oscar Ahlberndt,
Inhaber A. Schütt, Ingeuieur,

Berlin SO. 36, (itas)

19/20 KiefholzetraSe 19/20.

Einen nicktlocn

saehca (1967|

M. & L. Hess,
Schuhfabrik A.-O., Erfurt. Fernrohrobjektive

Prismen u. Planparallelplatten.

Optische Prazlslonsanstalt i. Fischer
BtrllD-StioUtx. StibiinichpUU 5.

Pemspreeber: Amt Steglits, No. 907.

* ’

PrSzlslons -Drehbänke
alt ZuMitnaniBi t Sckiblmiijitta

für KuB und Kraftbetrieb

iiiianniii dt ntiftiii Lortk tckaidt k Ci.

Wilhelm Eisenführ
Berlin B. 14« Kommandantenstre 31 a#

OegrOndet 1864. (1856)

Photoaiter (igeo)

Spectral-Apparate

ProJeirtioiuWlpparate

Glat-Photograaaie

A. ERÜSS
Optisches bstltnL Hambnrg.

.

'888|[^uhstrat '813

Asthma!
Allen Leidensgenoaeen teile ich gern koetenfrei

mit, wie ich in meinem langjährigen, cchweren

Asthmaleiden
dauernde Hilfe und überraschendeD Erfolg

Die Jibiliintllitn 25 >mUnnI

c3 25 A I Schleter-Widentlnde
figB 25 A II Rohr-Widentande (imi|

p9 25 B I Scbalttateln

m n 25 B II Boeenlampen-WidersUnde

H' 1 25 C MeB- Inetrumente

B || 25 D Klcktrochem. Apparate

Gebr. Rohstrat.

« id. , Göttinger Rheostaten- und

iaHhi Scnalttafel'FabrlL^ ^ GOltlngcn W 1.

ersielte. Es wird bereitwUligst ein kostenfreier

j^ersueh geetattet. (1968)

Fm hu Dlitz, Kiluntnw U, Miichi 40.
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IS.Dcxember mx Dtuttcbe Mechaolktr-Zefhiag. mx Heft 34. tn

Pataatilst«.
Bll lum 8. Desember 1913.

Klaue; Anmeldnocen*

Sl. A. 22658. KompanutionMaordag. f. Queck-

•ilbennotonAhler mit zwei Btablmagneteo.

H. Aron, Cbarlottenburg. 31.7. 12.

A. 23 976. Olimmlicht-Relaia fUr unduliereoda

Ströme. A. E. G., Berlin. 29. 10. 12.

A. 24 102. StromeinfUhrungedraht fOr Glaege-

nSe. A. B. G, Berlin. 9.6.13.

A. 24 103. Binftthrnngedraht t. luftdichte Bin-

echmelzgn., beetebend aus ei. Kern und eL

•Mantel v. verech. AuedehnungekoöfTizienten.

A. B. O., Berlin. 9. 6. 13.

B. 7t 725. Projektionibogenlampe mit parallel

zueinander gelagerten Elektroden und Ver-

fahren zu ihrer Zündung. Bergmann'a
Induatriewerke, Geggenau. 2. 5. 13.

t>. 38 304. Uatalldampfbogenlampe. Auergee.,

Berlin. 4. 2. 13.

32. B. 74 382. Verf. z. elektr. Schmelzen achwer

achmelzb., in geachmolz. Zuatande zAhflQaai-

ger Muaen. a B. KieaelaAure. W. Borcbera,

Aachen. 18. 10. 13.

I. 14061. Ofen zum Schmelzen von Quarz,

Qlaa o. anderen im geechmolzenen Zuatande

zahflQuIgen Stoffen. Industriewerke,

Jocksdorf b. Porst. 20. 10. 11.

42. A. 22 478. Alhidadentransporteur. G.Agapie

u Iliescu, Cizlau-Buzau, u. Stoia, Bukarest.

15. 7. 12.

B. 73 476. Vorrichtg. z. Zentrierg. u. Befestigg.

V. Registrieracheiben ln Regiatrierapparaten.

W. G. Bruhn, Wilmersdorf. 8. 8. 13.

B. 73 734. Vorrichtg. zum leichten Einlegen,

Zentrieren und Befestigen von Reglatrler-

scbeiben in Regiatrierapparaten aller Art.

W. G. Bruhn, Wilmersdorf. 30. 8. 13.

C. 21911. Schiffsgeschwindlgkeltemeoaer. A.J.

Cooper, Glendovere, Wight 10. 5. 12.

G. 39 441. Kathode f. Vakuumröhren, insbes.

Röntgenröhren. U. Green, Hartford, Gönn.

1. 7. 13.

G 89 743. Selbstt. Vakuumregler f. Röntgen-

röhren. G. B. Gaiffe, Paris. 12. 8. 13.

M. 61 286. Elektrolyt. Gleichrichter mit 2 kon-

zentr. Elektroden. A. Heinz, Paris. 1. 2. 18.

I. 15868. Blektrizitatazlthler mit Doppelzhbl-

werk z. Registr. dar Energie in Qleichstrom-

anl. m.wechs. Stromrlchtg. Isarla, Mönchen.

14. 7. 13.

K. 58611. HetaUdampflampe. P.Kerschbaum,
Cambridge. 8. 1. 13.

L. 34 064. Verf. z. Gewinng. phosphoreszieren-

der u. emanierender Flachen und Lohen von

hellebig. Form u. Ausdehng. J. Lingenhöi,
Augahurg, D. und L. Wolf, Klardorf b.

Schwandorf. 20. 3. 12.

R. 36 515. Binrichtg. z. Betriebe v. Hocbapan-

nungsapp., beispielsweise Röntgenröhren,

mit schnell abklingenden StromstöBen unter

Verwendg zweif.Transformation. Reiniger,
Oebbert ft Schall, Berlin. 14. 10. 12.

S. 33 706. Bl. Sammler. B. Sokal, Chicago.

25. 4. 11.

8. 86 289. Elektr. Widerstand aus Silit. Gsbr.
Siemens ft Co., Lichtenberg. 7. 5. 12.

S. 37 581. Anordng. z. Pehlerortsbestimmg. in

Hocbapannonganetzen. 8 . ft H., Berlin.

9. 11. 13.

Sch. 42705. Anordng. z. BinfUbrg.v. Elektroden

in MetallgefaBe. A. Scherbius, Nonnen-

damm. 28. 13. 13.

80. C. 33033. Injektionsspritze mit mechan.

Kolbenantrieb. J.Cournand, Paris. 1 1. 3. 18.

D. 28 940. Verf. u. App. z. Bestimmg. des Kalk-

gehaltea v. Knochen in organischen Körpern.

P. OroBer u. P. Deseauer, Frankfurt a. M.

19. 6. 13.

ErteUnogen.

21. Nr. 367 882. Anode f. Quecksilberdampf-

gleichrichter fOr hohe Stromstärken. A. B. G.,

Berlin. 7. 6. 13.

Nr. 367 895. Vorrichtg. zur Umwandlung von

Wechsel- in Gleichstrom u. umgek. B. Fal-

kenthal, Friedenau. 4. 6. 13.

Nr. 268 108. Verf. zur Hessg. der Harte von

Röntgenröhren. J. B. Lilienfeld, Leipzig.

4. 3. 13.

Nr. 268 290. Vorrichtg. zur selbsttat Regelg.

des Gasdrucks in Vakuum- oder Röntgen-

röhren. F. A. Lindemann, Berlin. 8. 13. 13.

Nr. 268 597 u. 268598. Röntgenröhre; Zus. z.

Pst. 256 534. J. B. Lilienfeld, Leipzig.

9. 1. 12.

Nr. 268625. Blektrolytischer Elektrizltats-

zAhler; Zus. z. Patent Nr. 231664. Schott

ft Gen., Jena. 11. 6. 13.

Nr. 268 718. Verf. z. Herstellg. v. 2 photoel.

genau gleichen Selenzellen. A. Weigl,

Mönchen. 13. 4. 11.

42. Nr. 267 790. Nivelliereinrichtg. A. Nest-

ler, Lahr 19. 6. 12.

Nr. 367 791. Bntfernongsmeaaer mit doppelt

brechendem Prisma. B. KrauB, Paris.

2. 7. 12.

Nr. 267 793. Inverteutfernungsmesser mit In-

nenskala. C. P. Goars, Friedenau. 1. 9. 13.

Nr. 367 793. Scheibenplanimeter. 0. Coradi,

Zörich. 1. 5. 18.

Nr. 267 836. Bussole. E. Farkas, V. u. G.

Ritter V. Klarwill u. S. Scheer, Wien.

13. II. 12.

Nr. 267 838. Periskop. BI. Boat Cy., New-

York. 14. 5. 11.

Nr. 267 917. Viskosimeter. J. A xer, Siegburg.

7. 5. 18.
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